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Die Ghilzaiſtämme in Afghaniſtan. 
Don Emil Schlagiutweit. 


Ju derjelben Zeit, als Kaiſer Heinrich II. in Deutjchland regierte, hielten 
die Ghilzai ihren Einzug in die Weltgejchichte; im Jahre 1001 ſtiegen fie im 
Gefolge des Herrjchers über das öſtliche Arghanijtan, Mahmud von Ghazni, in 
die indiſche Ebene herab und verbreiteten Schreden durch ihre Plünderungen. 
Dei ıhrem zweiten Eingreifen in die Gejchichte der jüdaftatiichen Staaten wurde 
Ferjien mit Blut getränft. 1720 fiel Mir Vais, von den Zeinigen wegen 
einer Pilgerfahrt nach Mekka als Heiliger verehrt, über Kerman in Berjien en; 
anfangs_geichlagen, fehrte er mit einer jtärferen Zahl von Genojjen wieder, 
bejegte Züdperjien mit Jspahan und erhob fich jelbit auf den Ihron bes 3 Landes. 
Seine grauſame Regierung führte zur Ermordung durch die eigenen Landsleute; 
ſein Neffe Mir Aſchraf wurde als Nachfolger ausgerufen, fand aber an Nadir 
Schah einen überlegenen Gegner. Nur jieben Jahre dauerte die Herrichaft der 
Shilzat über Perſien, aber dies ward für das Land eine Zeit der Trübjal, 
mehr als em Diltriet wurde zur Wildnis gemacht. 

In Aghanijtan jelbjt hatten Ghilzai niemals die ‚sührerichaft, wol aber 
zeitweiſe großen politiichen Einfluß. Die erite Nachricht über die Ghilzai zeigt 
jie ſeßhaft jüdlich von Herat als Hirten. Ihr Urvater trägt einen iranischen, 
perjiichen Namen, die übrigen Volks: und Stammesnamen jind aber türkiſch 
und Die ganze Nation unzweifelhaft turaniſcher Herkunft, Die ım jenen weit 
zurüdliegenden Zeiten, wo im heutigen ruſſiſchen Gentralajien } Bölferverichiebungen 
jtattfanden, ſich jüdlich wandten. Bis zum fünften oder jechsten chriitlichen 
Jahrhundert beweideten ſie Die Hochthäler jüdlich von Herat; damals jtürzten 
ſie ſich auf die buddhiſtiſchen Gandhari im Süden und während dieſe das 
heutige Kandahar gründeten, ſiedelten ſich die Ghilzai in den jetzt innehabenden 
Sitzen an, wiſchen Kilat i Ghilzai im Südweſten und Dſchelalabad im Kabulthale 
im Nordofien. Dieſer Strich bietet in ſeinem Gebirgsabſchnitte vortreffliche 
Sommerweiden, im Winter in weiten Ausbuchtungen der Thäler gute Winter— 
quartiere. Die Beſetzung ſcheint ſich ohne Blutvergießen vollzogen zu haben; die 
— Bewohner waren vom indiſchen Stamme, ſchwächlicher und verweichlicht. 

l 


20.0.0, Die Whilzaiftamme in Mghaniftan. 


Der Name Ghilzai iſt verjtümmelt aus türkiſch Khiltſchi, Soldat, und 
deutet darauf hin, daß die Ghilzai ſich, ſolange als ihrer geſchichtlich gedacht 
wird, als Söldner verdingten. Im modernen Puſchtu, der Sprache der Afghanen, 
wird der Name Ghaledicht geichrieben; fie jelbit haben über ihren Namen und 
ihre Herausbildung als eigenes Volk folgende Ueberlieferung. Unter der Regierung 
des Khalifen Walid im Beginne des achten chriftlichen Jahrhunderts habe ein 
arabijcher Heerführer den Auftrag erhalten, Khorafian ſowie das nordöjtliche 
Perſien und das anſtoßende Herat zu erobern. Ein vertriebener Prinz, dejjen 
Vorfahren aus Perſien verbannt worden waren und bier eine Zuflucht gefunden 
hatten, flüchtete jich vor der anrücdenden Armee zu Batan, damals Führer der 
Ghilzai mit dem Titel Scheifh. Batan jtellte jich mit den Arabern auf quten 
Fuß, da er Glaubensjendboten jchon früher Zutritt. geftattet und jein Volf 
zum Islam übergeführt hatte; die Wirren des Strieges blieben jeinem Volke 
eripart. Der FFlüchtling fand Aufnahme im Tuman oder Filzzelte Batan’s; er 
zeigte jih ihm im Verſtande überlegen umd wurde jein bejter Rathgeber. 
Gleichzeitig ging der Fremdling, der jeinen Namen als Schah Huſſein angab, 
ein Liebesverhältnis zu Matto, Batan's jchöner Tochter ein. Unter den freien 
Sitten und dem ungezwungenen Umgange, wie ihn das Leben unter Zelten 
mit jich bringt, führte der Berfehr zu natürlichen Folgen. Der Vater wollte 
das verbrechertiche Paar tödten lajjen; die Elügere Mutter hatte aber der Herkunft 
von Hufjein nachgeforicht und als jeine wirklich fönigliche Abſtammung nach— 
geiviejen war, änderte der Bater jeinen Entichluß und geitattete die Vermählung 
eider. Matto genas eines Söhnchens, aber Batan, deſſen Aerger noch nicht 
ganz verraucht war, gab ihm und damit allen, die unter jeinen Scepter kamen, 
den Namen Ghalzoe, Sohn eines Diebes, deſſen Vater die Ehre jeiner Tochter 
geitohlen habe. 

Matto wurde im ganzen Mutter von fünf Söhnen: Ibrahim, Turan, 
Tolar, Buran und Polar. Feder wurde Stammvater einer Yinte; am be- 
rühmteiten wurden die Ibrahimzai, weil fie im fünfzehnten Jahrhundert in der 
Lodhi-Dynajtie dem Throne zu Delhi die Herricher gaben. QTuran it ein 
geographiicher Name, aber nicht im Sinne‘ des großen innerafiatiichen Kernes 
gebraucht, jondern als Bezeichnung des Weidelandes djtlich von Ghazni. Jede 
Line jpaltet ich in zahlreiche Unterabtheilungen; man zählt deren 52. Die 
leitenden Gruppen find Hotaf und Tokhi vom Turanjtamme, Andar unter Buran, 
Suleiman sthel und Taraffı unter Ibrahimzai. Bis zum achtzehnten Jahrhundert 
waren Tofhi die mächtigiten und bielten Kandahar; heute iſt Kelat-i-Ghilzai 
ihr Mittelpuntt. Tarakki find bis heute Nomaden geblieben, Suleiman Khel 
dagegen ſind ſeßhaft; lettere jind als Dalal oder Unterfäufer dem geriebeniten 
Staufmannsvolfe der Welt ebenbürtig. Andar jind jehhaft um Ghazni. In den 
gegenwärtigen Wirren find Hotaf die rührigiten; Mohammed Schah Khan 
behauptet directe Abkunft vom Urahn Hufjein und weiß jich augenblidlich An- 
erfennung als Führer jeines Stammes zu erwirfen. — Im Yaufe der Jahr: 
hunderte vermijchten ſich die Ghilzai mit den früheren Landesfindern; auch 
liegen unter ihnen jich viele Familien türkiſch-tatariſcher Herfunft nieder, die in 
den Heeren der verjchiedenen Eroberer des nördlichen Indiens ihr Land fennen 
gelernt haben. Bon den iranischen Beitandtheilen unter ihnen jchemen die Ghilzai 
den merfwürdigen Handelsgeiit angenommen zu haben, der die Ghilzai von allen 
jonjtigen Nationen türkischer Herkunft in Iran untericheidet. 

Der Ghilzaihändler nennt ſich Powindah, genauer Parwindah. Ueber die 
Ableitung des Wortes giebt es zwei Erklärungen: die eine knüpft an die perſiſche 
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Bezeichnung für Güterballen an, die andere an die afghanische Grundform für 
Weide. Beide Erklärungen jtimmen zum Gejchäftsbetriebe, da die Waaren aus 
Perſien wie Indien geholt werden, die Ernährung der Lajtthiere aber durch 
Abweiden der aufitoßenden Graspläße geſchieht. Der Powindah iſt vorherrſchend 
Frachtführer; mit dem Einkauf und Verkauf befaſſen ſich nur wenige, meiſt 
die älteren. Im Herbſt ſieht man die Ghilzai, Mann, Frau und Kinder, in 
den weiten Flußthälern öſtlich von Ghazni mit Kameelen, Schaf- und Ziegen— 
heerden fich jammeln. Die Kameele werden mit den Waaren bepackt, welche kleinere 
Züge aus Bofhara, Balkh und Samarfand im Norden, Mejched im Wejten 
und dem Gtapelplag Kandahar für die Producte aus Südperjien beigebracht 
haben. Aus Perſien jtammen die Putin, jeidenartige Pelze, jehr leicht an 
Gewicht, dabei aber jehr warnı; rohe Seide, Wolle, Tücher und Pferde liefert 
Eentralafien, aus Afghaniftan fommen Tabak, Blei, Alaun, verjchtedene Farb— 
jtoffe und mafjenhaft Asa foetida, die bei uns nur als Arznei, in Indien aber 
auch als Gewürz dient. Die Züge ordnen fich vollfommen militäriſch unter dem 
Befehl des Aeltejten, die Tagemärjche jind kurz, auf dem Marjche nach Indien 
wird von den zahlreichen Päſſen über das 3443 Meter hohe Suleimangebirge 
mit Vorliebe das Thal des Gomal benütt, das Dera Ismael Khan gegenüber 
in die Indusebene eintritt. Es tjt den Engländern nicht angenehm, daß die 
Powindah mit dem Paſſiren der erjten Grenzpoften, die hier mehrere Tageretjen 
weit über das indische Gebiet vorgejchoben find, aller Vorſichtsmaßregeln fich 
entichlagen und der indischen Grenzwacht die Sorge für fremdes Eigenthum 
überlafjen; mit welchen Maſſen es die Berwaltung dadurch zu thun befommt, 
mag daraus hervorgehen, daß Ddurchichnittlich 76.400 Menjchen, wovon die 
Hälfte erwachjen tt, mit den Powindah-Karawanen binnen wenigen Wochen den 
indischen Boden betreten. Hier finden die Thiere in dieſer Zeit reiches Futter 
in dem Deradichat genannten Yandjtriche auf dem rechten Indusufer; hier hielt 
ſich die Bevölferung jeit den ungeordneten politiichen Verhältniſſen, die den 
legten Jahrzehnten während Jahrhunderte vorhergingen, noch auf einer Dichtig- 
feit, die niedriger tt al3 unter den am dünnſten bevölferten Souvernements von 
Kleinrußland. Hier werden die Waaren nach den für jie bejtimmten Strichen 
eingeladen, früher ausjchlieglich auf Kameele und Eſel, jegt ſieht man fie auch 
auf die Bahn führen; fie gehen bis weit ins Innere, Patna am mittleren 
Ganges gilt als öjtliche Grenze. Ueberaus eigenartig treten die fie begleitenden 
Berfäufer auf. Der Afghane iſt am Gejichtszügen wie im Anzug zu erkennen, 
Die Gejtalt it groß, die Züge derb, das Geſicht ungewajchen, das Haar in 
Soden nach Zigeunerart und mit Fett getränft. Beim Sprechen wird die Stimme 
jtetS gehoben, die Nede klingt grob. Das weite Gewand jtarrt von Schmutz, 
jelbit der geſchickteſte Mann der indischen Wäſcherkaſte Dhobi wagt fich nicht 
an die Reinigung. Ueber die Schultern hängt ein Rod aus Schafpel;, der von 
Retjeanjtrengungen zeugt und dabei durch Schweiß und Koth jo beſchmutzt iſt, 
daß Jich die Anmejenheit eines jolchen Kaufheren im Bazargewühle dem Geruchs- 
jinne jchon von weitem anzeigt. Der Turban iſt, wenn nicht zerfegt, jo doch 
ohne jegliche Sorgfalt behandelt. Ab und zu ſtößt man in den größeren Städten 
auf ſeßhafte Bertreter der reijenden Kaufleute; dieſe zeigen ſich reinlich an 
Körper, in Wäjche und Anzug und jtechen dann, wie der Afghane überhaupt, 
vom Hindu vortheilhaft ab. 

Nach Ruſſiſch-Aſien geht die Reiſe über Maidan, den Stapelplag für die 
Sabulwaaren über den weltberühmten Bamianpaß mit jeiner großartigen Löß— 
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fällen uzböfischer Neiterhaufen kommen; mehr Scarfjinn und Ausdauer er: 
fordern aber hier die Verhandlungen mit den Zollbeamten. Diejen Leuten find 
die Powindah ungleich mehr gewachien, als die fremdländijchen, bejonders euro— 
päijchen Staufleute; wo letztere unter den SZollpladereien der Zollitellen in 
Afghaniſtan und den Khanaten nördlich) 50 bis 100 Procent des Werthes 
der Waare als Abgabe. erlegen, drüdt der Powindah die Steuer unter fühner 
Abwehr und gejtügt auf die Macht jeiner in drohender Haltung jtehenden Ge— 
nojjen auf ein Geringes herab. 

Zur Rückfracht aus Indien nehmen die Powindah in größeren Mengen 
Fabrikate; wenn auch der ruſſiſche Geſchmack früher Mujter lieferte, Dre dem Ein— 
geborenen nördlich wie jüdlich des Hindukuſch beſſer zujagten als die engliſche 
Ausjtattung, jo hat jegt das Klein- und Großgewerbe in Indien jih den Nach: 
barmarft errungen und es ijt dies ein Erfolg der anglosindischen Anjtrengungen. 
Zunächſt fommt dem nördlichen Indien die Religtonsgemeinjchaft mit Centralajien 
zuſtatten. Religiöſe Berjchiedenheiten haben nicht ſelten Antheil an der Entwickelung 
oͤrilicher Gewerbseigenthuͤmlichkeiten. So iſt der Muſelman dem Geſetze nicht ganz 
entſprechend gekleidet, wenn er reine Seide trägt. Man fertigt deswegen im 
Pandſchab Maſchru, das iſt geſtreifte Stoffe aus Baumwollefäden mit Seiden— 
einſchlag, die geſtreiftem Satin ähneln. Gleiche Miſchung haben die farbenreicheren 
Sufi- und Schudſchakhani-Stoffe. Beſtimmte Formen ſind für Meſſinggefäße 
vorgeſchrieben und da dieſe im Haushalt eine große Rolle ſpielen, ſo iſt der 
Handel darin bedeutend. Nur ein Mohammedaner verſteht die Gießkanne und 
das Waſchbecken Aftaba-tſchilam richtig herzuſtellen, mit welchen die Moslims ſich 
nad) den Mahlzeiten Waſſer über die Hand ſchütten laſſen. Ebenſo werden 
verzinnte Kupfergeichirre eigens für Mobammedaner bergejtellt. Dasjelbe gilt 
von den Baumwollegeweben. Die Lungi mit farbigem Rande, oder Goldtreijen 
wie ſie die Moslims tragen, werden theuer bezahlt, wenn die Herkunft aus 
Peſchawar ficher it; ebenſo werthen die ‚rauen im ganz Centralaſien Stoffe 
mit einem breiten Saume hoch, die aus Dſchang und anderen gut beglaubigten 
indischen Webjtühlen fommen. Ueberhaupt fommt Indien zwtatten, daß Die 
reiche Auswahl techniicher Ausdrüde für jedes einzelne Hausgeräthe und Kleidungs: 
ſtück, wie fie unter eimer Bevdlferung mit arabiichem Wortichag gebräuchlich 
jind, in Indien bejjer verjtanden, dabei aber auch geichäftlich bejjer verwerthet 
ind al3 anderwärt3. Unjer Landsmann Dr. Leitner bat unter anderen eine 
größere Abhandlung allein über die landläufigen Ausdrüde in der Shawl- und 
feineren Wollentechnif veröffentlicht. 

Gegen die Engländer erwiejen jich Die Ghilzai feindjelig, jo oft jie auf 
Durchmärjchen durch ihr Gebiet famen; fie heucheln Unterwurfigfeit, um die 
Wachen einzujchläfern, legen gerne Hinterhalte und haben mehr als einen Offtcter 
überliftet. Für die anglosimdiichen Grenzbeziehungen it es deswegen ( ern Gewinn, 
da ſich zwijchen Ghilzai und die engliichen Beſitzungen andere Stämme ein- 
geichoben haben. Namengebend find hierin nördlich von Dera Ismael Khan 
Pathan, jüdlich Belutſchſtämme. Beiden Nationen iſt ein hoher Stammesſtolz 
eigen; aber die peinliche Sorgfalt, den Stammbaum zu bewahren, hinderte 
nicht, aus Rückſichten der Macht Theile anderer Raſſen mit fich zu verjchmelzen, 
genau wie dies die Gejchichte der Kajten in Indien aufweist. Der Pathan 
reiht ſich in Sitten den urwüchjigeren Völkern Süpdafiens an; er führt ein 
Wanderleben, gefällt ſich in Schmutz und iſt von Nachedurit durchdrungen. 
„Spreche zu deinem Feinde zuerit janft; dann vernichte ihn allmählich an 
Stamm und Zweigen.“ Bezeichnend it auch ein anderer Spruch: „Der Pathan 
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iſt bald Heiliger, bald Teufel.“ Die Frau iſt gut gehalten und hat bei Meidung 
ſtrenger Strafe eheliche Treue zu halten. Farbe und Schnitt der Kleider wechſeln 
nach Stämmen; vorherrſcht tiefblau. Niemals legt der Grenzler ſein langes 
Meſſer ab; ſelbſt am die Feldarbeit geht er nur mit feiner Dſchazail oder 
Zuntenflinte. - So unjcheinbar dieſe Waffe, jo vortrefflic; weiß der Ghilzai jein 
Gewehr zu gebrauchen; er zielt jicher und 1879 mußten die Engländer erproben, 
ed nur Schnellfeuer, nicht jchon Präciſionswaffe, Vortheile über dieje Gegner 
ichert. 1 
Wenn im ganzen ‚nordweftlichen Indien der Name Belutiche gleichbe- 
deutend mit Kameeltreiber tft, jo entjpricht dies der vorherrichenden Bejchäftigung, 
denn der Belutjche ift ſchwer jeghaft zu machen und züchtet mit Vorliebe Heerden. 
Als Nation und Grenzuachbar iſt dieſer Stamm leichter zu behandeln wie 
Pathan. Auf Tichirga oder Notabelnveriammlung wird weniger gejehen, 
Dagegen dem Führer größerer Einfluß zugejtanden und williger gehorcht. Der 
Belutiche liebt Frontangriff; er hält eingegangene Berpflichtungen, iſt weniger 
zu Aufſtänden geneigt, weniger verrätherijch, weniger blutdürftig als der Pathan; 
jein Gottglauben iſt gering, dafür iſt er aber auch weniger Dämon. Deshalb 
gilt der Belutſche im Grenzverkehr als der anftändigere Nachbar. 

In der vorengliichen Beſetzung des Grenzitriches hatten die Belutjchen 
in Sindh Stammesangehörige zu Nachbarn, während die Pathan fich mit 
Sifh berührten. Die Belutjchen machten England die Bejegung von Sindh 
ernſtlich jtreitig; aber am 17. Februar 1843 von Sir Charles Napier aufs 
Haupt gejchlagen, fügten jie jich der neuen Herrichaft unweigerlich. Die freien 
Belutjchen jenjeitS der Grenze wurden für Raubanfälle empfindlich gezüchtigt, 
dadurch aber dauernd jo eingejchüchtert, daß jest, jeit der Bejekung von Quetta, 
in ihrem Rüden eine Reihe von Poſten eingezogen werden fonnte. 

Anders liegen die Verhältnifje unter den Pathan oder längs der ganzen 
Grenze nördlich von der Eiſenbahn nach Quetta. Die Sikhs hatten es nicht 
veritanden, dieje unruhigen Stämme an Ordnung zu gewöhnen. Starfe Garni- 
jonen hielten die Hauptorte des Grenzitriches bejegt; die nächſte Umgebung 
leistete unbedingten Gehorjam, dann folgte ein Streifen von zweifelhafter Treue, 
Die Steuern mußten eingetrieben werden; in größerer Entfernung wurde der 
Schatten der Siehmacht jo jchwach, daß es jchwer wurde, zu jagen, ob die 
Dörfer den Sieh gehören oder unabhängig find und zulett famen die Stämme, 
welche ihre Selbjtändigfeit offen vertheidigten. Sieherpeditionen im dieſe 
entjernteren Grenzgegenden hatten ftet3 den Charakter eines Beutezuges an 
Steuern umd Tribut; im übrigen ließ man den Bewohnern die alte Selbjtver- 
waltung nach ihren jehr rohen Gebräuchen und hatte insbejondere nicht Die 
Straft, an der Grenze dem immer regelmäßiger auftretenden Flurraub zu jteuern, 
wobei Fremde die Ernte gewaltjam einthaten und entführten. Gegen Diejen 
ungejeglichen Buftand trat England 1849 jofort nach Vejegung der Grenze auf 
und brachte ji) damit im an Gegenjag zu einem ebenjo habgierigen, als 
eigenjinnigen und rohen Gegner. Ein dickes Buch füllen die Berichte über die 
zahllojen Einmärjche, Eintreibung von Strafen und Gefechten mit dieſen Stämmen; 
zur ausichlieglichen Verwendung an der Grenze wurde ein fliegendes Corps 
ausgehoben und bejteht jegt aus 13.294 Mann. Dazu fommen noch 33.867 
Mann, darunter 15.554 Engländer, ald Garnifon der Grenzprovinz Pandſchab 
und ſelbſt dieje beiden, für anglo-indiſche Verhältniſſe großen Heermafjen bedurften 
noch einer Verjtärfung und als jolche gilt die Grenzmiliz, die in den legten 
Jahren hinzufam. Als ſolche Milizen werden die waffenfähigen erwachjenen 
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Bauern an der Grenze eingejchrieben; jie jind größtentheils beritten und mit 
Waffen engliicher Fabrikation verjehen, werden aber wieder überwacht durch die 
unter jie gelegten Polizeimannſchaften, die hier ebenfalls militärisch gegliedert 
find. Die in oe dieſer Milizen ijt die einer Vorhut; zugleich haben jie 
Karawanen zu begleiten und es ijt auffallend, wie wenig jeither über Berau— 
bungen reijender Staufleute geklagt wird. 

Gleichzeitig mit diefen militärischen Mapregeln brach die engliiche Ver— 
waltung mit dem von den eingeborenen Herrichern übernommenen Syſteme des 
indirecten Verfehres mit den Stämmen. Gegen hohe Gehalte waren jogenannte 
Mittelsperjonen eingeichworen, welche die Anordnungen und Anträge der indiſchen 
Regierung zu übermitteln, bejtehende Wünjche und Beſchwerden entgegenzu- 
nehmen hatten. Mit der DOrientalen auszeichnenden Selbitiucht beuteten dieje 
Mittelsperjonen ihre Stellung zu eigenem Bejten wie zum Frommen ihrer 
Stämme aus; mehr als ein kriegeriſches Einjchreiten fonnte auf wiſſentlich 
efäljchte Berichte diejer Leute zurückgeführt werden, Jetzt hat ich die indiiche 
erwaltung aus Europäern Männer herangebildet, welche durch längeren Auf: 
enthalt unter den Grenzlern mit deren Sprache und Bedürfnifjen vertraut und 
dadurd) in den Stand gejekt wurden, die bisherigen Gegner mit europätichen 
Anjchauungen zu verſöhnen. Unter ihrer Boritandichaft gelang es, Benvaltungs- 
förper aus Grenzlern einzurichten und barbarischen Gebräuchen Einhalt zu thun; 
höchjt erfreulich iſt der fortgejegt — Uebergang vom Wanderleben zu 
ſeßhafter Beſchäftigung. Ein amtlicher Bericht faßt die Wirkung aller Maß— 
regeln und den moraliſchen Eindruck der vorübergehenden Verwaltung Afghaniſtans 
durch engliſche Behörden in folgende Schlußworte zuſammen, die auch dieſer 
Ueberſicht als Abſchluß dienen können, da fie trotz des gebietenden Einfluſſes, 
den im Norden Afghaniſtans als Nebenbuhler der ruſſiſche Koloß ſich errang, 
die Aufgabe, die im Süden England zufiel, in ihren Folgerungen zutreffend 
darlegt: „Während der letzten dreißig Jahre hat der fortgeſetzte Verkehr der 
Grenzler mit engliſchen Officieren und Beamten, der ununterbrochene Handel 
mit europäiſchen Firmen, der Verkehr ihrer Angehörigen mit Militär wie 
Civil den ſcheuen und feindſeligen Charakter dieſer Leute ſtark verändert. Gleich— 
zeitig hat die Erleichterung des Aufenthaltes und der Reiſe in Britiſch-Indien, 
die verbeſſerte Bewaffnung und Vertheilung unſerer Truppen, unſere Erfolge 
im letzten Kriege und die Abſetzung wie Ernennung zweier Emire, endlich die 
le der Eijenbahn bis an den Fuß ihrer Bälle ein Gefühl der 
jerzweiflung an thatjächlichem Widerjtand und an Erfolg beim Zujammenjtoß mit 
den engliichen Waffen bewirkt, welche die bejte Gewähr für die fünftige Ruhe 
unjerer Grenze gegen Afghaniſtan ijt.“ 

In Afghaniſtan gährt es augenblidlich unter den Ghilzai, es hat aber 
nicht den Anjchein, daß die Bewegung zu Störungen in größerem Umfange 
führe. Die Bejchwerden find fiscaliicher Natur und fünnen unter orientalicher 
Beherrichung nie aufhören. Zu einem allgemeinen Bürgerfriege führen derartige 
Aufitände nur bei Einmengung Fremder, wenn an Stelle der Bejtrebungen um 
Erleichterung des Steuerdrudes die politische Feindſchaft angefacht wird, welche 
unter den Ghilzat gegen die herrichende Dynajtie der Durrani wegen der 
Uebermacht fortglimmt, die ſie jeit einem Jahrhundert an diefen Stamm von 
afghaniſchem Blute verloren. 


Aus dem Marutfereiche. 7 


Aus dem Marutfereide. 
Bon Dr. Emil Holub, 


Leboche, der zweite Nachfolger auf dem Throne Sepopo's im Marutſe— 
reiche, welcher von jeinen Feinden vertrieben worden war, ijt vom Süden heim: 
gekehrt und hat jeinen Thron wiedererobert.! Die Stadt Lialui jah ihren König 
auf der Flucht begriffen, und eben dieje Stadt jollte ihn jegt ald Sieger und 
Triumphator in jeine Reſidenz einziehen jehen. Er fam als SHerricher, als 
Sieger über jeine Stammesbrüder, welche ihn als jeine Feinde behandelt, ihn 
des Thrones beraubt und aus bloßer Laune vertrieben hatten. Aus bloßem 
Hochmuthe und weil ihnen die Ruhe und der Friede im Lande nicht behagte — 
weil er ihnen wenig Abwechslung bot. Einen „guten“ friedliebenden König 
fonnten fie nicht brauchen — er wurde vertrieben! 

In der erjten Zeit jeiner Regierung erfreute ich Leboche weniger Sym— 
pathien und geringer Achtung unter den verjchiedenen Marutjejtämmen und den 
anderen Völkern jeines Reiches. Obwol ein Vetter des ermordeten Königs 
Wana-Wena und ein Prinz von Geburt, hatte er fich nie um die Regierung 
bekümmert, als bis er geziwungen wurde, das Ne und die Angel für ein Scepter 
umzutaufchen. Sein Borgänger, der König Wana-Wena, war ſchon als Jüng— 
ling ein berühmter Elephantenjäger. Er erfreute jich einer jo allgemeinen Achtung, 
daß er nach Sepopo’3 Ableben als der zur Negierung Befähigterte zum Könige ge- 
wählt wurde. Wie fonnten nur die Häuptlinge, welche Leboche zum König erwählten, 
in dem Gemüthe diejeg Mannes eine jo plögliche Umänderung erwarten? Er 
hatte jich ja jein Lebtag nie weder um Aſſagaie noch um Gewehre, weder um 
Gerichtsbarkeit noch um Striegsangelegenheiten befümmert! Deshalb war Leboche 
noch fein Feigling. Aber er wurde als ein jolcher angejehen, noch mehr jedoch) 
deshalb, weil jeine Schweiter Moquai, welche zur Mitregentin gewählt worden 
war, jo rejolut auftrat. Als jich Leboche jträubte, diejenigen, welche Sepopo's 
Terderben herbeigeführt und verjchuldet hatten, vor den „Großen Rath” zu 
fordern, that fie es jelbjt; fie präfidirte demjelben und verurtheilte die Schuldigen 
zum Tode. 

Leboche iſt abermald König, aber König eines verarmten Landes. Er 
jiegte in einem harten Kampfe über jeine Feinde, verlor aber dabet auch jeine 
beiten, jeine ergebenjten Freunde. Infolge der heimijchen Unruhen waren die 
Selber unbebaut, die Heerden vernichtet und die anderen Güter ausgeplündert. 
Auch bei diefen Völkern jollte ſich bewahrheiten, daß der Unfriede im Yande 
mehr Unheil anrichtet, al3 die Züge der Hunnen, dazulande der Zulu-Matabele! 

Welch ein Umſchwung Hat fich in dem Charakter des Leboche vollzogen, 
jeit er jein Vaterland wieder betrat! Vielleicht irre ih — und es ſchwebt mir 
in meinen Gedanken Sepopo vor — doch Sepopo ijt ja todt! Oder Wana— 
Wena — Wana-Wena iſt ermordet! Dder Waga-Funa — der it vertrieben! 
Leider es iſt wahr, traurig aber wahr, Leboche, der jegige Herricher, den jie 
vertrieben, weil er ein „guter milder“ Herrſcher war, er fehrte heim als Leboche 
der „Grauſame“. Sein edles Der ijt jegt von einer Härte gegen alle, Die 
ihn vertrieben, ohne Urjache vertrieben, eingenommen, welche uns jtaunen läßt 
über dieſen Wechjel. Doch wir wollen hoffen, daß 2 dieſe ſeine jeßige 
Grauſamkeit in Bälde edleren Geſinnungen Platz mache; denn es wäre wirklich 
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ichredlich, wenn nicht bald eine Aenderung käme! Warum bejtraft er nicht 
die Schuldigen allein? Warum werden Leute hingemordet, welche nie ihre 
Waffen gegen ihn ergriffen? Warum wüthet er gegen Leute, welche mit jeinen 
‚Feinden verwandt find; oder weil jie jenem Zweigjtamme angehören, den Mattau, 
der Anführer der Rebellen, beherrichte? „Ste können fich wieder zujammenrotten, 
jie müjjen jchon in der Wurzel vernichtet werden!“ Dies jein jegiger Wahl- 
jpruch jeit jeiner Rückkehr; ſeine Ausrede auf die etwaige Frage eines Weißen. 
Seit einem Vierteljahre erſchallen Wehegeichrei und Schredensrufe im 
ganzen Neiche. Den Geiern und Krofodilen ift veichliche Beute geboten, jo daß 
die legteren gegen den Strom in die Nebenflüfje des Barotjethales haufenweiſe 
ziehen und die Geier aus aller Herren Ländern hierher zujammenfliegen. 
: Der geehrte Leſer wolle jelbit urtheilen! 

















Chor von Bala Hifar in Kabul. (Siehe ©. 1.) 


Als ich zuerst Scheſcheke heimfuchte, regierte daſelbſt über ein Land 
von 260 bis 280 Quadratfilometern der greife Marancian als Statthalter; er 
war der ehemalige Begleiter des Vaters Livingſtone auf feiner Weſttour. Nach 
meiner Abreiſe iſt er geitorben und ihm folgte ein Sohn, welcher nach dem 
Tode jeines Vaters dejjen Namen übernommen. Der ſtattliche Jüngling, ein 
mutiger ehrlicher Mann, erfreute fich nicht lange des Friedens in jeinem Amte. 
Rattau umd die anderen minderen Häuptlinge wähnten verfürzt zu fein, weil 
fie als ältere Männer auch auf diefen Posten Anſpruch hätten. Schon zu meiner 
Zeit jcheute man jie als Wühler, und jetzt, meinten fie, jei ihre Zeit gefommen, 
um zu handeln. Doc) alles Hegen war umjonft, König Leboche glaubte ihnen 
nicht, deito größer war ihr Hal gegen Marancian; doch jollten ihnen noch 
große Prüfungen fommen. Leboche wurde entthront und die Negierung lag in 
Mattau's Händen. Mattau war der Häuptling der Banocha, welche eine 
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Weiſe ſich betheiligt und ala Neutrale une hatten; jchon das war ein Ver- 
en jollen! 














Betta im Gebiet der Ghilzaitämme,. (Siehe ©. 1.) 


Nattau und jeine Genofjen bemühten fich, bei diejem föniglichen Grolle 
das Ihre beizutragen. Des Königs Befehl lautete: „Marancian, ſeine Söhne 
und Brüder, jeine nächjten und jerneren Verwandten in Scheichefe, ſowie jeine 
Unterbeamten und Freunde aus dem Volke jollen heimlich überfallen und ge- 
tödtet werden.” " . 

Bevor noch diejer Haftbefehl Scheichefe erreicht hatte, Fam Wejtbeech, um 
als Marutjehäuptling unter den ge Frieden zu gebieten. Dies 
gelang ihm auch; er redete Rattau zu und Marancian, welcher einjah, daß 
für ihn eine fümmerliche Zeit nahe, nahm feinen Gegner Nattau als Collegen, 
das heikt als Mitjtatthalter bei den Berathungen auf. Kaum hatte Wejt- 
beech Schejchefe verlajjen, jo erhielt Marancian heimlich die Nachricht, daß er 
zum Tode verurtheilt jei. Dadurch gewann er Zeit zur Flucht, ohne daß er 
von jeiner Familie Abjchied nehmen konnte. Auf feiner Flucht gelang es ihm, 
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jo viele jeiner Getreuen und Unterthanen zu jammeln, daß er jchon am vierten 
Tage die ihm nachgelandten Häjcher in die Flucht ichlagen konnte. 

Nattau und Compagnie, da es ihnen weder gelang, ihren Lieblings: 
wunjch, Marancian vernichtet jehen, noch den Haftbefehl zu erfüllen und 
des Königs Ungnade befürchten, wütheten deſto jchredlicher unter den An— 
gehörigen Marancian’s, Die Häuptlinge und Angehörigen des Flüchtlings 
wurden gemordet, dann Drang man in die Heimjtätte Marancian’3, ſämmtliche 
Knaben wurden getödtet, auc den Säuglingen die Schädel eingejchlagen. Die 
Erntezeit war eingetreten und, um den Feldern näher zu jein, zogen die Be— 
wohner von Schejchefe in die Yichtungen der benachbarten Wälder. Hier wurden 
Hütten und für die Heerden Umzäunungen errichtet. Auf diefe Weije war es 
leicht, die unglüdlichen Freunde Marancian’s zu vernichten, ohne daß einer den 
anderen warnen konnte. Bon den Weibern wurden die einen in Scheichefe belajjen, 
um fie an den nächiten Statthalter zu verheiraten, andere, welche dem Makololo— 
jtamme angehörten, dem Wunjche des Bamangwatotönigs Morema entjprechend, 
an ihn zum N'Gamiſee gejendet. 

Marancian, welcher ahnte, daß er vielleicht landesverwieien, nicht aber 
verurtheilt werde, hatte einen Theil jeiner Heerde Herrn Coillard, dem Miffionär 
von Scheichefe, in letzter Zeit gegen Deden u. a. eingetaufcht; das Uebrige 
jandte er an die Oſtgrenze des Batofalandes, jo dal jene Verfolger nur eine 
geringe Beute gewannen, 

Abermals erging ein Haftbefehl, die neuangeworbenen Freunde Marancian's 
zu tödten. Auf diefe Werje wurde auch Lejchuani, der Aufjeher der Mambwe— 
überfuhr, ! mit dem Tode bedroht. Sein flüchtender Häuptling hatte den Greis 
darauf aufmerfjam gemacht und er flüchtete mit jeinen zwei Söhnen und zwei 
Sflaven, jowie mit jeinem jüngjten Weibe. 

Im Anfang des Januars 1886, als wir noch in Banda-ma Tenfa weilten, 
erjtaunten wir nicht wenig, die Flüchtlinge zu jehen, welche in Weſtbeech's 
Höfchen einjchwenkten, um dajelbit Gnade von ihm zu erbitten. Mer. Weftbeech 
weilte eben bei König Leboche, hatte aber vor der Abreije feinem Stellvertreter 
Watſon den Auftrag ertheilt, etwa anfommende Flüchtlinge zu verköftigen, 
doch unter der Bedingung, dab die Jünglinge, ſowie die Sklaven die Feldarbeit 
verrichten müſſen. 

Wie mir jchien, freute Watſon diejer Bejuch nicht jehr, denn fein Korn: 
vorrat) war auf der Neige, und die Leute von den VBictoriajtromjchnellen, 
welche Korn bringen jollten, famen nicht; gab es doch zahlreiche Hausdiener,? 
die zu verföftigen waren. Dazu gejellte fich noch, daß jich Leſchuani nicht des 
beiten Rufes erfreute. 

Zur Zeit der vorjährigen Unfruchtbarkeit famen Verkäufer mit Korn weite 
Streden Landes daher ins Leichumothal, jowie nach Panda-ma Tenka — aber 
Leichuant wehrte ihnen, ja zulegt verbat er jogar die Ueberfuhr und das 
alles nur deshalb, weil ihm die Weißen nicht unmäßig werthvolle Gejchenfe 
geipendet. Als er wie ein zum Tode verurtheilter Flüchtling in PBanda-ma 
Zenfa anfam, fand er gaftliche Aufnahme, wurde nicht mit Verachtung ab- 
gewiejen, wie er e8 verdient hätte. Kaum aber, daß er angefommen, verlangte er 
einen Weißen, ber ihm einen Brief an Wejtbeech jchreiben würde mit der * 
ob er heimkehren dürfe, daß er eigentlich ſchon jest ſeinen Fluchtverſuch bereue. 

' Der einzige dem Weißen geftattete Zutritt in dieſes Land. 


2 Nicht etwa, daß dieſelben unumgänglid wären, aber der Eingeborene ift jo faul, 
daß zu einer Arbeit, welche ein einziger leicht verſehen könnte, brei Leute nöthig find. 
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Weſtbeech's Kutjcher kam mit diejem Anjuchen zu mir. „Wer verlangt 
diejen Brief?“ fragte ich. „Leſchuani,“ meinte der Kutſcher. „Er joll fommen und - 
jelbjt bitten! Ebenjo wie fich der Weihe genöthigt ſah, bei der Ueberfuhr vor 
diejem Manne ſich zu demüthigen, bevor es ihm genehm wurde zu erlauben, 
dat ein Kahn ihn zum nächſten Ufer bringe! Er joll nur fommen und jelbjt 
bitten!” Er fam auch, ergriff den Brief und trollte davon, den Danf Gott über- 
lajjend! Doch den zweiten Tag in der Früh fam er wieder und verlangte ein 
Heilmittel: die Schlange hätte ihn mit ihrem Gifte verwundet! „Du hajt 
jelbjt niemanden über den Strom geführt, nur für Deine Erlaubnis, für ein 
Niden Deines Kopfes ließeſt Du Dir reichlich lohnen! Wie jegt? In Deiner 
— warſt Du ſelbſt Arzt. Doch bevor Du jemandem eine Arznei gereicht, 

ugſt Du ſtets nach dem Entgelt dafür; nun, wie ſteht's jetzt? Wo ir Dein 
Stier oder ein — bevor ich zu Dir trete?“ Der Mann ſagte keine 
Silbe, vielleicht daß ihn ein Gefühl, welches er während ſeiner Herrſchaft 
nie empfunden, diesmal bewegte. „Ich will Dir nicht lohnen, was Du anderen 
gethan; ich will . umſonſt heilen! Im Angedenfen an einen treuen Freund, 
der auc Dir ein. Wohlthäter war, im Gedenken des verjtorbenen Marancian 
helfe ich Dir!“ 

Leeb! brachte fogleich das Nothwendige. Der Fuß wurde ober dem Knie 
jejt verbunden. Weil ıch aber auf der jchwarzen Haut nicht die geringjte Spur 
eines Schlangenbijjes wahrnehmen fonnte, jo rigte ich mit der Zanzette da, 
wo die Wade am meilten angejchivollen erichien; es entitand ein kleines unſchein— 
bar biutendes Täjchchen, im dieſes träufelte ich fünf Tropfen reinen Spiritus 
ammoniacalis, innerlich gab ic) eine Miſchung von obiger Flüſſigkeit, zwei Tropfen, 
einen Ktaffeelöffel voll Spiritus, beides in einem halben Liter Waſſer aufgelöst. 
Die Wunde blutete noch etwas; ich nahm ein Fläſchchen mit einer Löjung von 
Sulphur cupri und gewöhnlichem Rohſalz und benette die Stelle, das Blut 
tärbte jich braun, und hörte auf zu fließen. Da entließ ich den Kranken. 

Den nächſten Tag fühlte er jich wohler und den zweiten Tag war die 
Geichwulft am Fuße en obwol die Haut einige Runzeln aufivies. Den 
dritten Tag fam der Kranke nicht mehr. „Ich hoffte vom Weißen bald geheilt 
zu jein,“ jagte er, „Doch ijt mir das Gchen noch etwas bejchwerlich; hätte id doch 
nur einen. eingeborenen Arzt bei der Hand!“ Seine Söhne und Sklaven 
durchjtöberten jämmtliche Hütten von Weſtbeech's jchwarzen Dienern, jowie der 
— Jäger, endlich brachten ſie keuchend einen Mann vom Stamme 
der Mankoë, welcher bekannt hatte, daß er nicht nur ein Arzt, ſondern auch 
imjtande jei, eine jo unbedeutende Wunde in zwei Tagen vollflommen zu heilen. 

Zu mir fam Lejchuant nicht mehr! Dafür aber dejto öfter der jchwarze 
naga (Arzt) zu ihm und mit welchem Erfolge! Seit jenem Tage, wo ihm 
meine Eur nicht behagte, hatte er jeine Hütte nicht mehr verlafjen, bis er mit 
Gewalt herausgezerrt wurde! (Schluß folgt.) 


Die Königsfiadt Inice in Bosnien und ihre Katakomben. 
Von Guftad Bancalari, k. k. Oberft. 


Maglaj, ‚oda, Zvornik, Travnif, Banjalufa, Tesanj und Dolnj Tuzla 
jind jchön gelegene, malerische Städte. Sarajevo fommt durch jeinen eigen- 





' Belanntlich einer ber weißen Begleiter Dr. Holub's. D. R. 
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thümlichen Aufbau an und zwiſchen drei bedeutenden Höhen, durch die unver: 
- gleichliche Schönheit, welche in dem Zuſammenwirken einer großartigen Natur 
und umverfälichter orientaliicher Bauweiſe wentgitens in den höher gelegenen 
Stadttheilen zutage tritt, dem jchönjten Städten Europas nahe. Amt nach: 
haltigjten aber mag Jaice die Erinnerung an fich feſſeln. Jaice tft 
wie Foca; großartig gruppirt, nicht wie Sarajevo, aber großartiger als alle 
anderen bosniichen Städte und am Fuße des Stadthügels und durch den Bor: 
ort mitten hindurch flieht ein umvergleichlicher Wildbach, die Pliva, nachdem 
fie einen jchönen See durchitrömt, über zahlreiche, aus ihrem falfhaltigen Waſſer 
abgejegte Tuffwälle in hundert Etagen, bald in blaugrünem Smaragdichein, 
bald weiß, wie jchäumende Milch herabgetost. Da, kurz vor der Mündung 
‚in den Vrbas, verfriechen fich zahllofe Arme des braujenden Gewäfjers in den 
Schlupfwinkeln dichten Baummuchjes, moofiger Felſen, jammeln ſich plößlich 
tpieder in einem von Baum und Fels umgrenzten Keſſel und ftürzen, zu einem 
mächtigen Falle vereint, wol 18 bi8 20 Meter tief in den Brbas. Die Er: 
innerung an dieſen dDonnernden Fall, welcher ein Stück ungeheuerer Wildnis ar, 
und fait fönnte man jagen, in einer lieblichen Stadt bildet, helebt jene an Jaice 
unſäglich. 

Hätte Jaice auch nicht dieſen Waſſerfall, es bliebe immer noch eine merk— 
würdige, eine ſehr hübſche Stadt. Die Lage am Berghange hat die Häuſer— 
formen eigenartig beeinflußt, wie aus unſerem Bilde erſichtlich iſt. Das 
hohe Schindeldach — in dieſem Landestheile ſind Ziegeldächer ſehr ſelten — 
hat hier eine bedeutende Giebelhöhe und dadurch eine ziemlich maleriſche Wir— 
kung gewonnen; die Kirchenruine, einſtens zur Moſchee umgewandelt und wieder 
als ſolche zerſtört, zeigt die Vereinigung des romaniſchen und des Moſcheen— 
ſtils in ſeltſamer Verquickung — merkwürdig iſt auch das Minaret in den 
romaniſchen Thurm hineingebaut; — die Stadtmauer mit ihren Vertheidigungs— 
thürmen, dann aber beſonders das Caſtell gewähren manche hübſche Anſicht. 
Die Mauerreſte geben dem Ganzen ein gewiſſes alterthümliches Gepräge und 
dieſes verſtärkt den aus der geſchichtlichen Ueberlieferung ſtammenden Zauber. 
Die „Königsſtadt“ tritt vor das geiſtige Auge und man wünſcht zu unters 
juchen, was als unzweifelhaftes Dentmal aus der Zeit der bosniſchen Könige - 
wirklich vorhanden jei. 

Eme jolche Unterjuchung tt hierzulande nicht leicht. Der Islam hat 
die Geſchichtsquellen zertreten wo er fie fand und jchuf feine Archive. Die 
Sejchichtsichreibung der Südjlaven it erſt im Beginne ihrer Arbeit. Sie jcheint 
etwas enthufiastiich. Klärung thut noth und muß ja eintreten, jobald einmal auch 
über diefen Wiſſenszweig der reifende Einfluß der Zeit gewaltet haben wird. 

Was num über Farce und feine Denfmale bis num geiprochen und gejchrieben 
wurde — e8 jei im jpäteren Verlaufe des Aufjages nur furz angedeutet. Wir 
wollen einjtweilen jchauen, was zu jchauen iſt und bejchreiben, jo qut es eine 
ehrliche jeder vermag. Die Abjicht iſt darauf gerichtet, daß andere, ebenjo 
objective, aber bejjer unterrichtete Forjcher angeregt werden mögen, hierher zu 
fommen, etwa bejjer zu jchauen und ficherer zu folgern als ich; meines Wifjens 
biete ich bier als der erjte einen vollfommen eracten und genauen Blan 
— ich verdanfe ihn der bejonderen Güte des Herrn Majors Neis des F. f. Genie: 
ſtabes — der jogenannten Katakomben, ferner eine perjpectivijche An— 
ſicht dieſer unterirdiichen Räume. 

Unjere Aufmerkjamfeit erregt zunächit das Gajtell von Jaice. Diejes unter: 
jcheidet jich im nichts von anderen osmanischen Bauten. Das Mauerwerk deutet 
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auf Ragujaner oder venetianifche Arbeiter. Keine Embleme, feine Gedenktafel 
verrathen höheres Altertum, chrijtliche Provenienz. Eines Tags, nach 1878, wurde 
indep beim Südausgange ein Eleiner jchadhafter capellenartiger Anbau bejeitigt 
und da fam an der Hauptmauer ein Wappen zu Tage, das jogenannte fünig- 
liche Wappen, welches ich allerdings nur von Laien habe jo nennen gehört. 
Wappen und Rahmen find a aus Kalkſtein. Die Helmzierde, eine Krone mit ‚Feder: 
bujch, iſt etwas verwittert. Der Helm jelbit, oder was es jonft gewejen jein mag, iſt 
zerbrochen und dadurch unfenntlich geworden, man hat behauptet, es ſei an dieſer 
Stelle ein Frauengeſicht geweſen. Jetzt iſt dort eine jedenfalls nicht friſche Bruch— 
fläche. Auf der anderen Seite ſchlingt ſich, in wenig erhabener Arbeit, ein Setröje 
um den Schild, Gedärmen ebenjo ähnlich wie wallendem Federſchmud. In dem 
Bogen des oberſten Stranges iſt ein rundliches Loch. Es ſcheint, als ſei dort 
irgend ein runder Gegenſtand eingefügt und dann entfernt worden. Die Krone im 
Wappenſchilde iſt etwas weniger erhaben gearbeitet und beſſer erhalten als jene des 
Helmſchmuckes; der Scheitelpunkt des geſammten Bildwerkes iſt mehr als Mannes— 
Se über dem jegigen natürlichen Boden. Ich bin fein Heraldifer. Mir jagt 

as Wappen nichts. Es würde mich nicht wundern, wenn Einer herausfände, 
* Beſitzer desſelben habe Kronenberg oder Kronenſtein und dergleichen geheißen; 
es wäre mir dies ſaßlicher, als wenn behauptet würde, die bosniſchen Könige 
hätten nichts als ihre Kronen im Wappen geführt. Ich habe es indeß gewiſſen— 
haft beſchrieben und biete die Beſchreibung Sachverſtändigen zur Beurtheilung 
dar. Eine ziemlich modern ausſehende Münze (ohne Jahreszahl), welche dasſelbe 
Wappen trug, habe ich jpäter in Banjalufa gejehen. 

Die „Katakomben“ befinden jich nahe bei der Kirchenruine; unmittelbar 
an der Umfajjungsmauer der alten zeitung, meben einem jegt in Ruinen 
liegenden offenbar türkiſchen Bertheibigungstburme, an dem dort ziemlich janft 
anjteigenden Nordhange de3 Stadtberges. Die Unterfuchung des Bodens hat 
feine Spur eines Gebäudes über der Felsaushöhlung, welche man eben Kata— 
fomben nennt, gezeigt. Der mit Najen bededte Boden über ihr macht den 
Eindrud, als wäre er niemals verbaut gewvejen. Ein paar Stufen führen zu 
einer Holzthüre hinab; dann noch einige Stufen in einen — Derzeit mit Bier: 
fäjjern belegten Borraum; aus diejem gelangt man durch eine gewölbte Thür- 
öffnung an der rechten Wand diejer kleinen Halle in den großen Katakomben— 
raum mit jeinen Nebenräumen; von diejem, und zwar fajt aus der Mitte des 
Mittelraumes über einige Stufen in einen Eryptaähnlichen, unregelmäßigen, tieferen 
Naum, in welchem ein jtehengebliebener Pfeiler einigermaßen den Boden über 
den Kryptaloche jtüßt, andererjeits recht jinnreich zu einem Doppelaltare geformt 
it. Es giebt fein Mauerwerk in dem gejammten Gelajje; alles: Zwiſchen— 
mauern, Bfeiler, Nijchen, Gewölbe der Dede und dergleichen, it aus dem weichen 
Kalkſtein (nicht Tuff) herausgcarbeitet. Die an der linken und rechten Wand 
ſichtbaren Riſſe (Spalten) im Fels correjpondiren in ihrer Nichtung nicht mit— 
einander. 

Der Plan der Katakomben iſt vollfommen verläßlich, iſt in gewiljenhafter, 
vieljtündiger Arbeit, durch genaues Meſſen aller Dimenjionen von dem bereits 
genannten Herrn Stabsofficier gewonnen worden. Die perſpectiviſche Anſicht 
jtellt die Eingangsjeite der Slatafomben dar: fie iſt mit aller Gewiſſenhaftigkeit 
gezeichnet und fann ihre Mängel durch die jchwierigen Berhältnifje, welche dem 
Zeichner hinderlich waren, rechtfertigen. 

Es iſt jo finjter in dem von Nauch gänzlich gejchwärzten Naume, day 
24 Sterzen, entiprechend vertheilt, nur eim jehr trübes, umficheres Yicht ver: 
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breiteten. Man mußte die Einzelheiten ganz nahe betrachten, ſozuſagen betaften 
und dann in das Gejammtbild einfügen. Auch blendeten die Lichter; es ergab 
ji fein marfanter Schattenwurf, feine einheitliche Beleuchtung. 

Der ae zeigt vor allem die Symmetrie diejer Räume, wovon blos die 
eiförmige ——— hinter der linken Seitenniſche und der offenbar unvoll— 
endete Raum hinter der rechten Seite des Hauptaltars, welcher der Vorbeter— 
nische einer Mojchee ähnlich und jüdojtwärts gerichtet ift, abweichen. Er zeigt 
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Plan der Katakomben von Jaice. 


die wichtigjten Ausmaße und belehrt uns z. B., daß die als Grabnijche an- 
geiprochene linfe Seitennifche blos 1,60 Meter lang, daher viel fürzer ut, als 
alle Gräber, welche mir wenigſtens befannt find. 

Die unmittelbar rechts vom Eingange, zwiſchen der Eingangswand und 
der rechten Seitennische Hineingehende Vertiefung hat eine Art Steinbanf mit 
fejjelförmigen Vertiefungen, deren Bejtimmung nicht Klar it. 

In der Wand auf dem Grunde der rechten Seitennijche jind zwei runde, 
jeichte Löcher, ein vollkommen freisrundes, regelmäßiges, wohl erhaltenes, das 
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andere unten ausgejprengt. Ihre Beitimmung dürfte aus jener der im der 
Krypta befindlichen, wovon die Rede noch jein wird, klar werden, 

Leider haben wir vergefjen, die Dide der Dede zu mejjen. Sie it jeden- 
falls über der rechten Seite unbedeutend, denn dieje Seite ift gegen den Abhang 
gerichtet. Sie wächst ohne Zweifel gegen die linke Seite, welche weiter im 
Inneren des Berges liegt. Sie wächst unbedeutend, weil der Hang nicht be- 
deutend anfteigt. Zur Orientirung jei noch erwähnt, daß die Stiege und die Vor: 
halle jenfrecht auf den Fall des Hanges gerichtet jind und daß, wie ja der Plan 
zeigt, Die Achje des gröperen Raumes jenfrecht auf die Vorhalle, alfo parallel 
mit dem Hange in der Weſtoſtrichtung fich erjtredt. — Die Diele des zwiſchen dem 
Hauptraume und der Krypta gebliebenen Felsgeſteines ijt aus dem Profile erjichtlich. 

Die Genauigkeit fordert noch die Angabe, daß ſich an der Stirmvand der 
Vorhalle, dem Stiegeneingange gegenüber, denn doch eine kleine gemauerte 
Stelle zeigt. Die lagernden Fäſſer verhinderten nähere Unterjuchung, was etiva 
dahinter jei. Alle anderen Theile der ganzen Aushöhlung wurden genau unter- 
jucht. Alle Wände wurden beflopft und erwiejen jich nis „gewachjener“ Fels; 
der ganze Fußboden, welcher viel Erde trug, wurde mit der Schaufel gereinigt 
und ebenfalls al3 Fels erkannt. Wenn aljo noch ein Geheimnis da unten ver- 
borgen jein jollte, jo müßte man es hinter der erwähnten Stirnwand fuchen. 
Die Phantafie mag da tief graben: der ganze Berg fteht hierzu zur Verfügung, 
denn die Vorhalle führt geradenwegs — jetzt freilich nicht einmal jo weit, als 
die Breite des Hauptgemaches — gegen das Innere des Berges. Erſt jet 
man denkt nicht immer zur rechten Zeit an das Nechte — iſt mir klar geworden, 
daß jene gemauerte Stirmjeite hätte unterjucht werden jollen. Wer nach uns 
den Raum durchforſcht, darf es nicht unterlafjen. 

Auch meine obige Behauptung, daß oberhalb der ganzen Aushöhlung 
fein Gebäude gejtanden habe — diejer Umstand it für die Beurtheilung der 
ganzen Sache jehr wichtig — fünnte dann nod) einmal überprüft werden. Ich 
will ja nicht, daß Fein Gebäude dort gejtanden; ich will nur zur Erforichung 
der Wahrheit beigetragen haben. 

Die „Krypta“, deren Stiegenöffnung in der Sfizze als jchwarzer led 
erscheint, und welche im Plane innerhalb des großen Bes, dort, wo jie 
unter deſſen Fußboden Liegt, eingezeichnet it, it derjenige Theil, welcher gar 
feinen Zweifel anregt. Diejer unregelmäßig geformte, offenbar unfertige £leine 
Raum ıjt wirklich eine chrijtliche Kryptencapelle oder jollte eine werden. Der 
Atartiich, ein ftehengebliebenes Stück Stein um das Altarblatt, der bereits 
erwähnte dünne plattenartige Pfeiler, find durch ihre Form, und durch das, 
legteres durchbrechende griechiiche Kreuz vollkommen gefennzeichnet. 

Außer dieſer, vielleicht wegen eines Beleuchtungseffectes angebrachten 
Ausmeigelung find noch zwei regelmäßige, wohlerhaltene Löcher, links und 
recht3 vom Kreuze. Das eine durchiegt ebenjo das Altarblatt wie das Kreuz. 
Das andere iſt merhvürdig; es it durch einen, den oberen Theil des Kreis— 
umfanges von innen tangirenden Kleinen Kreis (die Grundfläche eines aus— 
geiparten Kegels) in einen Halbmond mit zujammentreffenden Enden, 
welche den Stern umfailen, verwandelt worden. Da hätten wir alio die 
Darjtellung des Halbmondes mit dem Sterne, wie er auf der türfiichen Flagge 
prangt, wie er wahrjcheinlich den modernen Yanzenipigen der Minaretthürme 
als Grundtypus gedient bat; das alte Emblem des jerbiichen Neiches und 
zugleich die osmaniſche Neichsinfignie. Das nun zerichlagene linke Loch an der 
Ruͤckwand der rechten Seitennische mag ebenjo bejchaffen geweien jein. 
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Wenn nun einer behauptete: „Sie jehen bier die Gräber der bos— 
niſchen Könige“, jo würde ich. ihm antworten: Zugejtanden — aber ich glaube 
e3 nicht; ich kann meinen Unglauben nicht begründen, nicht auf archäologische 
Beweiſe jtügen; aber es ijt mir platterdings nicht möglich, Ihre unbewiejene 
Behauptung überzeugend zıt finden. Mir jcheint das ganze Ding zu neu. Es 
tropft viel Wafjer durch die Dede und doch iſt die Verwitterung nirgends 
ſichtbar. Die Flächen find überall ſehr glatt; alle Eden find jcharf; alle Ver— 
ichneidungen wıe an einem neuen Bauwerke erhalten. Dann wäre mir an einem 
Baumwerfe, welches aus dem Zeitalter der Nenaifjance jtammt, der rohe Eklek— 
tieismus der Formen, die Verquickung von Rundbogen und Spikbogen zu aufs 
fallend, während es fich aar leicht erflärt, wenn man die faum 100 Schritte 
entfernte Kirchenruine mit ihren romaniſchen Thurmfenſtern und maurijchen 
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Waflerfall der Pliva in Jaice. 
(Nah einer Photographie.) 


Mojcheenthüren als Vorbild denkt. Auch diejenigen Theile, welche man als 
Sräber bezeichnen könnte, find jozujagen zu decorativ, zu wenig geräumig, zu 
wenig grabmäßig. Dann beeinflußt denn doch der Mangel eines Gebäudes 
über dem unterirdiichen Gelaß das Urtheil. Ohne eine Oberfirche mag man 
jich doch ein Königsgrab nicht gerne vorftellen; hätten aber die Türfen eine 
ſolche nach Eroberung der Stadt gründlich zerjtört, jo daß jet feine Spur 
derjelben mehr vorhanden ijt, dann hätten fie ja auch von dem Königsgrabe, 
welches mit leichter Mühe zu zerjtören war, nicht einen Pfeiler übrig gelafjen. 
Dan erinnere fich, dab die Dede zunächjt des Einganges und an der rechten 
Seite des Hauptgelajjes ziemlich dünn ift und aus weichem Stein befteht. 
„Es iſt eine hrijtliche Kirche aus der vortürfijchen Zeit.“ Dieſe 
ebenfalls Tandläufige Behauptung jcheint mir kaum ernſt gemeint. Wozu hätten 
x. 2 
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jich Chriſten in chrijtlicher Zeit verborgen und verfrochen? Da jchiene mir die 
Annahme einer hriftlichen Kirche aus türkiſcher Zeit viel annehmbarer, 
ja jie ift die einzige, welche dem Eindrude des Bauwerkes jelbjt entjpricht und 
den Umſtänden nicht widerjpricht. | 

Daß die Räume gottesdienftlichen Ziweden dienen jollten oder gedient 
haben, das lehrt ein Blid auf die Skizze des Hauptgelaffes; bezüglich der 
Krypta iſt gar fein Zweifel, abgejchen von der Lage des Hauptaltars im oberen 
(Haupt-)Selafje gegen Djten. Nun waren die mohammedanijchen jüdjlavijchen 
Begs, die Grundherren, welche ihren Chriſtusglauben abgejchworen und dadurch 
ihre Güter behalten hatten, als Nenegaten und gejtrenge Feudalherren jcharf 
hinter dem Ehrijten her; fie duldeten feinen chriitlichen Gottesdienft. Die. osma— 
nischen Beamten und Officiere wieder jahen in den bosniafischen Mohammedanern 
ihre widerhaarigen, aufſäſſigen, revoltirenden Feinde und neigten fich, wenn die Begs 
zu übermütbhig wurden, den weit willigeren Chriſten mit egoiftiichem Wohlwollen 
zu. Ale Rechte der Chrijten in Bosnien, welche ja doch dem Koran wider: 
jtritten, find jo gegeben oder auch angemaft worden. Nun — was ich jetzt 
erzähle, it erdichtet, lediglich angenommen; ich gebe e8 preis! — baten eines 
Tages, etwa des Jahres 1830, die Chriften von Jaice den im Caſtell vefidirenden 
Dffieier um gnädige Erlaubnis eines Gotteshaufes, eines öffentlichen Gottes: 
dienjtes. „Unmöglich!“ war die Antwort, „die Begs würden Euch jteinigen, 
mich ermorden!” Herr, flehten die Chriften, Du hajt einen Keller beim unteren 
Wachhaufe, welchen Du gelegentlich als Arreſt haft benügen laſſen; geitatte, dat 
wir diejen benügen. Dort wachen Deine Soldaten und wenden die Unbill von 
uns; unſer Gejung dringt nicht bis zu den mächiten Häuſern der Mohamme- 
daner — und was man ſonſt noch zu Gunſten diefer Yocalität anführen mochte. 
Der Paſcha gab den Seller und die Chriſten gingen an die Arbeit und machten 
aus dem Seller, was man heute an ihm ſieht. Sie find nicht fertig ge— 
worden. — Hätten die Osinanen Archive hinterlafien, wer weiß, ob man nicht 
dieſe Gejchichte jo läje. Daß außer der zerjtörten romanischen Kirche aus älterer 
Zeit (aber nicht jo alter Zeit, wie es dem Stile entipräche!) umd der ganz 
neuen Franciscanerkirche in Jaice fein chrijtliches Gotteshaus bejteht, jpricht 
für meine erfundene Gejchichte. 

Und der Halbmond mit dem Sterne am Altare der Krypta? — ja eben 
diefer hat mir dieſe Gejchichte eingegeben. Die osmaniſche Staatsinfignie neben 
dem Kreuze ift nur dann denkbar, wenn das Kreuz vom Halbmond eine jolche 
Wohlthat erhalten hat, wie ich fie eben als Annahme erfunden habe. 

Vielleicht findet fich hinter der Mauer der Vorhalle eine andere Löfung. 
Was man gegenwärtig von den „Katakomben“ ficht, unbefangen ſieht, ladet zu 
dieſen Schlüſſen dringend ein und zu jfeptischer Aufnahme jeder anderen Erklärung. 


Deutſchlands wirthſchaftliche Poftion in der Südfee. 
Bon B. von Strank, Major a. D,, in Berlin. 


Es iſt hinlänglich bekannt, wie inmitten der durch eine ungeheure Entfernung 
von der europäifchen Welt getrennten Südjceinjeln ein Culturwerk im Lauf 
der legten Jahrzehnte entjtanden ist, das dem Ddeutichen Namen zur Zierde 
gereicht und in rühmlicher Weiſe Zeugnis ablegt von dem Unternehmungsfinn, 
der Ihatkraft, Ausdauer, Betriebjamfeit und Intelligenz des deutjchen Seefahrers, 
wie des deutjchen Kaufmannes. Iſt auch der Charafter, den die hier entjtandenen 


Deutſchlande wirthſchaftliche Pofltion in der Eüdfer, 19 


Niederlaffungen tragen, fajt ausjchließlich der von faufmännischen und Handel3- 
factoreien, jo zeigt doch die jüngjt daſelbſt erfolgte Errichtung von Berufs: 
conjulaten, ſowie der Abjchluß von jtaatsrechtlichen Verträgen und die Erwerbung . 
von Land den Werth und die Bedeutung, welche denjelben in politischer und 
wirthichaftlicher Beziehung innewohnt. 

Durch die mit den beiden Regierungen der Injelreiche von Tonga und 
Samoa abgejchlojjenen Verträge, vermöge deren vor ſechs Jahren die völfer- 
rechtlichen Beziehungen Deutichlands zu jenem Archipel geregelt worden find, 
wurde der Ausbreitung und Befejtigung des Reiches dajelbjt ein feiter Boden 
gegeben, auf welchem dasjelbe jeine culturellen Beitrebungen ungehindert weiter 
verfolgen und dadurch dem überjeeiichen kaufmänniſchen Gejchäft neue Quellen 
des Erwerbes und dem nationalen Wohlitand neue Mittel. und Wege des 
Gewinnes eröffnen konnte. 

Die fejtere Etablivung Deutjchlands auf den Samoainjeln hat ihren 
naturgemäßen Grund in der centralen Lage Diejer Gruppe, in den eigenartigen 
politijchen und inneren Verhältniſſen derjelben und in ihrem Ertragsreichthum. 

Es ijt ein durch Ergiebigfeit und Eulturfähigfeit der Thäler, Ebenen 
und flachen Höhen ausgezeichnetes Land, welchem die üppigſte Vegetation 
entiprießt. Deshalb liegen auch hier die Anfänge des größten jelbftändigen 
deutjch-faufmänniichen Unternehmens, das im weitlichen Theil des unabhängigen 
Stillen Oceans feiten Fuß gefaßt hat, das heit der Handels: und Plantagen: 
gejellichaft der Südjee. 

Der Eleine Archipel, der nordweſtwärts von den Fidjchi-Injeln Tiegt und 
jegt den einheimischen Namen Samoa trägt, war einjt unter dem ihm von den 
europäiſchen Bejuchern gegebenen Namen der Schifferinjeln befannt. Er zerfällt in 
zwei Gruppen: die wejtliche umfaßt die größeren Inſeln Sawait, Upolu umd 
Tutuila, ijt bevölferter und von größerer Bedeutung als die anderen. Die 
letere, die Manudegruppe, gehört nicht eigentlich zu dem, was man politisch 
unter dem Sönigreih Samoa verjteht. Die Naturjchönheit auf Upolu und 
Tutuila it von allen Fremden, die jie gejehen, mit echt gepriejen. Die 
Ssruchtbarfeit des Bodens wird von der feines tropiichen Landes überboten und 
die Gruppe hat den Vorzug eines Klimas, das an Gefundheit und Zuträglich- 
feit daS der meiſten Inſeln in der heigen Zone übertrifft. Die Bevölkerung ijt 
von heller Farbe, geijtige Anlagen und jchöne förperliche Formen geben ihr 
einen hohen Rang in der polyneftichen Raſſe. Die einheimifche Bevölkerung 
beläuft jich auf 34.000 Meenjchen, der Mehrzahl nach durch die Londoner 
Mifjtionsgejellichaft, welche auf Samoa jeit 50 Jahren thätig ilt, zum Chriſten— 
thum befehrt; außerdem find 5000 Nömijch-katholiiche und 2000 oder 3000 
Wesleyaner vorhanden. Das Königreich Samoa iſt eine Schöpfung der Diplo: 
matie, oder vielmehr der Bertreter Deutichlands, Englands und der Vereinigten 
Staaten, die den Auftrag hatten, Emrichtungen zu treffen, um dem jahrelangen 
Kriegführen auf der Injel ein Ende zu machen. Es giebt einen König Malietoa 
Laupapa, einen Vicekönig und ein Ober- und Unterhaus, die zufammen 
tagen. Im Grunde giebt es aber gar feine Regierung; es herricht vielmehr eine 
chronische Anarchie, welche durch die Furcht vor den fremden Sriegsichiffen 
gemäßigt wird. Die Angehörigen des Königreiches Samoa haben trog mancher 

uter Eigenjchaften noch nicht den Grad politijcher Reife erreicht, daß fie eine 
Harfe Regierung und eine politische bejchliegende Körperſchaft faſſen fönnen; 
ihre Begriffe gehen noch nicht über die Stammeszujammengehörigfeit hinaus, 
fie gehorchen ihren Häuptlingen und dieje, wenn es angeht, niemandem. 

2% 
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Unglüclicherweife haben num die politischen Angelegenheiten von Samoa ein 
jehr großes praktiſches Interejje für viele Engländer und für viele Deutjche. Das 
Klima und die Fruchtbarkeit der Injeln lodten jeit langer Zeit viele Anfiedler 
und Händler an. Deutjche Kaufleute genojjen eine Art Monopol und fie 
befigen noch heute einen großen Theil eines Handels, der, wenn auch nicht 
jehr bedeutend, doch jehr lohnend ift. Nach dem parlamentarijchen Berichte vom 
vorigen Jahre famen auf das Jahr 1885 92 deutjche Schiffe mit 19.396 Tonnen 
und 35 britische Schiffe mit 3799 Tonnen. Ein» und Ausfuhr für deutiche 
Rechnung belief fich auf 119.000 Pfund Sterling, für die britische auf 10.000 
Pfund Sterling. Der Handel, welcher früher fich auf den Austaujch pon billigem 
Calico, Eijenwaaren und Tabak gegen Cocosnußöl oder Copra bejchränfte, it 
neuerdings bedeutend erweitert durch die Ausdehnung der Pflanzungen und dieje 
befinden ſich ausjchlieglich in deutichen Händen. In der Gejchichte diejer In— 
dujtrien liegt das Geheimnis der Wichtigkeit von Samoa für Deutichland und 
England. Im Jahre 1869 wüthete ein Krieg auf Upolu. Die einheimijchen 
Kämpfer verlangten FFeuerwaffen und deutſche Händler konnten fie liefern, 
wollten jie aber nur für Land hergeben und darauf wurde der Yanderwerb zu 
einem wahren Fieber. In den Jahren 1869 bis 1872 wechielten etwa 100.000 
Acres den Befiger. Biel Land kam bei diejer Gelegenheit in die Hände des 
weisen Mannes, und zwar auf einem Wege, der mit Unrecht als Kauf bezeichnet 
wird. Die Deutjchen machten Anjpruch auf 202.000 Acres, die Engländer auf 
nicht weniger als 357.000 Acres, von denen viel auf der unfruchtbaren Inſel 
Sawait liege. Upolu wird zur Hälfte von den Deutjchen reclamirt, für Die 
20.000 Einwohner und für die englischen und amerikanischen Anſprüche bleibt 
nur die andere Hälfte. Die deutjchen Anjprüche find von den Beamten ihrer 
Nation bereits vequlirt, während die Engländer fie faum erſt angemeldet haben. 
Neuerdings hat König Malietoa den jehnlichen Wunjch zu erfennen gegeben, alle 
Regierungsjorgen abzujchütteln und feine Thätigfeit auf den Bezug eines Jahres: 
gehaltes zu bejchränfen. Er hat, unterjtügt von jeinem ganzen Volfe, verſchiedent— 
ich gebeten, daß Samoa und die Fidjcht von England amnectirt würden. Die 
— Deutſchen haben natürlich andere Anſichten von einer Annexion 
durch England. Apia, die Hauptſtadt, ſieht einigermaßen aus, wie eine „Conceſſion“ 
in einer chineſiſchen Vertragsſtadt. Durch Vertrag der Mächte mit Samoa 
ſteht die Hauptſtadt unter der Regierung der Conſuln und einer gewählten 
Verſammlung. In Apia giebt es eine geordnete Verwaltung mit Geſetzen, 
Gerichten, Polizeibeamten, Einnahme und Ausgabe zc., wie in einem civilifirten 
Staate. 

Es leben gegenwärtig in der Samoagruppe 127 Deutjche, 62 Engländer, 
26 Amerifaner, 17 Franzoſen und 13 Chinejen. Apia, der Haupthandelsplag 
derjelben, ijt auch; zugleich der Gentralpunft des deutichen Handels und der 
deutichen nterefjen in der ganzen Südſee. Won dem Areal diejer Injeln, das 
heißt von 3000 Quadrattilometer, find über 600 Quadratkilometer durch unantajt- 
bare Bejigtitel deutjches Eigenthum und werden jeit 1865 von deutjchen Pflanzern 
cultivirt. Producte diejer Bflanzungen find vor allem Copra und Baumwolle, 
und neuerdings auch Kaffee. Die Bflanzungen haben außerdem VBerjuchsitationen 
jür Cacao, Ipecacuanha und Einchona errichtet und verjprechen fich auch von 
diejen den beiten Erfolg. Die Plantagen werden durch 1100 importirte Melanefier 
bearbeitet, für deren Civilifirung der mehrjährige Aufenthalt auf den Samoa: 
injeln unter der humanen Aufficht deutjcher Pflanzer von größerem Nuten it, 
als zwanzigjähriges Singen und Beten mit englijchen Miſſionären. Vier Fünftel 
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des gefammten Imports und Erport3 ferner find in den Händen deuticher Firmen; 
e3 rejidirt in Apia eim deutjcher Generalconful, der fich aber in der Mumicipalität 
von Apia den Engländern und Amerikanern gegenüber, die weder rechtägiltige 
Befittitel noch Pflanzungen, noch irgendivie andere nennenswerthe Interejien in 
der Samovagruppe haben, in einer wenig beneidenswerthen und von den Zaunen 
der Conjuln der genannten Mächte abhängigen Stellung befindet, da dieſe 
Herren, jtatt der durch die Convention gebotenen Einftimmung der drei Conſuln 
bei Bejchlüjjen und Magiftratswahlen, ohneweiters durch Bejeitigung dieſes 
Paſſus Stimmenmehrheit eingeführt haben, wodurch der deutſche Generalconful, 
troß der überwiegenden Anzahl der Deutichen und trogdem dieſe faſt vier Fünftel 
der geſammten Steuern aufzubringen haben, bei allen Beichlüffen und Wahlen 
überjtimmt wird, 

Der größte faufmännische Betrieb, der in der weitlichen Südjee feine Stätte 
bat, ijt, wie jchon gejagt worden, die deutjche Handels: und Plantagengejellichaft. 
Das von ihr bearbeitete Feld hat drei verjchtedene Bereiche. Apia, von wo aus 
das Gebict bewirtbhichaftet wird, das im Norden von den Kingsmill- oder Gilbert-, 
im Süden von den Tongainjeln begrenzt wird. Dazu gehören die Ellice- und 
Samoainjeln nebjt den anftopenden Eleinen Injeln und Inſelgruppen — Jaluit, 
von wo aus die Marihallinjeln und die Karolinen verwaltet werden — Meoko, 
das den geichäftlichen Mittelpunkt für die weit zeritreut umberliegenden Gruppen 
der Neuen Hebriden, der Salomonsinjeln, des Archipels von Neu-Britannien 
und der weitlich davon gelegenen Inſeln bildet. 

Die Tongagruppe, wo verhältnismäßig die meifte Copra oder Cobra gebaut 
und in den Handel gebracht wird, iſt der ſtaatlich fortgeichrittenite Theil des 
noch unabhängigen weitlichen Stillen Meeres. Die Eingeborenen find mitteljt 
Zwanges an Bedärfnifje, wie Kleidung und dergleichen, gewöhnt worden und 
werden jtreng zur Zahlung von Steuern (gegemvärtig acht Dollard pro Kopf 
der männlichen Bevölferung über 16 Jahre) angehalten. Infolge deſſen werden 
hier die verjchiedenen Bodenproducte planmäßig angebaut, insbejondere die Eultur 
der Cocospalme betrieben. Die augenblidliche Production beträgt circa 8000 bis 
9000 Tonnen im Jahre. Davon hat im Jahre 1885 die Handels- und Plantagen- 
geiellichaft 4800 Tonnen, die Firma H. M. Ruge & Co. 613 Tonnen exportirt. 
Die Production foll jich innerhalb der nächjten drei bis vier Jahre bis auf 
20.000 Tonnen jteigern. Die guten Beziehungen der Gejellichaft zu der Negierung 
in Tonga lafjen erwarten, daß die Gefelljchaft einen beträchtlichen Antheil an 
dem Export dieſer Mehrproduction haben wird. 

Samoa jteht in Beziehung auf die Production von Copra weit hinter 
Tonga zurüd. Es giebt hier feinen Zwang einer Regierung, welcher die Bedürf- 
nijje der Bevölkerung jteigerte und diefelbe zur Zahlung ernithafter Steuern 
anbielte. Die augenblidliche Production wird auf 2000 bis 3000 Tonnen ge: 
ihäßt. Davon haben im Jahre 1885 die Handels: und Plantagengejellichaft 
1975 Zonnen, 9. M. Nuge & Eo. 662 Tonnen exrportirt. Das Seichäft var 
ausjchlieglich in den Händen dieſer beiden deutjchen Firmen. 

Der Plantagenbetrieb auf Samoa wird von der Hauptagentur der Gejell- 
haft in Apia geleitet. Auf den jechs Pflanzungen jind fünf Verwalter und 
vier Aufjeher angejtellt. Für das ärztliche Bedürfnis jorgt ein angejtellter Arzt, 
welcher in Apia wohnhaft ift und die Pflanzungen regelmäßig zu bejuchen hat. 
Von der früheren Verwaltung waren vielfach Nichtdeutjche angeftellt worden, 
insbejondere Engländer. Auch der jegige Arzt iſt ein Engländer. Bei Vacanzen 
werden von jet ab, wenn möglich, nur noch Deutjche angejtellt werden. 
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Der gegenwärtige Arbeiterbeftand iſt eben genügend, die Pflanzungen in 
ihrer gegenwärtigen Ausdehnung. unter Cultur zu halten. Die auf dem Gebiete 
des Arbeitergejchäftes getroffenen Maßnahmen jollen eine beliebige Verſtärkung 
des Arbeiterbejtandes ermöglichen. Bon einer jolchen Vermehrung des Arbeiter: 
Itandes wird die Vergrößerung der bejtehenden Plantagen und die Anlegung 
neuer abhängen. 

Die Behandlung, Pflege und Ernährung der Arbeiter auf den Pflanzungen 
verdient alle Anerkennung. Die Häufer derjelben find luftig und werden reinlich 
gehalten. Die ihnen gewährte Koſt bejteht im wejentlichen aus vegetabilischer 
Nahrung, an welche die Leute in ihrer Heimat gewöhnt find, wie Bananen, 
Yams, Taro, Brotfrucht, welche zum Theil auf den Pflanzungen gebaut werden. 
Ein Hauptnahrungsmittel bildet der Mais, welcher gleichfalls auf den Pflanzungen 
gezogen wird, und welcher, mit dem Stern der Cocosnuß gekocht, eine ſchmackhafte 
Speiſe abgiebt. Weiter ift der Neis ein beliebtes Nahrungsmittel. Emmal in 
der Woche wird Salzfleiſch oder Salzfiich in Portionen von circa drei Viertel 
Pfund pro Kopf verabreicht. Die Arbeiter werden regelmäßig mit Tabaf und 
Pfeifen verjehen. 

Sie leben auf den verjchiedenen Pflanzungen nach ihren betreffenden 
Heimatinjeln zujammen, und erfreuen fich in ihren Freiſtunden an ihren heimat— 
lichen Spielen und Tänzen. Sie machen im allgemeinen den Eindrud zufriedener 
Menjchen. ‚Streit oder gar Verbrechen unter ihnen find äußerſt jelten. Den Ver: 
waltern und Aufjehern gegenüber benehmen fie fich bejcheiden und gehorjam. 
Auflehnung gegen deren Autorität gehört zu den großen Ausnahmen und iſt 
meiftens durch das unrichtige Benehmen des Verwalters oder Aufſehers ver: 
urjacht. Dabei müfjen ſie jelbjtredend im jtrenger Disciplin gehalten werden. 
Sie lernen alle einige Worte Engtild), dejjen jie zur Berjtändigung unter: 
einander bedürfen und legen im Gegenjag zu dem Samoaner großen Werth 
auf europäiſche Kleidung. Der ſchwarze Arbeiter ift auch keineswegs das ftumpfe, 
jhug- und wehrlos dem Arbeitsherrn preisgegebene Weſen, für das er vielfach 
gehalten wird. Es giebt ſehr intelligente Menthen darunter, und der Sinn für 
Recht und Unrecht iſt jo fein im ihnen ausgebildet, wie in dem Europäer. Aus 
der Haltung der Arbeiter in Samoa wird jedenfall fein Einwand gegen das 
Syſtem der heutigen Arbeiteranwerbung hergenommen werden fönnen. 

Mit Nüdjicht auf die Schwierigkeiten der Arbeiteranwerbung und die 
angeregten Zweifel über die Fortdauer derjelben iſt die Leitung der Gejellichaft 
auf ſolche Mittel bedacht, welche die Unabhängigkeit des Plantagenbetriebes von 
dem Arbeitergejchäft anbahnen fonnten. Mit Arbeitern der Kingsmillgruppe wird 
der Berjuch gemacht, diejelben zur dauernden Niederlafiung als Pflanzungs- 
arbeiter zu bewegen. Man wird den Familien ein Stüd Land, ein eigenes Haus 
und einen freien Wochentag geben, daneben den Lohn der anderen Arbeiter. Es 
haben jich mehrere Familien bereit erklärt, unter diefen Bedingungen zu ver: 
bleiben. Eventuell würde auch ein Verſuch mit Chineſen zu machen jein. 

Wenn, was noch zu bezweifeln ijt, der Verjuch, welcher gegenwärtig auf 
Hawaii mit deutichen Feldarbeitern gemacht wird, gelingen follte, jo würde auch 
die Verwendbarfeit derjelben hier nicht ausgeichlofjen jein. Das Klima hier wird 
ſich nicht wejentlich von dem dortigen unterjcheiden. An einen jolchen Verſuch 
würde ag hier nur gedacht werden fönnen, wenn Deutjchland die aus— 
ſchließliche Controle über die Negierungsverhältnifje der Südjeegruppen über: 
nehmen jollte. E3 würde auch ein anderer Modus als das gegemwärtige Contract: 
ſyſtem aufgefunden werden müſſen. 
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Außer Tonga und Samoa gehörten früher zu den tm Bereiche von Apia 
von der Gejellichaft bearbeiteten Gebieten: die Kingsmillinjeln, die Elliceinjeln, 
die Unioninjeln mit Fakaofo, und die einzelnen Injeln Quiros (Gente Hermoja), 
Niue (Savage Island), Wallis, Futuna, noch früher auch Fidjcht und Rotumah. 
E3 wird die jährliche Production der voritehenden Inſeln, beziehungsweije Inſel— 
gruppen, gejchägt auf in Summa 1680 Tonnen. 

Der gejammte Erport von im Fidſchi erzeugter Copra betrug im vergangenen 
Sahre nach dem amtlichen Ausweile 5283 Tonnen. Der Export von Copra 
wird auch von anderen deutjchen Firmen daſelbſt betrieben. 

Die Production des Bereiches Jaluit fann auf mindejtens 3000 Tonnen 
Copra veranjchlagt werden. Von der vorjährigen Production find nach dem 
Jahresberichte von dem Haufe Hernsheim & Eo. 1700 Tonnen, von der Agentur 
der Gejellichaft 1100 Tonnen erportirt worden. 

Die Gejellichaft beabfichtigt, in dent Bereiche Jaluit von jetzt ab durch 
Angejtellte mit- aller Energie das Gejchäft fortzuführen. Für jpäter ift beab- 
jichtigt, die Kingsmillgruppe von Jaluit, die Karolinen von Miofo aus zu 
bearbeiten. 

Das Copragejchäft macht einen Apparat von Agenten und Unteragenten 
nöthig, welche über das bearbeitete Gebiet vertheilt jind. Die Unteragenten 
faufen die Copra auf und liefern diejelbe an die Agenten ab. Aus den Agen- 
turen wird diejelbe direct, oder über einen Centralpunft, wie Apia oder Nuku— 
alofa auf Tongatabu, verjchifft. Die Agenten oder Unteragenten werden von 
der Gejellichaft mit Waaren verjorgt. 

Die Agenten der Gejellichaft find wie deren Angeftellte mit wenigen Aus— 
nahmen Deutjche, die Unteragenten find dagegen fajt ausſchließlich Nichtdeutiche, 
darunter viele Engländer. Kit dieſer Umjtand im Intereffe einer Ausbreitung 
des deutjchen Elements zu bedauern, jo wird die Gejellichaft bei dem Mangel 
an geeigneten Deutjchen auch mit dem beiten Willen Hierin nur langjam Ab» 
hilfe jchaffen fünnen. 

Als Copra producirendes Land joll außer der Südjee nur Dftindien 
von wejentlicher Bedeutung jein. Eine Gefahr vor Ueberproduction und eines 
dauernden Sinfens der Preiſe auf dem europäischen Markte wird nicht befürchtet. 
Die Seifenproduction der Welt ijt mit ihren befjeren Fabricaten nothiwendig 
auf Eopra angewiejen. Da nicht anzunehmen tt, daß die Seifenproduction 
einen Nüdgang erfahren werde, jo icheint damit für Copra auch ein dauernder 
Markt gejichert. 

Das Waarengejchäft iſt ſowol ein Theil des Coprageichäftes als des 
Plantagengejchäftes. Es werden mitteljt desjelben jowol diejenigen Waaren 
importirt, welche unmittelbar oder mittelbar für den Eintaujch von Copra er: 
forderlich find, als auch diejenigen, welche für die Zwecke der Arbeiteranwerbung 
und der Lohnzahlung an die Arbeiter ſich nöthig machen. Diejem legteren 
Zwecke dient gegenwärtig etwa der vierte Theil aller importirten Waaren. Dazu 
fommt der Import von Majchinen, Werkzeugen, Sämereien, Bauholz und der- 
gleichen, welche der Plantagenbetrieb verlangt. 

Der amerifanijche Import umschließt hauptſächlich Provifionen und Baus 
holz, der englische Import Manufacturen aus England und Provifionen aus 
den aujtralijchen Colonien. "Für Bauholz und Provifionen find die Vereinigten 
Staaten, beziehungsweife die auftralichen Colonien die natürlichen VBezugs- 
quellen. Nur was die Manufacturmaaren anbelangt, jo würde es möglich 
ſein, diejelben künftig in noch größerem Umfange aus Deutjchland zu beziehen. 
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Die amerikanischen und auftraliihen Waaren werden direct von San 
Francisco und Sydney bezogen, die curopäijchen, auch die englischen über 
Hamburg; diejelben find feither im den für die Gefellichaft gecharterten Segel- 
ihiffen ın Hamburg verladen worden. Auf diejem Wege vergingen zwijchen 
Beitellung der Waaren und dem Eintreffen derjelben in Apia 12 bis 18 Monate, 
Es hat ſich aljo hierbei herausgeſtellt, daß das Waarengefchäft unter diejem 
Modus leidet, auch der Concurrenz nicht gewachſen it. Die Waarenbeitellungen 
werden daher jett mit beitmöglicher Gelegenheit von Apia nach Sydney gegeben, 
um von dort mitteljt Telegraphen nach Hamburg zu gelangen. Die bejtellten 
Waaren werden von Hamburg mit Dampfichiff nad) Sydney geichict, um erit 
von dort mit Segelichiff nach der Südſee verjchifft zu werden. Es wird auf 
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dieſem Wege möglich jein, innerhalb jechs Monaten in den Beſitz der befteliten 
Waaren zu gelangen. 

Der Hauptimport findet nach Apia ſtatt. Von hier aus wird der Bereich 
von Apia mit Waaren verjorgt. Der Agentur in Jaluit gehen die Waaren 
entweder über Apia vder direct von Deutjchland, beziehungsweife Sydney aus 
zu. Die Agentur in Miofo ift der räumlichen Entfernung wegen zunächſt noch 
auf Directe Beftellungen in Sydney angewiejen. 

Es wird jet am cine Dampferverbindung gedacht mit Rundreijen über 
die Hauptgejchäftspunfte Apia, Jaluit, Mioko, Tonga, was nicht nur eine 
rajche Verſorgung derjelben mit Waaren von Apia aus, jondern auch eine 
regelmäßige Beförderung der in den Arbeiteranwerbungsdiftricten angeworbenen 
Arbeiter aus den Depots nach Apia ermöglichen wirde. Die Vortheile einer 
ſolchen Dampferverbindung liegen auf der Hand, 
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Mittelſt des Exportgeſchäftes werden ſowol die eingehandelten Landes— 
produete, insbeſondere die Copra, als auch die auf den Pflanzungen der Geſell— 
ſchaft gebauten Producte, vorläufig Copra und Baumwolle, ausgeführt. Es 
begreift ſomit einen Theil des Coprageſchäftes und einen Theil des Plantagen— 
geichäftes. Die Verhältniſſe des Erportgeichäftes, inſoweit e8 ein Theil des Copra— 
geichäftes iſt, insbeſondere jeine Ertragsfähigfeit, find bereit8 bei der Daritellung 
des Copragejchäftes bejprochen worden. Die Ertragsfähigfeit des Exrportgeichäftes, 
injoweit es ein Theil des Plantagengejchäftes ijt, fällt mit der Ertragsfähigfeit 
der Pflanzungen zuſammen. 

Es iſt eine Frage der Zukunft, wie hoch ſich die Ertragsfähigkeit der 
Cocospalmenplantagen wird ſteigern laſſen. 

Die Schattenſeiten der Cocospalmenplantagen und die bedeutenden Gewinne, 
welche jeither aus dem Anbau der Baumwolle gemacht worden find, haben vor 
einigen Jahren bereits dahin geführt, größere Streden Landes ausjchlieglich 
mit Baumwolle zu bepflanzen. 

Es werden gegemärtig auch Verjuche mit der Anpflanzung von Tabat 
gemacht. Die Eingeborenen bauen jchon jeit langer Zeit guten Tabak und es 
jollen bejondere Schwierigfeiten der Cultur des Tabafs hier nicht im Wege 
jtehen. Dazu kommt, daß Tabak behufs Ueberführung in einen marftfähigen 
—— nur einer verhältnismäßig einfachen Behandlung ohne Maſchinen 
edarf 

Auch Verſuche mit Cacao und Thee ſind in Ausſicht genommen, dagegen 
trägt die gegenwärtige Geſchäftsleitung vorläufig Bedenken, Verſuche mit dem 
Anbau von Zuckerrohr zu machen. Das Klima würde denſelben begünſtigen, 
und Waſſerkräfte würden ausreichend zu beſchaffen ſein. Die Cultur des Zucker— 
rohres erfordert jedoch tiefen und ſteinfreien und ſomit pflügbaren Boden, und 
jelbjt wenn der geeignete Boden hierzu ermittelt werden würde, jo hat doch 
die Gejellichaft gegemvärtig nicht über das nöthige Capital zu verfügen. 

Es wird jegt von der Geichäftsleitung in Apia wie von den einzelnen 
Verwaltern alles gethan, um Tüchtiges zu leiſten. Der Erfolg wird nicht 
allein von ihnen abhängen, jondern hauptiächlich von einer größeren Sicherheit 
und Stabilität der jtaatlichen Verhältniſſe auf Samoa. 

(Schluß folgt.) 


Malaiiſch als Verkehrsfprade. 
Bon Dr. Ludwig Martin in Delhi. 


In der Beilage zur Münchener „Allgemeinen Zeitung“ Nr. 318 vom 
16. November 1886 findet fich ein fehr belehrender und belujtigender Verſuch 
über „Kamerun-Engliſch“ von Mar Buchner, au deſſen Schluſſe der gejchäßte 
Autor dazu gelangt, die verjchiedenen von Negern und Chinejen an der eng: 
lichen Weltiprache vorgenommenen Vereinfachungen und Abänderungen ein 
wahres praftiiches „Bolapüf* zu nennen und in dem engliſchen Kauderwälſch 
der Natur- und Culturvölker fremder Küſten den Keim eines wirklichen kosmo— 
politiſchen Redeinſtrumentes zu erkennen. 

Ohne jede Verkennung oder Mißachtung des hohen Werthes der eng— 
liſchen Sprache gerade im kosmopolitiſchen Verkehre und allein infolge eigener 
Erfahrung möchte ich, nachdem ich mich auch mit dem wirklichen Volapüf 
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etwas bejchäftiget und es für cine fosmopolitische Sprache zweifellos für viel 
zu ſchwierig und complicirt erfannt habe, die Aufmerkjamfert der fich für die 
Hilfsmittel des Weltverfehres Interejfirenden auf die malaiiſche Sprache richten, 
welche meiner bejcheidenen Erfahrung und Meinung nach viele Bedingungen 
einer Weltiprache jchon von vorneherein erfüllt. 

Um dieje Behauptung begründen zu können, muß ich zuerjt auf die eigen- 
thümliche geographiiche Gejtaltung des Gebietes hinweiſen, auf welchem jene 
jo fremdartige und doch jo wohllautende Sprache im Gebrauche ilt. 

Malaitich wird zur Zeit geiprochen auf der hinterindiichen, nach jener 
Sprache jpeciell benannten Halbinjel (Benang, Malakka, Singapore), auf Sumatra, 
Java, Balt, Lumbof, Sumbawa, Sumba, Floris, Celebes, Borneo und den 
Moluffen bis zu den Bhilippinen, in Südchina, Kambodſcha, Saigon und 
Siam, und malaitjche und arabische, des Malatischen mächtige Hündler tragen 
das Idiom noch weiter, bis an die Küſten Neuguineas und Nordauftraliens, 
ja ſelbſt bis zu den fernen Inſeln des Stillen Oceans. Wir jehen aljo ein weit- 
auögebreitetes, Europa an ?Flächeninhalt übertreffendes Injelland mit unermeß— 
licher Küftenentwidelung und demzufolge von altersher regem, ja regjtem 
Handel als die Heimat unjerer Sprache. Zwar bezeichnen die Malaien, welche 
jich für ein autochthones Volk, für Söhne ihrer Erde (orang benua — einge: 
borene Leute) halten, in ihren Ueberlieferungen wie in ihrer jpärlichen Literatur 
Sumatra und von diejer Inſel wieder das alterögrane und fabelhafte Sultanat 
von Menang Kabau als die Wiege ihrer Sprache und erzählen, Penang und 
Singapore feien im 13. Jahrhundert durch malaiische Auswanderer von Sumatra 
aus erobert und für das Sprachgebiet gewonnen worden, 

Diejen Ueberlieferungen jteht jedoch gegenüber, daß auf allen großen 
Zandeompleren des erwähnten Gebietes im meiſt noch unerforjchten Inneren 
Völker wol jicher anderer Raſſe und gewiß fremder, der malatischen faum ver: 
wandter Zunge erijtiren — wie die Dajaks auf Borneo, die Battaks auf Su- 
matra, die von mancher Fabel gezierten orang samang der malaiiſchen Halb- 
injel und die nochnicht ganz ſicheren Reſte von Ureinwohnern auf Java (Slalangs), 
daß ferner auch jeßt noch das Malaiiſche nur an den Slüften des emvähnten 
Injellandes erklingt, ſomit troß aller Bejtrebungen feinesfall® in diefem Sinne 
als eine reine Sprache aufgefoht werden darf, vielmehr von fremden, anderwärts 
geliehenen Stämmen und Wörtern wimmelt. 

Wir fünnen alſo dem Gejagten zufolge in der malaiischen Sprache nur 
das Ergebnis eines Jahrtaujende andauernden, höchit intenjiven Verfehres ver: 
jchiedener Nationen mit verjchiedener Sprache auf einem infolge jeiner geogra- 
phiſchen Geftaltung und ſeines Natur- wie Bodenreichthums dem Handel 
unendlich günftigen Gebiete erjehen und damit wäre ja wol dieſe Sprache auf 
jener Grundlage entitanden, bei deren Beſtehen die Erfindung und Einführung 
eines Volapük wünjchenswerth und zwecdienlich wäre. Dementjprechend muß 
das Malaitiche Eigenichaften jchon befigen, welche bei Gonftruction eines Bolapüf 
maßgebend wären, und in der That ijt dies jo. 

Bevor wir jedoch näher umd genauer hierauf eingehen wollen, wird es 
zur Vermeidung von Irrthümen nöthig, zu erflären, daß die malaitjche, wie 
jede Sprache, natürlich viele Locale Dialekte befißt, die indeß ein gegenjeitiges 
Verſtändnis nicht ausjchliegen, neben dieſen aber auch noch folche, welche 
vom Range des Sprechenden abhängig find. 

Wir unterjcheiden in dieſer Beziehung zuerit die Bahasa dalam, d. h. 
die Hofiprache, welche an den zahlreichen Höfen der malaiiſchen Sultane und 
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Fürſten im Gebrauche jteht, und die Bahasa bangsawan, d. i. die Sprade 
der Gebildeten, der Neichen und der Bücher. Beide Mundarten befigen eine, 
wenn auch nicht complicirte, jo doch beitimmte, grammatifaliiche Grundlage und 
ind nicht ohne ernite Mühe zu erlernen, während Die Bahasa dagang, die 
Sprache der Kauf- und Gejchäftsleute, und die Bahasa kajukan, die Sprache 
der Eceleute und des niederen Verfehrs, feine bejtimmte Grenze befigen, viel- 
fach ineinander übergehen und nur geringe grammatifalische Kenntniſſe, vielmehr 
faft nur Wortichag und Sapjtellung zu ihrer Erlernung erfordern; fie find es 
auch, welche fajt allein nur von Europäern erlernt werden, mit Ausnahme 
der holländijchen Negierungsbeamten, welche in der Hofiprache mit Den 
malaitichen Fürſten zu verfehren haben. 

Lebtere beiden Mundarten oder die aus ihnen hervorgehende und in 
allen Handelsemporien, wie bejonders im Verfehre mit Europäern gebräuchliche 
Miichung iſt es, von der ich bier jpreche und welche mich zu einer Empfehlung 


derjelben als Zukunfts-Volapük veranlagt hat. Diejes — wir reden der 
Klarheit halber nur von einem „Malaiiſch“ — bat in jich cine größere An— 


zahl englischer, holländischer und jpanisch-portugtefiicher Wörter aufgenommen, 
welche jein Studium erleichtern und beleben. Die Zahl diefer den europätjchen 
Sprachen entlichenen Wörter richtet jich natürlich an den verſchiedenen Locali— 
täten Darnach, welche europätjche Nation zur Zeit dort herricht, oder den größten 
Einfluß befitt, oder in hiſtoriſcher Zeit am längſten dort geherrſcht hat. 

So wird man auf Java im Malaiiichen die größte Menge holländticher 
Wörter finden, in den Straits und auf Oſt-Sumatra Dagegen vborberrichend 
englische und im Djten des Archipels jpanische und portugieftiche. Das dem 
Europäer umentbehrliche und vom Malaien nicht gefannte Handtuch heit jo 
auf Sava „handuk”, auf Sumatra und in den Straits dagegen „toala”, ent- 
Itanden im eriteren Falle aus dem holländischen handdoek, im zweiten aus dem 
englischen towel. In Batavia jpricht man von „kutsir, opass, blik, bunjis” — 
Kutjcher, Policift, Blech (von Confervenbüchjen), Bohnen, Jämmtlich aus dem 
Holländiichen en Wörter, während der Malaie von Singapore , ‚rasip” 
und „leisin” fennt, Verjtümmelungen Des engliſchen receipt und licence, Für 
den obenerwähnten hiſtoriſchen Einfluß mögen als Beiſpiele gelten die vielen 
in den Straits und auf der gegenüberliegenden Küſte Sumatras gebräuchlichen 
Worte portugieſiſcher Abſtammung — bekanntlich waren die Portugieſen die 
erſten und lange währenden Beſitzer Malakkas — wie z. B. „montega” Butter, 
„cartas“ Papier, „careta” Wagen, „tombaga” Kupfer u. ſ. w. Hauptſächlich 
werden natürlich ſolche Begriffe europäische Benennungen beſitzen, welche den 
malaiischen Bölfern injolange unbefannt waren, bis fie mit den Europäern 
in Berührung famen, 

Wie wenig grammatifaliiche Kenntniffe zur Erlernung des Malaiiſchen 
erforderlich ſind, kann leicht aus Folgendem entnommen werden. Es giebt darin 
feine Bengung in unſerem Sinne und nur durch einige wenige Präpofitionen 
laſſen jich einzelne Gajus ausdrüden. Der Plural der Hauptivörter wird einfach 
durch Wiederholung gebildet (orang, Menjch, orang orang, Menjchen, Leute). 
Der Malaie kennt fein perjönliches Fünvort und nur durch Anhängung des 
Wortes „punja” an diejes bildet er die poſſeſſiven Fürwörter — alle natürlich 
ohne jede Beugung. Die Zeitwörter haben bei ihm keine Conjugation, einzig 
der Vorſatz „mau” vor das Zeitwort drückt die Zukunft und der Vorſatz 
„suda” Die Vergangenheit aller Heiten aus. Für die ſchwierigen Hilfszeit- 
wörter „Sein“ und „Daben“ fennt die malaiiſche Sprache nur eines, nämlich 
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„ada”, welches in allen Fällen für beide gebraucht wird und völlig Sinn giebt. 
Und jo fort! 

Wie für die Europäer die Erlernung der Sprache durch die in das 
Malaitiche aufgenommenen Wörter europäiſchen Urjprungs erleichtert wird, jo 
finden auch Hindus, Berjer, Araber und Chinejen manche ihnen befannte 
Ausdrücke wieder, denn jowol bei dem Arabifchen als auch bei dem Hindoftani, 
dem Sanskrit und Chinefischen hat die malatische Sprache manche Anteihe 
gemacht. Ein junger Luxemburger, der eben von mir feine malatischen Anfangs- 
gründe erlernt, behauptet jogar, manche Aehnlichkeit mit dem Griechiichen darin 
gefunden zu haben, wie 3. B. mit dem Worte „Kopf“, das auf Malaitich 
„Kapala” — xegain heißt — wobei es fich indeg wol um Sansfritwurzeln 
handeln mag. Eine andere mir befannte Thatjache ift, daß alle humaniſtiſch 
gebildeten Europäer, welche länger in den malaiischen Ländern gelebt und deren 
Sprache erlernt haben, jpäter, wenn jie zufällig ins Griechijche oder Lateinische 
überjegen wollen, dieje ehrwürdigen Sprachen ganz erjchredlich mit malatischen 
Worten mißhandeln, das heißt jtatt des betreffenden Musdrudes der claſſiſchen 
Sprache den malatischen wegen des Gleichklanges hervorziehen. Da die malatijche 
Sprache, jo reich diejelbe an Beziehungen für die Ereignijfe des täglichen Lebens 
it, am einer ganz verzweifelten Armut) an Ausdrücen für abjtracte Begriffe, 
wie für die Vorgänge in der menschlichen Seele, leidet, jo kann man verjtehen, 
daß die wenigen vorhandenen diesbezüglichen Worte aus dem Arabijchen jtammen, 
da ja durch die Araber die Malaien zum Islam bekehrt worden fınd. 

Dben jchon nannte ich das Malatifche eine höchſt wohlklingende Sprache, 
was jich leicht aus jeinem verhältnismäßig großen Neichthume an Bocalen 
erflärt. Sp enthalten die folgenden 12 abjichtslos zujammengeitellten Worte 
24 Vocale und nur 25 Conſonanten, während auf deutjch die gleichen Worte 
nur 17 Bocale, dagegen aber 31 ausgejprochene Confonanten bejigen: «Kapala 
Kopf, mulut Mund, laut Meer, muka Geficht, gigi Zahn, api euer, mata 
Auge, orang Menjch, aer Wafjer, idong Naje, utan Wald, anak Kind. Wer 
aber jemals malaiiſch hat jprechen hören, braucht eines jolchen Zahlenbeweiſes 
gar nicht und handelt es jich hier wirklich um das Jtalienijch des fernen Oſtens. 
Weniger hübſch ſind nur die häufigen Endjilben der Worte auf ang, ing und 
ong, obwol auch fie gerade nicht hart lauten. Deutjche mit nur gewöhnlicher 
Schulbildung, welche niemals fremde Sprachen erlernt haben, werden meiſtens 
binnen 3 bis 4 Monaten des Malatifchen völlig mächtig und unter taujenden 
von chinefischen Kulis habe ich nur wenige fennen gelernt, welche nicht nach 
dem eriten halben Jahre ihres Aufenthaltes in den malaiiſchen Ländern im— 
jtande waren, ſich der Sprache, joweit jie derjelben für ihr Gejchäft bedurften, 
völlig ausreichend zu bedienen. i 

Ebenjo leicht wie die geijtig entichieden höher entwidelten Chinejen lernen 
aber auch die Hindus, Araber und die Stämme des Inneren diefe Sprache. Ob 
legtere aber Bolapüf, ja ob es die ohme allen Unterricht in romanischen 
Sprachen gebliebenen Angehörigen germanifcher Nation jemals erlernen würden, 
bezweifle ich jehr. Ich glaube damit meine oben angeführte Empfehlung genügend 
begründet zu haben und möchte im Folgenden nur noch auf einige, nicht 
unmterefiante Gurioja der malaiiſchen Sprache hinweijen. 

Alle jene Eigenschaften und Empfindungen der Seele, welche wir in der 
deutjchen Sprache bildlich in unjer Herz verjegen, verlegt der Malaie in die — Leber 
(hati). So jpricht er von einem Manne mit guter Zeber (orang hati baik), 
wenn er gutherzig jagen will; jo erwägt er die Sorge in der Leber (susa hati); 
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jo liebt er die Erwählte mit ganzer Leber (suka hati); ein muthiges, tempera— 
mentvolles Pferd hat eine jtarfe Leber (hati kras) u. f. w. — und er hat damit 
bei dem Klima jeiner Heimat, daS die Leber mit Vorliebe zu beeinflufjen jcheint, 
vielleicht nicht jo unrecht. Warum nicht ebenjogut die Leber, wie das Herz, 
das troß jeiner Ganglien feine anatomischen Vorzüge befitt, während die jtets 
mit Berdauungsjtörungen einhergehenden Leberaffectionen jicher Gemüth und 
Laune hochgradig beeinflufjen! Läuft doch auch uns die Galle über und friecht 
etwas über die Leber! 

Der junge europätiche Neuling wird, ſowie ihn die Pfeile des braunen 
Amor getroffen haben, bei den erfahrenen älteren Angejefjenen jich das Zeit: 
wort „küſſen“ im Malaitjchen erfragen und erjtaunt jein zu Hören, daß die 
Malaien den Kuß gar nicht kennen, jondern ſich aus Zuneigung nur beriechen, 
jo daß unjer Küffen mit Riechen „tjijum” überjegt werden muß und wahrlich 
— Profeſſor Jäger und jeine Jünger mögen ſich darüber freuen — eine 
malaiiſche Maid, joeben dem Bade im filberflaren, von Balmen und fijpelndem 
Bambus bejchatteten Fluſſe entjtiegen, das rabenſchwarze Haar mit Lilien und 
u. geſchmückt umd die jammtbraune Haut von jchwellender Friſche — riecht 
jo übel nicht! — 

Eine große Rolle in der malatijchen Sprache jpielen die beiden jich gegen- 
jäßlich gegenüberitehenden Worte „Susa” und „Senang”. „Susa” heißt nämlich 
alles, was den Malaien unangenehm berührt, ihm Sorge macht, ihn jchädigt 
oder jene Pläne durchkreuzt; jchlechtes Wetter, viele Mosquitos, übles Quartier, 
Hunger, Geldverlujt iſt „Susa”; ein aufdringlicher, unbeliebter Menjch macht 
„susa”; Krankheiten, Mißernten, Elementarnoth und Strieg find „susa” und die 
legte und größte „susa” ijt der Tod, der jich jedoch der Malaie bereitwilliger und 
ergebener als der Europäer unterzteht, denn „dia punja nassi habis”, das heißt 
jein Reis, das ihm von Allah zugemefjene Quantum Weis, ijt zu Ende, was 
bleibt dem Fataliſten — und der iſt er als gutgläubiger Moslemin — da noch 
übrig? — Hat der Malaie feine „Susa”, jo fühlt er jich „senang”. „Senang” 
iſt aljo alles, was angenehm berührt, eine gute Mahlzeit, jchönes Wetter, ein 
erfrijchendes Bad, guter Schlaf; ein raſch und jicher gehendes Pferd findet er 
jehr „senang”, pajiende Schuhe und Stleider find „senang”, auch ein Menjch 
it im Umgange „senang”. „Tida senang” (tida — nicht) jagt die malatijche 
Tänzerin, wenn jie unpäßlich iſt. „Tida senang” aber läßt jicher das Beſtehen 
einer „susa” annehmen, 

Als cine auffallende Aehnlichkert mit dem Deutjchen joll noch erwähnt 
werden, daß der Malaie an Bei: und Zeitwörter den Ausdruck „Kali” (kali 
— mal, satu kali = einmal) anhängt, um eine Steigerung der Qualität 
auszudrüden, gerade jo, wie wenn wir jagen: das iſt einmal jchön, das laſſe 
ich mir einmal gefallen u. j. f. (baguss kali, sukas kali). Eine andere Ana— 
logie finden wir tn den jogenannten „Panduns”, fleinen vierzeiligen Gedichten 
mit meiſt witzigen, pottendem Inhalte, welche fajt cbenjo gebraucht und gejungen 
werden, wie unjere oberbaterischen und öjterreichiichen Schnadahüpfeln. Erotijcher 
Inhalt herricht hier wie dort metjt vor. 


Als Proben mögen dienen: 


Naik kuda puti, Bejteige das weiße Pferd und reite 
Pigi kampong China, in das chineſiſche Dorf; Dort jtelle 
Pora, Pora djato, dich an, als ob du fallen wolltejt und 


Pegan tautchang China. halte dich feſt am Zopfe des Chinejen. 
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Makan siri satu, Kauft du nur ein Blatt Siri, jo iſt 
djangang buwang luda! es nicht nöthig auszujpeien! 

Kassi tjijjum satu, Giebſt du mir nur einen Kup, jo jage 
djangang bilam suda! ja nicht, damit jei es jchon genug! 


Und jo mit Grazie, aber jchwer wiederholbar weiter! 

Wen das Malaiiſche mehr interejfiren jollte, der wird in englilcher, 
franzöjiicher und holländischer Sprache jowol Bocabuläre als auch Grammatifen 
finden; im deutſcher Sprache bejtehen jolche, joweit mir befannt geworden: ift, 


freilich noch nicht. 


Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie. 


Sperctrofkopifche Eintheilung der Sterne, 


Schon Fraunhofer hat gelegentlich feiner biß zum Jahre 1832 ausgeführten -fpectral- 
analytiihen linterfuhungen der Firfterne erkannt, daß die Spectra der letzteren ſich in 
beftimmte Glaffen eintheilen laffen und daß jedes Spectrum eines Firfterned dann zu einer 
diejer Elaffe gehören muß. Lamont und Donati (Florenz) beftätigten im allgemeinen dieſe 
Anficht, Doch war Sechi der erite, der fi im Jahre 1866 daran machte, eine Klaffification 
der Spectra, beziehungsweije eine Typengruppirung vorzunehmen. Mit wenigen Ausnahmen 
unterfchied Sechi vier Hauptgruppen ber Spectra.! Zur erften Gruppe gehören jene Sterne, 
die ein faft continuirliches, von nur vier ftarfen dunklen Linien. unterbrochenes Spectrum 
ergeben, wovon fich eine der Linien in der rothen, die zweite in der grün-blauen, die dritte 
und vierte in der violetten Zone befanden. Diele Linien find ziemlich breit und ſtark ſchwarz, 
gehören zum Waflerftoff und die Sterne diefer Gruppe find mweißfarbig oder bläulich. 

Gelbe Sterne geben ein Spectrum der zweiten Gruppe. Hier find die Fraunhofer'ſchen 
Linien bünn, aber zahlreich und nehmen ungefähr diefelbe Stellung ein wie jene der eriten 
Gruppe. Diejed Spectrum nähert ſich jehr demjenigen der Sonne. 

Zur dritten Gruppe gehören die orangefarbenen und rothen Sterne. Die verichiedenen 
Zonen ihrer Spectra find theild von dünnen, theils von ftärkeren Linien, mitunter aud von 
en Zonen unterbrochen, die auf der violetten Seite ftärker, auf der rothen eher ver: 
wiicht find. 

Bei der Spectren der vierten Gruppe fehlen die dünnen Linien ganz, es kommen 
ftärfere Linien und dunkle Zonen vor, die zum Gegenfage der dritten Gruppe auf der 
pioletten Seite verwiiht und auf der rothen dunkler find. Die Sterne diefer Gruppe find 
gewöhnlich dunkelroth. 

Es läßt fich leicht denken, daß dieſe verfchiedenen Geftalten der Spectra von ben 
eigentbümlihen phyſikaliſchen Zuftänden der Sterne abhängen, beziehungäweife von den 
Entwidelungsphajen der jeweiligen Weltkörper, die der Potsdamer Aftronom Dr. Bogel wie 
folgt unterfcheibet: 

Sterne mit höchſter Temperatur. Bei diefen üben die metalliichen Gafe der Atmoiphäre 
nur eine fehr geringe Lichtabjorption gegen die Photofphäre. Die Fraunhofer'ſchen Linien 
find daher entweder jehr ſchwach oder ganz unfichtbar. 

Sterne mit niedrigerer, aber doch noch hoher Temperatur, fo daß in deren Atmoſphäre 
zwar metalliihe Dämpfe eriftiren, deren lichtabforbirende Kraft jedoch ftärker ift. Bei 
— Spectren dieſer Weltkörper müſſen die Fraunhofer'ſchen Linien jchon entſchiedener 
auftreten. 

Sterne mit derart geringer Temperatur, daß chemifche Verbindungen vorkommen 
und befteben können. Die Lichtabjorption ift dementfprechend in diefem Falle mitunter jehr ftarf. 

Auf Grund dieſer Typeneintheilung der Sterne jelbft unterſcheidet Vogel die nach— 
ftehenden Glafien der Spectra: 

Erite Elaffe. Die metalliihen Linien der Spectra find entweder fehr ſchwach oder 
ganz unfihtbar. Jene Strahlen, welde die größte Brechung erleiden, das find die blauen 
und violetten, haben eine jehr lebhafte Färbung. Die dazugehörigen Sterne find weiß. 
Diefe Claſſe faßt drei Unterabtheilungen in fich, und zwar: 


' Annuario seientifico. Fratelli Treves. ®d. III, 1865 und Bd. XXIII, 1886. 
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1. Spectra mit jehr ftarfen Wafferftofflinien. 

2. Spectra ohne Waiferitofflinien. 

3. Spectra, bei weldhen die Waiferftofflinien und die Linie D3 fehr heil find. 

Zweite Claſſe. Die metalliihen Linien find zablreih und gut fichtbar. Die blaue 
und violette Zone find die fchwächiten, in der rothen Zone befinden fich bisweilen breite 
aber ſchwache Linien. Die dazugehörigen Sterne find weißgelblid bis gelblihroth. Die 
Unterabtheilungen find folgende: 

1. Spectra, bei welhen die metalliihen Linien befonders in der gelben und grünen 
Zone zahlreich find;- die Wafferftofflinien find gewöhnlich ſtark, erreichen jedoch nicht die 
Stärke der eriten Glafje. Manchmal find dieſe Waflerftofflinien unfihtbar und dann bemerkt 
man im rothen Felde ſchwache, von dünnen und häufigen Linien gebildete Zonen. 

2 Spectra, bei weldyen außer den dunklen Linien und ben Solirten Zonen auch einige 
helle Linien vorfommen 

Dritte Elaffe. Bei diefer kommen außer den metalliihen Linien in allen Feldern 
des Spectrums nod dunkle onen vor; bei Ddiefen iſt das blaue und das violette Feld 
jehr ſchwach. Die dazugehörigen Sterne find roth oder orangefarbig. Zu dieſer Claſſe 
gehören folgende zwei Gruppen: 

1. Spectra, bei welchen die dunklen Zonen gegen das Rothe hin verſchwimmen. 
Feld * Die dunklen Zonen ſind ſehr breit und verſchwimmen zumeiſt gegen das violette 
in. 

Im ganzen und großen beſteht eine große Aehnlichkeit zwiſchen der Typeneintheilung 
Secchi's und jener Vogel's, doch wird letztere von den Aſtronomen allgemein angenommen, 
Auf Grund dieſer Eintheilung haben Fachmänner intereffante Elaborate über die phyſiſche 
Conſtitution der Fixſterne geliefert, womit wir uns ein nächſtesmal —— re 

. Gelcid. 


Begleitworte zur Bölkerkarte der Erde. 


Die Eintheilung des Menihengeichledites in fünf Naffen durch 3. F. Blumenbad 
(1752 bis 1840; muß heute, fo bequem fie ift und jo allgemein ihre Verbreitung, dod als 
veraltet angefehen werden, wiewol fie vor verichiedenen anderen immer nod den Vorzug 
verdient. Denn auch die neueren Eintheilungen find zumeift einfeitige Verfuche, die Menichen 
nach einzelnen körperlihen Merkmalen, wie nad) der Hautfarbe, Bchaarung oder Schädel: 
bildung zu clafjificiren, während die anthropologiiche Forſchung nicht blos die Körperbeichaffen: 
beit, jondern aud) die Sprache, Lebensweiſe, Religion und Geſchichte, die focialen und politiichen 
Verhältniffe als gleihberechtigte Factoren ind Auge faffen fol. 

Unter den neuen Rafjeneintheilungen find die von Peſchel, Hädel und Hartmann 
aufgeitellten die bedeutjamften. Erfreut ſich aud die Eintheilung des Menſchengeſchlechts 
durh Oscar Peſchel in fieben Raſſen gegenwärtig einer großen Anerkennung und genießt 
die Sintheilung in acht Kafjen durch R. Hartmann den Vorzug, daß legterer alle anthro= 
pologiich wichtigen Umstände zur Abgrenzung feiner Menichengruppen benugt hat, fo haben 
wir dod unjerer „Bölferfarte der Erde” die Häckel'ſche Eintheilung zu Grunde gelegt, 
weil fie einer der hervorragenditen Sprachforſcher unjerer Zeit, Friedrih Müller, acceptirt 
hat jowol durd die Naturwiffenihaft wie durch die Spradmwifjenichaft ge— 
ſtützt ericheint. un 

Gruft Hädel * bei ſeiner Eintheilung der Menſchheit das Hauptgewicht auf die 
Beſchaffenheit der Kopfhaare und unterſcheidet wollhaarige und ſchlichthaarige Menſchen. 
Bei erſteren finden ſich die Haare entweder ungleichmäßig in kleinen Büſcheln, oder gleich— 
mäßig vertheilt auf der Kopfhaut, worauf ſich die Unterſcheidung in Büſchelhaarige und 
Vließhaarige ſtützt; bei den ſchlichthaarigen Menſchen hängen die Kopfhaare entweder ganz 
glatt und ſtraff herab, oder ſie kräuſeln ſich mehr oder weniger lockig, ſo daß auch ſie in 
zwei Gruppen, in Straffhaarige und Lockenhaarige geſchieden werden können. Zu den 
büſchelhaarigen Menſchen rechnet Häckel: 1. Papuas, 2. Hottentotten; zu den vließhaarigen: 
3. Kaffern und 4, Neger; zu den lkw ch 5. Auftralier, 6. Malaien, 7. Mongolen, 
8, Arktiker, 9. Amerikaner; endlich zu den lodenhaarigen: 10, Dravidas, 11. Nubier und 
12. Mittelländer. . 

Wie wir aus unſerer Starte erfehen, ftimmt Friedrih Müller in der Raffeneintheilung 
des Menihengeihlehts mit der Häckel's volllommen überein und nur die Reihenfolge der 
Raſſen innerhalb der vier Hauptgruppen it eine andere. 

Da Müller jeiner „Allgemeinen Ethnographie“ feine Karte beigegeben hat, mußten 
wir ung bei Entwerfung unferes Sartenbildes an andere Vorlagen anjhliegen. Wir haben 
fiir jeden der einzelnen Erdtheile die beiten Vorbilder benugt und Europa nah R. Andree, 
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Aſien nah V. dv. Haardt, Afrifa nah H. Habenicht, Amerifa und Nuftralien nad) 
G. Gerland entworfen. 

Das BVerbreitungsgebiet der Hottentotten und Buſchmänner fehen wir gegentärtig 
auf den äußerften Südweſten Afrikas beſchränkt. Die Papuas und Melanefier bewohnen 
die große Inſel Neuguinea und eine nachbarliche Anfelflur, welche fih langgeſtreckt gegen 
Sübdoften bis über die Neuen Hebriden, Neucaledonien und die Fidſchi-Inſeln dehnt; 
au die Andamanejen im Golf von Bengalen gehören hierher. In Afrika finden wir die den 
Kegern angehörigen Nigritier eine Zone vom Atlantiihen Ocean oſtwärts bis in das 
Quellgebiet des Nils einnehmen, mährend die zur ſelben Naffe gezählten Tibbu tief in die 
Sahara eingreifen. Durch die Sklaverei find die Neger auch zur vorherrſchenden Bevölkerung 
in einem jübdöftlichen Gebiete der norbamerifanifhen Union, auf Haiti und in Guyana 
(Buichneger) geworden. Südafrita bewohnen zum größten Theile die Kaffern, welche die 
Abantuftämme, die eigentlichen Kaffern im Südoſten und die Suaheli an der Oftküfte um— 
faffen. Die Auftralier find ſehr fchütter über das weite Gebiet des auftraliichen Feſtlandes 
veritreut, mit Ausnahme des unbewohnten centralen Gebiete® und der von Guropäern bes 
festen Küftendiftricte. Die Arktifer oder Hyperboreer bewohnen als Jufagiren und Tſchuktſchen 
den Nordoften von Sibirien, als Korjäten Kamtſchatka, als Ainu den Norden von Seffo, 
Sahalin nnd die Surilen, als Unagan die Nleuten, als Eskimos oder Innuit den 
hohen Norden Amerikas, einen Theil des arftiihen Archipels und die Weſtküſte Grön- 
lands. Amerifa war, von den Gebieten der Arktiker abgejehen, einft bon einer Nafle, 
den Amerikanern (gewöhnlich Indianer genannt), bewohnt Wir finden in Nordamerika die 
Thlintithen und Dregon:Bölker, die nordamerifaniihen Indianer und die aztefijch- 
toltefiihen Völker, in Südamerika die Gruppen der Garaiben und Arowaken, der Peruaner 
und Quihua, der brafilianiihen Indianer, der Araufanier und Batagonier. Die Ma: 
laien und Polyneſier nehmen ein ungeheuer weit ausgedehnte Inſelgebiet im Indiſchen 
und Großen Ocean ein; von der Djthälfte Madagasfars, wo die Hovas in fpäter Zeit ein: 
gewandert find, über Ceylon, den ganzen indiichen Ardipel, Mikroneiten und Bolynefien bis 
zur DOfterinjel im fernen Aſien find fie ausgebreitet; aucd die Maoris auf Neufeeland ge- 
hören ihnen an; feftländifch find fie blos auf der Halbinjel Malakka. Die Mongolen zer: 
fallen in zwei Gruppen: mit einfilbigen und mit mehrjilbigen Sprachen. Zu erfteren gehören 
die Tibeter, Chinefen und die Völker Hinterindiend, die Birmanen, Siamefen und Anna: 
miten; zu legteren die Osmanen, Turkomanen, Oft:Turfeftaner, Kirgiſen, Kalmücken, 
Chalcha-Mongolen, Tunguſen, Jakuten, Ditjaten, Wogulen und Samojeden in Aſien. Die 
Samojeden, die Slirgifen wie die Ddmanen greifen auch nach Europa über, während die 
der Mongolenraffe angehörigen Magyaren, die Finen, Sarelier und Lappen in Europa 
allein zu finden find. Im Sübdoften von Vorderindien, auf einem Theile von Ceylon und 
öftlih vom unteren Indus mohnen die Dravidad. Die Nubad im mittleren Afrika bilden 
feine compacte Maffe, jondern erjcheinen in viele Kleine und größere Parcellen zerfprengt. 
Endlih die Mittelländer bewohnen ald Andoeuropäer faft ganz Europa und einen Theil 
des ſüdweſtlichen Afiens, als Kaukaſier Kaufafien, als Hamito-Semiten Arabien, Syrien, 
Mefopotamien und Nordafrifa; ein kleines Gebiet in den Weſtpyrenäen haben noch bie 
Basfen inne Durd Golonilation und Auswanderung haben die Jndoeuropäer eine große 
Verbreitung in Amerika, Auftralien, Sibirien und Südafrika gefunden. 

Somit wird Europo von zwei Raffen, Mittelländern und Mongolen, bewohnt. Aſien 
zählt fünf Rafien: Mittelländer, Mongolen, Arktifer, Dravidas und Malaien. In Afrika 
theilen ſich Mittelländer, Neger, Nubas, Kaffern, Hottentotten und Buſchmänner. Amerika 
bewohnen Arktifer, Amerikaner, Mittelländer und Neger. In Auftralien mit Polyneſien finden 
wir Auftralier, Papuas und Melaneſier, Malaien und Polyneſier, endlich Mittelländer, 


Politiſche Geographie und Statifik. 


Die Zleifchproduction der Bereinigten Staaten. 
Bon R. R. Köpp. 


Die billigen Ländereien im Weſten Norbamerifas haben feit einer Neihe von Jahren 
ftet3 wachſende Mengen von Brotftoff nad) Großbritannien verichifft und ihre Production 
wie ihre Ausfuhr in den legten Jahren auch auf Rindfleiih und Sped ausgedehnt. Ungeachtet 
der ftrengen Vorſchrift, alles eingeführte Schlachtvieh, Rinder, Schafe und Schweine inner: 
halb 14 Tagen nah der Landung zu fchlahten, hat der Import folder Thiere in Groß: 
britannien bisher feine Abnahme gezeigt, im Gegentheil hat derjelbe fich feit 1877 um 


X. 3 


34 Politiſche Geograpgie und Statiſtit. 


80 Procent vermehrt. Auch die Ausfuhr von Pferden und Maulthieren auß der Union hat 
zugenommen. Während der warmen Jahreszeit ift die Ausfuhr lebender Rinder und Schafe 
ftet8 eine gefteigerte. Die Zahl der Rinder erreicht an 30.000 jährlich und wird ſich noch 
erhöhen, wenn die in den öftlihen Staaten bisweilen noch vorkommende Lungenſeuche voll— 
ftändig bejeitigt fein wird und amerifanifhes Schlachtvieh ohne Bedenken in ganz England 
zur Vertheilung gebraht werden kann. Dann können von den im fernen Weiten gelegenen 
Zuchtfeldern die ausgeſucht beiten Rinder nad England gebracht werden. Mit feiner billigen 
und maflenhaften Schweinezudt beherricht Amerika bereit3 die Märkte der Welt; 60 Procent 
der Production werden ausgeführt. Großbritannien kauft jährlih für 10,000.000 Bfund 
Sterling amerikaniſchen Sped, Schinken und Schweinefleiih; guter Sped Eoftet en gros 
wenig über 3 Pence pro Pfund. Diefer Handel verbreitet fi aber nicht nur über England, 
fondern auch über Frankreich und Deutichland; eine analoge Entwidelung des Rinder: 
Exportgeſchäftes ift allgemein wahrnehmbar. Ju britifchen Häfen werden ziemlich regelmäßig 
jede Woche 2000 Stück geſchlachtete Rinder im durhichnittlihen Gewicht von 700 Pfund, 
daneben noch dasjelbe Gewicht an Fleiih in Büchſen aus den großen Etabliſſements in 
Chicago, St. Louis und New-York eingefükrt. Diefer große Wachsſthum ded Erports 
amerifaniicher animalifcher PBroducte hat fih in wenigen Jahren entwidelt und jcheint berufen 
zu fein, fich weiter auszudehnen, In den öftlichen und mittleren Staaten mit einem gemifchten 
Landwirthſchaftsſyſtem werden Rinder, Schafe, Schweine und Pferde gezüchtet, ähnlich wie 
dies in Großbritannien üblich ift, aber felbit in diefen älteren Wiederlaffungen hat dic 
Ausdehnung diefer Production ihre Grenze noch nicht erreicht. Es eriftirt dort noch ein gut 
Theil unbenugtes Land und mehr noch ungenügend cultivirted. Der große Staat für Milch: 
viebzucht in New-York hat im ganzen 1/, Millionen Milchkühe (die gleiche Zahl, weldhe Jrland 
bejigt, ebenfoviel befigt ganz England), e8 werden dadurch nicht nur die benachbarten 
induftriellen Bevölkerungen mit Milch, Butter und Käſe verforgt, jondern der Vorrath 
qeitattet fogar Grport. 828.400 Milchkühe find in Pennſylvanien verzeihnet, die Staaten 
Ohio, Illinois und Jowa zählen jeder über 700.000 Milchkühe. 

Die officiellen ftatiftiichen Berichte der Vereinigten Staaten geben die Gejamnıtzahl 
der vorhandenen ehe auf circa 12 Millionen au, hiervon entfallen wahricheinlich 
2 Millionen auf Terad, Nebradfa, Nevada, Colorado und die anderen Territorien, wo ſich 
eine genaue Zahl zur Zeit nicht feftitellen läßt. 12 Millionen Milchkühe unter vortheilhaften 
landichaftlihen klimatiſchen Verhältniffen, wie fie fo allgemein in Amerika geboten find, 
müſſen fich bald vervielfältigen. Die Statiftif giebt die yehl der Rinder auf 22 Millionen 
an; dies ergiebt einen jährlihen Zuwachs von einer Million und zeigt uns ferner die 
bedeutendfte Zunahme in den großen Biehzuchtitaaten und Territorien längs der Ufer und 
in Weiten des Miſſouri, wo vor 20 Jahren noch die Büffel, Wapitis, Antilopen und Rochwild 
in ungeftörtem Befig des Landes waren. Die jtatiitiichen Berichte jegen den durchſchnittlichen 
Werth der Rinder in den Vereinigten Staaten auf circa 65 Mark pro Haupt. 

Die großen Rind- und Schafzuchtregionen beginnen 150 engliiche Meilen weſtlich von 
Omaha, dem Ausgangspunkt der Union: Pacific-Eifenbahn, circa 1400 engliihe Meilen weit: 
lid von der atlantiſchen Küſte; diefelben dehnen fid) über Nebrasfa und Wyoming, über die 
fruchtbaren Laramie-Ebenen bis zu den Nody Mountains gegen 200 geographiiche Meilen in 
der Richtung nad) dem Stillen Ocean, durch die Utahe, Oregon: und Waihington: Territorien 
aus, wo ſich für mehr als die fünffache Zahl des jegigen Viehitandes Raum findet. 

Von der warmen Hüfte des Golfes von Mexiko laufen die großen amerifanischen 
Miejengründe 300 geographiſche Meilen weit über die internationale Grenzlinie bis nad 
Canada; diefelben umfaffen einen aroßen Theil von Teras, woſelbſt fih 5'/, Millionen 
Ninder befinden, Colorado mit 45 Millionen Morgen, geeignet zu Getreidebau, Bich- und 
Schafzucht, Wyoming mit ungefähr 55.000 Quadratmeilen (engliich) Weideland, Montana, 
arößer als die britiichen Injeln, die Hälfte aus fruchtbaren Thälern und mit Gras bededten 
Ebenen beftehend, wovon bedeutende Streden vermeſſen und ohne Beliger find. Ueber alle 
die Flußthäler und Grasebenen diejed enormen Gebietes bat Nind und Schaf fidy während 
— 20 Jahre unregelmäßig zerſtreut und nach und nach die wilden Kräuterfreſſer 
verdrängt. 

Seit 1860 ſollen angeblich 15 Millionen Auerochſen und eine verhältnismäßige Anzahl 
Nothwild und Antilopen getödtet worden fein. Auf einem jo ausgedehnten Gebiete geitaltet 
fih der Betrieb natürlich verfchiedenartig. Die Heerden fchwanten von unter 1000 Haupt 
bis über 50.000, dieſelben verbreiten fi im Sommer über die höher gelegenen Gegenden 
und juchen im Winter die Niederungen und mehr geihügten Pläge auf. Ueberall wird auf 
deren Zucht und Ernährung nur ein Minimum von often und Arbeit verwendet. Die Ninder 
find Abkömmlinge von anderen Heerden oder aud als Jährlinge, rejpective Yweijährige in 
Texas oder Oregon gekauft und nad) irgend einem herrenlofen Thal oder ciner Graschene, 
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deren viele taufende vorhanden find, geirieben. Nad dem Princip „beati possidentes”, daß 
auch angeeigneter Befig zu neun Zehnteln Eigenthum fei, ſuchen die Züchter neue Anfiedler 
entweder durch Drohungen oder durch kleine Geldvergütungen fortzutreiben. Die Staats: 
oder Territorialbehörden werden aber wegen der Abweidung ihrer Yändereien gar nicht gefragt. 
Eine pafjende Localität mit guter Wafferverforgung und einigen geihügten Punkten für den 
Winter wird in der entiprehenden Entfernung von anderen Anfieblern ausgefuht, Hütte 
und einige Schuppen gebaut und Bäume aufgerichtet voilä tout, damit ift die Trift organifirt. 
Seder Hirte oder Schäfer erhält monatlich 283 bis 32 Dollars Lohn nebſt Wohnung in der 
Hütte und Rationen und hat dafür ungefähr 1000 Stüd Rinder zu hüten. Die regelmäßige 
Arbeit dieier Leute befteht darin, das Terrain zu durchreiten und ſtets nachzuſehen, daß 
genügend Futter und Waſſer vorhanden ift, die von der Heerde abgejonderten Thiere zurück— 
zutreiben und gelegentlich zur Anſchaffung von Salz auszureiten. 

Die eigentlich ſchwierige, mit der Bichzucht verbundene Arbeit findet jährlich zweimal 
ftatt, wenn der Eigenthümer und feine Leute meilenweit alles Vieh aufholen, was fie finden, 
in pafjende natürliche Buchten oder Gehege treiben, alles junge Vieh und das, was überhaupt 
noch nicht gezeichnet ift, „brennen“; alle Stüde, die durch Brand ala zu benachbarten Heerden 
aehörig befunden werden, ausjcheiden und die zum Verkauf und zum Schlachten geeigneten 
Thiere abjondern. Für die gutgeleiteten derartigen Unternehmungen werden die bejten Ab: 
fömmlinge, gewöhnlih Vollblut:Shorthorn oder Herford-Bullen aus Kentucky oder ben 
mehr dftlihen Staaten, zu Preifen von 80 bis 200 Dollard das Stüd angelauft. Durd) 
Auswahl guter Bullen und Kühe, Durch Ausfcheiden der enggebauten und ungedeihlichen Stüde 
find Berbefjerungen ſelbſt unter den Thieren von Texas erzielt worden. 

Die natürlichen Gräfer variiren einigermaßen in den — — Regionen. In 
Texas, unter einer beinahe tropiſchen Sonne, Ad die Gräjer büfchelartig, troden und häufig 
fehr rauh. Im Nordoften von Colorado kommt das blaue Knotengras häufig vor; im den 
fühleren Gegenden von Wyoming und Montana, von wo einige der beiten Rinderarten 
geliefert werden, findet man allgemein das teppichartige, gemijchte Gras, wie in England, 
Das im April zu wachſen anfängt und ſehr bald eine Höhe von 12 bis 18 Zoll erreicht. 

Die Thiere werden niemals in Stallung gebradt, die Winter find felten jtreng, jelbit 
in vielen Theilen von Montana wird die kalte Saifon durch die warme Strömung Japans, 
die über die Rody Mountains geht, gemäßigt. Schnee fällt nicht jo häufig und nicht fo tief, 
mie in der Nähe des Atlantifhen Dceand. Mit Ausnahme der nördlichen Gegenden und ber 
höher gelegenen Punkte wird nur wenig für Winterfütterung gethan, das üppige Gras 
trodnet a dem Halm und wird jo zum gut confervirten nahrhaften natürlihen Hen, bon 
dem die Thiere die leihte Schneedede —9 abſtreifen. 

Während des Frühlings und Sommers werden von Texas her durch die Indianer— 
Niederlaſſungen (Reſervationen) tauſende von Rindern nordwärts getrieben. Die Jährlinge 
werben mit 7 bis 8 Dollars bezahlt, Zwei- bis Dreijährige mit 12 bis 16 Dollars. Kühe 
erzielen bis 20 Dollard pro Stüd. Bon Oregon werden jhön und ftattlid gebaute Rinder 
in immer größeren Mengen, viele drei- und vierjährig und von beſſerer Qualität als die 
Teraner, ojtwärt® über die Rocky Mountains getrieben und noch ein Jahr auf den Weiden 
in Wyoming, dem „norböftlichen Colorado“, und Nebraska gelaſſen. Der Gewinn einer wohl: 
geleiteten Station ift groß und beirägt zuweilen 20 Procent des aufgewendeten Capitals; 
Miethe und Steuern giebt es nicht, außer der Kopffteuer, welche 5 Gentd für zweijährige und 
7 Cents für drei- und mehrjährige Rinder beträgt, Jährlinge find fteuerfrei. Es iſt eins 
leuchtend, daß bei der Feititellung dieier Steuer ein großer Spielraum gelaffen ift, auch giebt 
eö hierbei feine Einfhägungscommifjionen, welche unliebfame oder läftige Fragen jtellen. 

Das Geld, weldes auf diefe Weife eingeht, wird hauptjählid zur Erbauung und 
Unterhaltung von Gerichtögebäuden und der Ausübung der Gerichtöpflege verwendet. 

ür kleine Heerden von weniger ald 1000 Haupt betragen die jährlichen Unkoſten pro 
aupt 1,50 Dollar, für größere Heerden aber von 10,000 Haupt und mehr überfteigen die 
jährlichen Untoften pro Haupt nicht einen Dollar. 

Die Verlufte durd Verendung, Verlaufen oder Diebitahl von Seiten der Indianer 
und andere gewiffenlofe Nachbarn — letzterer fommt in vielen Gegenden gar jehr in Bes 
tradt — ſchwanken zwiichen 2 und 3 Procent. Auf vielen Triften wird den Oberhirten eine 
Tantieme an dem Gewinn bewilligt. Gapitaliften in den öftlihen Staaten find häufig Theile 
haber an dieſen wejtlichen Viehtriften. An Leute von anerkannter Solidität und Geſchäfts— 
kenntnis, welche zur Ausdehnung ihres Gejcäftes Capital gebrauden, machen die Banken 
öfter gegen 2 Procent Vorſchüſſe, aber troß jo ſchwerer Laften ſoll doch noch befriedigender 
Nuten verbleiben. 

Während ded Sommers und Herbſtes werben von dei weitlichen Weiden zwei-, dreis, 
und vierjährige Rinder im allgemeinen in gutem Zuftande, theilweije fett, nad) einem Bahn 

3* 


36 Velitiſche Geographie und Statiflit. 


hofe der großen, nad Often führenden Eifenbahnen auf den Maxſch gebradt, während des 
Marſches an dem Wege entlang grafend. An den verichiedenen Stationen der Union- oder 
der Nord: Bacificbahn werden zwijchen Juni und Ende October regelmäßig täglich 1000 Rinder 
verladen, je 20 Stüd in einen bededten Waggon, auf einer oder zwei Stationen wird ein 
Zug completirt und dann als Grpreßzug befördert, alle 12 bis 15 Stunden wirb zum 
Füttern und Tränken angehalten und den Thieren 10 bis 12 Stunden Raft gewährt. Diefe 
Yadungen find hauptſächlich nad) Chicago, Kanſas City, St. Louis oder nad) den atlantifchen 
Häfen confignirt. 

Auf den Weideplägen oder den meitlihen Bahnhöfen gilt das befte Rind 1'/, bis 
2 Peuce pro Pfund Lebendgewidht. Es ift nämlich allgemeiner Gebraud in ganz Amerika, 
Ninder, Schafe und Schweine, ob fett oder mager, nad Gewicht zu verkaufen, und zwar in 
der Hegel lebend oder, wie der techniſche Ausdruck lautet, „auf dem Huf“. 

Auf jeder Farm, auf jedem Marft oder jedem Verladungsdepot findet man Fairbank's 
Wage, auf welcher ein oder zwanzig, ſelbſt vierzig lebende Thiere gleichzeitig getvogen werden 
fönnen. Der Verkäufer ftrebt natürlich darnach, daß die Thiere unmittelbar, nachdem fie 
gefüttert umd getränft worden find, gewogen werden, twogegen der Käufer es Lieber jieht, 
daß die Thiere gleich bei der Ausladung hungrig und durftig gewogen werden. 

Der Eiſenbahntransport dieſer mohlfeil gezüchteten Thiere nah den öftlichen Märkten 
oder Europa iſt nicht foftipielig; jo beträgt die — bon Sheyenne im weſtlichen Nebrasta 
(gegenwärtig ein großer Gentralpuntt, von wo Rinder mehrere hundert Meilen weit gebradıt 
werden) pro Haupt bi® Chicago 1000 englifche Meilen 7 Dollars = circa 28 Mark. Bon Chicago 
nad) New-York 900 engliihe Meilen 4 Dollars = circa 16 Mark. Fütterung und Aufficht 
während des Transports foftet 50 Cent — 2 Mark pro Haupt. Für den Verkauf an den 
großen Stapelmärften wirb eine Commiffion von 2 Dollard pro Haupt berechnet. 

Dei der Berfendung diefer weftamerifanijhen Rinder nah England foftete deren 
Ueberfahrt im Jahre 1879 80 Mark pro Haupt, die größeren Dampfer haben aber feitdem 
den Preis auf 100 Mark erhöht; außerdem werden 25 Mark für Fütterung und Wartun 
während der Reife verbraucht; die Verfiherung beträgt im Durchſchnitt 6 — ſo da 
ſich mit allem die Koſten auf 30 Mark pro Haupt ftellen. 

Die Frachtfäge nach London find nod höher. 

In den Monaten Juni bis November beobachteten wir einen raſch wachſenden Ziveig 
ber Rinderzüchterei, nämlich die Fleifchconferveninduftrie, welche in dieſer Periode ſich in 
febhafter Thätigkeit befindet. Bon Teras, Colorado und anderen weitlihen Staaten werden 
taufende dreis und vierjährige Rinder nah Chicago, Kanſas City, St. Louis, Philadelphia 
und New: NMork ee diejelben Eoften 1’, bis 2 Pence pro Pfund Lebendgewicht, das— 
ſelbe beträgt zwifchen 800 und 1200 Pfund. Die Thiere find kräftig und gejund, wenn auch 
zuweilen unanſehnlich und nicht fett. In einigen der größeren EtabliffementS werben täglich 
über 1000 Rinder geichlactet, ſyſtematiſch und forgfältig zubereitet. Durh bie großen 
Chicagoer Viehhöfe geben jährlich mehr als eine Million Rinder und 7 Millionen Schweine. 

Dei Nelfon & Morris in Chicago werden in der Stunde 75 Ninder getödtet und 
ausgeſchlachtet, das Schlachten geht nur mittelit Genicdfänger vor fi. Libby MNeill & Libby 
in Chicago ftellen täglich 40.000 bis 50.000 Büchſen Fleiſch, ſorgfältig und reinlich gekocht, 
fertig; die Büchſen werden in dem Etabliffement angefertigt und enthalten 2 bis 28 Pfund Fleiſch. 

Durch die Ausſcheidung von Knochen, Knorpel und jonftigem Abfall, wie durch den 
Verluft beim Kochen find 2 Pfund Schlachtfleiſch erforderlih, um ein Pfund confervirtes 
Fleiſch zu produciren. 300 Rinder werden in 80 großen Stejleln gelocht und an einem Tage 
in Büchſen gebracht, während 150 bis 250 Tons Fleiſch noch täglich eingefalzen werden, 
wovon ein Theil geräuchert und in Fäſſer verpadt wird. 

Ueber die Hälfte des von Libby Meill's in Büchſen hergeſtellten und ein Biertel 
des geſalzenen und geräucerten Fleiſches wird nad) Europa verſchifft. 

Die St. Louis Beef Company hat neben dem dortigen Viehhof ein pompöſes Schlacht— 
haus erbaut, wo täglich 1000 Rinder geichlacdhtet werden können; im Jahre 1879 wurden 
bier von Anfang Juli bi8 Ende November 80.000 Rinder geichlachtet, die im Durchſchnitt 
das Pfund Lebendgewicht 1'/, Pence Eofteten. Jedermann, der die forgfältige und reinliche 
Manipulation beobachtet hat, mit der hier das vorzügliche Fleiſch bereitet und zur Ver: 
jendung fertiggeftellt wird, der gewinnt die Ueberzeugung, daß das Vorurtheil, wogegen 
das amerifaniiche Fleiih hin und wieder noch zu fämpfen hat, jehr bald verſchwinden wird. 
Billige Eifenbahn- und Dampferfrachten ermöglichen e8, dieſes concentrirte Fleisch für weniger 
als einen halben Pence pro Pfund nach England zu verfradten. Der Begehr für Diele 
concentrirte und fubitantielle Nahrung&mittel iſt jo groß, dab vor kurzem in London in einer 
Woche 150.000 Büchfen, jede mit 84 Pfund Inhalt, zum Preife von 37,50 Mark pro Büchſe, 
verkauft wurden. 
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Der Handel in friihem Fleiſche wächst von Tag zu Tag, die wöhentlihen Zufuhren 
erreihen 2000 Gerippe von je 700 bis 800 Bund. Die beftgefütterten Thiere kommen im 
Winter und Frühling, fie koften in New-York und anderen Berfhiffungsplägen circa 3 Pence 
pro Pfund auf dem Huf oder circa 5Y/, Pence, wenn ausgeſchlachtet und aufgehängt. Die 
bedeutendften Erporteure find Sheermann & Gillet in New-Jerſey City, Mr. Eaſtmann in 
New:Nort, S. W. Allerton in Chicago und Martin & Fuller in Philadelphia. Die Gerippe 
werden einige Stunden lang der friichen Luft ausgejegt, dann 1 bis 3 Tage in einem Raum 
gelafien, deifen Temperatur nahe dem Gefrierpunkte gehalten wird, alsdann werden fie in 
vier Theile zerlegt und jedes in Leinen oder Baumwolle eingenäht und jo nad den Schiffen 
gebracht, welche gewöhnlich 800 bis 3000 folcher Viertheile an Bord nehmen. Die Fracht 
von New-York nad Liverpool, Cardiff oder Glasgow beträgt 32 Mark pro Tonne, der 
geichictefte Vader iſt aber nicht imitande, in die erlaubten 40 Kubikfuß pro Tonne aud 
nur eine halbe Tonne Fleiſch zu hängen, infolge defjen erhöht fich die Fracht um 4 Mart, 
an Dedgebühren werden in Liverpool 2,50 Mark zuzüglih von Pence Commiffion 
erhoben. Eiſenbahnfracht Ziverpools:London '/, Pence pro Pfund. Für weniger wie einen 
Benny pro Pfund wird demnach friiches Fleiſch von Amerifa nach britifchen Häfen gebracht, 
wo dasſelbe zu circa 50 Pfennig mit Nugen verkauft werden kann. 


Die Staatsſchulden der enropäifhen Großmädte. Unter dem Titel: „Finanzitatiftifches 
zu den Schulden der europäiſchen Großmächte“ veröffentlicht Profeffor Richard v. Kaufmann 
in Berlin im jüngft erjchienenen Hefte der Gonrad’ihen „Jahrbücher für Nationalökonomie 
und Statiftit” eine werthvolle Abhandlung, deren legte Neiultate wir hier mittheilen möchten, 
Die durhichnittlihe Schuldquote pro Perfon betrug in Mark: 


1866 1886 1886 

Deutſches Reih... a ee _ 9 + 9 
DEE a ee a a een 41 144 —+ 103 
BER run u EN 117 250 + 133 
ENREITETGSÄHRBETE = 3 a ae an 149 199 + 50 
—— a N ee a A ae ea a 234 729 + 49 
roßbritannien und Irland » 2 2 2 2 nme 533 320 — 213 
SERBIEN: = u a 162 354 + 192 
BER 5. ae ae re ne 49 78 + 29 
Ber. Staaten von Nordbamerifa . -» » 2... 368 115 — 238 


2,249 Milliarden. Es gaben von ihren Gefammteinnahmen für Schulden aus: Deutichland 
14 Procent, Ungarn 24 Procent, Oefterreih 83 Procent, Großbritannien 26 Procent, 
Rußland 35 Procent, Frankreich 36 Procent, Italien 38 Procent. Der Gapitalsbetrag der 
Staatsjhulden Europas beläuft fich auf mehr als 90 Milliarden, welche jährlih an Zinſen 
nnd Amortifation 4'/, Milliarden erfordern. Die Ausgaben für Heer und Marine betragen 
jährlich mehr als 3'/, Milliarden. 

Deutſchlands Handelsflotte. Die deutihe Handelsflotte hat fih im Jahre 1886 nicht 
nur auf der dritten Stelle unter den Handeldmarinen Europas behauptet, fie nähert fich der 
norwegiſchen Kauffahrteiflotte, welche die zweite Stelle einnimmt, aud) jo erheblich, daß deren 
baldige Ueberflügelung in Ausficht fteht. Denn während 1885 der Unterſchied in Dem Tonnen: 
gehalt beider nod) rund 82,000 Tonnen betrug (1,492.000 zu 1,410.000), ftellte fich derſelbe 
1886 nur noch auf 23.000 Tonnen (1,447.000 zu 1,424.000 Tonnen), alfo auf nicht voll 
den dritten Theil. Bleibt daher die Bewegung in dem laufenden Jahre derjenigen in 
dem verfloffenen auch nur annähernd gleich, fo ih die Annahme gerechtfertigt, daß Deutich- 
lands Rhederei am Ende besjelben die zweite Stelle in Europa einnimmt. Während der 
Zonnengehalt der norwegiſchen Flotte um reichlich 3 Procent zurüdging, weist derjenige 
der deutſchen eine, wenn aud nur geringe Zunahme von mehr als 1'/, Procent auf. Dies 
ift um jo erfreulicher, als die größeren Handelsmarinen, mit denen Deutichland zu concurriren 
hat, mit der norwegiſchen dad Schidjal eines mehr oder minder beträchtlichen Rückganges 
theilen. Die britifhe Handeläflotte ging von 11,165.000 auf 10,539.000 Tonnen, alfo um über 
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5 Procent, die franzöſiſche von 1,056.000 auf 1,029.000 Tonnen, alfo über 2'/, Procent zurüd. 
Spanien, Schweden, Dänemark, Griechenland, Defterreih u. f. w. weiſen gleichfalls einen Nüd: 
gang auf und ebenfo die Vereinigten Staaten, deren Handeldmarine die zweitgrößte der Welt 
iſt und die deutſche noch um 50 Procent übertrifft. Der Rückgang derfelben betrug ziemlich 
genau 2 Procent. Nur die ruffiihe und die italienische Handelämarine bewegen ſich mit ber 
deutihen in aufiteigender Linie. Doc bleibt die Zunahme der erfteren abfolut und relativ 
weit hinter derjenigen der beutichen Flotte zurück; fie beträgt bei jener nicht voll 3000 Tonıten 
und %, Procent gegenüber 14.000 Tonnen und über 1'/, PBrocent bei diejer. Der Aufſchwung 
von Italiens Handelöflotte übertrifft dagegen noch denjenigen Deutſchlands: er betrug 
42.500 Tonnen oder nahezu 5 Procent. Wenn bei der deutfchen Rhederei die Zahl der 
Schiffe nicht ebenjo ftieg wie der Naumgehalt, fo hat dies feinen Grund in dem fort- 
jchreitenden llebergange vom Segelihhiffe zu dem Dampfichiffe und der gleihfalls ftetig fich 
vollziehbenden Erſetzung der Heinen Schiffögefäße durdy größere. In Deutfchland hat ſich die 
Zahl der Gegelichiffe um 117 mit einem Naumgehalte von nicht voll 37.000 Tonnen ver: 
mindert, die Dampfichiffsflotte um 20 Schiffe mit mehr ala 50.000 Tonnengehalt vermehrt. 
An durchſchnittlichem Raumgehalt übertreffen die deutſchen Handelsſchiffe mit mehr als 
630 Tonnen diejenigen Frankreichs, der Vereinigten Staaten und Norwegen mit rund 600, 
500 und 400 Tonnengebalt, bleiben aber hinter der Durdichnittätragfähigfeit der engliſchen 
Kauffahrteiichiffe mit rund 800 Tonnen erheblich zurüd. So weißt denn auch die deutiche 
Ühederei, troß der Schwierigkeiten, welche der andauernd niedrige Stand der Seefradhten 
diefem Erwerbszweige bereitet, eine geſunde und vergleihsweile befriedigende Entwidelun 
auf und liefert aufs neue den Beweis dafür, wie unbegründet die Behauptung war, da 
die Politik des Schußes der nationalen Arbeit den internationalen Verkehr und insbeſondere 
den überfeeiihen Verkehr Deutichlands ſchädige. Müncener „Allg. Ztg.“ 
Die Weizenproduction und Confuntion der Welt im Jabre 1887. Den Mittheilungen 
bes ungarijchen Handelsminifteriums über die Weizenproduction der Welt im laufenden Jahre 


entnehmen wir nachſtehende zwei Tabellen, welche den Weizenbedarf und Meizenüberichuß 
der Staaten außweifen: 


I. Staaten, weldje ihren Bedarf aus der eigenen Production nicht deden: 


Eigene Production Import 

in Beftoliter bedarf 
England und Irland . ».. 25,640.000 41,500.000 
er a re 110,000.000 20,000.000 
BRIHHTRWDR : u=....4 u nn 40,000.000 6,500,000 
ST ... — 600.000 3,400,000 
SUEREREN: = 43,000,000 7,000.000 
Wu. EN 17,000.000 7,000,000 
Nicht genannte Staaten - -» -. .  61,000.000 22,500,000 
Total: 297,240.000 107,900.000 


Für den Konfum importirt in Procenten aus 


Amerifa Indien Nufland Ungarn Auftralien — 


England und Irland. . . 54 17 16 3 7 3 
Frankreich .... 29,8 17,2 27,7 1,5 11,8 12,5 
Deutihland . » ..... 25 8 55 3 — 9 
S ? ? 32 40 ? * 
EBERD: = 8 5 55 20 — 12 
Oeſterreich 000% — — 3 95 — 2 
Nicht genannte Staaten. . 25 25 18 5 10 17 
II. Staaten, welche für Export produciren: 
u n für den Bon der gefammten 
—e — — ee 
BE ee 145,000.000 35,000,000 25 Procent 
IBORRDE: 2. a een ? 2,500.000 ? " 
Ele ee ee 5,000.000 1,000.000 20 u 
SEE 2 ee ee a 82,000.000 10,000,000 12,2 7 
A 7 3,500.000 2 H 
FUREMERN. u 5 a2 ee 10,000.000 3,000.000 30 u 
le} N RE ,000.000 28,000.000 31 2 
Rumänien. ae 8,500.000 4,500,000 53 . 
BUBEN 2 u in 47,000,000 14,000.000 29,8 = 


Total: 387,500.000 101,500,000 
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Italienifhe Auswanderung im Jahre 1886. Dem Fürzlich erfchienenen Bericht des 
Statiftiihen Amtes über die italienische Auswanderung kann man entnehmen, daß während 
des abgelaufenen Sahrzehnts die zeittweife Auswanderung nahezu conftant geblieben, während 
die dauernde ungausgeſetzt geitiegen ift, und zwar von 120.000 Individuen (im Jahre 1869) 
auf 168.000 im legten Jahre. Diejenigen Provinzen, welche das nrökte Gontingent zur zeit- 
weiien — d. b. die Arbeitöbefchäftigung im Auslande und die Rückkehr, meift im gleichen 
Sahre, bezwedenden — Auswanderung ftellen, find begreiflicherweife die oberitalienifchen. 
Dagegen liefern Gofenza, Potenza und Salerno die größte Menge dauernder Auswanderer. 
Im Jahre 1886 emigrirten im ganzen 167.829 Berfonen, darunter 85.855 für immer, 
82.474 für Zeit; umter den erfteren waren 61.512, unter ben leßteren 74.378 Perſonen 
männlichen Geſchlechts. 46.073 Perſonen fchifften ſich in Neapel, 38.951 in Genua, nur 
13.022 in anderen Häfen der Monarchie ein. Dazu kommen etwa 1000, welche aus Marfeille, 
942, melde aus Le Havre, 182, melde aus anderen franzöfifhen Häfen abgefahren find. 
Die meiften Auswanderer hat GCampanien (Campania felix!, mit 17.578 geliefert; e8 folgen 
die Bafilicata mit 11.521, die Abruzzen mit 29.518, Galabrien mit 9672 Emigranten; dagegen 
lieferte Sardinien nur 265, Umbrien 60, Latium nur 21 Perjonen. Im ganzen famen auf 
100.000 Einwohner 590 Auswanderer. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen, 


Guropa. 


Das Wachsthum der Tropfſteine. Für das Wachsthum der Tropfſteine und der 
Tropfſteinbedeckung ſind bisher ungebührlich lange Zeiträume angenommen und auf Grund 
derſelben für das Alter unter der Tropfſteinbedeckung aufgefundener vorgeſchichtlicher Alter— 
thümer irrthümliche Berechnungen angeſtellt worden. Neuere Beobachtungen verweiſen dieſe 
Berechnungen in die richtigen Grenzen. Man fand über einem Gegenftand, der nicht Älter 
als 153 Jahre fein konnte, eine 10 Gentimeter die Tropffteinbedefung und über einer 1880 
vollzogenen Abräumung in der Vhpuftefhöhle der Devonformation Mährens im Jahre 1884 auf 
einer Fläche von 100 Quadratcentimetern eine Schichte von 1 Millimeter Mächtigkeit, welche durch 
dad Tropfwaffer zweier Dedenftalaktiten entitanden war. In der Ochozerhöhle hat man an 
einem 18 Jahre vorher aufgeftellten Holzgebäude eine 3 Millimeter ſtarke Inkruſtirung beob- 
achtet, welche nur durch das jeitliche Wegiprigen des von der Höhlendede herabtropfenden 
Waſſers entitanden ivar, Bei einem Stalaktiten in der nenen Slouperhöhle wurde innerhalb 
zweier Jahre eine Längenzunahme von 3 Millimetern gemeſſen. Auch die Ochozer- und 
Stouperhöhle gehören der devoniichen Kalkformation Mährens an. Cinen weiteren Beleg 
bildet die Gſchlöſſer Gapelle nähit dem Velber-Tauern, in der fi innerhalb 16 Jahren 
Tropfjteinzäpfchen von 8 Gentimeter Länge gebildet haben, 

Vom Zirfuiger See. Der Zirkniger See in Krain, welcher mit Recht ala eine der 
nrößten Naturmerfwürdigkeiten des Landes gilt, zeigt"befanntlich eine mit dem Wechjel der 
Jahreszeiten variirende Ausdehnung feines Waſſerſpiegels, aber nur in periodifch nicht ganz 
regelmäßig wicdertehrenden Jahresreihen wird das Seebeden bis auf den eigentlichen Waſſer— 
lauf ganz troden. Dies ift nun heuer wieder eingetreten; infolge des trodenen Sommers 
erfolgte anfangs Auguſt der vollftändige Abfluß de Zirknitzer Sees. 

Fiſchzucht im der Lüneburger Heide. Die Forelle gilt vornehmlich als Bewohnerin 
der Flüffe und Bäche des Gebirge und doch wurde biefelbe von jeher auch in der nord: 
deutſchen Tiefebene gehalten, ja in den Bächen der Lüneburger Heide, welche dem Wejer: 
und Elbegebiete angehören, war fie in alter Zeit fogar zahlreih vorhanden. Leider wurde 
diefer edle Fiſch im Lüneburg'ſchen fait ganz ausgerottet; erſt feit einigen Jahren zeigt ſich 
durch ſachgemäße Schonung und Züchtung mieder eine Zunahme. Was derartige Be— 
mühungen zur Wiederbelebung der Gewäſſer zu leiften vermögen, zeigt der landwirthichaft: 
lihe Verein Soltau, der ſchon längere Zeit, in eingehender Weile aber erit jeit dem 
Jahre 1880 ſich mit der Filchzucht beichäftigte. Leber bie dort erzielten Erfolge berichtet 
Amtsrichter Adickes in einem Eirculär der Deutschen Filchereis Zeitung, daß jegt in dem Bezirke 
bes Amtes Soltau mehr als 100 Teiche, zufammen etwa 300 Morgen groß, mit einem 
Koftenaufwande von 16.000 Mark für die Zucht von Forellen, Karpfen, Scleien und Nalen 
angelegt, mehrere Bäche wieder mit Forellen bevölkert und 16 Brutanftalten für künftliche 
Fiſchzucht errichtet worden find, in welchen jährlich eine Viertelmillion Edelfiiche aus Eiern 
für die Teiche und Flüffe ausgebrütet werben. 

Ganaltunnel und Ganalbrüde. Der geographiihen Section der britiſchen Gefellichaft 
zur Förderung der Wiffenfchaft, die ihre Berfanmlung anfangs September dieſes Jahres in 
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Mandhefter hielt, wurde ein Bericht über die Vorarbeiten zum projectirten Ganaltunnel vor: 
gelegt. Diefem zufolge würde England nicht mehr als die urfprünglich veranfhlagte Summe 
von 1,527.000 Pfund Sterling für feine Hälfte der Baufoften zu tragen haben. Die gegen 
ben Tunnel von militärifcher Seite erhobenen Einwände feien hinfällig. Falls England fi 
nicht bald in intimen Verkehr mit dem Gontinent feße, jo würde es in dem Mitbetverb 
um den Welthandel geichlagen werden. Bon franzöfiiher Seite wird dagegen dad Tunnels 
project infolge des Widerſtandes Englands als gejcheitert betradhtet und Frankreich fcheint 
fih nun an das noch fchwierigere Werk einer Ueberbrüdung des Canals wagen zu wollen. 
An ber Spige der Projectanten fteht der frühere Marineminifter Admiral Cloué. Die 
Idee ift nicht neu; ſchon 1802 ift ein Meberbrüdungsplan vom ingenieur Mathieu dem 
erſten Gonful vorgelegt worden und in den Dreißigerjahren machte ein Vorfchlag des 
Angenieur® Tome de Gamon viel von fih Iprechen, aber der damalige Stand der Wiſſen— 
Ihaft und Technik geftattete nicht die Anlegung von Pfeilern in großer Meerestiefe. Heute 
entfallen Diefe Bedenken, da man bereits in Auftralien mit Hilfe comprimirter Luft Pfeiler: 
fundamentirungen bei 60 Meter Meereötiefe vorgenommen hat, während die größte Tiefe 
für die projectirte Ganalbrüde 50 Meter beträgt. Die Koften find nah Cloué auf 1100 
Millionen Francks zu veranſchlagen. 
Aften. 


Perlenfiiherei am Rothen Meere. Bon El⸗-Wedſch im Norden bis Aden im Süden 
erftreckt fich die Perlenfiicherei im Nothen Meere. Der Yang beihäftigt ungefähr 300 Boote. 
Es find offene, unbededte Fahrzeuge von 8 bis zu 20 Tonnen Laft mit einer Bemannung 
von fünf bi® zu zwölf Stöpfen, jedes mit einer Anzahl fleiner Kähne verfehen. welche 
jpeciell zu dieſem Zwecke von der Malabarküfte in Indien eingeführt werden. Der Yang 
geihieht zu zwei verjchiedenen Zeiten im Jahre, und beinahe während der ganzen Dauer 
derjelben bleiben die Boote in See, und die Bemannungen leben an Bord, Die beinahe 
ausfchließlih aus fchwarzen Sklaven beitehende Mannihaft wird mit einem Antheile an 
dem Fang bezahlt, indem der Bootseigenthümer ein Drittel in Anfprud nimmt und die 
beiden anderen Drittel unter die Bemannung vertheilt werden. Diefe Filcher zeichnen fich 
durd ihre Gefundheit, Straft und Ausdauer aus. Sie tauchen in dem Alter von 10 bis zu 
40 Jahren, und dieſes Gejchäft zieht feine ſchlimmen Wirkungen nad fih. Es kann das 
Geſchäft nur bei windftillem Wetter betrieben werden, wenn man die Muicheln mit bloßem 
Auge auf eine Tiefe von 7 bis 15 Faden untericheiden kann. In den jüngiten Jahren 
hat man angefangen, fich zur Unterftügung des Auges leerer Flaſchen aus Blech zu bedienen, 
denen man den Boden durch ein eingefegtes Glas erjegt hat. Der Werth der gefammten 
Ausbeute wird nad den Berichten des britiichen Conſuls Jago, denen diefe Mittheilungen 
entnommen find, auf 120.000 bis 170.000 Mariatherefienthaler jährlich geihägt. Früher 
wurde der genannte Ertrag ded Nothen Meeres zum Verkaufe und zur Ausfuhr nad Dſched— 
dah gebracht, allein neuerdings kommt infolge von fiscaliihen und Zollbeſchränkungen nur 
noch der vierte Theil davon dorthin, und alles übrige geht nah Suafim und Maſſauah, 
wo nur ein Procent Zoll beanfprucht wird, während in Dſcheddah acht Procent erhoben 
werden. Die zum Verkaufe eingeführten Muscheln werden in Haufen von ungefähr einem 
halben Gentner Gewicht in öffentlicher Auction verfteigert. Cine vorhergehende Befihtigung 
iſt nicht neftattet: die Steigerung gejchieht nur aufs Gerathewohl und ijt reine Speculation, 
und die Gteigerer haben den Schmug, die Korallenauswüchſe und die geringeren Muſcheln, 
welche für das Auge nicht leicht zu unterfcheiden find, noch in Rechnung zu nehmen. Wor 
ber Ausfuhr werben die Mufcheln zuweilen gereinigt und dann in Fäſſer gepadt. Noch bis 
vor zehn Jahren wurden alle nad) Dſcheddah zum Verkaufe gebraten Mufcheln durch Ein— 
geborene nad) Stairo verichifft, um dort in den Handel gebracht zu werden. Heutzutage gebt 
aber die Hauptmafje nad) Trieft, ein Heiner Theil nah London und ein noch Meinerer nad 
Hapre. Außerdem werden mande bon den größten und ſchönſten Mujcheln von Bethlehemiten 
aufgekauft und nach Bethlehem ausgeführt, wo fie gravirt und an Pilger I a 

„N. Fr. Pr. 

Dad Wagenfeit in Dihannernat. Der in Galcutta ericheinende „Engliſhman“ lenkt 
die Anfmerkfamkeit auf eine merkwürdige Abnahme in der Popularität des großen Rath 
Dihattra oder MWagenfeftes in dem großen Tempel zu Dihaggernat (Driffa). Daß die Zahl 
der Bejucher dieſes Jahr eine große Verminderung aufweist, war vorauszuſehen infolge des 
jüngiten Unterganges von zwei Pilgerdampfern und der allgemeinen Annahme, daß ber 
Untergang eines dritten Dampferd vorhergelagt worden fei. Es jcheint indeffen, daß, obmwol 
die Abnahme dieſes Jahr bemerfenswerther iſt, diefelbe feit etlihen Jahren beftändig ort: 
ſchritte macht. Die religiöſe Vegeifterung der Volksmenge ift, wie es heißt, ebenfalls im 
Schwinden. Es ift nicht mehr der wilde Andrang vorhanden zu dem Wagen, in welchem 
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das Gökenbild vom Tempel nach einem Landhanje und zurüdgefahren wird, und bei mehreren 
Gelegenheiten mußten ſtulis zur Verrichtung dieſer Arbeit gemiethet werden, 


Afrika. 


Von der Etanley-Erpedition. Im „Mouvement Géographique“ giebt A. 3. Wauters 
eine Zufammenftellung aller Borgänge und Bewegungen der von Stanley geleiteten Expedition, 
welhe manches Neue und Intereffante enthält. Tippu-Tip hat ſich zunächft, den getroffenen 
Verabredungen entiprechend, oberhalb der Bangalaftation von der Haupterpedition getrennt 
und ift mit 96 feiner Leute auf dem Dampfer „Henry Reed” nad den Stanley-Fällen ge: 
fahren; er wurde begleitet von Major Barttelot mit 40 Sudaneſen. Der Dampfer ift vor- 
ausjihtlih am 15. Juni bei den Stanley-Fällen angelommen. Dan fann auf den Bericht 
des (Engländer, wie er die dortige arabijche Anfiedelung angetroffen, geipannt fein, denn 
jeit Auguft 1886, zu welcher Zeit die dortige Station des Gongoitaates von den Arabern 
zeritört wurde, find feine Nachrichten von dort eingetroffen. Major Barttelot hat die An— 
weifung erhalten, ſich nur ganz kurze Zeit bei den Fällen aufzuhalten und die Haupterpedition 
an den Aruwimi-Fällen bei Jambuja (249 55° 6. L., 19 m. Br.) wieder zu erreichen; man 
erwartete ihn am 20. Juni zurüd. TZippu-Tip jelbit begleitet alfo Stanley gar nicht auf feinem 
Wege nah Wadelai. Wahricheinlih wird Tippu:-Tip mit einer Starawane auf Dem einge- 
Ihlagenen Wege nahfolgen und Lebensmittel nahbringen. — Am 16. und 18, Juni erreichten 
die Dampfer der Expedition bei Jambuja die Aruwimi-Fälle, welhe Stanley am 21. Novem— 
ber 1883 zum erjtenmale berührt hatte, In einem Briefe an Sir F. de Winton fchilvert 
Stanley feine Ankunft dafelbft und die, Bejegung des Ortes folgendermaßen: „Wir haben 
und Jambujas mittelft der Dampfpfeifen unjerer Schiffe bemächtigt. Wir hatten ſchon drei 
Stunden mit den Eingeborenen obne Erfolg verhandelt, die Zeit verrann, und die Ein- 
wohner nahmen eine Eriegeriiche Haltung an, ihre Lanzen in der Hand, die Schilde erhoben; 
der jchrille Pfiff unferer Dampfpfeifen benahm ihnen dann aber den Muth. Als die Sanfi- 
bariten am näditen Morgen in das Dorf eindrangen, fanden fie es verlaffen. In ber 
Naht Hatten die Leute all ihr bewegliches Eigenthum, Ziegen, Hühner u. f. f. zuſammen⸗ 
genommen und waren damit abgezogen. Nad allen Seiten hin erbliden wir Dörfer, deren 
Hütten fpige, hohe Dächer tragen. Dahinter find ausgedehnte Graßebenen; unfere Leute 
haben einige Eingeborene aufgegriffen, die aber bald mit Geſchenken entlaffen wurden.“ Stanley 
begann ſofort, jich dort mit einem regelrechten Lager feitzufegen. Unter dem 19. Juni fchreibt 
er: „Lieutenannt Stairs ijt mit dem Auöwerfen von Gruben und der Errichtung von Balif- 
faden beauftragt, Jaminſon errichtet das Gebäude, welches zugleich ald Wohnung (für die Euro» 
päer) und als Magazin dienen fol. Der „Henry Reed“ ift noch nicht von den Fällen an— 
gelommen; wir erwarten ihn aber heute. ch werde den Major Barttelot mit Jaminjon 
und 130 Dann bier laffen. Ich felbit will mit Gapitän Nelfon, Lieutenant Stairs, Dr. Parke, 
Vionleney Jephſon, 414 Soldaten und 54 Hilfsmannschaften aufbrechen und einen jcharfen 
Zug nad dem Nibert:Nyanza machen, wo id; mein Stahlboot, das ich mit mir nehme, 
einfege, um die Ufer zu befahren.” Zu Jambuja ift Stanley noch ungefähr 700 Kilometer 
bom Albert-Nyanza entfernt. Nimmt man an, daß er im Durchſchnitte täglid) 15 Kilometer 
zurüdlegt, jo braucht er ungefähr 50 Tage, um dahin zu gelangen, darnadı könnte er um 
die Mitte Auguft zu MWabelai eintreffen. Da übrigens Emin Paſcha durch die don den 
Conſuln Englands und Italiens zu Sanfibar abgejendeten Boten von der Erpedition Stanley’s 
unterrichtet ift (etwa Ende Mai), ſo iſt es nicht untwahrjcheinlih, dab Emin Paſcha ihm 
eine Golonne entgegenihidt, wie er es ſchon vor zwei Jahren gemacht hat, als ihm die 
Abjendung der Erpedition des Dr. D. Lenz angemeldet worden war. Auf dem oberen 
rg. und weiterhin hat die Expedition Stanley’3 übrigens feinen Mangel mehr gelitten, 
die Leute haben wieder ein befiered Ausjehen erlangt und die Unzufriedenheit ift gewichen. 
Stanley dürfte Jambuja am 25. Juni verlafjen haben. Uebrigens melden von Anfang 
Juli dieſes Jahres datirte Berichte Stanley’s, welche Mitte September in Brüfjel einge: 
laufen find, einen guten Fortgang der Expedition. 

, üdfehr Dr. Holub's. Der kühne Afrifareifende Dr. Emil Holub ift in Begleitung 
feiner Frau und feiner beiden Diener Fekete und Leeb, jowie des Sohnes eines Miſſionärs 
in Transvaal, welcher in Europa feine Studien machen fol, am 10, Auguft von Gapftadt 
abgereist und am 30. Auguft in Plymouth glüclich angefommen. Leber London und Hamburg 
begab er ſich nach Wien, wo er am 16. September eintraf und von den Deputationen vers 
Ihiedener Gorporationen, ſowie von der Bevölkerung auf das wärmfte begrüßt wurde. 

. „ Nadırridten über Deutſch-Oſtaftila. Ein fehr ungünftiges Urtheil über die Deutich- 
Oſtafrikaniſche Gejellihait fällt Lieutenant außer Dienit Theodor Werner in einem aus 
Aden den 9. Juli batirten Briefe an das „Hannover'ſche Tageblatt”. Herr Werner war, 
wie aus feinem Briefe hervorgeht, jelbjt in Oftafrifa und urtheilt alfo aus eigener Ans 
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Ihauung. Er führt aus, daß die Gejellihaft gar nicht imftande ift, über die Verhältniffe 
in Oftafrifa ein comtpetentes Urtheil abzugeben, da fein einziges Mitglied derſelben weiter 
als 150 engliihe Meilen (circa 38 beutiche) in das Innere borgedrungen ift. Die eriten 
Pionniere der Gefellichaft felbft, Graf Pfeil und Baron v. VBärenfprung, haben bei ihrer Rück— 
fehr in Aden erklärt, daß fie mit einem folchen Unternehmen nicht mehr zu thun haben 
wollten und deshalb zurückehrten. Alle Berichte über die Stationen und Anfiedlungen find 
unwahr, denn dieſe ald arokartig geichilderten Nieberlaffungen find nichts als elende Lehm: 
hütten, von Handel und PBlantagenbau keine Spur. Auch die Deutſch-Oſtafrikaniſche Plantagen— 
Geſellſchaft, welche 100.000 Morgen Land gekauft hat, macht bereitö die traurige Erfahrung, 
daß fie ihr Geld fortgeworfen hat. Die auögefendeten Pflanzer der Plantagengejellihaft 
find zurückgekehrt, enttäufht und niedergeihlagen, mit der Erklärung, daß das Land un: 
brauchbar, für jeglihen Plantagenban ungeeignet jei. Die Beamten der Stationen vertreiben 
jih die Zeit mit Vogel: und Schmetterlingsfang x. und ftärfen ſich nad diefen täglichen 
großen Strapazen mit Bier: und Weintrinfen. — Auf diefe Enthülusgen antwortet die 
„Golonialspolitiiche Correſpondenz“ damit, daß fie erklärt, feinem Mitgliede der Deutih-Dift: 
afrifanifchen Gejellihaft ſei von der Eriftenz eines Lieutenants außer Dienft Werner, ge: 
ſchweige denn von dem Aufenthalte desielben in Oſtfarika jemals etwas befannt geworben, 
wie derfelbe auch in Aden völlig unbekannt ſei. — Mag num immerhin die Glaubwürdigkeit 
obiger Mittheilungen fraglich ericheinen, jo iſt doch infolge des gefährlichen Klimas im 
Ditafrita die Situation der Deutih-Oftafritanifchen Gejellfhaft eine Schwierige. Diefelbe hat 
in legter Zeit nicht weniger ald vier Mitglieder durch den Tod verloren: den Prentierlieutenant 
außer Dienft Nehenberg, den Zollamtsaffiftenten Schöneburg, den Baumeifter Simmerer und 
den Eifenbahnbaumeifter Wolff. Von allen ſoll nur Simmerer einem älteren Leiden erlegen fein. 

Wiſſenſchaftliche Station iu Kamerun. In Stamerun wird eine deutiche wiflenichaftliche 
Station errichtet. Die für diefelbe außerfehenen Lieutenant Tappenbed, Zoologe Weißenborn 
und Botaniter Braun haben am 1. September von Hamburg aus ihre Reife nad Kamerun 
angetreten. Mit dem zu gleihem Zwecke im Neichsdienft ftehenden Lieutenant Hund, der 
= dem Landivege über Liſſabon vorausgereidt ift und bereit von Madeira Kunde hierher 
gelangen ließ, werden fie vorausſichtlich an der Liberifchen Küfte, wo er die nöthigen Neger: 
diener wirbt, zufammentreffen. Dr, Zintgraf, der früher am Congo thätig war und im vorigen 
Jahre im Auftrage des Neiches Forfchungen im Stamerungebiete machte, wird ihnen noch 
im Laufe des Septemberd nadjfolgen, fih jedoh nicht in Batanga an der jüdlichen Küſte 
des Schußgebietes, wo die wiſſenſchaftliche Station errichtet werden joll, jondern landeinwärts 
am Elephantenſee niederlaffen. 


Amerika. 


Tunnel durd den Tray's Peal. In Amerika ift das Project aufgetaucht, unter dem 
Tray's Peak in den FFelfengebirgen einen Tunnel zu graben, Derjelbe joll eine Länge von 
25.000 Fuß haben und fi 4441 Fuß unter dem Gipfel des Berges befinden. Falls der 
Plan ausgeführt wird, jo werden die Thäler nach der atlantiichen und nach der pacifiichen 
Seite hin direct verbunden werden und die Entfernung zwiſchen Denver in Colorado und 
der Salzjeejtadt in Utah wird faft um 300 engliihe Meilen kürzer. Das Laud vom Miffouri 
bis zum FFeliengebirge steigt allmählich an, bis es eine Höhe von 5200 Fuß über dem Spiegel 
der See erreicht hat. Bon den 20 berühmteiten Päſſen fiegen nur fieben unterhalb einer Höhe 
von 10.000 Fuß, während fünf über 12.000 Fuß find und einer fogar 13.000 Fuß hoch liegt. 
Der Punkt, wo der Tunnel in den Berg eintreten foll, liegt 60 Meilen weitlid von Denver 
und wenn der Berg auch einer der höchiten ift, fo befigt er doch den geringften Umfang 
unter den Bergriefen des großen amerikanischen Scheidegebirges. , 

Republik des unabhängigen Guyana. Vor kurzem wurde auf einem feit langer Zeit 
zwiſchen Brafilien und Frankreich ftreitigen Gebiet eine neue Republik gegründet, welche einen 
franzöfiichen Journaliiten, Jules Gros, zu ihrem Präfidenten ernannt hat, Weder Frankreich 
noch Brafilien find jedoch geneigt, die „Republik des unabhängigen Guyana“ anzuerkennen, 
weil, wie der „Temps“ bemerkt, eine jolche Anerkennung den Verzicht auf die von beiden 
geltend gemachten Anſprüche einschließen würde. 


Auſtralien. 


Eiſenbahnproject für Weſtanſtralien. Die Transcontinental Railway Company of 
Weſtern Auftralia hat unter der Leitung der Mefirs. Henry Davies und J. 9. Browne von 
dem Städchen York in Weftauftralien — 125 Kilometer öftlih von der City of Perth, mit 
der e8 durch Eijenbahn verbunden ift — eine Erpedition ausgefandt, melde in ber Richtung 
auf Port Eucla an der füdöftlichen Meeresgrenze der Golonte reifen, und dies große, bis 
jegt wenig bekannte Gebiet erforihen fol. Die obige Compagnie beabjichtigte, in diefer 
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Längsrichtung, ungefähr 1125 Kilometer, auf ihre Koften eine Eifenbahn zu bauen, wenn 
die Regierung von Weftauftralien ihr, der Compagnie, für jede Meile fertiger Eiſenbahn 
12,000 Acres oder 4856 Heltar Land, zu Seiten der Bahn entlang, frei übereignet. Die 
Golonialregierung hat ihre Zuftimmung ertheilt. Gr. 

Nachrichten and Deutſch-NReugnuinea. Wie am 6. September aus Cooktown ber 
Neugninea-Gompagnie telegraphiich gemeldet wurde, hat die wiffenichaftlihe Forſchungs— 
erpedition unter Führung des Dr. Schrader den Kaiſerin Auguſtafluß biß auf eine Länge 
bon 260 Seemeilen fchifibar befunden. Zugleich meldete das Telegramm, daß F. Weiler, 
welcher zum Xeiter der Hauptitation in Bismarck-Archipel außerjehen war, auf der Fahrt 
noch Coottown am Fieber geitorben jei. 

Die Schweiclinjel White Island. White Island, eine merkwürdige Heine Schwefel: 
iniel, tft biöher wenig befannt. Gie liegt an der Dftfeite der Nordinſel von Neufeeland in 
einer Entfernung von 45 Silometern, bildet die öftliche Grenze des ausgedehnten Gürtels 
pulcanifcher Action, welcher fih von dem erlojchenen Bulcan Mount Egmont durd; die 
Seen Tongarica und Notomahana hinzieht, erhebt ſich 265 Meter über den Meeresſpiegel 
und hat einen Umfang von etwa 50 Stilometern. Sie ift ein noch thätiger Vulcan. Die 
Bafis des Krater hat ein mit dem Meere ziemlich gleiches Niveau und mißt 23 Kilometer 
im Umfang; in feinem Gentrum jteigt eine heiße Quelle auf, welche ihre Dampfwolken mehr 
als 600 Mieter hoch emporiendet. Am Rande des Kraterd zeigen fich zahlreiche Heine Geifire, 
die den Dampf mit joldher Schnelligkeit ausftoßgen, daß ein in den Strudel geworfener Stein 
fogleich wieder in die Luft gejchleudert wird. Hie und da bemerkt man auch fleine Seen mit 
ichwefelhaltigem Waſſer, aber im ruhigen Zuſtande. Die ganze Inſel iſt fo erhißt. daß ſich 
nur mit Mübe darauf gehen läßt. Stein Threr fann darauf athmen. Vom Rande des Straterd 
herab erſcheint die Inſel rein, eine Untiefe mit prächtigem Grund und fi fchlängelnden 
MWafferbähen, aber wenn man näher kommt, erkennt man, daß e8 der reinfte kryſtalliſirte 
Schwefel iſt. Eine Analyje des dortigen gelben Schwefeld hat 99,9 und des grünen 3,25 
Procent reinen Schwefeld ergeben. 


Palargegenden, 


Zur Erforfhung des füdlihen Eidmeered. Die „Royal Geographieal Society" in 
Melbourne bat in einem Memorial an den Premierminifter der Golonie Victoria, den 
Honor. Mr. Dr, Gillied, das Geſuch geitellt, die Erforfhung des ſüdlichen Eismeeres burd) 
Gewährung einer Prämie zu fördern und für dieſen Zweck in das nächſte dem Parlamente 
vorzulegende Budget die Summe von 10.000 Pfund Sterling einzufügen. Sciffscapitäne, 
welche antarktiiche Reifen unternehmen wollen, jollen für je 100 Tonnen Thran von Filhen, 
die ſüdlich vom 60" jüdlicher Breite gefangen wurden, prämiirt werden und höhere Prämien 
jenen Gapitänen zufallen, welche den 70% füdlicher Breite überschreiten. Dagegen follen fie 
verpflichtet fein, zwei wilfenfchaftlich gebildete Forfcher für Meteorologie, DOceanographie, 
Erdmagnetiämus, Naturgeihichte und Geologie mit fih an Bord zu nehmen und ihnen die 
nöthigen Räumlichkeiten für ihre Inſtrumente und Arbeiten anzuweiſen. Die Regierung von 
Victoria ift dem Projecte nicht abgeneigt, vorausgeſetzt, daß auch die anderen auftraliichen 
Colonien ſich babei quotenweiſe betheiligen. Gr. 


Berühmte Geographeun, Naturforſcher nnd Reiſende. 
Bev. George Grenfell. 


Durch mehrere von Erfolg gekrönte Forihungsreifen im Congogebiet, nantentlich aber 
durch die in jüngfter Zeit durchgeführte Erploration des Ubangi, des bedeutenditen Neben: 
fufies des Congo an feinem rechten Ufer, hat Nev. George Grenfell von der engliichen 
Baptiftenmilfion am Congo jeinen Namen in geographiichen Streifen vortheilhaft befannt 
gemacht. Indem wir heute fein Bildnis unferen Leſern darbieten, mag dasjelbe durch einige 
Erg über die Berfönlichkeit des Forichungsreifenden und feine rühmliche Thätigkeit 

egleitet ſein. 

George Grenfell wurde in Benzance in der engliihen Graffhaft Cornwall im Jahre 
1849 geboren. Nicht weniger al& 13 Jahre hat er ſich in Weſt- und Gentralafrifa aufgehalten. 
Seine erfte Neije unternahm er 1874 auf Koften der Gejellihaft der Baptiftenmiflionen. 
Grenfell ließ ſich als Glaubensbote in der Nähe von Kamerun nieder und gründete dajelbit 
die Anfiedelung Victoria, welche jüngft von England an Deutihland abgetreten worden ift. 
Er unternahm in diefer Zeit mehrere Necognoscirungstouren nah dem inneren und 
erforfchte den Unterlauf mehrerer Keinen Flüffe, welche an diefer Küſtenſtrecke münden. 
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Als Grenfell_ fpäter an den Congo gejandt wurde, gründete er daſelbſt mehrere 
Miffionsftationen. Hierauf begann er an Bord des Dampfers „Peace“ quer durd das 
Congobaſſin die Reihe jeiner bemerkenswerthen Forfhungsreifen, an denen aud Rev. T. I. 
Comber von der Baptiftenmiffion theilnahm. Das größte Auffehen unter diefen erregte aber 
die Erforihung des Ubangi. — 

Wit dem Dampfer „Peace“ fuhr Grenfell den Ubangi, einen mächtigen Fluß, aufs 
wärts bis zu den Stromfchnellen von Zongo, welde er im Februar, zur Zeit des niedrigiten 
Waſſerſtandes, erreichte und ohne Schwierigkeit paflirte, während der beigiſche Gapitän Ban 
Gele die Durhfahrt im November, bei Hochwaſſer, nicht erzwingen konnte. Die erwähnten 
Stromjchnellen find alſo nur während eines Theiles ded Jahres ein Hindernis für die 
Schiffahrt auf dem oberen Ubangi. Unmittelbar oberhalb der Schnellen breitet ſich ber Fluß 
weit aus, indem er eine Breite von 600 bis 1000 Metern zwifchen beiden Ufern und eine 
anfehnlice Tiefe erreicht. Er kommt direct aus Oſten. Die erhabenen Plateaus, welche jih an 
feinem rechten Ufer zeigen, haben Höhen bis zu 300 Metern und ftehen aller Wahricheinlichkeit 
nad gegen Nordweit mit dem Maffiv von Adamana in Verbindung; fie erflären die große 
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Rev. George Grenfell, 


Krümmung, welche der Fluß an bdiefer Stelle madt, und den plötzlichen Wechſel in der 
Richtung Feines Laufes. Der höchſte Punkt des Ubangi, den Grenfell oberhalb der Stroms: 
ſchnellen von Zongo erreichte, hat eine abjolute Höhe von 396 Metern, 

Die Forichungsergebniffe Grenfell’S befeitigen nad) der Meinung von A. I. Wauters, 
dem verdientvollen Redacteur des „Mouvement geographique", endgiltig den legten Einwand 
gegen die von diefem verfochtene Hypotheſe des Ubangi⸗zUelle; nah Grenfell's Anficht ift die 
Identität beider Flüſſe außer allem Zweifel. Wir kennen heute ganz genau die Lage, 
Richtung und Höhe des Ubangi, bis zu dem äußerſten Punkte, der bisher befannt geworden. 
In Bälde werden wir Nachrichten nleicher Art über den äußeriten Punkt betreffs des Uslle 
haben, Richtung, Höhenlage und Mächtigfeit des Uelle und Ubangi ftimmen miteinander 
überein; zwiichen den äußerten bisher befannten Punkten beider Flüffe ift nur nod eine 
Strede von etwa 400 Stilometern übrig, die erforicht werden muß. 

Rev. Grenfell wurde oberhalb der Statarafte des Ubangi von den eingeborenen Ufer: 
bewohnern angegriffen. Dieſe —— wohnen merkwürdigerweiſe auf den Bäumen und 
ichleuderten von der pi ihrer Iuftigen Wohnungen ihre Pfeile auf den „Peace“. Was die 
Leute nöthigt, fi auf die Höhe der Bäume zurückzuziehen, ift nicht bekannt. 
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Wir fehen, daß George Grenfell neben feiner Miffionsarbeit auch eine große, rühm— 
lihe geographiiche Forſcherthätigkeit entwidelt und e3 ift zu wünſchen und zu hoffen, daß 
er in diefer Hinficht noch mand wichtiges Ergebnis zutage fördern, vor allem aber, daß 
es ihm gegönnt fein möge, die pielumftrittene Nällefrage endgiltig zu löſen. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfülle. 
Bernhard —tuder. 


Als Sohn eines Pfarrers in Büren, Canton Bern, geboren am 21. Auguſt 1794, 
ſollte der reich begabte Bernhard Studer, ber ſich in anregender Häuslichkeit und in den 
Schulen feiner Vaterftabt aufs glüdlichite eniwidelte, dem Berufe feines Vaters fi) widmen; 
allein ein in der Familie ftark ausgeprägter Hang zur Naturkunde, genährt durd den Um: 
gang mit Wyttenbach, Meißner u. a., jowie durch häufige Ausflüge in den Berner: und 
Walliieralpen, 30g ihn zum Studium der Mathematik, Phyſik und Gebirgstunde. Er ftubirte 
in Göttingen, insbefondere bei Gauß, Mathematik, Aftronomie und Mineralogie und wieder: 
bolte, nachdem er jchon 1815 eine Lehrftelle am Gymnafium in Bern angetreten, jeine 
Studienreife, die ihn durch Deutſchland und nach Paris führte. 

Im Sabre 1818 kehrte er zu feiner Lehritelle zurücd, übernahm die Bejorgung der 
ſtädtiſchen Dineralienfammlung und benugte die Mußezeit zu geologiichen Unterfuchungen der 
umliegenden Landſchaft. Am Jahre 1825 ließ er eine erjte Frucht diefer Studien erjcheinen, 
die „Beiträge zu einer Monographie der Molaſſe“, die erite einheitlihe geographiſch— 
geognoftifche Beichreibung des weſtſchweizeriſchen Hügellandes, welche endgiltig ben dort 
jo häufigen weihen Sandftein, die Molafje, als Ablagerung der Tertiärzeir feftitellte. Das 
Bud begründete Studer's Ruhm und verihaffte ihm zugleich eine Profeffur an der damaligen 
Alademie in Bern, die 1834 zu einer Univerfität erweitert wurde. Die erſten Geologen jener Zeit 
anerfannten die Mufterleiftung und knüpften perfönliche oder fchriftliche Verbindung mit 
Studer an. Mehrere derfelben, unter ihnen auch Forbes, fuchten feine Begleitung auf Alpen 
reifen. Leopold von Buch nannte ihn jcherzhaft „Studer von der Molaſſe“. 

Schon durfte der junge Mann hoffen, daß er die hohe Lebensaufgabe, die ihm vor: 
ihmwebte, Saufjure'3 Arbeiten in den Alpen fortzufegen, in würdiger Weife würde löſen 
fönnen. So erjchien im Jahre 1834 die „Seologie der weftlihen Schweizeralpen, ein Verſuch“ 
und nad einer Reihe anderer Studien fein Hauptwert „Geologie der Schweiz“, 1851—53. 
Der geologifhe Bau des Landes, wie ihn Ältere und neuere Unterfuchungen erjchloffen, 
fand fih hier in einfaher Weile dargelegt. E8 war, einem bedeutenden Theile nad), das 
Ergebnis der Arbeiten, die er theils allein, theils gemeinfam mit anderen, insbefondere 
mit Arnold Eicher dv. d. Linth, ausgeführt hatte. Mit diefem erften der damaligen Schweizer 
Geologen war er jeit 1833 in engeren Verkehr getreten. Die beiden Gelehrten, von denen 
der eine mehr im weftlichen, der andere mehr im öftlichen Theile der Schweizeralpen heimisch 
war, machten zufammen viele Alpenreifen. Gewöhnlich theilten fie fich derart in Die Arbeit, 
das Eicher das hauptjädhlichite Material lieferte, meiſtens auch die Starten und Profile aus— 
arbeitete, wogegen Studer die allgemeine Anlage der Darftellung entwarf und den Text 
eritellte. So konnte es fommen, daß Studer, nad feinem eigenen Belenntniffe, oft jelbft 
nit wußte, welche Beobachtungen fein oder Eſcher's Eigenthum feien. Gemeinfam gaben 
fie denn auch 1853 ihre geologifche Starte der Schweiz heraus, ein in feiner Art großartiges 
Wert, welches auf Grund der 20jährigen, ohne Staatömittel unternommenen Forſchungsreiſen 
den Stand der damaligen geologiihen Kenntniſſe veranfchaulichte und überall in der Fach— 
welt freude und Bewunderung erregte. Und doch lag ihnen noch feine Dufourfarte vor; 
denn erſt als der Bundesrath 1857 einen Credit, anfänglich allerdings nur von 3000 Francs 
pro Jahr, auszuſetzen begann, konnte die naturforichende Gejellichaft den Dufour-Atlas für 
eine geologiiche Karte zugrunde legen und die Leitung des Werkes einem Comité, mit Studer 
an der Spige, übertragen. Kein Wunder, daß eine Menge Auszeichnungen unſerem Gelchrten 
zu Theil wurden: die feltene Wollafton- Medaille, der Preis Cuvier ꝛc. und namentlich, daß 
viele gelehrte Körperichaften ihn zum Ehrenmitgliede ernannten. Um jene Zeit wor es auch, 
daß der Verfafjer diefes Nachrufes die Ehre hatte, mit dem gefeierten Mann perſönlich 
befannt zu werden. Xebhaft fteigt in der Erinnerung das Bild des Heinen, zart gebauten 
Gelehrten auf, der da, mit den freundlichen Augen, mit dem feinen Weſen und dem ge— 
diegenen Wert, vor mir am behaglihen Kaminfener jaß. Die wohlwollende Anerkennung, 
die er den bejcheidenen Leiſtungen jeines damals noch jugendlichen Beſuchers in der herzlichit= 
einfahen Weife fpendete, bleibt mir unvergeßlich. Mir war er nicht Geologe, fondern Geograph. 

Sn der That, Studer fteht nicht allein als Geolog uns nahe, fondern gehört durch 
einzelne feiner Werke geradezu zu den Unjerigen. Im Sabre 1837 erſchien fein „Lehrbuch 
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ber mathematiihen Geographie”, 1844—47 fein „Lehrbuch der phufiihen Geographie“, zwei 
damals hodaeihägte Werke, das letztere jegt nod würdig, neueren Arbeiten dieſer Art als 
Vorbild empfohlen zu werden. Ein wahres Meiſterwerk aber, grundlegend für jede ſpätere 
Bearbeitung folder Stoffe, ift die „Geſchichte der phyſiſchen Geographie der Schweiz“, 1863. 
Er woilte hier, wie das Vorwort jagt, „nachweiſen, wie man im Laufe der Zeiten zur näheren 
Kenntnis des Landes, feiner Topographie, feiner klimatiſchen Verhältniffe und Naturproducte 
gelangt ift“. Er will Damit aud der Annahme entgegentreten, al& fei „die Schweiz, bevor 
engliihe Touriften fie bejuchten, ein Land der Pfahlbauten und Steinärte gewefen“. Auch) 
er beflagt «8, daß längit aufgezeichnete Thatſachen, alljeitig geprüfte Theorien al8 neue 
Entdeckungen ausgegeben und fomit, aus Unkenntnis deffen, was ſchon geichehen, Zeit und 
Kräfte vergeudet werden. Eine Geſchichte der phufiihen Landeserforihung betrachtet er dem— 
nah als ein nothiwendiges und zeitgemäßes Werk, und in der That, die Aufgabe fiel der 
berufenften Feder zu. Nur der vieljeitig gebildete, zur Vollreife gelangte Gelehrte konnte ihren 
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Bernhard Studer. 


Anforderungen genügen. Er bietet uns feine Gefhichte in fünf Büchern: a) die Zeiten vor 
dem Aufleben der Wiſſenſchaft, b) das Zeitalter der Reformation, ce) das 17. Jahrhundert, 
P) das 18. Jahrhundert, e) der Uebergang zur neueren Zeit (1775 bis 1815), jedes in einer 

eihe von Gapiteln, die als ſachliche, perjönlide oder örtliche Monographien ein reiches 
Bild der älteren Forſchung aufrollen. Das Buch bildet für jeden, der fid eingehender mit 
der Alpennatur zu befafien hat, ein hiſtoriſches Vademecum. 

Durch eine legte Keine, den Alpen gewidmete Arbeit, die zuerft im „Jahrbuch des Schweizer 
Alpenclub* 1869 und dann, nebit tarte von E. Vogel, mit Nenderungen in „Petermann's Mit: 
theilungen”“ 1869, Seite 241 bis 247 erſchienene „Orographie der Schweizeralpen“, ift Studer 
endlih auch dem geographiihen Schulunterricht nahe getreten, und zwar in dem Sinne, eine 
möglichſt naturgemäße und überfihtlihe Gintheilung des Gebirges vorzuihlagen. Es war 
damals Gefahr, daß die Alpenſyſtematik allzuftraff den Forderungen der Geologie dienftbar 
werden jollte, und dieſer Strömung entgegenzutreten, konnte, wie er mir noh am 5. März 
1572 jchrieb, „ein Geologe von Fach eher auf fich nehmen, ald ein Nichtgeologe. Mein 
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weck war, die Orographie von ben Feſſeln der Geologie zu befreien und auf ihre wahre 
rundlage, die Thaleinfchnitte, zurüdzuführen“. 

Mit Necht hebt ein Freund des Verftorbenen hervor, daß unferem Geologen, der auf 
zahlreichen Alpenreijen feine Mühe fcheute, verworrene Verhältniffe zu ergründen, die Manie 
der bloßen Wicenfion fremd war. „Er beftieg feinen der hohen Alpengipfel. Sein genialer 
Blick, durch ein kleines fcharfes Fernröhrchen unterftüßt, ließ ihn die Gefteinsart der Gipfel 
im großen und ganzen mit überrafchender Sicherheit erfennen. Den zu Bejteigungen erforder: 
lihen Zeit: und Straftaufwand fcheint er als nicht lohnend genug erachtet zu haben.“ Und 
dod waren ihm die meiften merkwürdigen Gebirge Europas näher befannt. Er hat den 
Broden, den Veſuvb, den Ben Nevis beftiegen und die Auvergne bejucht. 

Noh im 82. Jahre war er auf dem Faulhorn. Als Greis liebte er noch immer, 
fleinere und größere Wanderungen zu unternehmen, Er wohnte der Eröffnung ber Gotthard— 
babn bei und dehnte die Reife biß nad Venedig aus. Bis in feine legten Tage blieb dem 
milden, feinen, freundlichen, anſcheinend ſchwächlichen Gelehrten eine merkwürdige Rüftigkeit 
erhalten. „Das hohe Alter ſchien nur die Seh- und Hörfraft, nicht aber den (ebhaften eift 
antajten zu können.“ in janfter Tod, am 2. Mai 1887, ſchnitt den Lebensfaden entzwei. 


J. J. Egli. 
Todesfälle. Aus Wellington auf Neuſeeland wurde Mitte Auguſt dieſes Jahres 
ber Tod von Sir John Fraucis Julius von Haaſt gemeldet. Derſelbe war 1824 in Bonn 
ald Sohn eine Kaufmannes geboren und hat an der Univerfität feiner Vaterſtadt ftudirt. 
Im Jahre 1558 ließ er fih in Neufeeland als Geologe und Naturforiher nieder, nach— 
dem er die Alpendiftricte der Doppelinfel gründlich erforfcht hatte. Im Jahre 1875 wurde 
Haaft vom Kaiſer von Defterreih in den Adelsftand erhoben. An Neufeeland befleidete 
er die Aemter eines Directorß des Ganterbury-Mujeums und eines Profefford der Geologie 
am Ganterbury:Gollege in der Diöcefe Chrifthurd. Er war Mitglied vieler Akademien 
und gelehrten Gejellichaften. 
In Geylon ftarb, 67 Fahre alt, der Botaniker und Geologe William Fergufon, welcher 
werthvolle Beiträge über die Thier- und Pflanzenwelt der Inſel geliefert hat. 
_ Der Dichter und Schriftfteller Johannes Nordmann, welcher auch vorzügliche Reiſe— 
und Landbihaftsihilderungen geliefert hat, ftarb 67 Jahre alt am 20. Auguit d. Ri in Wien. 
Rev. T. J. Comber, der Vorſteher der engliſchen Baptiftenmifjion im Gongogebiete, 
ift in Zeopoldville dem Klima erlegen. Um die Erforihung Afrikas hat fich derfelbe nicht 
unbedeutende Verdienſte erworben; jo ummwanderte und beftieg er 1977 das Hamerungebirge, 
erforjchte 188U die Umgegend von San Salvador und erreichte als erſter das Zomboplateau, 
gründete dann mehrere Stationen am unteren Congo und befuhr 1884 in Gemeinfchaft mit 
Örenfell den unteren Guango und den Congo bis zum Bangalalande. 
Der peruaniihe Geograph und Staatsmann Mariano Felive Paz Eoldan iſt am 
31. December 1886 in Lima geftorben. Am 22. Auguft 1821 in Arequipa neboren, ftudirte 
er in Lima die Nechte, wurde 1844 Nichter in Caramarca und befchäftigte fich viel mit der 
Gefängnisfrage. Später machte er fih als Minifter der öffentlichen Arbeiten und des Unter: 
richte8 vielfach um fein Land verdient. Seine Muße widmete er der Geographie. Er ver: 
öffentlichte 1861 feine „Geografia del Peru”, 1865 in Paris den „Atlas Geografico del 
Peru”, die Grundlage für alle fartographifchen Darftellungen des Landes und 1877 fein 
geonraphiicheitatiftiiches Lerifon von Peru. Auch war er Vorfigender der Commifjion zur 
Feſtſetzung der Grenzen Perus. 
Gapitän Pleigneur von der franzöfiichen Marineinfanterie, zugetheilt der Grenzeommiſſion 
des franzöfiihen Congo, ift am 6. August 1887 im Alter von 31 Jahren im Gabun ertrunfen, 
‚. Alvan Clark, der bekannte amerikanische Optiker, der ſich durch die Verfertigung aus— 
gezeichneter Riefenfernrohre um die Förderung der Aitronomie große Verdienste erworben hut, ift 
anfangs September 1887 zu Cambridgeport in Maſſachuſetts im Alter von 83 Jahren geitorben. 
Der Prior des Stiftes Ktremdmünfter P. Sienmund Fellöder, vormals Adjunct auf 
der Steruivarte, dann Brofefior der Mathematit, Phyſik nnd Mineralogie am Gymnafium 
des Stiftes, ift am 6. September 1887 im 72. Lebensjahre verichieden. 
Fregattencapitän Baul Delagrange, Vicepräfident der Handelögeographiichen Gefell: 
ihaft in Paris, iſt dafelbft am 12, Auguft 1887 im Alter von 62 Jahren geftorben, 
Samuel Griffin, Capitän in der Marine der Vereinigten Staaten, ift am 4. Juli 1887 
zu Colon auf dem Iſthmus von Panama, 61 Jahre alt, geitorben. Im Jahre 1850 comman— 
dirte er die amerifanifhe Brigg „Rescue, weldhe im Verein mit der „Advance“ unter der 
—— des Lieutenants de Haven die erſte amerikaniſche Expedition zur Aufſuchung John 
ranklin's unternahm. 
Am 4. September 1887 verſchied Antonio Auguſto d'Aguiar, Profeſſor der Chemie 
am Polytechnicum, Mitglied der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften und Präſident der 
Geographiichen Geſellſchaft zu Liffabon, im Alter von 40 Jahren, 
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Schweizerifher Alpencinb. Die am 21. Auguft in Biel abgehaltene Jahresverjammlung 
des Schweizerifchen Alpenelubs war jehr zahlreich befucht. Genehmigt wurde die Statuten- 
revifion, wonach von nun an nur alle zwei Jahre eine Hauptverfammlung ftattfindet. Mit 
der Gentralleitung, deren Functionen in Zukunft vier Jahre dauern, wurde die Section Tödi 
beauftragt und zum Gentralpräfidenten Herr Fürſprecher Gallati in Glarus gewählt; zum 
nächſten VBerfammlungdort Zürich. Des Ferneren wurde als Ercurfionsgebiet für das Jahr 
1888,89 die Gruppe der Grauen Hörner (Tamina) bejtimmt, über welche der Schweizerifche 
Alpenclub auf Grundlage des eidgenöffiihen topographiſchen Kartenwerkes eine einheitliche 
Karte im Maßſtabe von 1: 50.000 aufnehmen lafien wird. Und endlich wurde das neue 
Gentralcomite beauftragt, im Hinblid auf die in legter Zeit in den Bergen vorgelommenen 
zahlreichen Unglüdsfäle die ſchon früher einmal öffentlich erlaffene Warnung vor der Vor: 
nahme don Greurfionen ohne Führer auf emdringliche Weife neuerdings zu wiederholen, 
ſowie ein Antrag der Section Winterthur auf Heritellung eines Reliefs der Schweiz für 
erheblich erflärt. Als neue Section meldete fi der Club Alpino tieinese zum Beitritt zum 
allgemeinen Verein an. Im ganzen zählt der Verein jegt 2841 Mitglieder und fein Ver: 
mögen betrug Ende 1886 19.387 France. 


Dom Büchertiſch. 

Geſchichte der geonraphiihen Namenktunde von Dr. 3. 3%. Egli. Mit Probe einer 
toponomaftiichen Starte. Leipzig 1886, Friedrich Branditetter, (IV, 430 ©.) 10 Mart. 

Dak die Namen nicht blos ein leerer Schall feien, fondern daß ihnen allen eine 
Bedeutung innewohne, hat man fchon lange erkannt. Dies gilt nicht nur von den Wer: 
fonennamen, jondern vor allem von den geographiihen Namen, Iene richtig zu erklären, 
wiefen Sprach- und Gefhichtsforihung den Wen. Aber zur Erklärung geographiicher Namen 
ift aud die Rückſichtnahme auf die betreffenden Objecte jelbit, zunächſt ihre Lage nothwendig. 
Alle dieſe Momente in entiprehendem Maße zufammenzufaflen und die geographiiche Namen: 
kunde in ein willenichaftliches Syſtem gebradt zu haben, ift das große Verdienft 3. 3. 
Egli's in Zürich, welcher auf diefe Weife durch feine „Nomina geographiea” die eigents 
liche geographifche Namenfunde begründete. Namentlich durd ihn angeregt haben fich immer 
mehr Kräfte mit wachſendem Erfolg in der Erklärung geographiicher Namen verſucht und 
nad Egli's Beijpiel und Vorangehen die geographiiche Namenkunde auch in den Bereich 
des erdkundlichen Unterrichts gezogen. Wer wäre fomit berufener geweien, den eriten Ver— 
ſuch einer Geihichte diefes jungen Wiſſenszweiges zu verfaffen, als gerade Egli? Ein ſolcher 

liegt num als Frucht vieljähriger aufopfernder Thätigkeit, echt fahmännifchen Fleißes vor 
und, Es ift eine umfafende Arbeit, welche mit Fug und Recht nichts ausgeſchloſſen hat, 
fondern und eine überrafchende Ueberfiht über die gefammte Literatur auf dem Gebiete 
geographiicher Namenkunde von ihren eriten befheidenen Anfängen bis heute liefert. Mit 
einer ſtaunenswerthen Literaturfenntnis hat der Verfaffer alles zufammengetragen, Bücher, 
Brofchüren, einzelne Aufläge, ja jelbit verftreute Bemerkungen, fo daß wol faum irgend ein 
Beitrag zur geographiihen Namenkunde in feinem Werte vermißt wird. Seine Arbeit ift 
aber nicht etwa ein unkritiſches Literaturverzeichnis, fondern vielmehr eine echte, die zu— 
treffendfte Kritik übende Geſchichte, Die troß des trodenen Stoffe und der zahllofen Gitate 
und literariihen Notizen fich jehr angenehm liedt und ſtets das Intereſſe wacerhält. 

Egli's Buch ift in drei Hauptabjchnitte gegliedert: Namenforfhung, Namenfchreibung 
und -Ausſprache, Namenlehre. Hinfichtli der Namenforſchung unterfcheidet der Verfaffer zwei 
Perioden: das Zeitalter der unmethodiichen Werfuche (vor 1840) und das Zeitalter der 
methodiichen Arbeiten (1841 bis 1885), welches lettere wieder die grundlegende Thätigkeit 
(1841 bis 1870) und ben wiſſenſchaftlichen Weiterbau (1871 bis 1885) umfaßt. Als Aufgabe 
der Namenlehre bezeichnet Egli, „die Ortönamenwelt ſyſtematiſch auf die in ihr waltenden 
Gelege zu ergründen”. Gewiß darf ein ſolches Werk in feiner geographiichen Bibliothek fehlen, 
doc auc jedem Freunde der Erdkunde wird es ein äußerft mwerthvoller Führer jein; für die 
geographifche Namenkunde befigen wir aber in ihm eine grundlegende, — — 
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Die hiftorifchen — von sr ngan- Pe in der hinefifhen 
Provinz Shen-hfi. 
Von Profeffor L. von Löczy in Budapeſt. 


Nach den ausführlichen Darjtellungen des Freiherrn von Richthofen mag 
die Geſchichte Hſi-ngan-fu's wohlbefannt fein; es joll davon nur Folgendes vor— 
ausgeſchickt werden. Hſi—⸗ ngansfur liegt an dem Orte, wo die erſten Kaiſer der 
Tihou-Dynaftie ihre Nejidenzitadt erbauten, wodurch ſie jene kleineren König— 
reiche, welche im heutigen Nordchina die erſten Culturſtaaten des fernen Oſtens 
bilden, miteinander verſchmolzen und den Schwerpunkt ihres Reiches in das 
Thal des Wej-ho verlegten. 

Auch unter den nächſten Dynaſtien Tſin, Han, Wei, Hſzin und 
Tang war hier die Reſidenzſtadt des Reiches, und nur auf kurze Zeit über— 
jiedelte der Ffaijerliche Hof nach Losjang, wenn von außen Feinde das Neich 
bedrohten, da gegen Weiten dieje Stadt Ho-nan's bejjer verteidigt werden fonnte, 
als das im breiten Thale des Wej-ho ganz fret und offen gelegene Hfiznganzfu. 

Die Stadt war daher jeit dem 12. Jahrhundert vor Chriſto ein bedeutender 
Punkt der chinefiichen Civiliſation und Tultur: allein ihren Namen erhielt jie 
nur in den Tagen der Ming-Dynajtie; die früheren Dynajtien, als deren Reſidenz 
die Stadt diente, gaben ihr nach orientalischem Brauch immer andere Namen; 
nur jeit der Zeit der Tihon: Dynastie hielt fich der Name Tihang:ngan auf- 
recht, mit dem noch jetzt der Diſtriet bezeichnet wird, in dem die Hauptſtadt 
liegt. Als die Dynaſtie Han in den erſten Jahren nach Ehrilto ihre Macht 
nicht nur auf das jüdliche China, jondern auf ganz Gentralafien ausbreitete, 
erſtreckten jich Die enge Hſi⸗ngan-fu's bis Rom und der be- 
rühmte Gelehrte des Alterthums, Ptolomeus, dejjen Geographie vom 
eriten Sahrhumderte bis zum Befall. im Mittelalter die höchite Autorität der 
Naturforjcher war, meinte unter dem Namen Sera metropolis höchitwahr- 
icheinlich die Nefidenz der Kaiſer aus dem Haufe Han, das iſt Tihangenan, 
von wo die Seide durch Gentralajien nad) Rom verführt wurde. Zur Reit 
der Juen-Dynajtie war Kwen⸗-tſan-fu der Name der Stadt; auch) Marco Polo 
kannte ſie unter dieſem Namen (Quengianfu). Die ehemalige Stadt lag nord— 
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weitlih von der jegigen; allem von den alten Monumenten ijt faum etwas 
geblieben. Trogdem iſt die Umgebung der Stadt in archäglogticher Beziehung 
jehr interefjant; an den Straßen finden wir Gedenkjteine und die am Rücken 
von Schildfröten liegenden Steintafeln, die am runden Kopfe ineinander ver: 
flochtene Drachen tragen und mit Aufichriften verjehen find, find in der Um— 
gebung der Stadt häufig zu jchen. In den Augen der chinefiichen Literaten 
haben dieje Schriftzeichen und Citate jo großen Werth, daß jie davon Abdrüde 
nehmen und dieje in ihren Wohnungen aufhängen, jo wie wir es mit Copien 
künſtleriſcher Meiſterwerke thun. 

Wo die Straße von Lan-ſhou-fu, 25 Kilometer von Hfiengan-fu, den 
Wei-ho überſetzt, ‚zieht ſich parallel zum nördlichen Ufer des Fluſſes eine 12 bis 
15 Meter hohe Terraſſe hin, deren Fläche ünſtliche Hügel, ungeheuren Maul— 
wurfhügeln gleich, bededen; am Rande der Terraſſe erheben ſich mehrere 25 bis 
30 Meter hohe abgeitumpfte Erdpyramiden (jiehe die Abbildung ©. 52). Unjer 

Dolmetich behauptete, es wären Dies Die Grabhiügel der Kaiſer aus der Juen— 
Dynaſtie; Richthofen holte diesbezüglich feine Erfundigungen ein, fand Nie aber 
auf den chinejtichen Landkarten als Gräber der Begründer der Tſhou-Dynaſtie 
(Wuswang, Wönnswang und Tihou: fung ) eingetragen; auch öſtlich von 
der Stadt ſind zwei ähnliche künſtliche Pyramiden ſichtbar. Im Süden von 
der Stadt ſtehen zwei alte Pagoden; die eine, 5 Kilometer ſüdlich von der 
Stadt, unterjcheidet jich durch ihre vieredige Form und majjive Bauart von 
den gewöhnlichen chinefischen Pagoden (jiehe die Abbildung ©. 57); ſie iſt jehr alt, 
die Chinejen jchägen ihr Alter auf 6000 Jahre, übertreiben aber — wie alle 
numerischen Daten — auch Die Sahreszahlen; trogdem beweijen die im Hofe 
der Pagode fichtbaren alten Ziegel, Scherben und Gedenfjteine das hohe Alter 
des Fundaments der Pagode; das heutige Gebäude jtammt aus neuerer Zeit. 
Der Hüter der Pagode, ein buddhijtiicher Priejter von würdigem Ausjehen, zeigte 
uns einen mit einer Basrelief— Buddhageſtalt verſehenen Ziegel und theilte uns mit, 
daß vor der Zerſtörung der Pagode das ganze Innere des Gebäudes mit jolchen 
verkleidet war. Aehnlichen Wandichmud jah ich in den Buddhafirchen in Tibet 
und im Himalaya. Die plumpe Gejtalt der Pagode, der Mangel der Holz- 
conftruction, erinnern cher an tibetanische Gebäude, als an die leichten chineſiſchen 
Bagoden, die die Zeltform nachahmen. Ich halte es für wahrjcheinlich, daß der 
Plan diejes Thurmes von den Anhängern des Buddhaismus herſtammt; jpäter 
jah ich einen ühnlichen Steinthurm in einem buddhiſtiſchen Klojter in Sz'-tihivan, 
dem Die Mönche ebenfalls ein hohes Alter zuichrieben. Die Bauart der alten 
Pagode von Hisngan-fu iſt diejelbe, durch welche die Ruinen der jogenannten 
„hinefiichen Pagode” von Negapatam ihrer eigenthümlichen Form wegen merf- 
würdig wurden. Negapatam war am jüdöjtlichen Gejtade der indiichen Halbinjel 
der Mittelpunkt des Buddhacultus. 1846 jtanden nur mehr drei Stochverfe der 
Kirche und jeither iit das aus Ziegeln erbaute Gebäude ganz zujammengejtürzt. 
Eine Abbildung im Buche Yule's „Marco Polo“ (TI. Bd. S. 273, 1. Aufl.) läßt 
es als zweifellos ericheinen, daß die Pagode von Hſi-⸗ngan-fu nach demjelben Bla 
gebaut war, wie Die von Kegapatam, Die alte Pagode Hfisngan- u 8 wird 
daher nicht älter als vom 7. oder 8. Jahrhundert heritammend jein. Zur Lebens: 
friſtung der buddhiſtiſchen Mönche ſind dieſer Pagode ausgedehnte Aecker dotirt. 
Graf Sze chenyi hat vom Hüter der Pagode eine von geſchickter Hand zeugende, 
aus Serpentin geſchnitzte Weintraube gekauft. 

Tiefe Wege führen von der Stadt zur Pagode; ihre Lößwände ſind bis 
zu 1,5 Meter von der Oberfläche mit Ihonjcherben gefüllt. An ſolchen Orten 
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gräbt man aus dem Löß alte jchwertförmige Münzen, Bronzevajen und Gold» 
gefäße, welche in China jchon in jenem Zeitalter in großem Werthe jtanden, 
aus der die europäiichen archäologischen Gegenjtände herrühren. 

Eine andere Merkwürdigfeit Chinas ijt das Nejtorianer- Denkmal, welches 
Davon Zeugnis ablegt, daß in jener Zeit, als die römische Kirche von China 
noc feine Stenntnis bejaß, die Religion des Kreuzes in Central» und Djtajien 
bis zum Stillen Ocean verbreitet war, 

Weſtlich von der Stadt, fünf Li wom Thore entfernt, ift an der Straße 
nach Lanstihousfu ein vierediger großer Raum mit gejtampfter Lehmmauer 
umgeben; an feiner Südſeite jteht ein baufälliges Gebäude, durch das uns Die 
die Monumente bewahrenden Prieſter Einlaß gewähren. Dies tt der Ort des 
berühmten Neftorianer-Denfmals, Viele ähnliche Denkmale jtehen im ume 
jchlojjenen Hof, den wir für einen Friedhof hielten, verjicherten ung Die Be— 
gleiter nicht, daß die Denkmale nur behufs Aufbewahrung in dem ummauerten 
Raum aufgeitellt worden ſeien. Die Steinplatte ruht im jüdweitlichen Theile 
des Hofes auf dem Rücken einer Schildfröte, gleich wie die übrigen; eigentlich unter- 
jcheidet fie fich faum von den übrigen. Der Mönch, den wir herbeiriefen, zeigte 
zu wiederholtenmalen auf die Tafel, doch wir waren jchon eben im Begriff 
wegzugehen, als ich das Kreuz über der Aufjchrift bemerkte. 

Die Mohammedaner zerjtörten die Stätte und jet liegen um das chriftliche 
Denfmal Trümmer, umgejtürzte Steintafeln, umher, aus deren Schutt eine eijerne 
Glocke hervorragt; das Denkmal mit dem Kreuz jedoch it unverjehrt. 

Die Steintafel it 2,75 Meter hoch, 0,95 Meter breit und 0,25 Meter 
dick; fie beitcht aus grauem Kalkſtein und zeigt nicht die mindelten Spuren 
von Verwitterung; fie it jo frijch, wie im unjeren Todesgärten die 10 bis 
20 Jahre alten Marmorkreuze. Die vordere Seite der Tafel enthält 1764 chinefi- 
ſche Schriftzeichen oder Worte, welche die Glaubensartifel und Gejchichte der 
Neitorianer enthalten; die Chineien nehmen der jchön gemeißelten Buchitaben 
und des clajischen Stils der Imichrift halber vom Monument Abdrüde. Auch 
Graf Szechenyi erwarb drei vollitändige Abdrücde der Imfchrift. Unter den 
chineſiſchen Schriftzeichen folgen jyrijche, und beiderlei Zeichen finden jich auch 
auf den Kanten des Steines. 

Die jchwarze Farbe it am Stein noch ſichtbar, Spuren einjtmaliger Ein- 
mauerung fonnte ich jedoch nicht entdeden. Die beifolgende Abbildung (S. 56) 
wurde auf Grund meiner Skizze angefertigt, für deren Genauigkeit und Richtig: 
feit ich bürge. 

Die größeren Zeichen über der Hauptinjchriit, knapp unter dem Kreuz, 
fauten folgendermaßen: Ta-tsin-king kiau-liu-hsing Tshung-kuo-pei, d. t. 
Gedenktafel der Verbreitung der leuchtenden Religion im Meittelreich. 

Die chinefische Inſchrift erzählt die Ankunft des Miſſionärs Olopönn, 
der im Jahre 635 mit heiligen Büchern und Bildern dort anlangte und die 
Bücher ins Chinefiiche überjegte. Kater Tai-tſung erlaubte 638 Die öffent: 
liche Befehrung, und ordnete jogar an, daß auf einem Öffentlichen Plate der 
Stadt eine Kirche gebaut werde, in der jein Bildnis aufgehängt werden müſſe; 
die Tafel erzählt ferner, daß anno 699 und 713 die chriftliche Neligion unter: 
drückt, von den jpäteren SKatjern jedoch wieder im Gnaden aufgenommen 
wurde; am Ende des 7. Sahrhunderts ließ der Katjer für Olopönn und den 
Beſchützer des Volfes in allen Theilen des Neiches Kirchen bauen. In der 
igrifchen Schrift wird mitgetheilt, day ihn der Priejter von Kumdan, Mar 
Idbuſid, der Sohn des Prieiters der Stadt Balch in Tofhariitan, in jener 
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Zeit, ald Adam Biſchof von Tiniftan war, zum Papſt erhob und daß darauf 
die Anweiſungen unjerer Väter an den König von Tinian find. 

Der chineſiſche Theil der Inſchrift conjtatirt, daß das Denkmal im 
zweiten Jahre der Regierung des Kaijers Kien-tjchung, des neunten aus der 
großen — — am 7. Tage des erſten Monates (Januar 781) errichtet 
und vom Oberbefehlshaber Lu-ſin-ien's, vom —5* Tan⸗tſchou, geſchrieben 
wurde. Das Denkmal wurde 1625 aufgefunden und Alvarez Samadeo, 
der erſte jener Jeſuiten, die im 17. Sahrhundert nach China famen, jah es 
1628 zum erjtenmal, ließ es durch feinen chinefischen Anhänger Matheus 
copiren und jandte die Inſchrift desjelben nad) Europa; 1667 publicirte Kircher 
in jeinem Werke „China illustrata” den Originaltert und die Ueberjegung der 
chineſiſchen und ſyriſchen Inſchrift. Der Abdrück, den ſich Graf Szechenyi ver: 
Ihaffte, jtimmt ganz mit der Copie Kircher's; nur auf der gegen die Stadt 
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Aünſtliche Erdpyramiden am Wei-ho. (Zu S. 50.) 


gewendeten jchmalen Seite des Monuments find auf die ſyriſche Inſchrift 
roße chinefische Schriftzeichen eingravirt, die bei Kircher nicht vorfommen. 
Diejelben bedeuten nach der Ueberjegung Gabelent’ Folgendes: 

„Nach dem Verlaufe von 1079 Jahren (jeit der Errichtung des Gedenk— 
jteines, d. i. im Jahre 1860) im Jahre Si-weisfam unter der Regierung des 
Kaijers Hitensfüung Hanstathwa aus Wulin zur Befichtigung des Steines. 
Gott jei Dank, die Injchriften wurden in ganz gutem Zuſtand gefunden. Hans 
taishwa ließ mit viel Sorgfalt über den Stein eine Säulenfuppel bauen. 
Ah! daß mein alter guter Freund nicht mit mir fein fonnte. Seit lange 
ichmerzt mich dies.“ (3. Heller: Das nejtorianische Denkmal in Sin-gan-fu; 
Zeitjchrift für fatholiiche Theologie, Seite 95.) 

Hfingan-fu erreichte jeinen Höhepunkt zur Zeit der Tang-Dynaſtie; 
allein von den Paläſten, in welchen jene Kaiſer wohnten, iſt heute nichts mehr 
zu jehen. Hſi-ngan-fu ſank unter feindlichen Angriffen und in Bürgerfriegen 
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mebhreremale in Trümmer; auch der nördliche mohammedanische oder Tunganifche 
Aufitand vor 20 Jahren (1866 bis 1870) bemächtigte ſich der Stadt und ver: 
heerte die Umgebung derjelben. Noch gegemvärtig find die Spuren der Verwüſtung 
zu jehen; Die Borttädte vor den vier Thoren liegen noch heute in Trümmern, 
allein die mit jtarfen Mauern befeftigte innere Stadt widerjtand den Aufitän- 
diichen, obwol fie diejelbe zwei Jahre hindurch belagerten. Der Mangel an 
Kanonen aufjtändiicherjeit3 und die Tapferkeit der Mandichubejagung bewahrte 
Hfisngan-fu und Tungsfvan vor der Zerjtörung, obwol unter der Million ihrer 
Bewohner 50.000 Mohammedaner waren, die der wohlhabenden Volfsclafje an- 
gehörten. Der Gouverneur beobachtete die mohammedanijche Bewohnerſchaft aufs 
jtrengite und es war alles darauf vorbereitet, jeden einzelnen Mohammedaner 
REN jobald diejelben jich den Belagerern anzujchliegen gewillt jein 
jollten. 


Aus dem Marutfereide. 


Bon Dr. Emil Holub. 
(Schluß.) 


Mit Ende Januar waren unjere Vorbereitungen für die Leichumothaltour 
zu Ende, in fünf Tagen ware wir an Ort und Stelle. Eines Tages itellte 
jih bei uns der Häuptling von Schejchefe ein mit dem Bemerfen, Lejchuani 
jolle in jeine Heimat zurüdfchren. Er jollte nichts befürchten, es würde ihm 
niemand etwas anhaben! 

Er hatte ſich jchon halb und halb entichlofjen aufzubrechen, endlich blieb 
er wieder, ich weiß nicht, ob auf einen Winf, den Wejtbeech jeinem Gefährten 
gab oder aus eigenem Antrieb! Doc) meine ich, er wußte von diefem nichts, 
jandte er ja doch jeinen Sohn mit einem feiner Sklaven um Raffirkorn, weil 
ihm die angebotene Koſt nicht behagte. 

Der Häuptling von Schejchefe mit jeiner Begleitung, jorwie die Abgejandten 
Lejchuanis (jein Sohn und der Sklave), hatten an em und demjelben Tage 
Banda:ma Tenfa verlafjen; abends erreichten fie das Nordufer. Kaum daß jte 
die Marutjegrenze betreten hatten, warfen jich die Schejchefer auf beide Jüng— 
linge, entwaffneten und banden jelbe! 

na vor Sonnenaufgang ruderte ein Kahn mit zwei Schiffern und 
einem gebundenen Manne, der in der Mitte des Bootes fniete, Scheichefe zu. 

Als der junge Lejchuant bemerkte, daß die Fahrt gegen Schejchefe und 
zur Nichtjtätte führe, verbarg er jogleich jeine Hände unter dem Hemde (dem 
einzigen Kleidungsjtüd, welches jeine Blößen bededte, und dad man ihm auch 
belteg), rieb jo lange einen Finger um den anderen, jowie eine Hand um Die 
andere, bis es wirklich glüclich gelang, den ihn bindenden Baſt abzujtreifen; 
mit Einem jprang er auf, ergriff den nebenan liegenden Aſſagai, verwundete 
jeinen Vordermann, den zweiten Ruderer fürderte er mit einem Fußtritte ins 
Waſſer. Ob eines Nilpferdes hatten die Ruderer mehr zum Ufer eingebogen, 
ſomit war es Leſchuani ein Leichtes, jich auf das Ufer zu ſchwingen, wo er 
dann im Schilfdidicht verichiwand. Seinen Freunden hat er es zu danken, wenn 
es ihm glüdlich gelang, die anderen Flüſſe, darunter auch den Tichobe zu überjegen. 

Die eriten Boten, welche vom Fluſſe herfamen, um Kaffirforn zum Ver: 
faufe anzubieten, brachten die Nachricht, Leichuani jet todt, ohne jedoch jeine 
Flucht zu verrathen, damit die Ruderer ihre Unachtjamfeit nicht mit dem Tode 
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büßen müßten. Eine andere Abtheilung Bewaffneter fam, und obwol jie im Anfang 
jehr geheimmisvoll thaten, fonnten wir doch jowol den Zwed ihres Kommens, 
jowie der mitgebrachten Streitärte, Afjagate und Gewehre leicht | errathen. 

„Wir gehen nach Panda-ma Tenfa, Leſchuani zu tödten! Der Vogel ging 
nicht auf den Leim! Schadet nicht, wir werden ihn jchon finden im jeinem 
warmen  Nefte!“ 

„Dies iſt nicht möglich,“ jagte ich zu Blockley, mit dem wir vor der Hütte 
jagen. „Panda-ma Tenfa ‚liegt ja in fremdem Gebiete, jerner hat Lejchuani bet 
einem Weißen Zuflucht gejucht und gefunden und überdies hat er ja fein 
Verbrechen begangen!“ 

Blockley lächelte: „Wejtbeech, der Herr auf Panda: ma Tenka, weilt gegen= 
wärtig bei König Leboche; fürzufprechen für einen Verurtheilten würde ala Hochver- 
rath gedeutet werden! Weſibeech s Gefährte iſt auf der Jagd begriffen, und der im 
Orte weilende Clerk bietet diefen Männern feinen Widerftand! — Und wenn 
er es auch wagen würde und Dieje Botjchaft füme zu den Barotje, daß es ein 
Weiher umd eben dieſer Weihe Wejtbeech jet, der in die Strafangelegenheiten 
der Marutje ſich eingemengt babe, was würde daraus folgen? Auf viele Jahre 
hin wäre jedem Weizen der Zutritt in diefe Yänder verboten, und unſer jeßt nur 
geringer Handel, jomwie die in leßterer Zeit erlaubte Elephantenjagd uns gänzlich 
entnommen! Ia, Doctor, in diejer Angelegenheit rührt fich Feine Maus!” Nebits 
dem haben weder Weſtbeech noch Watſon eine Ahnung vom Begehr dieſer Männer!“ 

Den vierten Tag kehrten ſie als Sieger, recte Mörder heim! Kaum, daß 
fie in die vom Miſſionär Herrn Colliard erbaute Umfriedung eintraten (da= 
jelbit befanden fich außer der Hütte Blockley's auch die beiden uns eingeräinnten 
Hütten), jtürzten ſie auf Blockley mit dem Rufe „Schangwe, Schangwe”, um mit 
vhrzerreißen dem Geſchrei einer den anderen überbietend von ihren Seldenthaten 
zu erzählen! Der eimäugige Häuptling, ihr Anführer, gebot Ruhe und berichtete 
ſelbſt, wohlweislich verjchtwieg er aber, wie fie den Aermſten gemartert hatten, 

Eine Woche jpäter brachte ung der Mijchling Gert, der unberufener Zeuge 
diejer Greuelthat gewejen, glaubwiürdigere Berichte. „Am Hügel bei Panda⸗ ma 
Tenka haben die Männer den nichtsahnenden, mit anderen Kameraden ſpielenden 
Sohn feſtgenommen; dann ging's zu Watſon, indem fie ihm Ihren Brief, Herr 
B., übergaben, in welchem Sie ihn mit dem Begehr der Männer befannt machen, 
und mittheilen, daß Leſchuani ein Verbrecher jet, der nach dem Leben jeines 
Königs Fahnde, deshalb dem Tode verfallen und auszufolgen jet.“ 

„Der Weihe führte die Krieger zur Hütte, wo Leſchuani lag. „„Dort tt 
der Mann, den ihr ſuchet.““ 

„Die Horde umjtellte die Hütte, doch feiner rührte jich vom Plate, feiner 
hatte den in der r Hütte vor Schmerz ächzenden angejprochen! Und warum, Was 
meint ihr? Er war ja allein, ihrer waren viele! Hahaha! Die elenden Feig— 
linge! Endlich bis jie von den Zujchauern ausgelacht und befragt wurden, was 
fie eigentlich vorhätten, jagte der eine kleinlaut: „„Ja, der Mann in der Hütte, 
er hat ein Gewehr, umd dieſes Gewehr iſt geladen!“* Die Anderen jtimmten bei!“ 

„Der Weihe drang in Die Hütte und im Nu war er jammt dem Gewehre 
draußen; die Majupta nahmen diejes jogleich in Beichlag. Jetzt ging's im die 
Hütte, die Decke, auf der Lejchuani lag, wurde jammt dem Greiſe herausgezerrt! 
— Seine verjtörten Züge haben uns deutlich überzeugt, daß er wohl begriffen, 
was ihm bevoritand.* i 

„Kaum daß er frische Luft geichöpft, ſchon jtürzten fie auf ihn mit ihren 
Streitärten und Aſſagaien, doc der amvejende Boer Jan Weyer vereitelte den 
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Mord. „„Nein, nicht hier, unter uns, Ihr habet gejagt, Ihr fommt, um Lejchuani 
in jeine Heimat zu bringen, nun, jo nehmet ihn und traget ihn himveg, wie 
Ihr gejagt! — Himweg aus dem Bereich unjerer friedlichen Hütten! Wollt Ihr 
ihn tödten, jo tödtet ihn in der ‚Ferne, nicht hier bei uns! Weiß ich doch, daß 
Euer Aberglaube ihn nicht begraben wird, joll etwa einer von ung der Todten- 
gräber ſein?““ 

„Der Häuptling änderte jeine Taktik: „„Du irrt, Herr, wenn Du glaubit, 
da wir diefen Mann tödten wollen; wol wahr, er hat Feinde unter uns, deshalb 
haben einige barich gegen ihn gehandelt! Mit jolchen Abjichten find wir nicht 
nad Panda-ma Tenfa gefommen. Wir find gekommen, um ihn heimzutragen in 
jeine Heimat, zu jeiner Butjchuala und zu jeinen Frauen! Glaube mir, Väter— 
chen, trau mir, Freund, meine Worte reden Wahrheit!““ So fchmeichelte die 
einäugige Schlange, indem fie dem Greije aus einer Keinen Doje eine Prije 
anbot, als Zeichen aufrichtiger Freundichaft.“ 

„„Sprich, was verlangit Du?““ jagte der Greis und ſchwere Thränen 
rollten von jener Wange auf die Dede; „ich glaube Dir fein Wort, ich weiß, 
Ihr jerd gekommen, um mich zu tödten! Thut es — aber jogleich — jogleich, 
damit es vorbei und abgethan ſei!““ 

„Wieder tröjtete ihn der Einäugige und gab ihm gute Worte, bis der 
Greis jelbjt darum bat, er jolle ins Waſſer geworfen werden!“ 

„Dies wäre aber eine That gewejen, vor welcher es dem Majupia graute. 
Leſchuani war, jo lange er in Ehren jtand, als berühmter Negenzauberer befannt. 
„„Darum würde er lange im Waſſer frisch bleiben oder ſich in ein Krokodil 
verwandeln, um ewig Menschen zu fangen!“" — So war die Meinung der 
Abergläubijchen; deshalb durfte der Greis nicht ertränft werden.“ 

„Der Häuptling gab Befehl zum Aufbruch; damit war den Freundſchafts— 
bethenerungen ein Ende gemacht und die Wahrheit zeigte jich. Mit Ungejtüm 
padten zweit der Männer Leſchuani, hüllten ihn in jeine Dede und rajchen 
Schrittes ging's heimwärts. Wol fiel mancher Fauftichlag und mancher Hieb 
auf den Greis, um ihn halb zu tödten, bevor fie den ins Auge gefaßten Richtplatz 
erreicht haben würden. So ſchleppten ſie ihn bis zu einer Adanſonia, die etwa 
ein Kilometer nördlich von Panda-ma Tenka ihren mächtigen Stamm wie zum 
Schug über den Matetje erhebt; hier ließen fie den Greis auf die Erde fallen. 
Sogleich wurde Nath gehalten und die unvermeidliche Dachapfeife ! machte ihre 
Nunde Indem man beimmwärts eilte, war der Beichluß furz gefaßt.“ 

„Zuerſt warf man dem armen Greis eine Schlinge um den Hals, eine 
andere um den Bauch, während ihn zwei Männer hielten, daß er nicht zu 
Boden jinfe; vier zogen an umd man fonnte jehen, wie jich jene Züge in 
Schmerzensqualen verzerrt hatten. Dann, ohne ihn gänzlich zu tödten, banden 
fie ihn an den Baum, indem jie jeinen Kopf in eine Gabel zwängten, wo ſich 
der Baum in zwei Aeſte theilte; der Körper jchwebte ober der Erde. Sp liegen 
jie den Unglüdlichen, damit er langjam jterbe.“ 

„„Einen Regenzauberer tödten,““ meinte der Einäugige, „„das iſt höchit ge- 
fährlich! — Denn das Getreide ijt eben in der Blüte, wir befommen heuer feinen 
Negen mehr, und unjer Korn kann nicht reif werden. Wir dürfen ihn nicht 
tödten, er ſoll ſelbſt ſterben!““ 

Die Bewohner von Panda-ma Tenka meinten, Leſchuani ſei ertränkt worden; 
bis die herbeifliegenden Geier ſie auf die richtige Spur führten. Man folgte 


' Dada, Canabis indica, wird geraucht, indem ber Rauch durch ein mit Waſſer gefülltes 
Nindshoru gejogen wird. 
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Alte chineſiſche Pagode bei — * (Zu S. 50.) 


Mr. Weſtbeech ſchreibt mir aus Lialui, Leboche's Reſidenz im Barotſethale: 
„Die Greuelthaten, welche man an Unſchuldigen beging, haben eine unnennbare 
Höhe erreicht! Das Barotjethal ijt in eine einzige große Begräbnisftätte um— 
gewandelt! Du jtolperit jeden Augenblid über einen Leichnam, auch das Wafjer, 
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das Du trinkt, hat einen Fulnis⸗ und Leichengeruch; denn zahlloſe Unglückliche 
wurden in die Tümpel, Lagunen und Flüſſe geworfen. Doch das ſchrecklichſte 

Verbrechen nenne ich, wie ſie die armen Weiber martern! Bedenke, daß nicht 
nur der Säugling getödtet wird, damit er zum Manne gereift, ſich nicht an 
ſeinen Quälern rächen könne, sondern daß auch den jchwangeren Weibern der 
Häuptlinge, deren Männer theils im Kampfe gefallen, theils meuchlings gemordet 
wurden, bei lebendem Zuſtande der Leib aufgerifien und deren Frucht getödtet 
wird, wogegen man bie Werber nicht jofort tödtet, jondern in dem jchredlichen 
Qualen ihrer Schmerzen einem langjamen Tode überläßt!“ 

Die Phantafie eine® Malers vermag es, aus Dem wenigen Ueber: 
lieferungen, verrojteten Waffen und SKriegsrüftungen, geboritenen Feſtungs— 
mauern, — ———— und Urnen ein packendes, furchtbarſchönes wahrheits— 
getreues Gemälde unſeren Augen vorzuzaubern, ebenſo ein begabter Dichter, er 
windet einen Liederfranz, im dem weder Die zarte Lilie, noch das giftige Toll 
fraut, noch die Diſtel fehlt, noch der prädjtigen Roſe Dornen; beide jchöpfen 
aus demjelben Borne den Begriff vom Leben und Weben unjerer Urahnen, als 
ihre Gultur noch auf derjelben Stufe, wie dieſer Naturmenjchen ſtand. Die 
arauenhaften Balladen und Volksiagen, die wir hie und da in den Elbe-, Granz, 
Moldau-, Rhein- und Weichjelgegenden zu hören befommen, beruhen mit 
wenigen unbedeutenden Abänderungen auf wahren Begebenheiten. 

Dies, geehrter Lejer, ijt der Gang der Welt; was uns heute in Europa ‚als 
Sage vorkommt, das jehen hier in Südafrifa unjere Augen und hören unjere 
Ohren in proſaiſcher Wahrheit! Diejer jchaudervolle Reigen zieht jait täglich im 
neunzehnten Jahrhundert, unbehindert umd unbejtraft in (Hegenden, wo er 
wohlgedeiht, doch ohne den Nimbus der Poeſie eines Märchens einher! 


Die vnlcanifhen Schlünde im Velinothal und im Aternothal 
(Italien). 
Don Carlo Arrigo Ulrichs in Nauila. 
1. Foſſa Ornaro bei Sigille. 


Eine Reihe von vulcaniſchen Schlünden hatte ich im Aternothal ſchon 
beſucht, die ſämmtlich in grauer Vorzeit entſtanden ſein müſſen, als mir ein 
italieniſches Büchlein in die Hände fiel, das Notizen enthält über einen Schlund 
im Velinothal, der in hiſtoriſcher Zeit ſich geöffnet habe. (Francesco Cappa: 
Ueber das Erdbeben vom 2. Februar 1703. Aquila 1871. 50 Seiten.) Darin 
finden ſich im Wortlaut abgedruckt verſchiedene dienſtliche Actenſtücke aus dem 
Februar und März 1703, die vom genannten Erdbeben reden und auch von 
einem vulcaniſchen Schlunde, der am 2. Februar 1703 ım Velinothal auf dem 
Berge Ornaro entjtanden ſei. Alſo gerade an demjelben Tage, an welchem 
jenes Erdbeben jtattfand, ein Erdbeben, das die Ortichaften des unteren Velino- 
thales, des oberen Aternothales und des oberen Trontothales verwüjtete und 
zugleich faſt die Hälfte der Stadt Agua im Aternothal mit Kirchen und 
Paläſten in Schutthaufen verwandelte. Ob es auch das jchwachbevölferte 
obere Relinothal beimgejucht, darüber fehlt es an Nachrichten. 

Aus den Actenſtücken iſt auch einigermaßen erfichtlich, wie der Schlumd fur; 
nach jeiner Entitehung beichaffen war. (Ein Auszug aus denjelben folgt unten, ı 
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Der Berg Ornaro liegt in Mittelitalien, weſtlich von Aquila und vom Gran 
Sajjo d’Italta, beim Dorf Sigillo im oberen Velinothal, einem öden Apenninen— 
hochthal. Er gehört zum Hauptitrang der Apenninen, zu jener Slette, die Die 
Wafjericheide bildet zwiichen den Gewäfjern des tyrrheniichen und des adriatijchen 
Flußgebietes, injonderheit zu jener Strede, die den Velino trennt von Aterno 
und Ironto. Dieje Strede läuft von Nord nach Süd und er gehört. zu den 
Vorbergen derjelben, die weitwärts bis an den Velino vorjpringen. (Siehe das 
Kärtchen.) 

Entfernungen: Vom Ornaro bis Aquila 30 Kilometer, vom Adriatiſchen 
Meer zum Ornaro 63 Kilometer, vom Adriatiſchen Meer bis Aquila 50 Kilo— 
meter; 50 Kilometer, beziehungsweiſe etwas weniger, auch vom Adriatiſchen 
Meer bis zu den Schlünden der öſtlichen Umgebung Aquilas im Aternothal. 
Das Tyrrheniſche Meer iſt etwas weiter entfernt. 

Es ſchien mir nun intereſſant, zwei Vergleichungen anzuſtellen: a) des 
damaligen Zuſtandes jenes Schlundes mit dem jetzigen, b) jenes Schlundes 
von beſtimmter Entſtehungszeit mit den verſchiedenen Schlünden und Trichtern 
ungewiſſer Entſtehungszeit im Aternothal. 

Ich begab mich alſo auf den Weg, es war Ende Auguſt 1886, jenen 
Schlund aufzuſuchen. Von Antrodoco her durchſchritt ich zu Fuß das felſige 
obere Velinothal aufwärts bis Sigillo. 

Schon von weiten war, als ich mich näherte, der Ornaro mir ſichtbar. 
Er zeigte mir nicht nur jeine Suppe, fondern auch jchon ein Stück von dem, 
was ich juchte. Die öftliche Kraterwandung jchtebt nämlich ihren oberen Theil 
jtarf hervor, welcher jett, von der Spätnachmittagsjonne bejchtenen, vom jonitigen 
Grau der Bergfuppe durch alänzend röthliche Färbung abſtach. 

Bon Sigillo aus, folgenden Tags, beitieg ich, jeinen Südabhang eriteigend, 
den ziemlich jteilen Berg. Genau von Süden her gelangte ich auch an des 
Kraters Rand. 

Wahrhaft imponirend war der Anblick diejes offenen, tiefen Schlundes, 
dieſer Wände, dieſer jtarrenden Felsmaſſen. Staunenswerth fteil ging es von 
allen Seiten in die Tiefe hinab, jenfrecht, an mehreren Stellen überhängend. 
Trichterform, nach oben fich ausweitend, fand fich nirgends. Die Form der oberen 
Umgrenzungslinie iſt länglich mit abgerundeten Enden, ohne fürmlich oval 
oder ellipjenförmig zu ſein. Das Nordende iſt jehr regelmäßig ausgerundet, 
das Siüdende nur unregelmäßig. Am Nordende wie auch am Südende hat der 
Rand eine Einjenfung oder Einjattelung. Die jüdliche Einjattelung tft die niedrigere. 
Ber ihr eben gelangte ich an den Schlund. Dort auch nahm ıch die Zeichnung 
auf. (Stehe die Abbildung.) 

Die einander gegemüberjtehenden Langwände laufen eine Strede weit 
ziemlich parallel. Dies iſt vielleicht der Grund, weshalb unten im Dorf der 
Schlund aud) Fojjo genannt wird (nicht Fofja), d. i. breiter Graben. Meiſt nennt 
ihn indes der Volksmund: „Pozzo U’ Arnaro.“ Pozzo: Brummen, Bergichacht, 
Erdöffnung, Krater; Arnaro: Mundart für Ornaro. Im Aternothal würde man 
ihn unbedenklich Foſſa nennen, wie man dort nämlich die Trichter nennt; d. i. 
Erdöffnung, Erdjchlund. Auf dem Gipfel liegt er nicht. Er liegt auf einer 
Art von Abjat des Berges, etwa in zwei Drittel jener Höhe, aljo freilich nicht 
jehr weit unterhalb des Gipfels. Seine Deffnung dürfte 900 oder 1000 Meter 
hoch über dem Meere liegen, oder auch noch etwas höher. 

Seine Länge und Breite, wie ich vorwegnehmend jchon hier angebe, jchritt 
ich ab und reducirte die gefundene Schrittzahl zu Metermaß. Darnach jchäße 
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ich Die Länge zu etwa 100 Meter, die Breite etwa zu 50 Meter, die obere Raum: 
weite (die imaginäre Umfangfläche) jomit zu etwa 4400 Quadratmeter. Indes 
war das Erdreic) —— und abfallend und auf Schritt und Tritt lagen 
ſo viele Blöcke und Steine mir im Wege, daß ich außerſtande war, — 
mäßige Schritte zu machen. Aus meiner Abſchreitung kann ich ſomit nur ein ſehr 
approximatives Ergebnis ziehen. Ueber meine Approrimativmefjung der Tiefe 
fiehe unten. 

Die nördliche Ausrundung ift jo regelmäßig gebildet, als wäre fie, ich möchte 
jagen, in weicher Thonmaſſe ausgejtochen mit abgerundetem Käſemeſſer oder 
Schabeijen. Sie gleicht fajt der Innenjeite der einen Hälfte eines cylinderrunden 
Schornjteines, den du der Länge nach in zweit Hälften zerjchnitten haft. Dieje 
Ausrundung it offenbar der Kamin, den Die vulcaniiche Eruptionsfraft jich 
brach. Die Richtung diejes Kamins ift jedoch nicht jenfrecht aufjteigend, jondern 
jtarf jüdwärts vornüber geneigt, jo daß der nördliche Felskörper ganz auffallend 
überhängt in den Raum hinein, 

Bemerkbar ijt jogleih auf den eriten Blick eine Verjchiedenheit zweier 
Partien des Schlundes, der jüdlichen und der nördlichen, wenn es auch feine 
ſcharfe Grenze iſt, die diejelben trennt. 

Das Gejtein der jüdlihen Wandungen it fchteferfarbendunfelgrau, 
ziemlich ebenjo wie alles Gejtein außerhalb der Foſſa, Felſen, Blöde und 
Geröll ringsumher, das von alteräher zu Tage fteht. Das der nördlichen 
Wandungen dagegen it ausnahmslos farbig, und zwar chamois-röthlich oder 
doch matt ins Nöthliche jpielend. Mit anderen Worten: Das jüdliche Gejtein 
iteht jeit langer Zeit zutage, der Luft und der Sonne ausgejeßt; das nörd- 
liche erjt jeit verhältnismäßig furzer Zeit; es iſt noch frijch, es iſt friichgebrochen. 

Sn den mördlichen Wandungen ijt es jpeciell der Eruptionsfamin, d. i. 
jene Ausrundung im Nordpunft, die ein frisches Anfehen hat. Bon unten bis 
oben it fie mattröthlicy oder matt-rothbräunlich (chamois) gefärbt. 

Die Färbung der hohen Oſtwand iſt ähnlich friſch, Doch mehr oderröthlich. 
Gejtern gegen Abend, als die Sonne fie beleuchtete, erjchien mir unten im 
Ihal ihr oberes Stüd, das dort jichtbar war, fait feuerroth. Von ihr hat jich 
vermuthlich eine Abjpaltung losgelöst und fich hinabgejtürzt vor nicht gar zu 
langer Zeit, die zurücgebliebene Wand in jo friicher Färbung zurüdlajjend. 

Die Weſtwand iſt meist jchiefergrau. 

So find die jüdlichen Wandungen bie und da auch mit Pflanzenwerf 
bewachjen, mit einen Büſchen oder Kräutern. Ebenjo die ihnen zunächit liegenden, 
dunfelgrauen Theile der Oſtwand und jo auch vereinzelte Stellen der Weſtwand. 
Die nördlichen Wandungen dagegen nirgends. 

Am Südrand fand ich eine Treppe zum Hinabjteigen in den Schlund, 
wenn du nämlich vorjpringende Felsſtücke Treppe nennen willit, Felsſtücke, an 
die man fich anflammern muß mit Hand, Fuß, Ellbogen und Knie, gebüct 
oder auch liegend, an denen man binrutichen muß mit den Knieen, bei jeder 
Bewegung in Gefahr jchwebend, auszugleiten und den Hals zu brechen. Einige 
„Schritt“ weit hatte ich das Wagnis dieſes Abjteigens gemacht, als es mir 
geboten jchien, Thermometer, Mappe und Karte aus der Hand zu legen, um 
völlig unbehindert „auf allen Vieren“ hinabkriechen zu können. Nicht einmal 
für ſie war Platz auf diefem abſchüſſigen und zugleich jchmalen Abftieg. Nur 
unficher verwahrt fonnte ich jie zurücklaſſen. 

Slücklicherweije reicht im Süden des inneren Raumes der Geröllgrund 
bis Hoch an die Wandung hinauf, jo dal das Hinabklimmen wenigſtens ein 
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furze8 war und ich bald einen lebten Sprung thun konnte. So hatte ich 
nun den Geröllgrund unter meinen Füßen. Im Raum der Foſſa nämlich * ſich 
eine ungeheuere Maſſe Gerölls aufgehäuft, beſtehend aus größeren und kleineren 
Blöcken und Steinen, offenbar Felsabbröckelungen und Abſpaltungen, von den 
Wandungen einſt abgebröckelt, abgeſpalten und herabgeſtürzt. 

Dieſer Geröllgrund liegt ſchräg anſteigend aufgehäuft gegen die Südwand 
oder, wenn man will, er fällt ab von Süd nach Nord, ſo daß ich alſo, von 
Süden kommend, ſchräg abwärts zu ſteigen hatte, und zwar ſteil abwärts. 
Nach und nad) wird die Senkung indes weniger teil; und im niedrigen nörd- 
lichen Drittel des Raumes ift der Seröllgrumd jogar ziemlich eben und horizontal. 

Endlich aber folgt im Norden eine Eintiefung, eine Senfung, bedenarti 
oder flach trichterfürmig, die von dieſem ziemlicy ebenen Geröllgrund fi 
abwärts jenkt. Sie ift um jo merfvürdiger, als gerade über ihr, jchräg über— 
bängend, die nördliche Ausrundung der Felswand ſich erhebt, jo daß fich hier 
eine Art von Kamin höhlenartig einjenkt in den Fels, ich möchte jagen ein= 
bohrt, beziehungsweije jchräg hervortritt aus dem Inneren der Erde. Da die 
Einjenfung gegenwärtig gar nicht tief ift, jo war es mir leicht, im fie hinab» 
zujteigen. Ich jtieg hinab wie in eine — ziemlich geräumige — Höhle, indem 
ich den Felſen über mir hatte, der hräg aufitieg und hohl überhing. Ich jtieg 
hinab bis zu ihrem Endpunkt, der zugleich ihr Tiefpunkt ift und zugleich der 
nördlichjte Punkt und der tiefite Punft des inneren Raumes überhaupt. 

So fonnte ich auch eine Fleine Meſſung ausführen. Der Tiefpunkt lag 
etwa 7 Meter tiefer als jener ziemlich ebene Geröllgrund und über den Tiefpunft 
hing der Nordrand des Straters 18 bis 19 Meter weit hinüber; d. i. ein Bleiloth, 
vom Nordrand herabgelafjen, würde unten einen Punkt treffen, der vom Tief- 
punkt 18 bis 19 Meter weit ſüdwärts läge. ! 

Die Eintiefung it fichtlich einmal bedeutend tiefer gewejen. Ihr Boden 
beiteht aus nadtem Steingeröll. Offenbar ift fie ſtark verjchüttet. Und doch 
it das niedrige nördliche Drittel des Raumes ja noch um 7 Meter jtärfer 
überjchüttet. 

Der jüdliche, jchräg aufjteigende Theil des Geröllgrundes Tiegt theils den 
ganzen Tag im Schatten, theils wenigſtens den größten Theil des Tages hin- 
durch. Er iſt, wenn auch nur jpärlich, fait überall bewachjen: mit Grashalmen, 
Farnkraut, Helleborus, friechenden Epheu und Brombeerranfen, ſowie mit ver- 
Ichtedenen niedrigen Kräutern; wie denn auch ein wenig Gras bier gejchnitten 
wird, obgleich Erdreich, Humus, fich über dem Gerölle noch nicht gebildet hat, 
vielleicht noch faum zwiſchen den Blöden, aus denen das Geröll beſteht. Im 
Norden dagegen iſt jämmtliches Geröll noch nadt und kahl. Die Mitte zwijchen 
Süd und Nord zeigt allmählichen Uebergang. Die nördliche Partie muß im 
Vergleich mit der jüdlichen jungen Urjprunges jein. 

Während ich noch unten war, brödelte jich ein Klotz, zwar nur von 
Kürbisgröße, von der Felswand [os und jtürzte in den Raum herab, nur wenig 
Schritte von mir. 

Die Riten und Löcher der Wandungen diejer jtillen Dede haben wilde 
Tauben erwählt, um darin unzugängliche Nejter zu bauen. Es waren jcheue 
Thiere. Mehrere derjelben, groß und jchwärzlichen Gefieders, flogen bei meiner 
Annäherung davon. 


ı Der Norbrand ift auf unferer Zeihnung fichtbar: die Einfattelung zwifchen Weit: 
wand (links) und Oftwand (rechts). 
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Unten im Raum war e$ auffallenderweije ein wenig windig. Oben herrichte 
zwar ein ziemlicher Wind, dem die jüdliche Einfattelung vielleicht Zugang bot. 
Doc mußte er jtarf abwärts jtrömen, um jo tief hinab zu gelangen. 

Sch war nun alfo glüdlih unten. Nun galt es aber wieder hinaus 
zufommen aus diefer jchaurigen Tiefe. Ich eritieg aljo das Geröll. Es gelang 
mir, den Punkt zu erflettern, von wo ich hinabgejprungen war. Sch fam an 
meine Treppe. Dort flomm ich und flammerte mich an die Felsſtücke und 
Eletterte mit den Sinieen, Doc an einem Punkt muß der Klimmende den Kopf 
niederducden, nod) dazu jeitwärts, nach links Hin. Ein vorjpringendes Fels— 
ſtück läßt ihn jonjt nicht vorüber. Und gerade hier it der Stügpunft — der 
Tritt, wenn man will — nicht horizontal, jondern jchräg abwärts geneigt, jo 
recht wie zum leiten gejchaffen. Eine verwünjchte Treppe das! Kurz, ich glitt 
aus. Sch ſtürzte; glücklicherweije nicht jehr tief; und nur eine Beule trug ich 
davon. Sch hätte gefährlicher ftürzen fünnen. Bei erneutem Klettern und 
Steigen war ich glüdlicher. Mappe und Starte fand ich am alten led und 
ich entfam. Zum ziweitenmal aber mache ich den Abſtieg nicht wieder. 
Und das Thermometer? Das war janft hinabgeglitten. Ich ſah es unten liegen 
auf dem Geröll. Mir war, als riefe es mir ein jchmerzliches Lebewohl zu, als 
ich mich kurz entichloß, es jenem Schickſal zu überlajjen. — Die Sache war in 
der That anjtrengend für mich gewejen, jo jehr ich auch an dergleichen Stletter- 
fahrten gewöhnt. Und obendrein, als ich wieder draußen war, fühlte ich mich 
unerflärlich afficirt, jajt jchwindelig oder wie halb beraujcht. Zwar war e8 heiß; 
es war am 30. Auguſt. Doch aus Hite und Anftrengung alleın möchte ich mir 
diefen Zuſtand nicht erflären. Nie babe ich Aehnliches gejpürt. Den ganzen 
Abend noch fühlte ich ein eigenthümliches Unwohlſein; Ermattung und gelinde 
Betäubung zugleich. Faſt möchte ich denken an Aushauchung von Dünjten 
dort unten im Raum. &8 giebt dergleichen in Ddiejer Gegend, 3. B. im unteren 
Velinotbal. 

Oben an der Eimjattelung des Südrandes gönnte ich mir ein wenig Ruhe. 
Dann war ich begierig, approrimativ des Schlundes Tiefe zu mejfen. Zweier 
Methoden bediente ich mich dazu. 

a) Unten im Raume hatte ich zu diefem Zwed ein Stüd der Wandung 
gemejjen, nämlich vom Boden bis zu einem in die Augen jpringenden Punkt 
(Loch, Nike, Ede), jo hoch als ich reichen konnte mit der Spige meines Stodes. 
Num, da ich wieder oben war, am Rande jtehend, maß ich mit den Augen, wie: 
vielmal die unten gemejjene Strede enthalten jein fonnte in der ganzen Höhe 
der Wandung. Im Verhältnis zu diejer Höhe war die unten gemejjene Strede 
freilich nur ganz unbedeutend, jo daß das Ergebnis nur ungenau jein konnte. 

b) Chen am Südrande jtehend, verglich ich durch Augenmaß die Tiefe 
mit der größten Breite, Die an cinem Punkte ziemlich in der Mitte lag, und 
hätte fie zu 2 bis 2'/, jolchen Breiten. Dieje Breite aber war es, Die ich, 
wie jchon gejagt, abjchritt, d. h. auch fie nur anmähernd, nach Augenmaß, 
nämlich ebenfall® am Sitdende, von der Mitte ziemlich weit entfernt. Die 
gefundene Schrittzahl reducırte ic) in Metermaß und nahm die gefundene 
Meterzahl 2'/;mal. Ein genaues Ergebnis fonnte auch dieſe Methode nicht 
liefern, theils wegen der Unficherheit jener zwiefachen Zuhilfenahme des Augen- 
maßes, theils weil die Schon gedachten ungemeinen Unebenheiten des Terrains 
nicht einmal eine genaue Abjchreitung zuliehen. 

Durch Combination beider Ergebnifje fonnte ich dagegen der Wirklichkeit 
etwas näher fommen. Das Ergebnis von a blieb nun ziemlich jo weit unter 
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120 Meter zurüd als das von b 120 Meter überitieg. Demnach meine ich Die 
Tiefe annäherungsweije auf 120 Meter jchäben zu dürfen. So wird ein etwaiger 
Jerthuw⸗ jedenfalls nur unbedeutend ſein. 

Die Tiefe rechne ich von jenem ziemlich horizontalen Geröllgrunde bis 
zum höchſten Punkte des — d. i. dem höchſten Punkte des Randes 
überhaupt. Bis zum Tiefpunkt hinab würden alſo 7 Meter beizufügen ſein, 
aljo zuſammen annähernd 127 Meter. 

Eine bedeutende Tiefe pflegt man jich bekanntlich auch zu veranjchaulichen 
durch Mejjung der Zeit, welche verjtreicht, nachdem man einen Stein hinab: 
geworfen, vom Augenblid des Wurfes bis dahin, daß der Schall jenes Anprallens 
unten auf den Grund wieder zurüd gelangt an das Ohr des Werfenden. In 
März 1703 beſuchte den Schlund der königliche Fiscalprocurator Maneini. In 
einem Bericht darüber ſagt er (in jenen Actenſtücken): 

„Beim Hinabwerfen ann ich das Te Deum laudamus herzujagen. 

Den Krach hörte ich beim Vers Patrem immensae majestatis.” 

Nie viel Secunden big zur immensa majestas verjtreichen, iſt nun offen— 
bar mehr eime theologische Frage, als eine geologijche. Ein theologüicher 
Sachverſtändiger wird ſie „zu beantworten wijjen, wenn man ihm eine Secunden- 
uhr in die Hand giebt. — Der Hilfspfarrer in Sigillo gab mir an: 7 Pulsjchläge. 

Dann machte ich den Verjuch, rings den ganzen Schlund zu ummvandern. 
Zunächſt jtieg ich rechts eine Strede wet am hohen Oftrand hinauf. Der Berg: 
abhang indes, der vom Djtrand an aufwärts jteigt, war zu jteil. Bei jedem 
Schritte, den ich that, war ich in Gefahr, in die gähnende Tiefe unmittelbar zu 
meiner Yinfen hinabzuitürzen. Hier mußte ich die Wanderung aufgeben. 

Sc tehrte aljo zum Sattel zurüd und wandte mich zum Wejtrand, 
der jich zur Linken erhob und jich ohne Gefahr eriteigen ließ. Er iſt etwas 
niedriger al3 der Oſtrand. 

Auf jeinem höchiten Punkte jtehend machte nun auch ich jenen Schallverjuch, 
wenn auch ohne Zuhilfenahme des Te Deum. An etwa 10 Steimvürfen be— 
obachtete ich jedesmal 4 bis 5 Secumden. 

Vom Höhepunkt des Wejtrandes jchritt ich hinab. auf jeiner jenjeitigen 
Senkung. Bon der Abjenfung an trug mich ein gefrümmter, fchmaler Rand 
auf feinem Nüden dahin, ein Rand, denn ich fait mauerartig nennen möchte 
oder doch wallartig, obgleich er aus reinem Fels beſteht. (Wie diejer nord» 
weltliche Wall fich gebildet, beziehungsweije zurücgeblieben, wird ſich jogleich 
zeigen.) Bis zum eingejenften Nordpunkt (dem nördlichen Sattel) jchritt ich 
auf ihm Hin, wie auf emem Stück Ringwall. Bon da jtieg ich auch noch eine 
Strede weit aufwärts an der nördlichen Partie der Oſtwand. 

Dieje Dreiviertelrundwanderung bot mir Gelegenheit, folgende drei Wahr: 
nehmungen zu machen: 

a) Hier oben am Hochrande des Schlundes jah ich deutlich, daß der 
‚jel3 überall überhängt, nicht nur im Norden, jondern auch in Dit und 

Weit, wenn auch bier Sg gerade ſtark; nur im Süden nicht. 

b) Der Kamin, d. t. die Ausrundung im Nordpunft, die unten in jenem 
Tiefpunft endet, befindet ic ungemein nahe dem Nordweitabhang des Berges, 
der hier ſteil abfällt, jo nahe, dak im Nordweiten und im Norden der Foſſa 
eben nur jener ganz ichmale, gefrümmte Felſenwall bei der Eruption übrig 
geblieben ijt, jenes Stüd eines Ringwalles, über das ich hinjchritt. Wie jehr 
tt es jtaumenswertb, daß die unterirdiſche Gewalt, die hier aus der Tiefe her— 
vorbrach, nicht nach Nordweſt ſich hinneigend einen viel leichteren und weit 
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fürzeren Ausweg ſich brach, daß jie vielmehr mit jouveräner Verachtung des 
harten Stoffes nicht einmal jenfrecht aufwärts jchoß, jondern jogar noch in vornüber 
geneigter Richtung jich durchbrach, vom Nordwejtabhang ſich juſt wegneigend 
und dadurch den Weg, dem fie fich zu brechen hatte, fich nur verlängernd. 

c) Die Weltwand wie auch jener mauerähnliche, ſchmale Nordweitrand 
zeigten bedenkliche Rifje und Sprünge (d. h. die Weſtwand nur im ihrer 
Mittel: und Nordpartie, nicht in der jüdlichen). Die Weſtwand zeigte eine jelt- 
jame Abjpaltung. Durch eine Elaffende Spalte war ein langer, jchmaler Fels— 
förper von ihr abgejprungen, der nur bie und da noch mit der Hauptmafje loſe 
zujammenhing. Die Spalte, dem äußerjten Rande ziemlich parallel laufend, 
ging jenfrecht abwärts, als wäre ein umfichtbarer Keil in die Felsmaſſe hinein- 
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getrieben. Ihre Weite betrug 40 bis 50 Gentimeter, hie und da jogar 60 Gentimeter, 
während der abgeipaltene Körper ziemlich gleichmäßig 170 Gentimeter breit war. 

Ueber die Kite hinweg ſprang ich auf ihn Hin. Doch faum daß ich jtand, 
jo jchüttelte mich der Gedanke: „Jetzt bricht's!“ und jagte mich jofort auf den 
jeiten Felſenkörper zurüd. 

Wer fann berechnen, wann Regen oder langjam thauender Schnee und der 
Sauerjtoff der Luft hier ihre aufweichende und zerjegende Arbeit gethan haben 
werden? Oder wer jagen, wie bald ein Erdbeben dieje Maſſe erjchüttern wird, daß 
jie hinabkracht, um unten das Geröfl um eine dide Zuthat zu vermehren? 
Während ich in Aquila dies jchreibe, April 1887, wer weiß, iſt der Krach in 
den Raum hinab vielleicht jchon längſt erfolgt, vielleicht durch das Erdbeben 
vom 26. und 27. Januar 1887. 
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In der That, dort oben, wo ich dieſe Riſſe jah, dort ward mir Klar, 
wie gefahrvoll im Grunde der Aufenthalt unten in der Tiefe fei. 

Sch fand dieſe Foſſa wejentlich identischer Natur mit den Foſſae, die ich 
im Aternogebiet bejucht, nur daß dieje ſämmtlich alten Urjprunges find, mit 
einziger Ausnahme der Grotta d’oro bei Vigliano. Auch die Größenverhältnijje 
jind jo ziemlich die gleichen. Jene alten find zum Theil noch mehr verjchüttet. 
Daß jene meijt freisrund find oder — rundlich, iſt kein weſentlicher Unterſchied. 
Ohnehin iſt eine von ihnen, die Foſſa Raganesca, ſogar badewannenartig geformt. 
Dagegen iſt auf dem Ornaro die nördliche Eintiefung weſentlich ebenſo gebildet, wie 
die Eintiefung in der Grotta d'oro. —— — Strecken kleinen Steingerölles 
unten auf dem Grund, woran z. B. die Foſſa mezza Spada reich, zeigt Foſſa 
Ornaro nicht. Lava und Bimsſtein fand ich hier jo wenig wie dort. 


— 




















Pozzo Ornaro. Obere Partie, von Süden geſehen. 
(Nadı einer DOriginalgeihnung.) 


Das Zeugnis jungen Urjprunges gewährt der Foſſa Ornaro unter anderem 
auch jene Nerticaljchicht an der Wejtwand, die ich im Ablöjen oder Abjpalten 
begriffen fand. Bei den übrigen Foſſae nämlich it dergleichen nicht zu ſehen. 
Ste jind jämmtlich alt, vielleicht uralt, jeit Jahrhunderten fertig oder jeit Jahr: 
taujenden; dieſe dagegen, jo viel iſt ficher, iſt noch nicht fertig. Sie it noch 
im Werden begriffen. — 

Alte Leute im Dorf verſicherten mich zu wiederholtenmalen, in ihrer 
Jugend ſei der „Pozzo“ bedeutend tiefer geweſen als jetzt. Im Laufe der Zeit 
habe ſich der Grund nach und nad) überjchüttet. „Damals war es nicht möglich, 
ganz hinabzujteigen. An Striden ließen jich Knaben hinab.“ So geht in Sigillo 
auch das Gerede, die Tiefe des „Pozzo“ reiche hinab bis auf das Niveau des 
Dorfes; was jegt wenigjtens jepr unrichtig ift. Alles das deutet offenbar hin 
auf bejtimmte Erinnerungen an ehemalige ganz bedeutende Tiefe. 

X. 5 
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„sn meiner Kindheit,“ erzählte mir einer der Dorfbewohner, „lief ein unter 
irdijcher Gang vom Grund des Pozzo bis ans Flußthal, mit offener Aus- 
mündung umveit des Dorfes. Füchſe wohnten darin. Er tft nicht mehr vorhanden.“ 
Jetzt liegt der Kratergrund jo hoch über dem Dorf und über der Flußthalſohle, 
daß ein etwaiger unterirdiicher VBerbindungsgang zwijchen beiden vielleicht zu 
jteil jein würde, um Füchlen zur Wohnung zu dienen. 

Ein etwa 34jähriger Mann erzählte mir: „Früher befand ſich ganz nahe 
beim Dorfe im Feljen (oder unter einem Felſen) unten am Fuß des Arnaro cine 
Deffnung mit jehr Falter Yuftaushauchung (Windausjtrömung.) Sie jtand, 
glaubte man, mit dem Pozzo im unterirdischer Verbindung.“ Setzt jei fie ver: 
ichüttet oder verbaut bei Gelegenheit eines Landitragenbaues. Fit vermutblich 
die Ausmündung jenes Fuchsganges. 

Nicht weniger als jteben kleinere Foſſae befinden ſich zeritreut in der Nähe 
des großen Ornarofchlundes. Sp jagte mir jener ortsfundige Geiftliche. Einen 
derjelben bejuchte ich, den Pozzo di Mincone (nach jeinem Bejiger jo genannt. 
Er liegt faum fünf Minuten entfernt vom Fuß des Ornaro, auf einer An— 
höhe, die vom Drnaro getrennt iſt durch eine Thaltiefe. Der Pozzo liegt 
nur wenige Schritte von einem Abhang, der in diefe Thaltiefe steil abfällt. 
Dennoch hat er es verjehmäht, in fie auszuminden. Im kleinen alſo fait 
dasjelbe, als was die Nordweitieite des großen Kraters zeigt. Er iſt Die 
fleinjte Foſſa, die ich gejehen, nicht größer als die Grumdfläche eines mittel 
großen Hauſes. Er iſt ziemlich freisrund: gegenwärtig nur etwa 4 Meter 
tief. Er iſt tief gewejen. Um ihn als Aderland zu benugen, hat man ihn aus: 

efüllt. — Fels nicht zu Tage jtchend, auch am Nande nicht, wenigſtens nicht 
Jichtbar; Rand ringsum bewachien, Wandung jteil. 

Folgen laſſe ich hier im Auszuge die Actenſtücke von 1703. 

Die drei erjten find zwar datumlos. Aus ihrem Inhalt indes, zuſammen— 
gchalten mit den übrigen, geht wenigitens jo viel hervor, daß ſie geichrieben 
ſind zwiſchen 15. Februar und 3. April 1703.) 

1. „Zwiſchen Lucolo und Sigillo hat ich ein jehr geräumiger Schlund 
geöffnet (voragine molto spatiosa sich, der fortwährend kracht (scoppia) und 
raucht.“ 

2. Bericht, geichrieben zwiſchen 21. und 31. März 1703. Im Auftrag 
des Statthalters der Provinz bat jich Fiscalprocurator Mancint an Ort und 
Stelle begeben. Er eritattet ihm darüber Bericht. 

„. . . Bor dem Erdbeben vom 2. Februar war der Pla eben, rings 
umjchlojjen wie ein Nidotto (Sammelplas, Nedoute). Die Hirten pflegten dort 
das Vieh einzufchließen wie in einem Stall. — Stricke mitgebracht; in Geſammt— 
länge von 80 Ganna (170 Meter): fie zufammengebunden; einen Stein daran 
befeitigt; in den Schlund hinabgelaiien; der Stein hat feinen Grund gefaßt. — 
Als am 2. Februar der Schlund hervorbrach, bemerften die Hirten, daß Flammen 
aus ihm hervorfamen. Dann, drei Tage lang, vauchte er jo itarf, wie man 
allgemein verfichert, daß die Berge nicht zu jchen waren. Später hat er noch 
eintgemale geraucht. Der Schlund befindet ich zwiichen zwei Anhöhen von 
gebrochenem, nadtem Stein, von ungleicher Steilheit.“ („Uno piü erto dell’ 
altro.” Vielleicht Stilfchler für: von ımgleicher Höhe: wie noch jetzt: Oſtwand 
und Weitwand.) „Auf der einen verjelben stand am 18. d. M.“ (muß jein 
der 18. März) „der Gaplan von Billa Camponeschi“ ſtand vermuthlich auf 
dem Weftrand); „hörte viel Gekrach im Innern und jah kurz darauf Rauch 
aufdampfen. Jetzt hört man es drinnen zwar noch rumoren; Aushauchungen aber 
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finden nicht mehr ftatt. Innerhalb des Schlundes, ſoweit man hinabjehen kann, und 
auch umher, iſt das Gejtein feuerroth.“ Diejer Bericht giebt auch eine approrima- 
tive Schägung der damaligen oberen Raumweite (der imagimären Umfangfläche) 
nad) Augenmaß, darum oberflächlich und umjicher, wenn auch immerhin von 
einigem Werth. „Di circonferenza (la voragine) si giudica possa sten- 
dersi per '/ tommolo di paese”; d. i. die Naummeite jchägt man auf etwa 
3350 Quadratmeter Land. 

3. Bericht über eine nochmalige Belteigung, auf Befehl des Statthalters, 
jedenfalls vor dem 3. April 1703, ausgeführt. 

„Faſt alle, die die Neugier treibt, den Schlund zu bejuchen, find aufs 
höchjte überrajcht. — An mitgebrachte Stricke, diesmal in Gejammtlänge von 
308 Canna“ (653 Meter) „eine Stanonenfugel befejtigt; hinabgelajjen. Die 
Kugel ſinkt jenfrecht hinab, aber faßt feinen Grund. Zurüdgezogen erjcheint 
jie Jauber wie zuvor, ohne eine Spur von Schwärze oder dergleichen. — Mich) 
begleiteten drei Maurermeiiter. Meinem Abmahnen zum Trotz wagten ich dieje 
zu meinem Schreden bis zu einem Punkte vor, von wo fie abwärts bficden 
fonnten in die Tiefe.“ (Wobei fie, wie es jcheint, die Stricke mit ſich nahmen. 
Im Innern des oberen Naumes muß damals aljo ein gefährlicher Felsvorſprung 
geweſen jein oder dergleichen, vielleicht ziemlich weit unterhalb des oberen Randes, 
von dem jetzt feine Spur mehr exiſtirt. „Dieje haben ziemlich im Centrum 
dret Miündungen erblidt (boeche, Mundöffnungen), die mittlere größer als 
die zwei anderen. Deren Tiefe zu mejjen, erflärten fie, würde es fein Seil 
geben, das lang genug wäre. Nicht ohne einige Anjtrengung und Mühe tt 
es ihnen indes gelungen, wenigitens Länge und Breite” (offenbar der mittleren), 
„zu comftatiren.“ (Vielleicht durch Hinablaffen der Seile.) „Die Länge betrug 
25 anna, die Breite 20 Canna.“ (53 Meter und 42 Meter.) Dieje drei Oeff— 
nungen lagen vermuthlich in der Nordpartie, die eine vielleicht unter dem Tiefs 
punkt, den ich beichrieben. Die angegebenen Maße indes jcheinen mir der 
Oertlichfeit wegen zu hoch gegriffen. Wer weiß wie die Maurermeiiter gemejjen; 
oder das Cannamaß muß damals ein bedeutend geringeres gewejen jein, als in 
neuerer Zeit. Denjenigen unter ihnen, der jich am weiteiten vorgewagt, jendet 
Mancini dem Statthalter zu behufs mimdlicher Beichreibung deſſen, was er 
gejehen und beobachtet. „Er hat mehr gejehen als ich.” Er jendet ihm ferner 
einen aufgenommenen Grundriß der Fojja (leider, wie es jcheint, nicht mehr vor: 
handen), jorwie Proben des Gejteins. Innerhalb des Schlundes jei das Gejtein 
röther als außerhalb. 

4. Der Statthalter läßt Wachen aufitellen, um zu beobachten, ob im 

Schlunde noch Gefrach gehört werde oder ob er noch Feuer und Rauch ausiwerfe. 

5. Bericht, etwa vom 5. März. Bei le Grotti (sic; Ortjchaft im unteren 
Belinothal) habe fich am 2. Februar eine Deffnung (apertura) gebildet, 4 Ganna 
breit (81/, Meter), erheblich länger als breit, doch nicht jehr tief. Die Steine, 
d. h. die dort jchon früher im Boden vorhanden, liegen nun in jtaunenswerther 
Art drüber und drunter gefehrt. Hirten jahen eine große Feuerflamme aus 
ihr hervorbrechen. 

6. Bericht, datumlos. „In der Steinöffnung von le Grotti findet jet 
eine Aushauchung nicht mehr jtatt.“ 

° 7. Itinerarium der Rundreiſe Mancini's. Begonnen ward fie 14. Februar 
1703, beendet 3. April 1703. Doch mir über die Tage vom 14. Februar bis 
4. März werden Einzelheiten gegeben; darunter die zwei folgenden: 

’ 5* 
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a) Am 15. Februar bejichtigt Mancini einen Schlund (voragine), der 
ſich geöffnet (jelbjtverjtändlich: am 2. Februar) in der Feldmark der Gemeinde 
Bizzolt. (Bergl. das Kärtchen.) 

b) Am 17. Februar begiebt er ſich nach Montereale (vergl. das Kärtchen) 
und Umgegend. ... Auf briefliche Anweiſung des Statthalters bejteigt er „den 
Berg“, um die Deffnung zu befichtigen (apertura, Erdöffnung, Bergöffnung), 
verurjacht durch das Erdbeben vom 2. Februar (wie hier ausdrüdlich beige- 
fügt wird). Detaillirt habe er alles gejchildert, was er dabei beobachtete. 

; a und b jind offenbar noch zwei fernere Strater. (Bon mir bisher nicht 
eſucht.) 

Der Actenſtücke ſind im Ganzen 15. Hauptzweck der Rundreiſe wie auch 
der Actenſtücke war, die grauenvollen Zerſtörungen zu conjtatiren, Die jenes 
Erdbeben angerichtet. Die Naturerjcheinungen wurden nebenbei berührt, da fie 
Beider perjönliches Intereſſe aufs lebhaftejte erweckten, Mancinis wie des Statt: 
halters. (Bei der Fürſorge für den Lebensunterhalt der jtark bejchädigten Bevölfe- 
rung verfiel Mancınt auf diefer Rundreiſe nebenher zugleich der Excommuni— 
cation, da er zu dieſem Zwecke in der Noth auch bijchöfliche Korngefälle mit 
Beſchlag belegt. Erjt am 15. April 1704 erlangte er von dieſer Kirchenſtrafe 
jchriftliche Abjolutton, die jich ebenfalls unter den Actenſtücken findet.) 

Herausgeber bemerkt (1871): „Der Schlund iſt noch jetzt mehrere 100 Meter 
tief.“ Worauf er dieſe Angabe ſtützt, ſagt er nicht. Sicherlich Irrthum. Beſucht 
hat er ihn nicht. Zwiſchen 1871 und 1886 hat ſich die Tiefe ſchwerlich ſo be— 
deutend vermindert. 

Zu 3. Dieſe drei Mündungen vergleicht er mit Rauchfängen oder Schorn— 
ſteinen. 

Er erwähnt auch der Bodenaufberſtungen und „Pozzi“ (Erdſchachte, Erdöff— 
numgen), die 1783 in Calabrien, ebenfalls bei heftigem Erdbeben, entjtanden jeien. 

Die Eruptionen auf dem Ornaro u. ſ. w. waren vermuthlich das Sich- 
luftmachen eingejchlofjener vulcanıfdyer Kräfte, womit dann das Erdbeben jein 
Ende erreichte. 

Den Pozzo Ornaro hält Herausgeber für das Centrum des Erdbebens 
vom 2. Februar 1703. Won dort, aljo vom oberen Belinathal, habe es ich 
ausgeitrahlt jüdwejtlich ins untere Velinothal, und ojtwärts (genauer jüdoit- 
wärts) nach Nauila. 

Welcher Theil der Fofla, wie fie da vor uns liegt, verdankt nun jeine 
Entitehung der Eruption von 1703? Die Siüdpartie? Die Nordpartie? Die 
eine wie Die andere? 

Ich bin der Anficht: nur ganz weniges von dem, was wir jet vor uns 
haben, iſt 1703 entjtanden. Die nördliche Partie allerdings dürfte die 1703 
gebrochene jein. Unter dem Tiefpunkt im Norden liegt ficher einer dev Ausbruchs— 
famine von 1703 (oder auch: der eigentliche Ausbruchsfamin) und auch die 
Ausrundung in der Nordwand verdankt ihre Entjtehung ficher jener Eruption. 

Allen von der urjprünglichen Gejtalt des Ausbruchsfamins jcheint mir 
faum noch) irgend etwas übrig zu jein und Tags nad) der Eruption wird der 
Kamin, friſch gebrochen, eine ganz andere Erſcheinung gewejen jein als, nad) 
180 Jahren, heute. Die nördlichen Wandungen von heute fünnen nicht mehr 
die von 1703 jein. Sämmtliche Partien im Norden, im heutiger Geſtalt, find 
von gar zu friicher Färbung, um von 1703 herrühren zu fünnen. Gin 1703 
offengerifienes Geſtein fünnte bis 1886, durch 183 Sabre, unmöglich jene 
Färbung jo friſch bewahrt haben, als wie ich das nördliche Geftein antraf. 
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Abipaltungen und Einſtürze müjjen in jpäterer Zeit itattgefunden haben, die 
neuejten vielleicht erjt in Ddiefem Jahrzehnt. Durch jolchen Nachſturz, ſowie 
durch fortgejegte kleinere Abbröckelungen muß die heutige Gejtalt der nördlichen 
MWandungen entjtanden jein. 

Daß in der Nordpartie Nachfturz jtattgefunden habe (nicht jo bedeutender 
als in der Südpartie), bezeugt ja die Gerdllaufichüttung oder Schuttanhäufung, 
die den nördlichen Raum unten flach bededt und vom Eruptionsfamin nur noch 
einen Tiefpunkt, jene Eintiefung im Geröll, übrig gelajjen hat. Daß Nachiturz 
jich vorbereite, haben wir gejehen an der Einjpaltung der Weſtwand. Einige 
Wochen nad) dem 2. Februar 1703 waren in der Tiefe des Schlundes ja drei 
Kaminöffnungen fichtbar. Wo jind dieje geblieben! Wie lange mögen fie jchon 
zugejchüttet jein! 

Nachſturz aljo muß den Raum mit dem niedrigen Geröll gefüllt und 
zugleich die friiche ‚Farbe der heutigen Nordivandung zurüdgelajien haben. 

Die nördliche Partie aber und die beiden Langwände, Weſtwand und 
Ditwand, find noch jest Nachitürzen ausgejegt, ſtehen noch nicht fertig da, find 
noch in der Bildung begriffen. Der nördliche untere Raum it aufgeichüttet, doch 
erjt niedrig aufgeſchüttet. Er zeigt noch jet, wenn auch feinen tief hinabreichenden 
inneren Schlund, jo doch die faminartige Aushöhlung in der Wandung umd 
jenen Tiefpunft. Das Geröll der Nordpartie ferner it noch ohne Pflanzenwuchs. 

Ganz anders verhält jich die Südpartie. Sie hat von dem nichts mehr. 
Die Abjpaltungen von ihren Wänden und die Einjtürze in den Naum hinab, 
die ihren hohen Schutt aufgehäuft, müſſen jchon einer ziemlich fernen Ver: 
gangenheit angehören. In neuerer Zeit kann Nachiturz hier nicht mehr jtattgefunden 
haben. Möglich, daß der legte 1703 erfolgt ift, verurjacht eben durch die Erjchütte- 
rung der nahen Eruption. Jedenfalls hat hier der Nachiturz längjt aufgehört. 
Die heutigen Wandungen der Südpartie zeigen feine Einjpaltungen mehr wie die 
Weſtwand. Ihre Wandungen find fertig. Die Südpartie überhaupt it fertig. 
Ihr unterer Raum mit mächtig hoch aufgejchüttetem Geröll, der Pflanzenwuchs 
auf dem Geröll, das einfürmige Schiefergrau ihrer Wandungen, das Straud)- 
werf in den Riten der Wandungen, alles das läht auf recht alten Urjprung 
ichliegen. Die Entjtehung diejer Partie des Kraters möchte ich in einer Eruption 
juchen, die jener von 1703 um Jahrhunderte vorangegangen jein wiirde. Vom 
nördlichen Kamin liegt die Südpartie doch auch zu entfernt, als daß beide durch 
einen und denjelben Ausbruch entitanden jein fünnten. 

Die Weftwand zeigt, ziemlich auffallenderweije, allmählichen Uebergang in 
ihrer Färbung von jchiefergrau in frischröthlich. WBielleicht hat ein langjames 
Abbrödeln jtattgefunden, juccejfive auf der ganzen Linie. 

Alles genau feitzujtellen iſt freilich unmöglich. Eine Schilderung der Oert— 
lichfeit vor der Eruption von 1703 fehlt und die Notizen von 1703, nach der 
Eruption, find gar zu dürftig, hie und da vielleicht auch nicht einmal ganz 
glaubwürdig. 

Der Voltsglaube träumt von Schätzen, die unten in der Tiefe unter dem 
Geröll verborgen ſeien. Auch rings um Aquila iſt faſt jeder der dortigen Trichter 
von ſolchem Zauber umwebt. Hüter des Schatzes iſt überall eine und dieſelbe 
Berjönlichkeit: der hölliiche Gottſeibeiuns. Biswerlen zeigt er ihn einem Menſchen— 
finde um Mitternacht; meiſt in drei Haufen: Kupfer, Silber, Gold. Der Uebel— 
ſtand bei der Sache tit nur: er giebt nichts her. 

Im jteinigen Boden des Drnaro, rings bis an den Schlund heran, wuchs 
zwiichen den Fugen des Gefteins in ungemeiner Menge ein fleines allerliebſtes 
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Zwiebelgewächs, eine lilablühende scilla, die jegt gerade in Blüte jtand. Etwa 100 
davon grub ich mit der Zwiebel aus und nahm jie mit mir. 


2. Grotta d’oro bei Vigliano. 


Die zweite Bahnftation wejtlich von Aquila Heigt Vigliano. Nahe dabei 
liegt der Berg Sant Angelo, jein Gipfel 1314 Meter über Meer; mit dem 
Fuße jeines Südoftabhanges in einer Höhe von etwa 800 Meter über Meer das 
Thal berührend. Nicht hoch über dem Fur etwa 850 bis 900 Meter über Meer 
befinden jich an jenem Abhang, der mäßig fteil ift, drei oder vier Berglöcher; 
un einigem Abjtande voneinander unter ſich, in einer Reihe nebeneinander, 
auch in ziemlich gleicher Höhe über dem Meer. Das eine davon iſt die Foſſa 
der Grotta d' oro, weſentlich übereinſtimmend mit den übrigen Foſſae, die ich 
beſucht. Die zwei oder drei anderen ſind unregelmäßig geformt, obwol ſie 
gleichen Urſprungs ſein mögen. 

Kreisrund iſt indes auch jene eine nicht. Sie iſt länglich geformt und 
das Oval ſchneidet ſich in den ſchräg abfallenden Felskörper des Berges ein. 
Daraus ergiebt fich eine Abjonderlichfeit der Form, die jich indes auch bei den 
freisrumden alten Trichtern öjtlich von Aquila oft wiederholt, wenn auch nirgends 
jo ausgejprochen wie hier. Das tit: die innere Wandung der Foſſa, joweit fie dem 
Centrum des Berges zugefehrt tft, ſteigt hoch hinan, meiſt ſehr ſchroff, bis zu einem 
oft wirflich jehr hohen Rande, während die Foſſa dem gegenüber nur durch eine 
‚Einjattelung begrenzt wird, die oft ganz bedeutend niedriger iſt als jener Hoch- 
rand. So bei den beiden trichterförmigen Schlünden von Pianola, die-ich eben 
darum „Halbtrichter“ nennen möchte. Hochrand mit gegenüberliegendem 
Sattel iſt die typische Form der Mehrzahl der runden Trichter; und Hochrand 
mit gegenüberliegendem Sattel findet jich auch hier bei dem ovalen Schlunde 
Grotta d' oro. 

Die ſo geformten Schlünde möchte ich nennen: halbgeſchloſſene, oder 
zutreffendenfalles hufeiſenförmige. 

Hier alſo iſt der Sattel nur ein flacher, kaum hervortretender Rand, kaum 
ſich erhebend über den Geröllgrund des inneren Raumes, obſchon deutlich be: 
merfbar. Kurz nach des Schlundes Entitehung wird das freilich anders ge: 
gewejen jein. 

Hat man, von außen fommend, Ddiefen Sattel überjchritten, jo jchreitet 
man faum merfbar abwärts über den Geröllgrund, der jich nur wenig vertieft. 

Dem Sattel gegenüber dagegen jteigt eine hohe Felswand empor, gekrümmt, 
d. i. hohl ausgerumdet, jenfrecht von unten auf. Dieſe Ausrundung it ziemlich 
ſcharf ausgejchnitten, tief eimdringend in den Felskörper hinein. Sie erinnert 
an jene Ausrundung in der Nordwand der Foſſa Ornaro, während bei den 
Schlünden von Pianola dem Sattel gegenüber die Wandung ſich ſchräg nad 
oben hin erweitert und erſt ganz oben ſenkrecht wird. 

Die Dimenſionen ſind hier bedeutend geringer als bei der Foſſa Ornaro, 
die überhaupt weit großartiger iſt. Kaum einem Viertel derſelben dürfte die 
Grotta d' oro gleich kommen. 

Durch eine auffallende Eigenthümlichkeit unterſcheidet ſich dieſe Foſſa 
von allen anderen Schlünden, die ich beſucht. Im Hintergrunde des Raumes 
nämlich, im Endpunkt der Ausrundung, dem Sattel gegenüber, findet ſich unten 
im Felskörper eine geräumige Oeffnung, regelmäßig geformt, etwa wie der ver— 
kleinerte Raum einer Kirchenkuppel. Ich war förmlich überraſcht, als ich näher 
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trat, im Hintergrunde dieſer halbgejchlojjenen Foſſa eine jchön geformte Felſen— 
grotte vor mir zu jehen. . 

Dieje Kuppelöffnung it Die eigentliche Grotta d' oro. Grotta ijt Höhle 
oder Höhlung, wofür id) bier lieber jagen möchte: „Steinlaube”. 

Aus dem Felskörper tritt ſie nicht etwa allmählich hervor, ſo daß ſie viel— 
leicht allmählich verliefe in die Ausrundung der ſenkrecht aufſteigenden Hochwand; 
vielmehr iſt ſie mit ziemlich rechtwinkeligem Rande in die Felswand gleichſam 
hineingegraben oder hineingebrochen. (Alſo ganz anders als beim Ornaro.) 

Wie die Foſſa leicht zugänglich iſt, ſo auch dieſe Grotte, indem der Geröll— 
grund der Foſſa vom Sattel her bis zu ihrem Boden hin Flach abwärts verläuft. 
Der Boden der Grotte iſt ſtark mit grobem Geſtein verſchüttet (Geröll), und 
zwar in ziemlich ebener, fait horizontaler Fläche. Ein bejonderer Tiefpunft, 
eine Eintiefung, wie beim Ornaro, ijt nicht (oder nicht mehr) vorhanden. Dieje 
Bodenfläche der Grotte liegt nur chva 3", Meter tiefer als der Sattel der Foſſa. 

Vorn die gewölbte Oeffnung der Grou⸗ iſt unten 7 Meter breit; Höhe 
der Grotte etwa 5'/% Meter. In den Felskörper hinein reicht jie, von der 
gewölbten Deffnung an gemejjen, 15 Meter weit. (Solche Dimenfionen oder 
vielleicht die doppelten möchte ich auch jenen drei Definungen von 1703 im 
Ornaro zujchreiben.) 

Im Inneren der Grotte war es jehr fühl, während es draußen heil; war. 
Wir hatten eimen heißen Junitag; 4. Juni 1886. Fortwährend tropfte Die 
Dede. Stalaftiten jedoch hatten ſich nicht angejegt. Vielleicht iſt ſie noch zu 
jungen Urjprungs. Ziemlich neuen Urſprungs muß ſie ſein. Faſt möchte ich ſie 
für gleichzeitig entſtanden erklären mit der Foſſa Ornaro, wenn auch Nach— 
richten darüber nicht vorhanden ſind. Dafür ſpricht wenigſtens mancherlei. Ein— 
mal die friſche Farbe ihres mattgelblichgrauen Geſteins, die ziemlich ebenſo 
ſtark wie das matte Roth des Ornaro abweicht von dem Altersgrau der Trichter 
oſtwärts von Aquila. Ferner die Aehnlichkeit der Felswandausrundung im 
Hintergrund der Foſſa mit der im Nordpunkt des Ornaro. Nur ſcheinen hier 
zwei Eruptionen jtattgefunden zu haben, eine erſte ſenkrechte und eine zweite, 
welche die Grotta brach. Und bei der zweiten, nalen die Gruptionsfraft hier die 
entgegengejegte Richtung. Während jie dort, im Ornaro, den fürzeren Ausgang 
verschmähte und vom Bergabbang ſich abwandte, hat fie bier dem Bergabhang 
ſich zugewandt und, aus der jenfrechten Wand ſchräg, faſt horizontal, hervor— 
brechend, den fürzeren Ausgang gejucht. 

Dafür spricht endlich auch noch die geographiſche Lage dieſer Foſſa. 
Von allen Schlünden, die ich beſucht, liegt ſie dem Ornaro am nächſten. 
Die alten Schlünde, meiſt trichterförmig und rund, liegen oſtwärts von Aquila. 
Ein einziger, kleiner, unter den alten, am Fuß des Monte Luco, liegt zwar 
weſtlich, doch nur 3 Kilometer weſtlich.) Weſtlich dagegen und gleichſan eine 
Gruppe bildend liegen Grotta d' oro, Ornaro und die Ortſchaften Montereale 
und Pizzoli, wo bei jenem Erdbeben ja ebenfalls Erdöffnungen entſtanden. (Siehe 
oben die Actenjtüde.) Von Grotta d' oro liegt Aquila 12'/, Kilometer öſtlich; von 
Srotts d' oro Pizzoli 11'/, Kilometer nordnordoſtwärts, von Grotta d' oro der 
Ornaro 21 Kilometer nordnordweitlich. Von Aquila bis Wizzolti 12 Stilometer; 
von Pizzoli zum Ornaro 19 Kilometer. 

Außerhalb der Grotte, an der mittleren Partie der Felswand, ein wenig 
rechts über der Grotte, treten im ziemlicher Höhe zwei Felsvorſprünge horizontal 
hervor, faſt wie vortretende Balken geformt. Der untere, breitere, in Mittelhöhe 
der Wand, tritt etwa 7 Meter hervor, d. i. ſteht ſoweit über, fortwährend 
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Einjturz drohend. Der obere, jchmälere, tritt weniger weit hervor. Bertical- 
Schichten im Geſtein jind es, durch deren theilweis horizontales Hervorjpringen 
beide gebildet find. 

Linf3 von der Grotte befindet fich an der Felswand eine jonderbar zer: 
rijjene Felsbildung, ausjehend fait wie die Franſen eines Gewebes und hohl in 
die Luft herabhängend. — 

Im Inneren der Grotte ſeitwärts di" ——— 
rechts befand 1) ein Reit von Mauer: 
werf. Im Dorf bezeichnete man es mir 
hernach als Altar. Ein wenig capellen- 
haft, wenn ich jo jagen darf, iſt jie in 
der That geformt. 

Auch hier träumt man von ver- 
borgenen Schägen. Das eben iſt der 
Grund, weshalb man jie Grotta d' oro 
nennt: Goldgrotte. 

Der Ornarogruppe iſt noch ein 
fünfter Schlund beim Dorf Borbona 
beizuzählen; er liegt ebenfalls im Velino- 
thal und ebenfalls in den wejtlichen 
Ausläufern der Wajjericheide, jedoch 
öſtlich von Sigillo, zwiſchen Sigillo 
und Montereale, allerdings näher bei 
Sigillo, von Montereale zudem durch 
die Hauptbergfette getrennt. Die zwei 
Krater von Borbona und Sigillo 
fönnen nur 4 bis 5 Kilometer von ein— 
ander entjernt jein. Much diejer von 
Borbona ijt vielleicht am 2. Februar 
1703 entitanden. Actenſtücke über dieſe 
Schlünde find mir gegenwärtig nicht 
befannt. 

Solcher und ähnlicher vulcanticher 
Sclünde, wie die hier bejchriebenen, 
giebt es im Apenninenlande noch viele; 
ed wäre der Mühe wert, fie alle zu 
unterjuchen, da man hierdurch werth— 
vollen Auſſchluß über die Art und wo— 
möglich auch die Zeit ihres Entſtehens 
erhielte. 





Die Eifenbahnen von Britifh-Indien. 
Von Dr. Theodor Cicalek. 
(Mit einer Karte.) 
Die englitge Verwaltung in Indien * viele Gegner unter Einheimiſchen 
und Fremden, aber alle anerkennen rückhaltslos deren Verdienſte um die Ent— 


wickelung der — — des Landes. Früher baute man viel bewunderte 
Kunſtſtraßen, und ſeit dev Mitte unſeres Jahrhunderts arbeitet man trotz großer 
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phyſiſcher und finanzieller Schwierigkeiten unermüdet an der Vollendung eines 
Syitems von Eijenbahnen, welches heute jchon in hohem Maße dem commer: 
ciellen und ſtrategiſchen Bedürfniſſen des Ktatjerreiches genügt, das 4,1 Millionen 
Quadratkilometer umfaßt und von 258 Millionen Menſchen bewohnt wird. 

Der erjte Plan eines Eijenbahnneges für Engliſch-Oſtindien wurde jchon 
1843 von dem berühmten Macdonald Stephenjon auf Veranlaſſung des da— 
maligen Generalgouverneurs Marquis of Dalhonſie entworfen. Aber es gelang 
nicht früher, das englijche Grofcapital für den Plan zu begeijtern, jein Geld 
in einem Lande anzulegen, wo der Minimalzinsfug 12 Procent betrug, als bis 
die Negierung durch Landichenkungen, Zuſchüſſe und endlich durch die‘ Garantie 
der Zinjen des Nectiencapitals weitgehende Verpflichtungen auf fich genommen 
hatte. Am 18. April 1853 wurde endlich die erite 33 Kilometer lange Strede 
Bombay: Tannah der Great Indian PBeninjular Railway und wenige Monate 
jpäter die Linie Galcutta (rejpective Homwrah)-Burdivan der Eajt Indian R. 
eröffnet. Bald waren zehn verjchiedene Gefellichaften gebildet, welche rüſtig bauten, 
jo daß bereits 1870 cine ununterbrochene Etienbahnverbindung zwiichen Bombay 
und Madrgs, ſowie zwichen Bombay und Galcutta und von Galcutta über 
Delhi nach Labore beitand. 

So beſaß Indien Ende 1870 7648 Kilometer Eiſenbahnen mit der Spur: 
weite 1,67 Meter (5° 6" englüch), es hatte aber auch riefige Yaften wegen der 
garantırten Zinjen zu tragen, denn der Staat wurde von den Privatgejellichaften 
rücjichtslos ausgebeutet. Doch man muß gerecht jein und daher auch hervor=. 
heben, daß einzelnen Eijenbahngejellichaften die Zinjen garantirt wurden, ohne 
daß der Staat für eine Begrenzung der Baufojten oder eine Sicherung der 
Vollendung der Linien gejorgt hatte. 

Die Neaction blieb natürlich nicht aus. Im Beginne der Siebzigerjahre 
entjchied Fich die Negierung einerjeits für den Bau von jchmaljpurigen (1,1 Meter 
— 3 3°%") Bahnen, andererjeits für das Syſtem von Staatsbahnen. Freilich 
die einträglichen Linten hatten jchon längjt die Privaten, und der Staat mußte 
die Eigenthümer der Eajt Indian N., einer der rentabeliten Bahnen der Welt, 
mit bedeutenden Summen entichädigen, als er diejelbe erwarb, und die Actionäre 
beziehen heute noch ein Fünftel von der Summe, welche nach Abzahlung der 
Annuität und der Interefjen von der Neineinnahme übrig bleibt. Der Eintritt von 
Hungersnöthen in den Jahren 1873/74 und 1877/78, welche dadurch entitanden, 
daß die Sommerregen nicht die gewohnte Stärke erreichten, drängte gebieteriich 
zur Bollendung des Eijenbahnneges im Innern, Die Furcht vor einem Einfalle 
der Ruſſen führte zum Baue bewundernswirdiger jtrategiicher Linien von norz 
maler Spurweite im Nordweiten Indiens, und jo jehen wir gegemvärtig Das 
Neich, die Provinzen, die einheimischen Staaten und Privatgefellichaften voll 
Woetteifer an der Arbeit. 

Yevor wir auf eine mähere Betrachtung des Bahnnetes von Brittich- 
Indien übergeben, wollen wir einen Bli auf die Einrichtungen der indiſchen 
Eiſenbahnen werfen und vertrauen uns dabei der Führerſchaft zweier verläß- 
lichen deutjchen Gewährsmänner, Profeſſor F. Reuleaux! und Dr. Hans 
Meyer?, an, welche in den Jahren 1881 und 1882 Vorderindien bereist haben. 

Bor allem muß bemerft werden, daß in Indien nicht weniger als fünf 
Bahnipurweiten in Amvendung Find. Die alten Hauptbahnen und die neuen 





F. Neuleaur. „Eine Reife quer durch Indien im Jahre 1881“. Berlin 1834. 
? Dr. Hand Mener, „Eine Weltreiſe“. Leipzig 1885. 
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jtrategiichen Linien im Nordweſten haben die indiſche Normalſpur von 5* 6“* 
engliſch (1,67 Meter), welche größer it als die in Europa gebräuchliche Normal: 
ſpur von 1,43 Meter, ja jelbit größer als die rujlische von 1,52 Meter. Wie 
ichon erwähnt, wurden jpäter Bahnen mit der Spurweite 3° 3%," engliſch 
(1 Meter) angelegt, jo die Najputana-Malva:R. im Süden von Delhi, die 
minder wichtigen Linien im jüdlichen Indien und die Bahnen in Unter-Birma. 
Für Seitenlinten finden wir dann ganz vereinzelt die Spurweite 4° (1,22 Meter) 
bei der Nalhatibahn in Bengalen, häufiger dagegen die von 2’ 6" (0,76 Mieter) 
und endlich für Hochgebirgsbahnen, wie die Darjeeling-Himalayan (nördlich 
von Lalcutta) 2 (0,61 Meter). Die Frage, ob 5’ 6" oder 3' 334" Spur: 
weiten it zum Qummelplag der jtreitbaren Ingenieure” des britiichen Reiches 
geworden und der Kampf lange und zähe geführt worden. Sp tit zum 
Beripiel auf der großen Najputanalinie das Deträchtliche Stüd Bahn 
zwijchen gig und Palapır hinfichtlich der Dammanlage, der Brücken, 
Gurven u. ſ. w. fir die weite Spur bergeftellt, dann aber mit einem jchmal- 
ſpurigen Öeleite belegt worden. Hiefür joll jchliehlich der KKoftenpunft entjcheidend 
gewejen jein. Das Eleinere Spurmaß geitattet ichärfere Curven, erleichtert 
alſo die Führung der Bahnlinie jehr, macht auch die Brücenbauten billiger; 
allein die Unterhaltungsfoften für Bahn und Faährpark follen den Unterjchied 
mehr als ausgleichen. Neberhaupt jind viele der indiſchen Bahnen ı mit bejonderer 
Zparjamfeit gebaut. Dies gilt auch von der Najputanabahn. Die Stations- 
bauten jind da von einer faſt beflemmenden Einfachheit; Kuppelbauten im indijchen 
Stil, außen einfach cementirt, innen meiſtens die rauhen Yiegel zeigend, wobei 
die ewige Wiederholung der drei großen Bienenkörbe, eines höheren in der Mitte 
und zweier kleinerer zu beiden Seiten, recht erfindungsarm erſcheint. Die Bahnmwärter- 
hütten jind mit Schilf roh bedeckt. Signalgloden giebt e8 auf den Stationen 
nicht, jondern man begmügt jich mit aufgehängten Eiſenbahnſchienen, auf denen 
bei Ankunft und Abfahrt des Zuges ein ohrenzerreiiendes Gehämmer vollführt 
wird. Telegraphenjtangen aus Holz find in Indien nicht zulällig; da jolche 
von Inſeeten raſch zerſtört würden, ſo hat man denn zu Stein und Eiſen 
gegriffen und bei ſehr weiter Spannung ſtarke Drähte angewandt. Sehr ſtatt— 
lich und geräumig ſind die Bahnhöfe in den großen Städten und meiſt von 
ganz europäiſchem Anſtrich. In ihren Hallen herrſcht bei Abfahrt der Züge 
ein der Meeresbrandung vergleichbares Getöſe der bunt zuſammengeſetzten Niſe 
geſellſchaft, zu der verſchiedene Raſſen ihr Contingent ſtellen, unter welchen 
aber die Eingeburenen weitaus vorberrjchen. Auch die meijten Beamten und 
die Bahnwärter jind Farbige. Daher find denn auch die an der Mauer befejtigten 
Fahrpläne nicht in Englisch, ſondern nur in Hinduſtani oder Urdu abaefaht 
und ın drei Schriftarten wiedergegeben, in Guzerati, Sanskrit und Perſiſch, den⸗ 
ſelben drei Schriftarten, in welchen neben der engliſchen Schrift auf den meiſten 
Bahnen die Stationsnamen auf großen weißen Tafeln mit ſchwarzen Buchſtaben 
angegeben jind. 

Unter den Baulichteiten verdienen auch die zahlreichen Brüden bejondere 
Erwähnung, Die wegen der vielen großen Ströme, welche die Bahnen iiber: 
jegen, oft ganz großartig find. So führt über den Sutlejflug eine Brücke 
von 27 Spannungen, jede 46 Meter weit. Ber Delhi geht eine Brücke über den 
Djumna, welche 12 Deffnungen von je 62 Meter Spannweite befist. Cine 
große Brücke bejteht jegt zwiichen Galcutta und Hororah über den Hugli, welche 
aus einer mittleren Spannung von 120° (36,7 Meter) und zwei Seitenſpannungen 
von je 540° (164,6 Meter) beſteht. 
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Hinfichtlich der Fahrgeſchwindigkeit in Indien erfahren wir, daß die 
Poſtzüge mindeitens jo ralch wie die ın Europa fahren. Auch die „passenger 
trains” haben noch eine ganz erträgliche Gejchwindigfeit; dagegen jollte mit 
den jogenannten „mixed trains” ebenjowenig wie in Europa Jemand fahren, 
dem am jchneller Beförderung gelegen it. Die Fahrpreiſe jind außerordentlich 
gering; für ein Billet erjter Claſſe von Bombay nach Adſchmer, d. h. für eine 
Strede von 614 englischen Meilen (988 Kilometer) zahlt man beiſpielsweiſe 331/, Ru— 
pien (etwa 64 Mark). Dritter Claſſe zahlt man für dieje Strede gar nur 8 Rupien. 

Bon großer Wichtigkeit für dem Netjenden iſt auch die Einrichtung der 
Wagen. Die indiichen Eijenbahncoupes eriter Claſſe find wahre Mufter von 
zwecmäßiger und begnemer Einrichtung. Ieder Wagen eriter Claſſe ift in zwei 
Coupés getheilt, in deren jedem zwei lange gepoljterte Lederſofas an der 
Längsjeite des Waggons an laufen. Zwiſchen beiden Sitzen jteht ein Tiich ; 
MWaichtoiletten mit Doucje und Cloſet befinden jich an beiden Enden des 
Wagens, nnd in der Mitte zwiſchen den Coupés ijt ein Eleiner Raum für die 
Diener der Paflagiere abgegrenzt. Mehr als vier Perjonen brauchen nicht in 
einem Coupe zufammenzufahren; für zwei von ihnen ſind über den unteren Sitzen, 
da, wo im unjeren europäiſchen Wagen die Nee für Handgepäd angebracht 
find, Polſter mit Kiffen aufgehängt, die man nach Bedarf tiefer herabläht und 
auf denen man jich ebenjo bequem ausſtrecken kann, wie auf dem beiden unteren 
Boljtern. Das Gepäd jchiebt man unter die breiten Sitze oder legt es in die 
Netze des Toilettenraumes. Um der blendenden Wirkung des Sonnenlichtes zu 
begegnen, find die Wagenfeniter ganz zwedmäßig ausgerüjtet. Sie enthalten 
nämlich drei Schieber; der eine iſt mit gewöhnlichem Glaje, der zweite mit 
Holzjaloufien, der dritte mit violettem Glaſe verjehen, welches namentlich 
das reflectirte Licht wirkſſam abhält. Vorhänge zum Worziehen ſind 
jelbjtveritändlich) auch noch vorhanden, jo daß man zwiichen vier Arten des 
Verſchluſſes der Fenſteröffnung zu wählen hat. Während des Fahrens 
erzeugt auch am heigejten Tage der Luftzug angenehme Kühlung und dann it 
auch der Aufenthalt auf der Plattform, wo Stlappjtühle zu finden find, er— 
frijchend. Aber unerträglich wird die Hite, jobald der Zug hält. Diejelbe it 
um jo drüdender, als auf den Stationen für Erfriſchungen jchlecht geſorgt it 
und die Getränfe ganz warm find: nur jelten findet man poröje IThonfrüge 
zur Kühlung des Wajjers in Gebraud). 

Schliehlich jei noch einiges über die Eijenbahnen auf der Inſel Ceylon, 
mitgetheilt, welche jedoch in politischer Hinficht nicht zu Britiich- Indien ge— 
hört, jondern ein bejonderes Gouvernement bildet. Geylon hat vier Eijenbahnen. 
Die bedeutendite it die von Kolombo nach Kandy hinaufführende, von der aus 
ſich die beiden Zweiglimien nach Meatale und nach Nawalapitiya in die Kaffeediſtricte 
eritreden.. Nach Süden läuft die Bahn längs der Küſte bis Galtura. Die Coupes jind 
bet weitem nicht jo comfortable wie auf den indischen Bahnen, aber zum mindeiten 
hoch, breit und Inftig, und das genügt für die verhältnismäßig kleinen Entfernun— 
gen, die zurüdzulegen find. Alle Einrichtungen jind überhaupt bejcheidener. Auf 
manchem Bahnhofe findet man nur mit I, II, III bezeichnete Bänfe, welche an 
Stelle der Wartejäle für die drei Fahrclaſſen aufgestellt find. Dafür entwideln 
jih längs der Bahnen oft die herrlichiten Landichaftsbilder und alle Reize 
tropiicher Vegetation. Die Kandybahn iſt in ihrem oberen Theile eine echte 
Gebirgsbahn. Die Neigung wird jo ſtark, dal bei der Bergfahrt eine Maschine 
zieht, eine andere jchiebt. An den Bergwänden entlang flettert die Bahn, hier 
hart am 130 bis 160 Meter tiefen Abgrund hin, dort unter Dicht Herabhängenden 
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Felsmaſſen weg oder im Tunnel mitten durch den jteinernen Rieſenleib der 
Gebirgskämme höher und höher anjteigend. 

Wir geben nun eine Ueberſicht der Entwidelung des Bahnnetzes Britijch- 
Indiens:! 


Ende Kilometer Ende Kilometer 
1} + > ME ur OR 33 1 275 > u 46113216 
185855888. 600 1883/8314.... E00 
1863. » » 2 2 2 2 2 . 4.055 1884/85? . ». » 2... 19.319 
1868 6463 1886/866 Ar are 
1873 .. 9.165 1856/57 . .. . 21.549 


Es wurden aljo 1886/87 mehr als 1500 Kilometer Bahnen eröffnet, und 
gegenwärtig ſind mindejtens 22.000 Kilometer in Betrieb. 
(Schluß folgt.) 


Aftronomifche und phylikalifche Geographie. 
Ueber Sonnenflerken. 


Es liegt nicht in unferer Abficht, die freundlichen Lejer mit dem Weſen der Sonnen: 
flefen, worüber die Literatur ihon mafjenhaft angeftiegen ift, zu unterhalten, wir wollen 
diesmal nur eine kurze Ueberſicht aller jener Ereigniſſe liefern, die mit der größeren oder 
Heineren Anzahl von Sonnenfleden und mit der Periodicität diefer legteren Zufammenhang 
haben jollen.® 

Da find zunähft die Polarlichter anzuführen, deren größere 5öjährige und kleinere 
11jährige Perioden gleichzeitig mit den Sonnenfleden ihre Marima und Minima erreichen 
jollen. Nah Tachini find die Norbdlichter ungewöhnlich häufig, wenn auf der Sonne eine 
ausnehmend ftarfe Tendenz zur Bildung von Protuberanzen bemerkt wird. Nach Tromhold 
hängen auch Sonnenhöfe und Nebenjonnen jehr ftart mit dem Marimum der Sonnenfleden 
zulammen. 

Bezüglih der Bewölkung giebt es Gelehrte, die eine ftarfe Trübung zur Zeit der 
Sonnenflefenmarima und andere zur Zeit der Minima conftatirten. Klein bewies, daß 
die Girruswolfen bezüglich ihrer Häufigkeit eine Periodicität zeigen, welche mit der Sonnen 
Hedenperiode Zufammenhang hat, ebenjo will man Gewitter und Hagelwetter in eine gewiſſe 
Periodicität bringen. Bezüglich erfterer fand Klein im Gegen'age zu anderen Gelehrten 
feinen Zujammenhang mit den Sonmenfleden, bezüglich leßterer weist Fritz ſowol Die 
dd: ald die 11jährige Beriodicität nah. Intereſſant find die Studien, die fih auf den Luft: 
drud beziehen, da bier vielfach mathematische Formeln angewendet wurden, um die Gelege 
der Periodicität ausfindig zu machen. Horn fand dabei 6Yjährige Oscillationen, denen Hahn 
durch theoretiſche Erörterungen eine Eriitenzberehtigung zu verſchaffen verſuchte. Bei den ein— 
ſchlägigen Unterſuchungen jtellte fich heraus, daß der mittlere Luftdruck über dem hinterindifchen 
Tropengebiete eine I1jährige Oscillation, und zwar in der Weiſe aufweist, daß ein Drud: 
marimum mit einem Fleckenminimum combinirt. In Rußland und Sibirien wird gerade das 
verkehrte Phänomen beobachtet. 

i Die Prüfung der Temperaturverhältniſſe ergab ſogar praktiſche Nefultate, die der 
Yandmann eventuell gut ausnügen könnte, und wenn fie ſich bewähren, in dem leßteren ein 
Interefie für die Aftronomie erweden müßten. So follen fi) alfo die Weinjahre nach Perioden 
ändern, welche an die Sonnenfledenperioden gebunden find, und zwar foll quter Wein vor: 
fommen, wenn die Flecken eine ſchwache Frequenz, viel Wein, wenn fie eine ftarke Frequenz haben. 

Fritſch fand, das die heißeften Jahre alle 11 Jahre wiederfommen und mit dem 
Minimum der Fledenperiode zufammenfallen, während Geloria für die Temperatur ein nega= 
tives Reſultat erhielt. Hahn ſpricht ich wieder zu Gunften des Zufammenhanges aus, 
indem er bei geringerer Menge von Sonnenfleden höhere Wärme auf der Erde nachweiſen 


ı Ohne Geylon. 

* 1. Mpril bis 31. März. 

? Dazu dient und als Leitfaden S. Günther’! „Einfluß der Himmelskörper auf Witte- 
rungsverhältnifie”, Nürnberg 1884, wobei hier natürlich die dort befolgte wiffenichaftliche 
Discuffion vermieden wird, 
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will, während Hahn felbft aus hundertjährigen Beobadhiungen feine Analogie herausbringt. 
Köppen wieder hält es nicht für unmöglid, daß ſolche Beziehungen beftehen. Er verwirft 
im allgemeinen die 11jährige Periode nicht, aber er fieht in ihr die einzig vorhandene nicht; 
die ftrengen Winter aus der neueren Zeit, die er unterſuchte, jcheinen auf eine en bon 
45 Jahren anzudeuten, während wieder für frühere Jahrhunderte eine längere Periode von 
120 Jahren maßgebend geweſen zu fein fcheint. Köppen“ — jagt Günther — „ſetzt mithin 
eine den Sonnenfleden irgendwie entiprehende mehrfahe Periodicität in den irdischen 
Märmeverbhältniffen außer Zweifel, aber er verliert fich dabei nicht in Utopien und ruft 
den auf diefem Gebiete arbeitenden ine vor allem auch den vielfach vergeilenen 
Umstand ins Gedächtnis, daß die Aeußerungsform der Periode aud von den geograpbiichen 
Verbältniffen abhängt.“ 

Hat man den Luftdrud, die Temperatur und Bewölkung, die eleftriihen Luft 
eriheinungen u. ſ. w. zu den Sonnenfleden in Zufammenhang zu bringen verjucht, fo 
folgt gewiffermaßen von jelbit, daß man ähnliche Studien auch bezüglih der Winde und 
Stürme, der Hydrometeore, des Ozongehaltes der Luft, der Waſſerſtände, Gleticher, Eis— 
verhältnifje der arktifchen Meere, ja jogar der Vulcanausbrüche und jeismischen Ericheinuugen, 
der jchlagenden Wetter, Heberichtvemmungen u. ſ. w. anjtellte und wie fich Köppen ausdrüdt, 
eine wahre Jagd nach der Periodicität dieſer Ericheinungen veranitaltete. Selbit Pfeiler: 
ihwanfungen und Heufchredenfhwärme blieben davon nicht verfhont. Bezüglich der eriteren 
bemerkte ein Sehr faltblütiger Forſcher, W. Förſter, dab der Pfeiler der Berliner Stern: 
warte Schwankungen von Iljähriger Periode macht. Es werden nod viele Jahre vergehen, 
ehe man annehmbare Refultute auf diefem Gebiete erreiht. wenn auch aber jo mandje der 
biöher aufgeitellten Hppotheien und Echlußfolgerungen utopiftiich Elingt, jo muß man jich 
andererjeitö geitehen, daß nicht alles Ausgeiprochene zu verwerfen ift. 

Was das Weſen der Sonnenfleden anbelangt, möge nur die Bemerkung hier Platz 
finden, daß gegenwärtig die Meinungen über biejelben eigentlich mehr außeinandergehen 
als ehemals. Jüngſthin hat Yodyer auf Grund von photographiihen Aufnahmen aus: 
führlihe Anſchauungen über dieies Phänomen veröffentlicht, denen zufolge die Fyleden 
Depreifionen in der Photoiphäre bedeuten, welche fih mit aus den oberen Negionen der 
Sonnenatmofphäre herabfommenden fühleren Dämpfen gefüllt haben. 

Ueber neuere sehr intereflante Unterfuchungen des Zuſammenhanges der Sonnenfleden: 
periode mit den Grideinungen des Erdmagnetismus bat jüngfibin Bignor fehr belehrende 
Daten veröffentlicht, worauf wir demnächit zurückzufommen beabfichtigen. E. G. 


Die Beobachtung der Sonnenfinſternis am 19. Auguſt 1887. 


Die Beobachtung der totalen Sonnenfinſternis vom 19. Augnſt wurde leider ſowol 
in Deutſchland als auch in Rußland größtentheils durch trübes Weiter vereitelt. Wir haben 
daher nur auf ſpärliche Berichte über dieſelbe zu rechnen und müſſen uns mit wenigem 
begnügen. Einen erſten Bericht darüber verdanken wir der beſonderen Freundlichkeit des 
Herrn k. k. Linienſchiffslieutenants Laſchober, Vorſtandes der Marineſternwarte in Pola, 
der und Folgendes darüber ſchrieb: 

„Die größte Phaſe trat für Pola ſchon vor Sonnenaufgang ein, beim Aufgange waren 
etwa neun Zwölftel der Sonnenſcheibe verfinftert, es konnte jedoch mit unbewaffnetem Auge 
nur kurze Zeit nad Aufgang die Sonnenfihel ausgenommen werden, da mit der zunehmen: 
den Höhe die verdunfelte Stelle durch das helle Licht ganz überftrahlt wurde. Eine Hellig- 
feitsabnahme während der Dänmerung bei Eintritt der größten Phafe, ſowie irgend melde 
abnormale Licht: und Farbeeriheinungen wurden nicht wahrgenommen. Die Austrittämomente 
find durch vier Beobachtungen firirt worden. Während des ganzen Verlaufes der Finſternis 
wurden 12 photographiihe Aufnahmen gemacht, wovon namentlich die eriten unmittelbar 
nad Sonnenaufgang ausgeführten, von Intereſſe find, da auf denjelben die Sonnenſichel 
eine eigenthümliche zuſammengedrückte Form befist, welche Erſcheinung durch Die jtarfe 
Neiraction bedingt wurde. Weiterhin erichienen die Sonnenränder ftarf wellenförmig aus: 
gezadt, eine Erſcheinung, die mit wachlender Höhe abnahm. Protuberanzen und dergleichen 
fonnten felbitverftändlich nicht wahrgenommen werden. Den Zeitpunkt der äußeren Berührung 
firirten drei Beobachter. An meteorologiicher Beziehung zeigten weder ununterbrodene 
directe Beobachtungen, noch die Negiftrirapparate bemerlenswerthe Aenderungen.“ 

In Deutihland ftanden, wie gejagt, zahlreihe Beobachter bereit, allein fait feine 
Station hat, joweit bekannt wurde, volftäudige Beobahtungen ausführen können. Won der 
Berliner Sternwarte waren Beobachter nad) dem Waſſerthurm in Steglig entiandt worden, 
fie befamen die ſchon ſehr ſchmale Sonnenihel um 4 Uhr 59 Minuten 54 Secunden mittlerer 
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Berliner Zeit zu Gefiht und konnten dieſelbe durch die Wolkenlücke 4'/, Minuten lang 
beobachten. Ueber die Lichterjheinungen berichten diefe Beobachter, dak der Südhorizont 
weſentlich verfinjtert wurde, wogegen ber Nordhorizont licht blich. Die Verdunkelung foll 
jo ſtark gewejen fein, daß man gerade noch die Uhr ablejen konnte, während im Zenith ein 
Stern zweiter Größe fihtbar war. 

In Hoppegarten will man protuberanzenähnliche Erjcheinungen bemerkt haben. Die 
Totalität der Verfinfterung war in leßterer Station nur durd einen ganz leichten Wolfen: 
ichleier verhüllt, jo dab man die dunkle Mondjcheibe ganz prächtig wahrnehmen konnte. 
Am redten oberen Rande der Mondfcheibe jah man rothe zungenartige Strahlen, welche 
plöglih hervorſchoſſen und ſofort wieder verihwanden. Immittelbar darnach erichien an 
derjelben Stelle ein leuchtender Punkt, der ſich jchnell längs des Mondrandes ausbreitete, 
der aber feine blendenden Slanzes wegen nicht näher beobachtet werdeit konnte, 

In Klin in Rußland hatten Profeſſor Mendelejew und Lieutenant Kowanko die Ab: 
ficht, im Luftballon aufzufteigen, um die Beobachtung in großer Höhe vorzunehmen. Abgeichen 
davon, daß auch an jener Station das Wetter ſchlecht war, ſcheint die Füllung des Ballons 
eine unvollftändige gemwejen zu fein, weil Mendelejew erit zwei Minuten vor Beginn der 
totalen Berfinfterung den Entſchluß faßte, allein aufzufteigen. Im wenigen Metern Höhe 
ift fein Luftſchiff vom Winde gefaßt und nach Nordweiten abgetrieben worden. 

Bei woltenlojem Himmel und vorzüglihem Wetter beobachteten die Stationen von 
Tomsk, Jrbit, Nowotſcherkask und Jelaterinenburg. ! Tomsf meldete: „Die völlige Sonnen 
finfterni® war jehr gut ficdhtbar, bejonders die Sonnencorona.” Jekaterinenburg: „Die Sonnen: 
finfterni® wurde bier bei klarem Wetter beobachtet; diejelbe begann um 7 Uhr 45 Minuten, 
und mwährte bis 9 Uhr 30 Minuten. Die Temperatur fant um 9 Uhr 37 Minuten, von 
19 auf 13 Grad, nad) der SonnenfinjternisS waren 24 Grad. 

So find wir alio fiher, das mindejtens vier Stationen regelrechte Beobadhtungen 
ausführten, es handelt fih nur darum zu willen, wie fie mit Inſtrumenten veriehen waren. 
Sedenfall3 mangeln noch die Berichte aus Sibirien und Japan, wo ebenfaild zahlreiche 
Fachmänner vertheilt waren; es ijt aber Hoffnung vorhanden, daß in den dortigen Gegen 
den die MWitterungsverhältniffe günftiger waren als in Europa. : G. 


Politiſche Geographie und Statiſtik. 
Statiftifche Mittheilungen über die franzöſiſchen Colonien. 


Von Dr. Emil Jung. 


Seitdem ſich die franzöſiſche Regierung mit großer Energie der Ausbreitung ihrer 
Maht im Auslande gewidmet hat, iſt eine Reihe franzöftihee Publicationen erſchienen, 
welche ſich mit mehr oder weniger Genauigkeit und fachgemäßer Ruhe mir der Frage der 
Coloniſation überhaupt und insbeſondere mit den einzelnen Beſitzungen Frankreichs beſchäftigen. 
Zwei der neueſten und verläßlichſten liegen ſoeben vor mir. Es ſind dies das kleine zu— 
ſammenfaſſende Wert „Les Colonies françaises“ von Louis Vignon, der früher im Miniſterium 
des Handels und der Colonien eine hohe Stellung einnahm, und ferner die von dem 
jegigen Minijter der Marine und der Colonien, dem Biceadmiral Aube, gemeinfam mit dem 
Unteritaatsfecretär und Deputirten WU. de la Vorte verfaßten Statistiques coloniales pour 
lannee 1885, weldye ganz vor kurzem im Druck erihienen find. Es find alfo beide officielle 
Bublicationen, welche Bertrauen verdienen, obſchon freilic das erite Werk einem vielleicht 
verzeihlichen Optimismus zu huldigen fcheint. 

Die franzöftihen Beligungen im Ausland zerfallen in Golonien und Schutzſtaaten. 
Zu der legteren Clajje gehören: Tongking, Annam, Kambodſcha, Madagaskar, die tomoren und 
Zunis. Dieſes legte Land fteht aber nicht unter dem Minifter der Marine und der Colonien, 
ebenjowenig wie Algerien, das ja befauntlih ein eigenes Departement bildet und als 
Golonie jeit langem nicht mehr aufgeführt wird, Die hier mitgetheilte Statiftif bezieht fich 
nur auf die franzöliihen Golonien. Sie eritredt fih auf die Beweguag und Nationalität 
der Bevölkerung, die gepflegten Eulturen, Handel und Schiffahrt und den öffentlichen Unter: 





' Sirius 1887, ©. 212. 

? In Upiala war der Himmel zur Zeit der Finfternis der Beobachtung recht günitig, 
wie ſechs photographiihe Aufnahmen zeigen, die in der Univerjitätsbuhhandlung von C. J. 
Lunditröm in Upjala erihienen find. D. R. 
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richt. Bei einigen Colonien find ferner die Nefultate des Bergbaues verzeichnet, ſowie die 
finanziellen Verbältnifie der Gemeinden der Golonien, die Güter der todten Hand und die vorhan— 
denen Wohlthätigkeitsanftalten. Bei Feitftellung des Areals mehrerer Golonien ift man auf jehr 
rohe Schägungen angewiefen, und was die Bevölkerung betrifft, jo ließ ſich ihre Zahl bei 
einigen gar nicht angeben, auch nicht einmal ihägungsweile, da beiſpielsweiſe von dem aus⸗ 
gebehnten Territorium von Gabun ein verhältnismäßig ſehr großer Theil noch ganz uns 
befannt ift. Das vorliegende Material ergiebt indes die nachſtehende Tabelle: 


— — 



































| Bevdlkerung 31. December 1585 | Zur | neberfihuß der. 
Name ber Solonie — — — — —— nahme CH) Geburten (4) | 
oder Befiyung filometer | männlich weiblih | Total Ir Sterbefälle 9— 
Cochinchina ..... 50.800 925.561 | 867.372 1,792. 933 4 94.892 | +26.3% | 
Indien 22 00++ 508 | 140458 | 134803 | 275.261 '— 11.6081 — 1.612 
ee 600 — 22.3701 — — 
Mayotte ...... 566 6.328 3.721 10.049 + 813 — 14 
Nofübe ....... 2993| 522830 4584 11.2299668 — 19 
'Neunion ...... 2.512 71.651 63.359 179.639 + 8564| — 996 
Ste. Marie de Ma: | | 
| dagascar ..... 165 | 8.765 3.869 7634 + 150° + 108 
|Neucaledonien . . . 19.950 ? ? 56.463 — 2.563 ? 
Tahiti und Depens | | | | | 
denen... ...- 3.658 12.488 | 10.158 22.646 — 28 — 49 
Gabun „2.2... 5400| 2 1% ? — _ 
Etabliſſement am | | 
Golf von Guinea 24.000 | 331 2 | 359 + 14 — 24 
Senegal .. . +++ \ogn,ogo , 68.585 | 69.806 | 138.391 — 24.412 — 351 | 
Südlihe Flüfle.. I" | 21.661 | 23.185 4.846 + 1485) + 148 
Guyana „2.2... 121.413 | 10,200 | 9.497 26.5021— - 154! — 215 
| Martinique...» 988 80,235 | 88.997 | 169.232 + 1.558! + 1558 | 
| Guadeloupe .... 1.870 | 80.393 | 81.469 | 181.098) — 2,617) — 49 | 
Et. Pierre et... . 
Miquelon .... 235 3.187 | 3.113 630 + 535 — 22 
| Summe. . 1,071.958 — — 20822.662 + 65.870 + 24.473 





Am Jahre vorher (1884) hatte die Bevölkerung 2,856.782 Seelen betragen, fie hatte 
ſich demnad um 65.570 Seelen vermehrt, und zwar waren davon 24,473 auf Rechnung 
der Geburtenüberichüfie zu fchreiben. Doch hatten diejelben nur in vier Eolonien stattgefunden: 
in Eodhindina, in Martinique, in Ste. Marie de Madagascar und im Dijtricte der füdlichen Flüſſe, 
d. h. an der MWeftküfte von Afrika. In allen übrigen waren die Sterbefälle zahlreidher als die 
Geburten, fein jehr günftig ericheinender Umftand. Was das Verhältnis der Geſchlechter an— 
langt, jo überwog das männlidhe über das weibliche überall mit alleiniger Ausnahme 
von Martinique und Guadeloupe und von Senegal und Dependenzen. 


1. Codindina. 


Mie aus obiger Tabelle erfichtlich, beirug die Bevölkerung Ende 1884 1,698.041 und 
31. December 1855 1,792.933 Scelen; fie hatte alfo eine Zunahme von 94.892 Seelen erfahren; 
davon 26.395 durch Geburtenüberihuß. Die männliche Bevölkerung überwiegt die weibliche 
um 58.189, was wol in der Anweſenheit zahlreicher unverheirateter Europäer und Chineien 
feine Erklärung findet. Der Nationalität nah unterfhied man 2597 Franzoſen und 110 
fonitine Europäer, dazu noch 2127 Yand- und Seetruppen, ferner 1,613.294 Annamiten, 
104.497 Stambodicdher, 57.144 Ghinefen u. a. Unter den Europäern waren 32 Staliener, 
29 Engländer, 10 Spanier, 9 Holländer, 7 Deutihe. Won den Franzoſen gehören außer 
932 alle den Beamten und deren familien oder der Garnifon und Flotte an. Durch Ein: 
wanderung aus Europa erhielt die Colonie 1885 einen Zuwachs von 271 Seelen, wovon 
250 Franzoſen, faſt ausihlieglih Kaufleute und Handwerker. Das Gefammtareal von 
Gohindina wird auf 5,980.000 Hektar berechnet, wonpon 415.317 Hektar fiscaliihes Eigen 
thum, das mit Gebäuden bededt ift, von den überbleibenden 5,564.683 Hektar find 
4,649.583 Heftar nicht unter Gultur, und zwar find 908.350 Hektar Wälder, 795.705 Hektar 
Buſchwerk, 2,944,858 Heltar Berge, Sümpfe und Tedland, 639 Heltar Salz liefernde Seen; 
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von den 915.099 Hektar, welche unter Cultur ſtehen, find 798,688 Hektar mit Nahrungs— 
pflanzen, 47.511 Heltar mit Induftriepflanzen und 97.900 Hektar mit anderen Gulturen 
beitellt, Bon dem Grundbeiig waren 45.780 Hektar im Werth von 1,221.122 Piaſtern im 
Beſitz der Communen, 4051 Hektar im Werthe bon 142.900 Piaftern im Beſitz religiöfer 
Seiellihaften. Der Geſammthandel bezifferte fich 1885 auf 46,234. 895 Piaſter; davon eutfielen 
auf den Handel Frankreichs mit der Colonie 11,358.855 (Einfuhr von Frankreich 11,185.606, 
Ausfuhr 173.249), Piaſter; auf den Handel mit anderen franzöfiihen Colonien 243.187 
(Einfuhr 893, Ausfuhr 242.293) Piaſter; auf den Handel mit dem Auslande 34,632.353 
(Einfuhr 14,700.519, Ausfuhr 19,932.334) Piaſter. Bon der Einfuhr (2F,887.010 Biafter) 
entfallen 13,014.278 Piaſter auf Edelmetalle, 3,023.709 auf Gewebe (fait ſämmtlich vom 
Auslande), 1,292,448 auf Getränfe, 1,174.758 auf Golonialwaaren, dann folgen Kohlen, 
Früchte, Getreide, Metall, Fiſche 20. Bei der Ausfuhr (20,347.877 Biafter) entfallen 
5,318,233 Piafter auf Reis, der indeſſen der Qualität nach dem indifchen meit nachiteht, 
6,117.550 Biafter auf Silber, 1,233.384 auf getrodnete Fiiche, 2,476.754 auf Viehfutter 
Paddy-Reis). Der Neis geht zur Hälfte nah China, dann zu den Straitö-Settlements, nad) 
Niederländiſch-Indien, den Bhilippinen, ein Eleiner Theil nach Europa, Häute, Schweinefett, 
Fiſche und Del empfangen Singapur, China, Niederländiih-Indien, Frankreich; Pfeffer Sin: 
aapır, China und Frankreich; Bauholz und Wiehfutter China; Baumwolle Ehine, Annam, 
Tonkin; friiches Gemüſe und Geflügel Singapur und Hongkong. Von dem Geſammtexport 
geht weit über die Hälfte nah China, ein Fünftel nah Singapur und den Straitö-Settlements, 
dann folgen Annam und Tonkin, zulegt Frankreich. Auch beim Import nimmt China, infonder: 
heit Hongkong die erite Stelle ein, darauf folgen Singapur, Frankreich, das übrige Europa 
und Annam und Tonkin. Wie erfichtlich, fpielen die Franzoſen bier im Handelöverfehr keine 
hervorragende Rolle, dieie fällt vielmehr den Chineſen zu, dann folgen deutjche, englifche, erit in 
legter Linie franzöfiiche Firmen, Auch bei der Schiffahrt nimmt Frankreich erft den zweiten Rang 
ein; don den in Saigon ein= und audgelaufenen Schiffen (4148 mit 1,200.000 Tonnen) ent- 
fallen 443 mit 458.000 Tonnen auf die engliiche Flagge, 259.000 mit 409.000 Tonnen auf 
die Franzöfiiche, wobei die regelmäßig Saigon anlaufenden Poſtdampfer der Mefjageries 
maritimes eingerechnet find, 196 mit 166.000 Tonnen auf die deutiche, dann folgen 3097 
annamitiihe Barken und chineſiſche Dſchonken mit 68.000 Tonnen, den fünften Plag nehmen 
die Niederländer mit 48 Schiffen von 57.000 Tonnen ein. Die in der Colonie begründeten 
Anduftrien: Mühlen zur Enthülfung des Reiſes, Dampfiägewerte, Eiſen- und Trambahnen, 
Slußdampferbetrieb, jind ausſchließlich in franzöfiihen Händen; von den vier Greditinftituten 
ind indes drei engliihe. Die Golonie zerfällt in 24 Diftricte: Bac-Lieu, Baria und Gap 
St. Jaques, Bentre, Bienhoa, Cantho, Tſchaudok, Tiholon (Inſpection), Tiholon (Stadt), 
Gokong, Hatien, Longruyen, Mytho, Raſch-Gia, Sadek, Saigon (Infpection), Saigon (Stadt), 
Softrang, Tanan, Tayninh, Thudaumot, Travinh, Vinh-Long, 20. Arrondiffement und 
Pulo-Kondor. Diefe Diitricte find wieder in vier Girconfcriptionen untergebradht. Die Zahl 
der öffentlichen Schulen betrug am 31. December 1885 692, welche von 24.977 Schülern beſucht 
wurden, darunter waren drei weltliche Colleges mit 358 Schülern und drei geiftliche Seminare 
mit 231 Schülern. Der linterhalt der Schulen erfolgt zum größten Theil durd freie Beiträge, 
bei einem fleineren Theil durch communale oder cantonalc Geldbemwilligungen, bei nur 14 
mit 1319 Schülern durch die Golonialregierung. 


Die Stantsfinanzen der anftralifchen Colonien. 


Engliſche Finanzblätter, wie der „Standard“ und der „Economijt“, fällen ein fehr 
iharfes Urtheil über die finanziellen Zujtände der auftraliichen Golonien. Letztere werden 
geradezu „bankrupt dependeneies of England” genannt und es wird ihnen zum Vorwurfe 
gemacht, daß ihre immer neuen Anleihen nur zur Aufrechthaltung ihrer Solvenz dienen. 
Wenn auch dies harte Urtheil übertrieben ift, jo liegt doch immerhin gewiſſe Wahrheit darin 
und die Colonien jollten diefe Warnung nicht unbeachtet laffen. Es war ein finanzieller 
Fehler, daß ein beträchtlicher Theil der amgeliehenen Summen für unproductive Zwecke, ja 
auch zur Begleihung von Deficiten im Jahresbudget verwendet wurde. Zwar rühmen fich 
die Golonien gern des ungeheueren Areals von Kronland, über das fie noch zu verfügen 
haben, allein damit können fie nur die täufchen, welche den Werth desjelben nicht kennen. 
An Ort und Stelle iſt man darüber befjer unterrichtet. Das befte Land ijt größtentheils 
verfauft, und die Maſſe des unverkauften ift meiftens bon geringem oder gar feinem Werthe. 
Folgende ftatiftiihe Angaben orientiren über den Stand der Finanzen in den Colonien. 

Neu: Süd:-Wales, die Muttercolonie, welche am 28. Januar 1888 ihr Gentenarium 
feiert, zählte Ende 1886 eine Bevölkerung von 1,030.162. Die Staatsihuld betrug 41,064.259 
Pfund Sterling oder 40 pro Kopf und erforderte für jährliche Verzinfung 1,646.631 Pfund 

X. 6 


52 Volitiſche Geographie und Statiftir. 


Sterling. Die Finanzen find zur Zeit fehr dberangirt. Das Budget ſchloß am 31. December 
1886 mit einem Deficit von 2,568.202 Pfund Sterling. 

Bictoria mit 1,033.052 Seelen hatte, einfchliehtich der legten Anleihe vom 20. Ja— 
nuar 1887, eine Schuldenlaft von 33,127.244 Pfund Sterling oder 32'/, pro Kopf, welche 
mit 1,382.975 Pfund Sterling zu verjinfen war. Das Jahresbudget pro 1886/87 ſchloß bei 
einer Nevenue von 6,733.867 Pfund Sterling mit einer Weberbilanz. 

Queensland mit 343.768 Seelen hatte, mit Einſchluß der legten Anleihe vom 
18, Februar 1887, eine Staatsfhuld von 23,320,850 Pfund Sterling oder 68 pro Kopf, 
zu deren Berzinjung 971.565 Pfund Sterling erforderlich waren. Das Parlament hat außer: 
dem noch eine weitere Anleihe von 3,230.000 Pfund Sterling für Eifenbahnbauten genehmigt, 
deren Beſchaffung im Jahre 1888 verfucht werden fol. Das Finanzjahr 1886,87 ſchloß bei 
einer Nevenue von 2,807.698 Pfund Sterling mit einem Deficit von 455.886 Pfund Sterling. 

Recht ſchlecht ſtehen die Finanzen in der Golonie Südauiftralien. Bei einer 
Bevölkerung von nur 307.489 belief fih Ende Juni 1887 die Staatsſchuld auf 19,190.200 
oder 62'/, pro Hopf und war mit 796.224 Pfund Sterling zu verzinjen. Das Finanzjahr 
1886/87 mit einer Revenue von 1,868.273 Pfund Sterling hinterließ wieder ein Deficit von 
298,964 Pfund Sterling und jeit 1883,84 ein Gejammtdeficit von 1,112.456 Pfund Sterling. 

Die Colonie Weftauftralien endlich mit erit 40.080 Einwohnern hatte eine öffent: 
lihe Schuld von 1,288.100 Pfund Sterling oder 32 pro Kopf, deren VBerzinfung jährlich 
61.525 Pfund Sterling erforderte. Die Staatöfinanzen find in guter Ordnung. 

Die fünf Colonien des auftraliihen Gontinents hatten mithin Ende Juni 1887 eine 
Sculdenlajt von 117,990.658 Pfund Sterling zu tragen, welche jährlidy mit 4,858.970 Pfund 
— zu verzinſen war. Sie ſind, der Bevölkerung nad, die verſchuldetſten Staaten 

er e. 

Die Inſelcolonie Tasmanien mit 137.211 Seelen war mit einer öffentlichen Schuld 
von 4,091.805 Pfund Sterling oder 29°,, pro Kopf belaftet. Das Finanzjahr 1886,57 ſchloß 
mit einem Deficit von 75.947 Pfund Sterling und machte die Einführung neuer Steuern nöthig. 

Neu:-Seeland endlih mit einer weißen Bevölkerung von 489.366 hatte eine mit 
1,608.368 Pfund Sterling zu verzinfende Staatsihuld von 33,256.149 Pfund Sterling oder 
61'/, pro Kopf. Die Nevenue des legten Jahres blieb hinter den Ausgaben mit 92.293 Pfund 
Sterling zurüd. Cine in London verfuchte neue Anleihe mißglüdte. Greffrath. 


Eiſenbahnen in den Bereinigten Staaten von Amerifa. Die Gefammtlänge aller 
am 31. December 1886 gelegten — in den Vereinigten Staaten von 
Amerika betrug 137.986 engliſche Meilen (222 075 Kilometer), demnach eine Zunahme von 
9000 Meilen oder 7,8 Procent gegen das Vorjahr. Die wirklich im Betriebe ftehenden 
Linien machten 125.185 Meilen (201.473 Kilometer) aus, eine Zunahme von 1,5 Procent 
gegen 1885, von 8,2 Procent gegen 1834 und von 13,3 Procent gegen 1883. Das Geſammt— 
actiencapital der obigen Linien beläuft fih am Scluffe des Tyinanzjahres 1886 auf 
3.999,508.505 Dollars; die Bonds (mortzuge 2.) auf 3.882,966.330 Dollard und die anderen 
Schulden auf 280,573.814 Dollars. Die Zunahme des NActiencapital® gegen 1885 macht 
4,9 Procent, gegen 1884 6,4 Procent aus; die Bondsjchuldenzunahmen gegen 1885 3,1 
Procent, gegen 1884 5 Procent und gegen 1883 10 PBrocent. Im ganzen beträgt die Zu— 
nahme in der Dieilenlänge feit 1880 45 Procent, die Zunahme des Actiencapitals 47,6 Pro— 
cent und die Zunahme der Bonds 53,4 Procent feit 1880. Die Gejammt:Bruttoeinnahmen 
aller Linien im Fiscaljahre 1886 machten 829,940.836 Dollard aus, eine Zunahme von 
7,4 Brocent gegen 1585, von 7,6 Procent gegen 1884, allein nur von 0,7 Brocent gegen 
1383. Die Nettoeinnahmen für 1886 ftellen fi auf 300,608.564 Dollard; eine Zunahme 
von 11,5 Procent gegen 1885 und von 12,1 Procent gegen 1884, allein von blos 2,5 Proent 
gegen 1883. Die Gejammtjumme der auf Bonds bezahlten Zinjen betrug im Jahre 1886 
139,036.304 Dollars, eine Zunahme von nur 0,8 Procent gegen 1885, allein von 7 Procent 
gegen 1884 und 9,1 Procent gegen 1883. Die auf die Actien gezahlten Dividenden betrugen 
im Jahre 1886 81,654.138 Dollars; eine Zunahme von 5,1 Procent gegen 1885, allein eine 
Abnahme von nicht weniger ald 12,4 Procent gegen 1884 und gar von 17,8 Procent gegen 
1883. Der Durdichnittszinjenertrag der Bonds für 1886 beläuft fi auf 4,75 Procent, 
eine ganz unbedeutende Abnahme gegen 1885. Die Dividenden machten im Durchſchnitt für 
1886 2,04 Procent des Actiencapitales aus, eine Zunahme von 0,02 Procent gegen 1885, 
allein eine Abnahme von 0,44 Procent gegen 1884. 

Die Bevölterung ——— 1886. Das „Journal Officiel“ veröffentlicht eine 
Tabelle, welche die Veränderungen der Bevölkerung Frankreichs im Jahre 1886 zuſammen— 
faßt. Aus derſelben ergiebt ſich, daß die Zunahme der Bevölkerung (Ueberſchuß der Geburten 
über die Todesfälle) in dem abgelaufenen Jahre 52,560 Seelen betrug. Der Zuwachs, der 
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1585 noch 85.464 und 103.229 Seelen im Jahre 1881 betrug, wird demnach itetig ein 
geringerer. Falt in ber Hälfte der Departements ift die Bevölferung in der Abnahme 
begriffen. So überſchritten die Todesfälle im Jahre 1886 die Geburten in den Bouches-du— 
Rhöne um 3114, in der Manche um 2302, in der Eure um 1897, in der Orne um 1863, 
in ber Seineet:Dije um 1823 und in der Nhöne um 1779. Mehr Geburten ald Todes- 
fälle gab es hingegen: im Nord 14.305, im Pas-de-Calais 5694 und im Seines-Departement 
(Baris) 3211. Heiraten gab es 283.193, Scheibungen 2949. Unter den Heiraten nimmt das 
Seine-Departement mit 25.409 die erfte, der Nord mit 11.926 die zweite und das Gebiet 
von Belfort mit 508 die legte Stelle ein. Auch die Scheidungen find natürlich in der Seine 
die zahlreichſten, 650; dann fommen die Gironde mit 225, die Bouched:du:Nhöne mit 107 
die Seine:Inferieure mit 105, der Nord und die Rhöne mit je 104. Steine Scheidung wurde 
im Lozere:Departement und in den Hocalpen, 1 in Savopen, der Vienne und dem Gantal 
vollzogen. Xegitime Kinder wurden 1886 im ganzen 838.230 geboren, und zwar 427,527 
männlihen und 410.703 weiblichen Geſchlechts, natürliche Kinder 74.552, davon 37.065 
männlichen und 36.587 weiblihen Geſchlechts. Die Zahl der natürlichen Kinder ijt in 
langiamer, aber jteter Zunahme begriffen. Die Geburten der legteren vertheilen jich nad) 
den Departements: 18.754 auf die Seine, 5820 auf den Nord, 3149 auf deu Pas-de-Calais, 
3122 auf die Seine-Inférieure u. ſ. w., 106 auf die Hodalpen und 64 auf die Niederalpen. 
Todtgeborene Kinder gab es 43.581. Die 860.222 Todesfälle vertheilen ſich auf 446.318 
Individuen männlichen und 413.904 weiblichen Gejchledts. 

Englifhed Poſtweſen 1886. Der vor kurzem auögegebene Bericht über die engliiche 
Poltverwaltung für 1886 zeigt wiederum eine bedeutende Zunahme des Pojtverfehrd und 
enthält, wie gewöhnlich, allerlei interefjante Einzelheiten. Die Gefammtzahl aller im König— 
reiche auf die Pot gegebenen Briefe betrug 1.459,900.000, vier Brocent mehr ald im Vor— 
jahre, oder etwa 40 Briefe ver Kopf der Bevölkerung. An Poſtkarten find 180,100.000 be: 
fördert worden, um fünf Procent mehr als im Fahre 1836; an Bücerpadeten und Kirch: 
laren 368,909.000 oder fieben Procent mehr, an Zeitungen 151,200 000 oder 2,4 Brocent 
mehr und au Padeten 32,860.154 oder 24 Procent mehr als im Vorjahre. Die Zahl ein: 
geichriebener Briefe betrug 10,779.855 oder 3,1 Procent weniger als im Jahre 1585. Als 
unbeftellbar wurden 14,215.900 (?) in das Returned Letter Office zurüdbefördert, neun Procent 
mehr ald im Vorjahre. Davon waren 27.928 ohne irgend eine Adreſſe aufgegeben; von dieſen 
enthielten 1628 Geld und Ched3 im Gefammtbetrage von 4604 Pd. St. Die Zahl der 
Poſtämter vermehrte fich im Jahre 1886 um 386 und beträgt jetzt 17.191. Geldanweijungen 
wurden im Betrage von mehr ala 35,000.000 Pfd. St. ausgeitellt. Auch der Telegraphen: 
verfehr iſt ftetig im Wachſen. Die Zahl der im Jahre 1836/87 aufgegebenen Telegramme 
betrug, mit Ausihluß der Zeitungstelegramme jowie der nah dem Auslande gejandten 
Depeichen, 40.137.175, gegen 30,087.860 im Jahre 1835/86. Das Reinerträgni3 der Poſt 
belief fih im Jahre 1836 auf 2,514.635 Pf. St., das ijt 194.247 Pd. St. weniger als im 
Vorjahre. Die Zahl der feitangeitellten Poſtbeamten im Sönigreiche beträgt etwa 54.500, 
wovon 3767 dem mweiblihen Geſchlechte angehören, | 

Bierbrauerei in Italien. Den joeben erichienenen italienischen Verzehrungsitener- Aus: 
weifen für das mit 30. Juni 1837 endende Betriebsjahr entnehmen wir die folgenden Daten: 

Olerergengung Biereinfuhr 


oliter 
10. 2 5 a ie ee EA EIORLT 46.856 
LEBE ED 444.0 411441900 71.175 
IE ea ae ea 1 717.313 
1886,87 ... 1343858.304 89. 071 


Das letzte Jahr brachte einen Rückgang der Erzeugung, der nur theilweiſe eine Aus— 
aleihung durch die vermehrte Einfuhr erfuhr. Dieſe erreichte 1886,87 ihre höchſte Ziffer. 
Die Einfuhr erfolgt vorzugsweie aus Defterreih. Während die Monardie 1886 72.390 
Heftoliter in Fäflern nad Italien brachte, entfielen auf Deutichland nur 2388 Hektoliter 
ſolchen Bieres, und bie beutiche Ausfuhr wurde jogar durd jene der Schweiz mit 347 
Heltoliter übertroffen. Die Orte mit ftärkfter og eig find in Italien Turin (16.465 
Hektoliter), Nom, Chiavenna, Piuro und Bologna. Bon den Provinzen ſteht Sondrio mit 
24.359 SHeltoliter in erfter Linie. Die Staatseinnahmen aus dem Biere waren 1886 87 
1,893.000 Lire, wovon 932,800 Lire auf die Inlandfteuer kamen. 

Zur Altersſtatiſtil von Preußen. Die Altersftatiitit des preußiichen Staates hat ergeben, 
daß am 1. December 1885 im preußiihen Staate 5648 Perfonen vorhanden waren, welche 
das 90, Lebensjahr erreicht oder überjchritten hatten. Bon dieſen 5648 waren 2081 männ— 
lichen und 3567 weiblichen Geſchlechts, und zwar waren Perjonen im Alter von 90 bis 
95 Jahren 1703 männlich, 2766 weiblih; von 95 bis 100 Jahren 306 männlich, 641 weib— 
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lid; über 100 Jahre 72 männlich, 160 weiblich. Die älteiten Perfonen befinden ſich nament- 
fih in den Provinzen Pofen, Schlefien, Weſt- und Dftpreußen. — In Berlin, Sadjen 
und Hobenzollern wurden Perſonen über 100 Jahre gar nicht ermittelt, während fich deren 
in den Provinzen Poſen 25 männliche, 54 weibliche, Weſtpreußen 15 männliche, 33 weib- 
liche, Schlefien 8 männlide, 30 weibliche, Oftpreußen 80 männliche, 17 weibliche fanden. 
Ausnahmslos tritt die Yanglebigkeit bei dem weiblihen Geſchlechte befonder3 hervor. Nach 
dent Familienftande waren von den über 9Ojährigen 105 Junggeſellen, 440 Ehemänner, 143 
(Shefrauen, 1530 Witwer, 3172 Witwen, geichiedene männliche Perionen 6, gefchiedene 
weibliche Perjonen 6, endlih Jungfrauen 245. 

Die Bevölkerung von Java. Mie aus dem jüngft erfchienenen Bericht über die Ver: 
hältniffe der niebderländifch:oftindiihen Golonien während des Jahres 1887 hervorgeht, 
zählten Java und Madura im Jahre 1885 eine Bevölkerung von 21,467.455 Seelen (gegen 
20,931.654 im Vorjahre), darımter 40.634 Europäer, 21,190.626 Gingeborene, 221.959 Chinejen, 
11.429 Mraber u. ſ. w. Die Stärfe der eingeborenen Bevölferung der übrigen Colonien wird 
nicht angegeben. Nur wird mitgetheilt, daß fi dort 9466 Guropäer, 159.793 Chineſen, 
5821 Araber und 6884 Muielmänner u. ſ. w. aufhalten. 

Berfonenverfehr zwilhen Dover und Galaid. Der Paflagierverkehr zwifchen Dover 
und Calais ift jeit vem Jahre 1854 von 64.687 auf 215.994 geftiegen. Im Jahre 1855, als 
in Paris die große Ausstellung abgehalten wurde, betrug die Zahl der Paffagiere 80.393. 
Von da an aber nahm fie ftet3 um 10.000 jährlich ab bis 1862, wo in London die Welt: 
ausftellung war. In dieſem Sabre belief fid) die Zahl der auf der Strede Dover:Galais 
beförderten Paſſagiere auf 134.050. während fie im Jahre 1867, dem Jahre der zweiten 
Barifer Ausstellung, fogar auf 200.156 ſtieg. Von da an fiel der Verkehr wieder um 
50.000 Perſonen jährlich, und im Jahre 1870 wurden nur 108.184 befördert. Während der 
nächiten fieben Jahre ftieg die Zahl der Paſſagiere und im Jahre 1878, als die legte große 
Ausitellung in Paris ftattfand, erreichte fie die enorme Höhe don 260.603 Perſonen. Im 
legten Jahre machten 215.984 Perfonen die Ueberfahrt und während ber eriten acht Monate 
des laufenden Jahres 160.782 Berjonen. 
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Europa. 


Deutſche Eoloniften in der Dobrudſcha. Die lekten Nachrichten aus Küſtendſche laſſen 
es zweifellos erfcheinen, daß die Zeit der deutſchen Golonien in der Dobrudſcha ihrem Ende 
entgegengeht. Wie bekannt, bat es in den legten Jahren nicht an zahlreichen Klagen der 
deutſchen Goloniiten über gewiſſe VBerwaltungsmaßregeln der rumäniſchen Regierung gefehlt. 
Doch ſchien in jüngfter Zeit, dank dem Entgegenfommen bes Miniſteriums Bratiano, ein 
Mittelweg gefunden worden zu fein, welder den Beſchwerden der deutſchen Goloniiten ihrer 
Hauptſache nad Abhilfe verichaffte. Wenigitens hörte man nichts mehr von Auswanderungs: 
plänen, und waren auch die Erfahrungen, welche einzelne nah Südamerifa verlodte Familien 
im Lande ihrer neuen Heimat zu machen hatten, nicht darnach angerhan, um zur Nachfolge 
anzuipornen, Seitdem jedoch die türkiihe Regierung den deutſchen Anjiedlern in der Do: 
brudica freien Grundbejig in Stleinafien unter gleichzeitiger immerwährender Befreiung vom 
Militäcdienfte und unter Garantie volliter Gemeinde-Autonomie in kirchlichen und politifchen 
Dingen angeboten hat it ein völliger Umſchwung der Gefinnung eingetreten. Schaarenweiie 
verlaflen die deutichen Goloniften die Dobrudiha, um fich in der Nähe von Bruffa anzufiedeln, 
und haben jelbit die Hınderniffe, welche rumänifcherjeits dem Verkaufe des Grundeigenthums 
der Nuswanderungsfuitigen in den Weg gelegt werden können, nicht hingereiht, um bem 
Abzıge des arbeitsfähigen beutichen Wolkselementes aus der Dobrudiha Einhalt zu thun. 

Sanffure-Dentmal. Am 28. Auguſt d. I. ift zu Chamonir das Stanpbild des be— 
rühmten Genfers Horace Benoit de Saufiure (1740 bis 1779), des wiſſenſchaftlichen Entdeders 
des Montblanc, den er am 1. bis 3, Auguft 1787 erftiegen bat, feierlich enthüllt worden. 

Die nördlihite Eiienbahnlinie der Erde. Die vor nahezu einem Jahre eröffnete 
Eiſenbahn Helfingfors:llleaborg, welche ben 65° n. Br. erreicht (vgl. „Rundihau” IX, ©. 182, 
iſt nicht mehr die nörblichite Bahnlinie der Erde. Dies iſt vielmehr jest die Eifenbahn 
Lulea-Ofſten in Schweden, welche am 8. October d. 9. eröffnet wurde. Sie paflirt nicht 
blo8 den Polarkreis, fondern führt bis nah Ofiten unter 673' n. Br, vier ſchwediſche 
Meilen (42,8 Kilometer) von dem berühmten Erzgebirge Gellivara endigend. 


Kleine Mittbeilungen aus allen Erdtheilen. 85 


Alten. 


Forjhungsreife von Bonvalot und Capus in Eentralafieu. Der franzöfiiche Forſchungs— 
reijende Bonvalot hat in Begleitung des Naturforſchers Dr. Capus und des Malers Bejoin 
am 22, Februar 1886 von Marjeille aus eine Grpedition nad Bactrien angetreten, Die 
Noute der Neifenden ging über Batum und Tiflis nad Perſien. Nah einem Beſuche in 
Teheran und Meſchhed fuchten fie in Bactrien einzubringen, was ihnen aber von den Afghanen 
verwehrt wurde. Sie gingen nun über Merw nad Bokhara und Samarfand, hierauf nad 
Stafirnagan und erreichten das rechte llfer deö Oxus. Aber die Nfghanen ließen fie dieſen 
Fluß nicht überfchreiten; erftere nahmen die Miffion gegenüber der Stadt Baldy gefangen und 
bielten fie 27 Tage zu Chur-Tepe in Gewahriam. Um nad Kafiriſtan einzubringen, ver— 
fuchten die Neilenden das Pamirplateau und den Hindukuſch zu überfteigen, was glücklich 
aelang- Sie wählten nun den Taldek-Paß, erreihten in drei Tagen das Altai-PBlateau, 
überfgritten dann den Pak von KHifil-Art, um den Karakul zu gewinnen und erreichten 
ſchließlich die hinefifhe Grenze bei Sarkatt. Bon Kaihmir aus kamen fie nach Indien und 
fanden fih in Simla wieder in civiliiirtem Lande. Vor kurzem find die fühnen Reifenden 
wieder glüdlid in Marſeille eingetroffen. 

Eifenbahnprojecte in Birma. Die „Times“ meldet aus Rangun: Die geplante Mus 
Thal:Eifenbahn wird etwa 360 engliihe Meilen (580 Kilometer) lang fein, einſchließlich 
der Zweigbahn nad) dem Chindwin-Thal. Der Oberingenieur von Oberbirma, Major Gracey, 
ichlägt die Baufoften auf 60,000 Aupien (115.200 Mark) per Meile an, und der Ober: 
commifjär ift der Meinung, daß die Bahn zwei Jahre nach ihrer Eröffnung das Anlage- 
capital bereit3 mit zwei Beocent verzinien werde. Die Einnahmen der Eiſenbahnen in Unter: 
birma jtehen einzig in der Geſchichte des indiichen Gifenbahnmwefens da. Die neue Bahn 
wird durch reiches Aderland und ſchöne Wälder gehen und in Mogvung ben Mittelpunft 
des Handel in Gummi arabicum, Salz und Jade-Stein berühren. Nah Pungbyin, dem 
anderen Endpunkte der Bahn, würde dann der Verkehr von Ober-Chindwin fließen. Diejer 
Diftrict erzeugt viel Neid und hat aud große Gummibaumwälder. Um eine Verbindung mit 
der Toungoo-MandalaysLinie herzuftellen, wird eine kurze Zweigbahn von Ava nad) Tjagain 
gebaut werben, 

DOchterreihiihe Entdedungsdreijende auf Sumatra. Der öſterreichiſche Entdeckungsreiſende 
Brenner hat in Begleitung des Herrn v. Mechel die Inſel Sumatra, von Deli nad) der 
Weſtküſte hin, glüdlich durchquert. Wie wir vernehmen, waren die beiden Reiſenden nahe daran, 
ihr fühnes Unternehmen mit dem Leben zu büßen. Auf Pulu-Toba, der auch durd die 
Reiſen Dr. Hagen's befannt gewordenen Halbinfel, war der Empfang durd die Bewohner nicht 
jehr freundichaftlih und die Lage der Heijenden dadurch bejonders prefär, alö fie bemerft 
hatten, daß fie ihrem Führer nicht mehr trauen konnten. Nachdem es ihnen jedoch gelungen war, 
denjelben wieder auf ihre Seite zu befommen, famen fie ohne weitere üble Folgen davon. 
Der Gindrud, den die Neijenden übrigens von den Battak-Yändern und deren Bevölkerung 
empfangen haben, ift fein günftiger. Ein falfher Menſchenſchlag und ein armes Land, in 
welchem Geld Alles ijt. 

Afrika, 


Dat Grab Nahtigal’s. Ueber das Grab Nachtigal's auf Cap Palmas giebt Dr. Ernit 
Henrici in feinen Neifebriefen über Weſtafrika in der „Staatsb.-Ztg.“ eine Schilderung, der 
wir Folgendes entnehmen: „An der Dftfeite des Vorgebirges, etwa zweihundert Schritte von 
der Spige, ftehen mehrere nicht gerade freundlich ausſehende Steinhäufer. Zur Seite des 
einen, nah dem Meere zu, liegt ein Eleiner, mit einem Stadet nothdürftig eingehegter Naum, 
in welchem nad) liberianischer Art aus Fiegelfteinen eine etwa einen Fuß ausmachende Er: 
höhung fich zeigt; darımter ruhen des edlen Mannes Gebeine. Der Schiffazimmermann hatte 
ihm jeinerzeit auch einen einfachen Sarg gezimmert, in welchen man den Leichnam legte. 
Aber fein Stein, feine Inſchrift meldet, wer darunter chläft. Steine zehn Schritte vom Grabe 
nach dem Meere zu, ift vor längerer Zeit fhon ein Abort erbaut worden.” Herr Henrici 
erklärt, er habe an Nachtigal's Grabe ein Gelübde gethan, nach jeiner Rückkehr nach Deutſch— 
land unabläfiig durh Wort und Schrift dafür einzutreten, dak dem Todten eine würdigere 
Nuheftätte werde. Dies zu veranlaffen iſt gewiß eine Ehrenpflicht Deutichlands, Die Geo- 
araphiiche Gejellichaft in Berlin ift Schon längit damtit befhäftigt, die Mittel für einen würdigen 
Denkftein zu jammeln, welder auf dem Grabe Nachtigal® gejegt werben fol. Da jedoch 
Gap Palmas im ganzen jelten von Deutichen befucht wird, jo iſt zu befürchten, daß die 
Grabſtätte abermals in einen Zuftand der Verwahrlojung gerathe. Es wird deshalb in 
colonialpolitiihen und geographiichen Streifen der Gedanke beſprochen, ob man nicht die 
Gebeine Nachtigald aus der Erde von Gap Palmas nehmen und nad Stamerun, in das 
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beutiche Schuggebiet überführen follte, welches er uns erwerben half und aus dem er, als 
er e8 zum biertenmale verließ, den Keim des Todes mit hintwegnahm. 

Erfteigung des Kilima-Ndfharo. Dr. Hans Meyer vom Bibliographifhen Inſtitut 
in Leipzig, der ſchon Nordamerika, Aegypten, Indien, Java und die Philippinen auf eigene 
Koften bereist hat, ging auf feiner neueften Reife über Süd- nah Oſtafrika darauf aus, 
den großen oftafrifanishen Wulcan Kilima-Ndſcharo, welchen feinerzeit der Deutiche Baron 
Karl Glauß von der Deden und vor furzem der Engländer 9. H. Johnfton zu erforihen 
bemüht waren, zu erjteigen. Indem er in der That den höchften Berg Afrifas bis nahe 
zum Gipfel erftieg, hat er eine hervorragende Leiftung vollbracht, welche für die Geographie 
bon Deutſch-Oſtafrika von der größten Wichtigkeit ift. Er jchreibt au Taweta, 8. Auguit, 
daß er am eriten Tage von Mareale's Dorf (in Marangn) bis zur unteren Urwaldgrenze, 
am zweiten durch den regentriefenden Urwald bis zur oberen Waldgrenze nad dem „Lager 
Johnſton's“ gegangen fei, am dritten Tage baumlofe, mit wenig Ginfter und Grifen bes 
ſtandene Grasmatten bis zum erften Schnee und am vierten ganz begetationslofe Aſchen— 
und Lavalager bis zum Fuß des eigentlichen Kibo durchſchritten habe, um endlid am fünften 
den Aufftieg bis zum Straterrand zu vollenden und zum Sraterfuß wieder zurüdzufehren. Am 
oberen Straterrande fand er noch eine 40 bis 50 Meter hohe, dem Rande aufliegende Eis- 
wand bor fid), die er nicht zu erfteigen vermochte, da fein Begleiter 300 Meter tiefer wegen 
Schwäche zurüdgeblieben war. Den ſechſten Tag verwendete Dr. Meyer auf Anfertigung 
von Photographien des höchit cigenthümlichen Hochplateaus zwiichen KHibo und Kimawenzi 
mit der dasſelbe durchziehenden vulcanifchen Hügeltette, auf Einfammeln geologiiher Beleg: 
ftüde und Heritellung eines Kartencroquis. Dann kehrte er zum erften Schnee zurüd, fammelte 
bon dort au8 mehrere Tage und hielt ſich endlich noch zwei volle Wochen in Mareale's 
Dorf mit Photographiren, Zeichnen und Sammeln auf. Nehmen wir mit Kerſten die Höhe 
des Kilima-Ndſcharo (welche Thornſton wahrscheinlich unrichtig zu 6120 Meter beitimmte) 
aud nur zur 5700 Meter an, jo ift diefe Beſteigung, ſchon rein tonriftiich genommen, eine 
reipectable Leiftung; Ddiefelbe bedeutet aber, da Dr. Meyer weit über die höchſten Punkte 
feiner Vorgänger hinaus vorgedrungen ift und länger als fie in den höheren und höchiten 
Theilen dieſes vulcaniihen Gebirges zu verweilen vermochte, die vollftändigite Erforihung 
dieſer bedeutenditen Erhebungen des afrikanischen Gontinents, welche wir jegt befigen. Die 
wiſſenſchaftliche Vorbildung und Ausrüftung des jungen Reiſenden, fein Eifer und seine 
Ausdauer gemwährleiften unter allen Umftänden für die Wiſſenſchaft eine reichere Ausbeute 
als die mit viel Auffehen in Scene gejegte Kilima-Ndſcharo-Expedition des Engländers 
Johnſton, welche endlich nicht einmal zu einer ficheren Beitimmung der Höhenlage Eleinerer 
und größerer irnfelder und der Höhengrenzen der darakteriftiichen Vegetationsformen zu 
führen vermochte, wiewol enaliiche wiſſenſchaftliche Gejellihaften fie mit reihen Mitteln 
ausgeftattet hatten. Mollen wir eine günftige Worbedeutung für die Erfolge deuticher Unter— 
nehmungen in Oftafrita in Ddiefem ſchönen Gelingen einer volllommen privaten, in aller 
Beicheidenheit und Stille vorbereiteten Forfchungserpedition erbliden! 

vorjhungsreife im weitliben Sndan. Der franzöfiihe Forſchungsreiſende Dr. Colin, 
welcher bereits in den Jahren 1853 und 1884 den weftlichen Sudan durchforſcht hat, trat 
am 20. October d. 5. eine Reife zu dem gleihen Zwecke von Bordeaur aus an. Er will 
zunächſt den Yauf des Falemefluſſes feititellen, dann den Bafingitrom hinab bis nah Bafulabe 
vordringen. Auf feinem Wege wird er eine Handelöniederlaffung in dem oberen Bambuf 
errichten. Um beliebig Land- und Waſſerſtraßen benügen zu können, nimmt Dr. Colin einen 
Kahn aus waflerdichter Yeinwand mit, 


Amerika. 


Der bödfte Berg Nordamerifas. Für die höchite Bergivige nördlich von Panama 
galt lange der Mount Hood in Oregon, der aber nach neueren YBarometermeffungen nicht 
6103 Meter, fondern nur 3742 Meter, nad den neueſten aber gar nur 2880 Meter hoch iit 
und von vielen anderen Bergen übertroffen wird, An feine Stelle trat der St. Eliaßberg 
5950 Meter) in Alaska. Nun hat aber auch diejer feinen Rang als höchiter Berg Nord— 
amerifas verloren; nah Meſſungen des Lieutenants Allen hat nämlich der von jenem einige 
Meilen nördlich gelegene Mount Wrangel eine Höhe von 6222 Metern, 


Auftralien, 


Die Nen:Guinea-Compannie. Die Neu-Guinea-Compagnie arbeitet an der Ent: 
wicelung der ihr unteritellten Gebiete Kaiſer-Wilhelmsland, Bismarck-Archipel und Mar: 
ihallinielm) eifriq fort, wie ein neuefter Bericht von dort, aus welchem wir die nachſtehenden 
Angaben entnehmen, wieder beftätiat. Im April dieſes Nahres wurde, unter der Leitung der 
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Beamten Schollenbrudy und v. Puttlamer, an der Mündung des Bubuifluffes in die Lange: 
madbucht eine Nebenftation angelegt. Das nöthige Bauholz fonnte man ſich in hinreichender 
Menge aus den nahen Waldungen verihaffen. Abgeſehen von leichten Erkrankungen war der 
Gefundheitszuitand ein befriedigender. Eine von der Rinde eines beim Hausbau verwendeten 
Baumes herrührende Hautkrankheit, welche in Eleinen, ſtark jucdenden Bläschen auf der Haut 
beftand und Anjchwellungen der betreffenden Stellen zur Folge hatte, war zwar läftig, aber 
nicht Schwierig in der Heilung. Bon den Eingeborenen wurde erit eine Kleine Anzadt zu 
Arbeitern verwendet, doc hofft man mit der Zeit ihrer mehr heranzuziehen. Die Herren 
Schollenbruch und dv. Puttfamer unternahmen am erjten Oftertage eine Necognoscirung im 
Bubuithale. Wegen der vielen Stromjdnellen im Fluſſe mußte man das Boot bald ver— 
laſſen und zu Fuße wandern. Die Berge treten zuruͤck und machen größeren, theilweiſe mit 
Hochwald beftandenen Ebenen Pla. Der Boden, ziemlich humusreich und ſtark lehm- und 
jandartig, eignet jih für tropiihe Gulturen. Der Hochwald mit wenig Unterholz beſteht 
aus vielen geraden und gut gewachſenen Bäumen. Man jah Baumrieſen mit zwei bis drei 
Meter im Durchmeſſer und bis hundert Fuß hoch. Der Landeshauptmann Freiherr vd. 
Scleinig unternahm im Monat Mai an Bord des Dampferd „Nabel“ eine In] — 
reiſe. Die Stationen Conſtantinhafen und Haßfeldhafen befanden ſich im guter Orbnung, 
auf der legteren hatte man mit ben Tabafbau begonnen. In Saifer-Wilhelmsland jowol 
wie auf Neu-Bommern (NeusBritannien) beitinnmte er mehrere qute neue Häfen, ſowie eine 
Anzahl Flüſſe nad ihrer geographiichen Lage. In Kaifer-Wilhelmsland fand er für Gultur: 
zwecke ſehr geeignetes Borland, und auf Rod land, namentlih aber auf Neu Bommern 
größere Tiefebenen. Die auf Neu-Pommern zieht ſich don Nord nad) Sid zwiſchen den 
weitlihen und den centralen pulcanifchen Bergen hin und mag 4000 Quadratkilometer Frucht: 
baren Bodens faffen. Sie wird von ſchiffbaren Strömen bewäflert. Zwei berielben, welche 
eine Tiefe von vier bis zwölf Metern hatten, wurden fünf bis ſechs Seemeilen aufwärts 
befahren. An ihrer Mündung liegt, einen Meter tief bei Niedrigwafler, eine Barre, deren 
Wegihaffung aber keine bejondere Schwierigkeit hätte. Der Landeshauptmann hält dieje 
(Sbene für jehr werthvoll und verheißt ihr eine große Zukunft. Sr. 
Bernbefteigungen auf Neu:Guinen. Was verichiedenen Forſchungsreiſenden bisher 
nicht gelingen wollte, hat jetzt Mr. C. H. Martin, aus Toowoomba im jüdlichen Queens: 
land, zum eritenmale ausgeführt. Er erreichte die Spike des 13.205 engliihe Fuß (4025 Meter) 
hohen Omen Stanley-Gebirges in Neu-Guinea und fand auf der nordöftlichen Seite desjelben 
ein Paradies mit mächtigen Farnen, Palmen und anderen herrlichen Bäumen der Tropen: 
welt. Mr. W. R. Guthberton, der Führer der Melbourne Royal Geographical Society's 
Expedition (fiehe „Rundſchau“ IX, ©. 574) trat am 20. Juli d. 3. von Port Moresbey aus 
feine Weile an. "Der vorgenannte Mr. George Hunter begleitete ihn ald Dolmeticher. 
Mr. Euthberton wird jest nicht, wie anfänglich projectirt war, dad Omen Stanley: Gebirge 
zu eriteigen verfuchen, jondern den 10,240 engliiche Fuß (3121 Meter) hohen Mount O’Bree. 
Ein PBrivatbrief aus Port Moresby, Neu:Guinea, meldet uns, daß ed einer bon beit 
Honor. John Douglas, Specialcommiflär von Neu-Guinea, ausgerüjteten Expedition unter 
Yeitung von Mr. George Hunter und Mr. Hartmann gelungen jei, das Hochgebirge zwiſchen 
Mont O'Bree in 90 300 ſ. Br. und 148" 5. v. Gr. und Mount Brown in 9” 45‘ 1 Br. und 
148° 18° biß zu feinem Gipfel zu erfteigen. Die Reifenden trafen am 15. Juli d. I. wieder 
in Port Moresby ein. Gr. 
Aus Britiſch-Neu⸗Guinea. Als im Jahre 1885 auch katholiſche Miſſionäre die Be: 
fehrung der (ingeborenen im engliichen Neu-Guinea unternahmen, wurde ihnen, zur Ver: 
meidung von Gollifionen mit den protejtantiihen Mifjionären an der jüdöftlihen Küſte, Yule 
Island vom Regierungscommiflär angewieſen. Dieje Inſel liegt in 8’ 48° |. Br. und 146 
23° ö. d. Gr. Der italienifhe Forihungsreifende D'Albertis lebte hier, nachdem ihm fein 
Boot geitohlen war, im Jahre 1875 ſechs Monate lang in gezwungener Gefangenihaft und 
friftete fein Leben mit Bananen und geröfteten Schlangen, bis ec durd den WMiſſionsdampfer 
„Ellangowan“ endlich erlöst ward. Bald darauf wurden hier Dr. James und jein Genofic, 
ein Schwede, von Eingeborenen des fyeitlandes ermordet. Die fatholiihen Miffionäre auf 
Yule Island haben an der gegenüberliegenden Hüfte von Neu:Guinea einen bedeutenden 
Fluß entdeckt, welcher am Fuße des Mount Yule entipringt und zu defien Seiten ſich das 
fruchtbarfte, von zahlreihen Singeborenen bewohnte Land ausbreitet. Sie haben ihn San 
Sojeph benannt und wollen 20 englijche Meilen (32 Kilometer) von der Mündung desjelben 
eine Milfionsanftalt anlegen. Auch die VBeiteigung des 10.046 engliihe Fuß (3062 
hohen Mount Yule gedenken fie in nächiter Zeit auszuführen. 
Forihungsreije im Northern Territory. ir. David Lindſay, der befannte — 
liſche Forſchungsreiſende, hat am 15. Auguſt d. J. von Adelaide aus eine vierte Reiſe ins 
Northern Territory angetreten. Zunächſt wird er den Ort in der Nähe der Mac Donnell 
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Ranges wieder aufjuchen, wo er auf feiner legten Reife Ebdelfteine, wahrſcheinlich echte 
Nubine, fand, und weitere Forichungen darnach anitellen. Gr. 
Bon den Neuen Hebriden. Die Aufregung in Auftralien über die von Seiten Frankreichs 
beabjichtigte Befignahme der Neu:Hebriden ift im Wachſen. Die franzöfifche Verbrecher: 
colonie Neu-Caledonien zählt gegenwärtig 11.500 beportirte Verbrecher und nur eine freie 
Bevölkerung von 4165. Es muß Play gemacht werden für weitere aus Frankreich einzu: 
treffende Recidiviften, und da jollen num, wie dem in Sydney erjcheinenden „Morning 
Herald* aus Noumsa berichtet wird, 200 Libérés das ift Verbrecher, welche ihre Strafzeit 
abgebüßt haben, aber nie nach Frankreich zurückkehren dürfen, nad) der zu den Neu-Hebriden 
gehörigen Inſel Santo geihaftt werden. Das wäre der Aufang der Bejigergreifung. Gr. 


Polargegenden. 


ir antarftiihen —2 Die „St. James’ Gazette” ſchreibt in einem, keineswegs 
geographiichen Forſchungsreiſen günftigen Sinne: „Der neue antarktiſche Forſchungsplan 
Iheint in einem äußerft liberalen Maßitabe entworfen zu fein, foweit dies den Koſtenpunkt 
betrifft. Die Colonie Victoria allein jol 10.000 Bid. St. beiiteuern, und es wird vor: 
geihlagen, daß die übrigen auftraliichen Golonien diefem Beifpiele folgen follten. Ein Geſuch 
um eine Neichäbeifteuer in einem verhältnismäßigen Betrage liegt jegt der Regierung vor, 
und ein leichter Ueberſchlag zeigt und daher, dab die Koften der Erpedition auf nicht viel 
weniger ald 150.000 Pfd. St. veranfhlagt worden find. Dies ſcheint eine ziemlich große 
Summe zu fein, um auf die Eismwälle, die Nebel und die erlojchenen Wulcane, die, wie wir 
bereitö wiffen, den Südpol umgeben, einen weiteren Blick zu werfen. Selbit wenn die Gr: 
pedition dad Glück des „Challenger“ hat und eine Deffnung im Eife findet, die fie ins 
offene Wafjer führt, jo wird das praftiiche Nefultat ungefähr dasjelbe fein. Was ſicher iit, 
befteht darin, daß die Expedition eine große Summe Gelde8 verichlingen und eine Anzahl 
von Leuten harten, wenn nicht verhängnisvollen Mühjfeligkeiten ausjegen wird. Man muß 
ſehr enthufiastifch fein, um zu glauben, daß das erwartete Refultat der Erpedition dieſer 
großen Opfer werth ift.“ 


Berühmte Geographen, Waturforfher nnd Reifende. 


Anguft Kappler. 


Das Leben eines europäischen Anſiedlers in tropifcher Wildnis ift fo reih an Reizen 
berichiedener Art, dab die Schilderung desjelben nicht blos der empfänglihen Jugend, 
jondern jedem warmen und echten Naturfreunde tiefes Anterefie abgewinnt. Höhere Weihe em: 
pfängt ein ſolches Leben durch gediegene Bildung und willenfchaftlichen Sinn des Hinterwäldlers, 
und die lesteren find umſomehr zu jchäßgen, je feltener fie fich mit der Perſon eines jolchen 
einfamen Golonijten vereint finden. Einen jolden Dann lernen wir in Auguſt Kappler 
fennen, der nicht weniger als 43 Jahre feines Lebens in Holländiih-Guiana zugebradt 
hat und daher berufen erfcheint, über feine Wahrnehmungen und Erfahrungen zu berichten 
und zu urtheilen, was er auch zu Dank allen Freunden der Natur: umd Erdkunde thut. 
Seine Mittheilungen haben gewiß einen ganz; anderen Werth, als die Berichte mancher 
modernen Forichungsreifenden, welche ein flüchtig durcheiltes Yand mit Zuhilfenahme fremder 
Berichte nah allen Seiten bin zu jchildern fich berechtigt fühlen. Gin Leben voll Mühe 
und Arbeit, reidy an Entbehrungen und Enttäufchungen, aber aud) reih an edlen Genüſſen 
iſt e8, das ſich vor unferen Augen entrollt. 

Auguft Kappler wurde am 10. November 1815 zu Mannheim geboren, two fein Vater 
Lehrer am Lyceum war. ALS jüngites Kind verlor er jhon im Alter von zwei Jahren den 
Vater, worauf die Mutter mit den Kindern wieder nach ihrer Heimat Stuttgart zurüdfehrte. 
Kappler war für den Handelsftand beftimmt; aber fein ſehr beiwegliches, lebhaftes Tempera= 
ment und der Wunich, fremde Länder zu fehen, veranlaßten ihn, nad Holland zu geben 
und fich in feinem neunzehnten Jahre bei den Golonialtruppen anwerben zu laffen. So fam 
er am 18, Januar 1836 in Paramaribo an umd leistete Durch ſechs Jahre Militärdienfte in 
Surinam. Trogdem da während dieſer Zeit das gelbe Fieber zweimal in PBaramaribo 
berrichte und gleich im erſten Jahre die Hälfte feines Transporte von 60 Mann demielben 
erlag, blieb Kappler doch ſtets geiund und litt nur in fpäteren Jahren einigemale am 
Wedel und Gallenfieber. Gr war eben, da er in die Golonie fam, ein durchaus unver: 
dorbener junger Menſch, jehr mäßig im Trunf, hat nie geraucht und hat ſich nie den Eins 
Hüffen der Witterung entzogen. Dies giebt uns einen Fingerzeig, unter weldhen Umitänden 
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man jelbit ein fo gefährliches tropijches Klima, wie dad von Surinam, ertragen fan. 
Seine Militärlaufbahn hat Kappler in dem Buche „Sch Jahre in Surinam“ (Stuttgart 
1854) beichrieben. In diefen feh& Jahren war ihm aber das Land jo theuer geworden, daß 
ed ihn in der Heimat, wohin er zurückgekehrt, nicht hielt; fein Lieblingswunfh war, fid an 
dem entlegenen Maroni, dem Grenzfluffe zwiſchen Holläudifdh- und Franzöſiſch-Guiang, feinen 
Wohnplag zu gründen. Durh Sammeln und Verkauf von Naturalien dachte er ſich vorerſt 
die nöthigen Mittel zu verichaffen, um feine Pläne fpäter ausführen zu können. Daher fam 
ihm das Anerbieten eines der bedeutendften Merzte der Colonie, mit ihm in Gemeinfchaft 
das Innere von Surinam zu bereifen und für England und andere Länder Naturalien zu 
fammeln, gerade recht. Nach kaum zweimonatlihem Aufenthalte in Württemberg ging er zum 
zweitenmal nad Guiana und traf am 26. Juli 1842 wieder in Paramaribo ein. 


So burdreiöte Kappler vier Jahre lang, nur anfangs mit dem erwähnten Arzte, 
dann allein, 1842 bis 1846, im Interefie der Wiffenihaft ald Sammler das Land in allen 
Richtungen, beutete die reiche Vegetation und Fauna aus und fand dur Eifer und Thätig- 





Dan 


Auguf Kappler. 
feit ein reichliches Austommen. Namentlich das Naturaliencabinet in Stuttgart hat er mit 
zahlreihen zoologiihen Gegenftänden verforgt. Er hatte fich fo viel zurücgelegt, um an 
die Verwirklihung feines ſchon längit gehegten Lieblingswunſches zu fchreiten. Mit Bewillir 
gung des Gouverneurs, der ihm zugleich das Amt eines Poithalters übertrug, demzufolge 
er den Buſchnegern, wenn fie aus der Wildnis in die bewohnte Colonie ſich begeben wollten, 
väſſe auszuftellen hatte, gründete er ſich auf dem holländifchen Ufer des Maroni eine Nieder: 
lafjung, die er feiner tünftigen Gattin zu Ehren „Albina“ nannte. Hier wurden die nöthigen 
Aeder angelegt, auch fernerhin Naturalien gefammelt, Handel mit den Buſchnegern getrieben 
und der Holzreichthum der Wälder auögebeutet. Zur Arbeit zog Kappler Garaiben heran, 
mit denen er ichon früher gut befannt geworden. Dieſes Leben auf Albina währte volle 
33 Jahre (1846 bis 1879) und ward nur durch einige Reifen nad Europa unterbrochen, 
auf deren einer er jeine Gattin nad) dem Maroni bradte. Auch ein Neffe folgte ihm dahin, 
welder die Leitung der inzwiichen emporgeblühten Colonie übernahm, als Kappler mit 
Rüdiiht auf die Stränklichkeir jeiner Frau am 4. Juli 1879 Albina für immer verlieh. 

.. „Er ging nad) Stuttgart, welches jeither jein ftändiger Aufenthalt iſt. Ein beicheidenes 
Vermögen, das er ſich durch rühmlichen Fleiß, durch redliche Arbeit erworben, fichert ihm 
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ein jorgenlojes Alter. Aber müßiger Ruhe hat er ſich nicht hingegeben, ſondern wurde nun 
litergriſch thätig. Schon 1875 hat er feine Jdeen über GColonifation in den Tropen in der 
Schrift: „Over Kolonisatie met Europeanen in Surinam” Amſterdam) niedergelegt. Nun 
beichrieb er in einem ſchönen Buche —s Guiana“ (Stuttgart 1881) ſeine € lebniſſe 
und Erfahrungen in Eurinam; dieſes und ein zweites jüngſt erſchienenes Werk „Surinanı, 
jein Land, feine Natur, Bevölkerung und feine Eulturverhältniffe mit Bezug auf Golonijation“ 
(Stuttgart 1887) enthalten eine jo gründliche und gediegene Darftellung des genannten 
Yandes in maturhiftoriicher, geographiicher und ethnographiicher Hinfiht, daß wir dem Ver: 
faffer nicht blos mit Freuden, fondern pflichtgemäß einen Plag in unferer Zeitichrift gewähren. 
Auch feine Reifeluft erwachte wieder. Im Jahre 1882 machte Kappler eine Reiſe nach Aegypten, 
Paläſtina und Syrien und 1883 gar eine Reiſe um die Welt, die er im Feuilleton des 
„Schwäbiſchen Mercur“ beſchrieben hat. Auch im „Ausland“ ſind Beiträge von ihm 
erſchienen. 

So wünſchen wir dem vielerfahrenen, tüchtigen Manne einen erfreulichen Lebensabend 
und hoffen noch auf manche Frucht ſeiner reichen Erfahrungen. F. U. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfülle. 
Moriuz Wagner. 


Am 30. Mai d. J. iſt der berühmte Reiſende und Naturforſcher Profeſſor Dr. Moritz 
Wagner in Münden im 74. Lebensjahre aus dem Leben gejchieden. Wir wollen dem Ber: 
ftorbenen in unjerer „Rundſchau“, deſſen hochgeſchätzter Mitarbeiter derfelbe war, ein Eleines 
Denkmal errichten, indem wir in ihre Neihe der „berühmten Geographen, Naturforscher und 
Reiſenden“ verdientermafen auch fein Porträt einreihen und dasſelbe mit einer Skizze des 
Lebens und Schaffens des Dahingegangenen begleiten. 1 

Morig Friedrih Wagner wurde am 3. October 1813 zu Bayreuth in Franken geboren, 
wo fein Vater Gpmnafialprofeffor war. Sein um ein paar Jahre älterer Bruder ift der 
bereitö 1864 in Göttingen verstorbene befannte Phyſiologe Rudolf Wagner, Nur feine 
eriten Jugendjahre verlebte Morig Wagner in Bayreuth, da fein Vater anfangs 1820 nad) 
Augsburg ald Rector an das neben dem fatholiichen neubegründete proteftantiiche Gymnafium 
berufen ward. Auf diefem erhielt er denn auch feinen Schulunterricht, doch nur bis zu feiner 
Eonfirmation, da er infolge eines Streited mit einem feiner Lehrer die Schule verlieh und 
al& Lehrling in ein Augsburger Bankhaus eintrat. 

Doch ſagte ihm die kaufmänniſche Thätigfeit wenig zu. Nad einigen Jahren nahm 
er in einem Marjeiller Handelshauje eine Stellung an, gab Diele aber plöglic auf, ohne 
daß jeine Angehörigen zunächit erfuhren, wohin er fich begeben habe. Es war um die Zeit 
der. franzöfiihen Bejegung Algiers. Won dort brachte die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ 
eines Tages eine Reihe Artikel, welche durch ihre Sachkenntnis, ihre lebendigen Schilderungen 
und ihre gewandte Daritellung Aufſehen erregten und wie ſich zeigte, den jungen, faum 
20jährigen Morig Wagner zum Berfaffer hatten. Der damalige Hedacteur Kolb erfannte 
die ſchätzenswerthe Kraft in Wagner und veranlaßte ihn zu dauernder Berichterftattung, wo— 
durch er zugleich bei der franzöfiihen Regierung legitimirt wurde; er wurde der wiſſen— 
idaftlihen Commiſſion zugetbeilt, welche den Marſchall Glauzel auf feinem Zuge gegen 
das noch immer unbeſiegte Conſtantine zu begleiten hatte und wohnte der Belagerung und 
Gritürmung biefer ftolzen Ktabylenfefte bei. In die deutihe Heimat zurückgekehrt, widmete 
er fich zum Zwecke der Ausarbeitung feiner Neife in Algier in Erlangen mit großem Eifer 
naturwiflenichaftlichen und. in&bejondere zoologiichen Studien und trat dann in die Nedaction 
ber Augsburger „Allgemeinen Zeitung“ ein. Als Frucht jeiner erjten Neije erſchien das 
umfangreiche, von einem Stupferatlas begleitete Werk: „Reifen in der Regentſchaft Algier 
in den Jahren 1836, 1837 und 1838“ (3 Bände, Leipzig 1841). Aber die ruhige Thätigfeit 
am Schreib: und NRedactionspult hielt nicht lange an; Wagner plante alsbald neue Reifen. 
Von Haus aus mit wiſſenſchaftlichem Sinne begabt, erfannte er aber die Nothiwendigkeit gründ- 
licher Vorbereitung und ging daher im Jahre 1841 nad Göttingen, wo fein oben erwähnter 
Bruder Rudolf furz zubor an Blumenbach's Stelle berufen war. Auch bier waren es wieder 
naturhiſtoriſche Studien, namentlich im Fache der Geologie, denen er oblag. 





Vergl. © Günther's Mekrolog in den Münchener „Neneiten Nachrichten“ und 
G. Jaquet * — allen Welttheilen“ (Auguſtheft 1887). Einige Notizen verdanke ich 
auch Profeſſor Herm. Wagner in Göttingen, dem Neffen von Morig Wagner. 
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So für weitere Forſchungsreiſen wohl vorbereitet, trat M. Wagner anfangs 1843 
eine Reife nah Aſien an, die ihm während drei voller Jahre die weitlichen Theile dieſes 
Continentes nad) allen Richtungen zu durdjftreifen erlaubte. Zunächſt das ſüdliche Rußland 
und die Türkei, dann die Kaufajusländer, ferner Jran und Kurbdiftan waren vornehmlich) die 
Gebiete feiner Forſchungsreiſen. Nach feiner Rückehr von der afiatifhen Reiſe 1845 waren 
die folgenden fieben Jahre der ruhigen Verarbeitung der erzielten Ergebniffe gewidmet. Zus 
erft erjchien: „Der Kaukaſus und das Land der Koſaken“ (2 Bände, Dresden und Leipzig 
1848); dann folgten in kurzen Zwiſchenpauſen: „Reiſe nah Kolchis“ (Leip iq 1850), eije 
nad dem Ararat und dem Hochlande Armeniens* (Stuttgart 1850), „Reife nad Perſien 
und dem Lande der Kurden“ (2 Bände, Leipzig 1852). n ae ce 

Die Abficht des Reifenden, über die wiſſenſchaftlichen Reſultate feines dreijährigen 
Aufenthaltes im Orient ein größeres Werk zu veröffentlichen, welches ein phyſiſches Gemälde 
der Stüftenländer des Schwarzen Meeres enthalten, die geognoftiihen Verhältniſſe ſchildern 
und bie neu entdedten Thier- und Pflanzenarten befchreiben und abbilden jollte, jcheiterte 





\ Morik Wagner. 


feider, wie M. Wagner jchreibt, an der traurigen Lage des deutichen Buchhandels feit dem 
Sabre 1848, jowie an der Theilnahmslofigkeit des Lefepublicums, welches wiſſenſchaftliche 
Arbeiten diejer Art nicht gehörig unterftügt. 

Die Mittel zu feinen Reifen verdankte unjer Forſcher zum Theil der Berliner Akademie 
der Wiflenfhaften und der perfönlichen syreigebigfeit ded großen Geologen Leopold von 
Buch, vorzugsweiſe aber dem Ertrage feiner gewandten Feder und dem Verkauf feiner groß- 
artigen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen, die er mit außerordentlihem Fleiße zuſammen— 
brachte und die fih in den Muſeen von München, Wien, Paris u. a, befinden. 

Hatte Wagner bis dahin feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit Afrita und Aſien gewidmet, 
fo wandte er nunmehr diefelbe der „neuen Welt“ zu. In Gemeinichaft mit Dr. Starl von 
Scerzer trat er im Mai 1352 eine Reife nah Nordamerifa an. Beide bereisten dies ein 
Jahr lang in verfchiedenen Richtungen, Studien und Arbeiten theilend. Wagner ging weiter 
bis nad dem Norden hinauf, bis zum Ausflug des St. Lorenzitromes, während fein Reiſe— 
gefährte weiter nad dem Weiten bis jenſeits der großen Seen zu den Indianerftämmen 
des Gebietes in Minnefota und zu den Fällen des oberen Miſſiſſippi vordrang. An der 
Mündung diejes Stromes vereinigten jich beide wieder und bradten den Winter in den ſüd— 
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lihen Staaten der Union mit wifjenschaftlihen Arbeiten zu. In drei Bändchen der „Reiien 
in Nordamerifa in den Jahren 1852 und 1853“ «Leipzig 1854) berichtete Wagner über 
feine Erlebnifje und Beobachtungen. Anfangs 1853 ſchifften fich beide Männer nach Central: 
amerifa ein, welches fie nahe bei zwei Jahre lang bewohnten und bereißten. Der Kleine 
Staat Coſta Nica zog die beiden Forſcher zuerft zu längeren Studien und Beobachtungen 
an, Das Land mar noch niemald von wiſſenſchaftlichen Neifenden betreten, fein Natur: 
charakter mit Ausnahme einiger vagen Mittheilungen fait unbefannt. Beide Neijegefährten 
trennten fih dann für einige Zeit, Wagner bejuhte den Staat San Salvador und hatte 
bier das Unglück (und zugleich den wiſſenſchaftlichen Vortheil), das furdtbare Erdbeben, 
welches die Hauptitadt San Salvador in der Oſternacht 1854 gänzlich zerftörte, dort mit 
zu erleben und dieſe grauenpolle Naturericheinung genau zu beobadıten. In Guatemala trafen 
die Freunde wieder zufammen, bereiäten nun gemeinschaftlich dieſen Staat, jpäter die britijche 
Golonie Belize und fehrten 1856 über Weltindien nad) Europa zurüd, Als Frucht diejer 
Reife erſchien von beiden Forſchern gemeinjchaftlich herausgegeben die jehr werthvolle Mono⸗ 
araphie: „Die Nepublif Coſta Rica in Gentralamerifa, mit befonderer Berüdfichtigung der 
Naturverhältniffe und der Trage der deutichen Auswanderung und Eolonifation* (Leipzi 
1856), durch welche unfere geographiihe Kenntnis jener Kleinen Republik recht eigentli 

erft begründet wurde. 

Hiermit hielt Wagner feine Wanderjahre für abgefchloffen, denn beträchtliche 
naturhifkorifche Sammlungen und ein reiches Material von Beobachtungen und Aufzeich— 
nungen ſchien ihm ausreihenden Stoff zu enthalten, um mit bdeifen Bearbeitung den 
Neft feines Lebens in Ruhe und Yurücgezogenheit zu verbringen. Dod, das Schidjal 
hatte es anders beichlofien. König Marimiltan 11. von Bayern fahte auf den Antrag einer 
wiffenihaftlihen Commiſſion, zu deren einflußreichiten Mitgliedern Juſtus v. Liebig und 
Friedrih v. Thierich gehörten, den Entichluß, M. Wagner zu einer vierten Forſchungs— 
reife auszuſenden und genehmigte deshalb gern defien Plan, diefe neue Wanderung in jenen 
Gegenden füdlih von Coſta Rica beginnen zu können, wo 1854 der Mangel an zureihenden 
Mitteln ihn und jeinen Freund Dr. v. Scherzer zur Umkehr genöthigt hatten. Wagner 
bereite alfo im Sahre 1857 zuerſt die verjchiedenen Iſthmusprovinzen Gentralamerifas 
und widmete dabei inäbejondere auch der Verbindung beider Oceane ein eingehendes Studium. ! 
In den beiden folgenden Jahren 1858 und 1859 führte er dann verichiedene Reifen in den 
Anden von Ecuador aus. M. Wagner gehörte aber nicht zu der Kleinen Minderzahl der 
Meifeforicher in tropiihen Ländern, welchen es vergönnt war, die Frucht ihrer Arbeit zu 
genießen, ‚ohne zugleich lange bittere Nachwehen zu empfinden ; feine Gefundheit war 
geündlich erichüttert und feine Arbeitäfraft war jehr geihwächt. Die Herausgabe eines umfang: 
reihen Werkes über dieſe legte Reiſe erfolgte denn auch nicht; das 1870 veröffentlichte 
Werk: „Naturwiſſenſchaftliche Reiſen im tropiichen Amerifa* (Stuttgart 1870) enthält in 
Form von 18 Eſſays die Hauptrefultate diejer Neiie. 

Nach feiner Rückkehr 1860 aus Amerika lieh fih Wagner dauernd in München nieder. 
König Mar 11., der, wie wir jhon willen, an den Reifen und Grfolgen des von ihm hoch— 
geihägten Forſchers lebhaften Antheil nahm, ernannte denfelben zum Conſervator der ethno- 
araphiihen Staatöjammlungen, wodurch er endlich auch eine äußerlich geficherte Eriftenz 
erhielt, die feinen beicheidenen Anſprüchen genügte. Bis dahin hatte er das Leid eines der 
jiheren Griftenzmittel entbehrenden Daseins durchgekoftet, welches das Schidjal jo mander 
unferer tüchtigiten Neifenden iſt. Es mag bier denn auch gleich erwähnt fein, daß ſich 
Wagner niemald eine eigene Familie gegründet hat. Neben feinem Amte ald Conjervator 
wurde er zum Sonorarprofeffor für Länder: und Völkerkunde an der Univerfität ernannt 
und gleichzeitig nahm ihn die Akademie der Wiſſenſchaften als außerordentlihes Mitglicd 
in ihre Mitte auf. 

Außer als Neifeichriftiteller war M. Wagner nadı Abichluß feiner Wanderjahre noch 
beionder8 auf dem naturgeichichtlihen Gebiete literarijch thätig. Wir erwähnen in dieſer 
Hinfiht bejonderd feine Beichreibung der Provinz Chiriqui (in den „Naturwiflenichaft: 
lichen Neifen”) und eine Monographie, enthaltend, „Beiträge zu einer Meteorologie uud 
Stlimatologie von Mittelamerifa”" (Dresden 1864). Vornehmlih waren es aber biolo- 
giihe Forihungen, die fein Interefie in Anſpruch nahmen. Schon in den afiatifchen Gebirgen 
hatte die verichiedenartige Vertheilung der Organismen feine Aufmerkſamkeit erregt. 
(rnftliher nahm er dieſe Studien in Gentralamerifa wieder auf, feine ichthyologiiche 
Arbeit („Weber die hydrographiſchen Verhältnifie und das Vorkommen der Süßwaſſerfiſche 


' Beiträge zu einer pbuliichegeographiichen Skizze des Iſthmus von Panama (Gotha 
1561) und „lleber die Naturverhältnifie der verichiedenen Linien, welche für einen Durchſtich 
des centralamerifaniichen Iſthmus in Vorichlag find“ (München 1869). 
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in ben Staaten Panama und Ecuador; Beitrag zur Zoogeographie Amerikas", München 
1864) füllt nicht mur eine Lücke in dem befchreibend>zoologishen Willen jener Zeit aus, 
fondern fie enthält auch die eriten Grundlinien für jene allgemeine Theorie, welche in den 
nädjiten Jahren ihre vollitändige Ausbildung erhalten follte. „Man kann es als allgemeine 
Thatſache annehmen“, jagt Wagner bier, „daß je abgeichloffener ein Flußgebiet durch die 
Oberflähenform der umgebenden Landfchaft oder je umüberjteiglicher die Scheidewand it, 
welche e3 von anderen Flußgebieten trennt, deito eigenthümlicher in der Regel die darin 
vorfommenden Thierarten find.” Von der in diefen Worten angedeuteten Idee getrazen, 
warf fih Wagner nunmehr mit feiner ganzen Thatkraft auf die Durchdringung der genialen 
Werke von Charles Darwin, deren Gedanfeninhalt er, wie wenig andere, in fi aufnahm 
und deren Brincipien er zu nicht geringem Theil ſich zu eigen machte, während er allerdings 
in einem ſehr wejentlihen Punkte die Darftellung des Briten zurüczumeilen und durch 
eine feinen eigenen Erfahrungen angepaßte, correctere Auffaffung zu erjegen fir nöthig 
hielt. Seine beiden wichtigen Arbeiten in dieſer Frage find: „Die Darwin’ihe Theorie 
und das Migrationdgejeg der Organismen“ (LZeipzig 1863) und „Ueber den Einfluß ber 
geographifchen Iſolirung und Golonienbildung auf die morphologiihen Veränderungen ber 
Organismen“ (Situngsberichte der königlichen bayeriihen Akademie der Wiffenihaften, 1870). 
Darwin jelbit bezeichnete Wagner's Beitrag al „neu und bedeutjam*. Wagner erfennt 
die Descendenzlehre rund und unbedingt an, er beftreitet aber die von Darwin behauptete 
Möglichkeit der Artenbildung durch natürliche Ausleje; diefer unbeftimmten und ein etwas 
myſtiſches Gepräge tragenden Auslefe wird ald maßgebend für die Entitehung neuer Arten 
die geographiiche Yostrennung einzelner Individuen vom Standorte der Stammart fubftitwirt. 
In jedem Organismus find gleicherweife Vererbungstraft und Variationstendenz enthalten, 
Agentien, welche fih anjcheinend entgegenwirken und auch in der That zum Theil paraly« 
firen, aber doch eben nur zum Theil, weil fie niemals mit gleicher Energie auftreten. Unter 
normalen Umſtänden überwiegt der eritgenannte Factor, wogegen bei der geographiichen 
Separation die Variationstendenz fich entjchiedener geltend macht. Das Züchten neuer Formen 
durch die Natur ſelbſt ift hiernady bei Darwin ein immerwährender, bei Wagner dagegen ein 
nur gelegentlich ſich abipielender Proceß, zu deſſen Auslöfung es unumgänglich der Ueber— 
führung der urſprünglichen Art auf ein entlegenes oder doc) mwenigften® unter ganz anderen 
phyſitaliſchen Dafeinsbedingungen ſtehendes Terrain bedarf. Man kann zugeben, daß aud) 
durch die Migrationetheorie nicht für jede der einschlägigen Räthfelfragen der Schlüfjel gegeben, 
das in&befondere durch Nägeli's „Vervolltommmungstheorie* ein in mander Hinfiht noch 
wuchtigerer Schlag gegen Darwin's „Nüßlichkeiteprincip” in der Zuchtwahl geführt ift; allein 
das kann ums nicht abhalten, die Anficht auszufprechen, daß künftige Geſchichtsſchreiber der 
en —— dem großen Engländer auch unſeren Wagner mit gebührenden Ehren zu nennen 
aben werden.! 

Bekanntlich hat Profeſſor Fr. Ratzel, ein warmer Verehrer und Freund des Verſtorbenen, 
in feiner Anthropo-Geographie (1882) die Migrations- oder Abſonderungstheorie auch auf 
die Erſcheinungen des Voͤlkerlebens angewandt. 

Während ſeines Aufenthaltes im tropiſchen Amerika hatte Wagner, wie bereits oben 
erwähnt, den Steim zu einem zwar nur langjam aber ftetig zunehmenden Siehthum in ſich 
aufgenommen. Als diefem nun im Frühling diefes Jahres ein unheilbares ſchmerzhaftes 
Körperleiden ſich beigejellte, machte der 74jährige Greis feinem langen qualvollen Leiden 
durch einen Schuß freiwillig ein Ende. Ein arbeitsreiches Leben fand damit feinen Abſchluß! 

W. Woltenhauer. 

Todesfälle. Der Bibliothekar der königlichen Univerſitätsbibliothek in Berlin, Geh. 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Wilhelm Koner, ift am 29. September 1887 im Alter von 
70 Jahren geitorben. Derjelbe hat wertvolle hiftorijche und geographiiche Arbeiten geliefert 
und dur 30 Jahre die „Zeitichrift der Geiellihaft für Erdkunde“ in Berlin herausgegeben. 

In Breslau ſchied am 30. September Dr. Guftav Berndt, Oberlehrer an der kgl. Ober: 
realjchule, in einem Alter von 43 Jahren freiwillig aus dem Leben. Er war ein fruchtbarer 
Shriftiteller, der zumeiſt Reifebefhreibungen heraußsgab: „Aus dem Berner Oberlande”, 
„Aus den Schweizer Alpen“, „Der Gotthard einit und jegt“, die zuerit als Feuilletons 
erihienen und dann gefammelt herausgegeben wurden, Seine legte größere Arbeit war eine 
borzügliche Monographie über den „Alpenföhn in feinem Einfluß auf Natur und Menſchen— 
leben“, weldhe ald Ergänzungsheft zu „Petermann's Mittheilungen“ erfchienen iit. 
= Der Director des botanischen Gartens in Königsberg, Profeffor Dr. Robert Caſpari, 
it am 13. September d. 3. zu Illowo in Preußen, woſelbſt er fih zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken aufhielt, infolge eines Sturzes von der Treppe geitorben. 


a Wir find hier S. Günther's Ausführungen gefolgt. 
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Dr. Karl Paſſavant aus Bajel, geboren 1854, der ſich burd feine mit großen Mitteln 
ausgerüfteten, aber leider nicht von Crfolg gefrönten Expeditionsverſuche in Weitafrita 
in weiten Streifen einen Namen erworben bat, ift am 22. September d. I. in Honolulu 
geitorben. Er hatte ſich auf feiner legten Reife eine jchwere Krankheit geholt, von der er im 
milden Klima Honolulus geheilt zu werden hoffte. M 

Profeſſor Guſtav Robert Kirchhoff, der berühmte Entdeder der Spectralanalyfe, it 
am 17, October 1886 zu Berlin im 64. Lebensjahre geitorben. 

Am 16, October ift in Königäberg der Director der dortigen Sternwarte, Profeflor 
Dr. Luther geitorben. 

Eine Depeihe vom Gap meldet den Tod der Yady Brafley, welche am 14. September 
d. 3. einem Fieber erlag, das fie in Anftralien ergriffen hatte. Yady Braſſey, eine vollendete 
Meltdame, hatte ein fehr großes literariiches Talent. Reifeluftig, hatte jie mehreremale auf 
ihrer Naht „Sunbeam“ die Fahrt um die Welt gemacht und Berichte über ihre verichiedenen 
Reifen veröffentlicht, die zuerft nur für ihre Bekannten beftimmt waren, aber nachher dem 
Rublicum übergeben wurden und einen großen Erfolg hatten. „Die Reife auf der Sunbeam“ 
erlebte in ganz kurzer Zeit vier Auflagen. An Bord diefer Yacht ftarb aud Lady Brafiey. 
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Juternationaler Aitronomen:Kongrei. Am 29. biß 31. Auguſt d. 3. fand eine Ver: 
jammlung der im Jahre 1863 u Internationalen Aſtronomiſchen Geſellſchaft unter 
dem Borlige des Geheimrathes Auwers zu Kiel ftatt, an der ſich über 50 Mitglieder aus 
allen Theilen Deutichlands, wie aus Wien. Prag, Stodholm, Kopenhagen, Helfingfors, 
Genf, Trieft, Utrecht, Lüttich, Waihington, Clinton betheiligten. Die Gefellihaft jelbft zählt 
aenenwärtig 337 Mitglieder. Zwei Ereigniffe von bejonderer Bedeutung haben die Gejell: 
ſchaft in der abgelaufenen Periode berührt. Einmal die Berufung einer Verfammlung feitens 
der Pariſer Akademie nad) Paris wegen Berathung eines Projects zur Herftellung einer 
allgemeinen Himmelsfarte, welche namentlih zur Erweiterung unferer Kenntmi® von ben 
Oertern der Fixſterne beitragen dürfte, dann der Tod des Vorftandsmitgliedes v. Oppolzer. 
Profeſſor Bruns (Leipzig) ſprach über das Dreisflörperproblem, ein Problem, das fo alt fei, 
wie die Entdedung der Gravitation. Seit einem Jahrbundert habe dad Problem in feiner 
allgemeinen Geitalt allen Verſuchen der Löſung aetrogt. Man verfprehe fih nun einen guten 
Erfolg durd) die Anwendung der von auögezeichneten Mathematikern der neueiten Zeit ge- 
fundenen functionstheoretiihen Reſultate. In der zweiten Sigung erfolgte die wiffenfchaftliche 
Berichterftattung des Vorſtandes. Der Bericht über die Heinen Planeten ſtimmte mit dem 
Berichte in der Vierteljahrsichrift der Gefellihaft im mwejentlihen überein. Dann folgte die 
Berichteritattung über die Kometen, deren Bahnberechnung die Geielichaft vertheilt und über- 
wacht. früher war diefe Arbeit von Profeſſor Weit beiorgt, jet hat die Gejellihait dieſelbe 
Herrn Profeffor Krüger übertragen. Derjelbe bat Herrn Dr. Kreutz mit der — 2— eines 
hierauf bezüglichen Berichtes, welcher vorliegt, beauftragt. Was die periodiſchen Kometen betrifft, 
ſo ſind deren Bahnen bis auf einen, 1886 VII, alle in feſten Händen und geſichert; die 
übrigen find 92 Nummern, und zur Zeit werden 38 von verſchiedenen Aftronomen definitiv 
berechnet. In kurzer Friſt wird es alſo hoffentlich gelingen, den jeit Anfang diefes Jahr: 
hundert3 angelammelten Rüditand zu befeitigen. Die Zeit vor 1800 ift im Berichte nicht bes 
rüdjihtigt, weil Herr PBrofeffor Weiß auf der vorigen Berfammlung fich dies vorbehalten hat. 
Hierauf wurde über das Zonenunternehmen (dev Durchmuſterung des Fixſternhimmels) berichtet, 
welches in Bezug auf die Ausmeffungen am Himmel jo gut wie abgeſchloſſen ift, worauf 
die Arbeiten der photometriihen Commiſſion zur Sprache famen. Die Voritandöwahlen, welche 
auf vier Jahre erfolgen, ergaben die Wiederwahl der ausfcheidenden Mitglieder Profeflor 
Geeliger (Münden) ald Schriftführer und Geheimrath Auwers, jowie Profeſſor Backhuyſen 
als Voritandsmitglieder ohne befonderes Amt; neu gewählt wird an Stelle des verftorbenen 
Profeffors v. Oppolzer nad drei Wahlgängen Geheimrath Otto v. Struve. Das Anıt des 
Vorfigenden für die zweijährige Geichäftsperiode wird Herrn Geheimrath Auwers über: 
tragen. Letzterer bejtimmt zu feinem Stellvertreter Profeſſor Gyldin in Stodholm, 

Geographiſche Gejellihait in Barid. Von dem „Bulletin“ der Barifer Geographifchen 
Geſellſchaft ift vor kurzem das erite Quartaläheft für das Jahr 1887 erfchienen, weldes 
zunächſt den von Ch. Maunoir verfaßten Bericht über die Arbeiten der Gefellihaft und 
über den Fortſchritt der — Wiſſenſchaften während des Jahres 1886 enthält. 
Derſelbe, 117 Seiten umfaſſend, zeichnet ſich wie immer durch große Gruͤndlichkeit und Voll⸗ 
ſtändigkeit aus. Ihm folgen kurze „Itinerarien in Marokko“ von Vicomte Charles de 
Foucauld 1888 bis 1884. Dieſelben ſind nur Begleitworte zu einer ſchönen und werthvollen 
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Starte im Maßſtabe 1: 1,600.000, welche nad den Aufnahmen des Neijenden gearbeitet ift. 
Seine Routen gingen von Tanger ſüdwärts über Fez und Mekinez bis zum Wadi Driü, 
danı aufwärts zur Mündung des Wadi Sus und num im öftlicher und norböftlicher Richtung 
bis Udſchda an der Weitgrenze Algerien. 


Dom Büchertiſch. 
so pf ——— Wanderbilder. Zürich. Verlag von Orell Füßli & Co. Preis pro Nummer 
ü = r. 

Die bekannte Reiſebibliothek der „Europäiſchen Wanderbilder“, welche ſich mit Recht 
der allgemeinen Beliebtheit erfreut, wird ſtetig vermehrt, ſo daß ſie gegenwärtig bereits 
122 Nummern zählt. Die Feder bewährter Schriftſteller vereinigt ſich mit dem Griffel eines 
vortrefflichen Zeichners — J. Weber — zu Erzeugniſſen, welche das Niveau der in Maſſe 
producirten ſchablonenhaften Reiſeliteratur weit überragen. Wer ſollte nicht mit Vergnügen 
nad einem Buche greifen, welches den Namen Heinrich Noé's auf dem Titel trägt? Der: 
jelbe jchildert in einem Bändchen „Die Kärntner-Puſterthaler Bahn“ (Nr. 59, 60, 61 
— mit 52 Slluftrationen und einer Starte, 120 ©.) die jo anziehenden, malerischen Gebirge: 
gelände Kärntens und Tirols längs diefer Bahn; und in einem anderen Bändchen, „Won 
der Donauzur Adria“ (Nr. 65, 66, 67 — mit 61 Alluftrationen und einer Starte, 120 ©.\, 
die genußreihe Fahrt von Wien über den Semmering, durd die grüne Steiermark und 
über den Karſt nad Trieft, mit einem Abſtecher nah dem heute jo vielgenannten Abbuzia. 
Nicht minder zu rühmen ift Die gediegene Arbeit 9. Hardmeyer's „Yugano und die 
Berbindungslinie zwiſchen den drei oberitalienifhen Seen“ (Nr. 114, 115, 116 
— mit 55 Zlluftrationen und vier Karten, 108 S.), weldye uns in das Paradies der italie— 
niſchen Schweiz verjegt. Gine Reihe von anmuthigen oder großartigen, bei uns wenig 
befannten Zandichaften zieht an unjeren Augen vorüber in dem Bändchen von B. Barbier 
„Der Mont-Cenis“ (Nr. 117, 118, 119, 120 — mit 78 Slluftrationen und zwei Starten, 
160 S.), welches die große Alpenbahn zwiſchen Culoz-Chambery und Turin behandelt. 5. 
L. Martreb endlich bietet eiuen Führer durch das fchlefiihe „Bad Cudowa“ (Nr. 121, 
122 — mit 28 Jlluftrationen und einer Starte, 52 ©.), welches durch die einzige Arſen-Eiſen— 
quelle Deutſchlands ausgezeichnet iſt. 

Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1886 bis 1887. Unter Mitwirkung von Fach— 
männern herausgegeben von Dr. Mar Wildermann. Mit einer Starte und 25 in den 
Text gedrudten Holzichnitten. Freiburg im Breisgau 1887. Herder’ihe Verlagshandlung. 
(XIX, 595 ©.) 6 Marf, gebunden 7 Marf. 

Wildermann's „Jahrbuch der Naturwifjfenihaften” hat, wie zu erwarten ftand, Bei: 
fall gefunden und daher ift denn auch ein zweiter Jahrgang erjchienen, welcher dem eriten 
(vgl. „Rundſchau“ VII, ©. 579 f.) in der Anlage gleicht, in feiner Durdführung uns 
ober noch gediegener ericheint als diejer. Man wird kaum einen Gegenftand auf dem aus: 
gedehnten Gebiete der Naturwifienichaften, welcher im Laufe des legten Jahres die allge: 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog oder neu auftauchte, in dieſem SJahrbuche vermifjen. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdient auch die jtrenge Objectivität, deren fich die 
einzelnen Mitarbeiter — lauter tüchtige Fachmänner — befleißen. Darum wünſchen wir 
—* Unternehmen das beſte Gedeihen. 

— Städtebilder und Landſchaften aus aller Welt. Mitherausgeber J. A. Preuß. 
Zürich. Verlag von Cäſar Schmidt. Preis pro Nr. 50 Pf. = 60 Ets. = U kr. 

. . Sehr empfehlend repräfentirt fi eine neue Collection don Neifebüchern unter dem 
Titel „Städtebilder und Landihaften aus aller Welt“, welche ſich ebenjowol ala Reiſe— 
begleiter wie als Gedenfzeichen eignen. Der Tert entitammt der Feder verfirter Schriftiteller, 
welche, bie trodene Art der gewöhnlichen „Führer vermeidend, ſich einer anziehenden, 
feuilletoniftiihen Schreibweife bedienen. Ganz vorzüglich und vielfach reizend find die zahl: 
reihen Slluftrationen, zum Theil auf phototypiihem Wege nah Photographien pergeftelt, 
zum Theil nad Originalzeihnungen renommirter Künftler. Jedes Bändchen trägt auf ber 
Nüdjeite des Umfchlages einen überjichtlichen Stadtplan oder ein orientirendes Kärtchen. 
Kurz, für den geringen Preis wird viel geboten. Won den biöher erihienenen Bändchen 
liegen uns die folgenden vor: Nr. 1und 2: „Münden“, von Karl Alb. Negnet (mit 
2 Jlluftrationen, 67 ©.1; Nr. 3 und 4: Nürnberg,” von J. Priem (mit 34 Slluftrationen, 
64 ©.); Nr. 9: „Frankfurt am Main“ (mit 53 Sluftrationen, 54 S.); Nr. 10, 11, 12: 
„Rheinfahrt von Mainz bis Köln“ von Dr. Jakob Nover (mit 55 Illuſtrationen, 
111 ©); Nr. 21: „Hannover“ von Th. 2. %. Unger (mit 26 Jlluftrationen, 42 ©.); 
Nr. 8: „Würzburg“ von A. M. (mit 29 Illuſtrationen, 48 ©.). 
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Otto Hlibner's Geograpbild: sftatiftifhye Tabellen aller Länder der Erde. Jahrgang 
1887. SHerauögegeben von Profeffor Dr. Fr. dv. Juraſchek. Verlag von Wilhelm Rommel 
in Frankfurt a. M. (48 ©.) Preis in Tafchenformat elegant gebunden 1 ME. 

Durch ſtets fich erneuernde Revifion und Einitellung der neueften ftatiftiichen Daten 
erhalten ſich Hübner's altrenommirte „Geographifcheftatiftiihe Tabellen“ als ein vor: 
züglicher Nachſchlagebehelf für Jedermann. 

Statistik Arsbok für Finland utgifven af Statistika Centralbyran. Attonde argangen 
1886. (Annuaire statistique pour la Finlande. Huiticme annce 1586.) Helsingfors 1886. 
Finska litteratur-süllskapets tryckeri_ och förlag. (105 ©.) 

Das alljährlich ericheinende, ſehr überfichtliche ftatiftifche Handbüchlein für Finland, 
welches wir ſchon wiederholt zur Anzeige gebracht haben, hat nun in feinem vorliegenden 
achten Jahrgange die Urealberehnung Finlands durch Strelbitski (373.604 jtatt biäher 
323.998 Quadratkilometer) acceptirt. Die Benötterung ftellt ji, für den 21. December 1884 
berechnet, auf 2,176,421 Seelen oder 6,6 auf den Quadratkilometer. Die größte Stadt, 
Helfingfors, zählt 49.146 Einwohner. Im Jahre 1884 ereigneten ſich 75.147 Geburten und 
45.204 Sterbefälle, was einen Ueberſchuß der erjteren um 32,943 ergiebt. Der Viehftand des 
Jahres 1884 zeigt gegenüber 1883 durchgehends eine ziemlich beträchtliche Vermehrung, nur 
die Ziegen und Nenthiere haben an Zahl abgenommen, Das Eijenbahnneg erreichte 1885 
eine Yänge von 1210,6 Kilometer, Am 1. October 1886 erihienen 41 Zeitichriften in ſchwe 
diicher, 53 in finifcher Sprache. Die Staatsjchuld belief jih am 1. Januar 1886 auf 
65,792.125 Mark (1 Markt = 1 Franc). Im übrigen verweijen wir auf den reichen Inhalt 
des Sahrbuches. 

Transaetions of the Wagner Free Institute of Seience in Philadelphia. Phil- 
delphia 1886. 

Das „Wagner Free Inftitute of Science” in Philadelphia ift eines jener wiſſen— 
ihaftlihen Juftitute, weile ihr Beſtehen dem edlen Patriotismus und der Munificenz 
amerifanifcher Bürger verdanken und ebenjowol dieſen, wie dem Waterlande zur (Ehre ge: 
reihen. Dasjelbe wurde von dem im Januar 1885 verftorbenen Bürger von Philadelphia 
William Wagner begründet zum Studium und zur Pflege der Wiſſenſchaften, fpeciell der 
verſchiedenen Zweige der Naturwiſſenſchaften. Schon zu jeinen Lebzeiten ftattete Wagner 
das Inſtitut mit einer Bibliothek und einer Sammlung chemifcher und phyſikaliſcher Apparate 
aus. Die wiſſenſchaftliche Leitung it gegenwärtig dem Profeſſor Joſef Leidy ald Präſi— 
denten anvertraut, Das Inſtitut umfaßt drei Abtheilungen: für Chemie, Agricultur und 
analytiihe Wlineralogie, für Geologie, Paläontologie und deicriptive Mineralogie, für 
Biologie, Zoologie, Botanik und Phyſiologie, deren Vorftände die Profefloren Henry 
Leffmann, Angelo Heilbrin und Benjamin Sharp find. Von den „Transactions“, welche 
dad Inſtitut herausgiebt, liegt der erfte Band vor, Derfelbe enthält unter dem Titel 
„Forſchungen an der Weftfüfte von Florida und in der Okeechobee-Wildnis“ von A. Heil: 
prin (134 ©.) eine phyſiſche Geographie der Weſtküſte der bisher noch fo wenig befannten 
Halbinsel, fowie der von dem Okeechobee-Stamme bewohnten Wildnis, ferner eingehende 
geologifche und paläontologiiche Beobadhtungen, und iſt mit zahlreichen Abbildungen in 
Ihönen Phototypien ausgeitattet. 


Eingegangene Bürjer, Rarten etc. 

Zur Ethnologie ac deutihen Alpen. * Dr. Ludwig Steub. Salzburg 1887. 
Verlag von Herm. Kerber. 1 Mt. 60 Pf. = 90 

Das Franfenland, Streuz: und a Gewidmet allen Naturfreunden bon 
5. Trabert. Würzburg und Wien. Verlag von Leo Woerl. (Woerl’s Reifehandbücher.) 50 Pf. 

Das Itajahythal und die Golonie Blumenau in Süd-Brafilien, Provinz Santa 
Gatharina, von G. Stußer. Mit einer Starte der Golonie. Goslar am Harz 1887, Verlag 
von Ludwig Koch. 2 ME, 

Unfere Erde. Leitfaden für den geographiihen Unterriht an höheren Schulen und 
Mittelichulen. Zufammengeftellt von Theodor Landmann, Nector, Braunsberg 1887. Verlag 
von Huyn's Buchhandlung (Emil Bender, 1 Mt. 

Rumänien. Eine Daritellung des babe und der Leute von Rudolf Bergner. Mit 
26 a —— und einer Starte. Breslau 1887. J. U. Kern's Verlag (Mar Müller). 10 Mt. 

Die Erde, ihre Entitehung. Entwidelung, Umwandlung und ihr Ende, Eine natur» 
biftorifhe Abhandlung von V. Milovan. Mit 3 lithographirten Tafeln und einer Stern: 
farte. Dritte durchgeſehene Auflage. Graz 1887. Verlag von Paul Gieslar, 
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Weftauftralien. 
Eine geographiſch-ſtatiſtiſche Skizze. 
Von Emil Mayr in München. 


(Mit einer Harte.) 

Weſtauſtralien iſt Diejenige der britijchen Colonien auf dem auftralijchen 
Continent, welche alles Land weſtlich von 129° d. L. v. Gr. umfaßt. 

Die Erjten, welche nachweisbar das Land betraten, waren die Holländer, 
und jie find als die eigentlichen Entdeder nicht nur RWeitauftraliens, jondern 
des auftralifchen Continents überhaupt zu betrachten, wenn auch Portugiejen 
und Spanier unter Jorge de Menezes, Alvar de Saavedra, Bernard della 
Torre, Godinho de Eredia, Luiz Vaes de Torres, Fernand de Quiros x. ſchon 
lange vor ihnen in dieſen Gewäſſern erſchienen waren und mehr oder weniger 
unbeſtimmte Vorſtellungen hinterlaſſen hatten, ſo daß Cornelius Wytfliet, jeden— 
falls von ihren Kenntniffen und Vermuthungen unterrichtet, bereits 1598 in 
jeinem „Descriptionis Ptolomaeicae Augmentum” folgenden merkwürdigen 
Sat ichreiben fonnte: „Die Terra Australis it das jüdlichite aller Länder 
und von Neugumea durch eine ſchmale Meerenge getrennt. Ihre Küften Sind 
bisher nur wenig befannt und jelten wird das Land befucht, außer wenn See- 
leute durch Stürme dorthin verjchlagen werden. Die Terra Australis beginnt 
zwei oder drei Grade vom Aequator und einige behaupten, daß jie von jo 
großer Ausdehnung jei, daß man fie als tünften Welttheil betrachten würde, 
wenn fie volljtändig erforjcht wäre.“ 


Erforfhung und Aufnahme der weſtauſtraliſchen Küſten. 


Am 25. October 1616 landete Capitän Dirt Hartog von Amjterdam mit 
jeinem Schiffe „Eendracht“ unter 25° j. Br. auf der heute noch nach ihm be- 
nannten Injel Dirk Hartog, am Eingang zur Dirk Hartogbai, jpäter von Dampier 
„Sharks Bay“, d. h. Haifiichbat, genannt, und nachdem er zum Andenken eine 
Binnplatte mit der Angabe des Factums hinterlegt hatte, fuhr er am 27. wieder 
nach Java weiter. Dirf Hartog war vorher an einem Archipel höchjt gefährlicher 
Storalleninjeln vorübergejegelt und benannte ihn „Houtman's Abrolhos“, nach 
dem Begründer der holländischen Oftindien-Compagnie Cornelis Houtman und 
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dem portugiefiichen Worte „abrolhos”, d. h. Klippen oder Felszacken. 1618 
machte der Berehlshaber des Schiffes „Mauritius“, dejjen Name wie der jo 
mancher anderer holländiſcher Entdecker unbefannt geblieben iſt, eine Ent— 
deckungsfahrt in der Nähe des Nordweſteaps, wobei ein Fluß „Willems River“ 
erwähnt wird, unter dem wir wol den heutigen Aſhburton River zu verjtchen 
haben. 

1619 befuhr Jan Edels die jidlich der Sharks Bay gelegene Weſtküſte, 
die nach ihm den Namen Edelsland führt, während der nördlich der Sharfs Bay 
liegende Theil Eendrachtsland heit. 1622 famen holländische Seefahrer in dem 
Schiffe „Leeuwin“, d. h. „Yöwin“, an dem jüdlichen Theil von Wejtauftralien 
und nannten ihn nach ihrem Schiffe „Leeuwinland“ und die Südweſtſpitze 
davon „Gap Leeuwin“. 1627 entdedte die „Gulde Zeepart“ auf der Fahrt nad) 
Japan die Südfüjte des Continent3 vom Cap Leewvin bis zum Nuyts-Archipel 
und nannte das Yand nach einem der Paſſagiere „Nuytsland“. 1628 wurde 
die Nordweſtküſte des Continents zwijchen Eendrachts: und Arnhemsland entdedt 
und „De Witt's-Land“ genannt. 

Im Herbjte desjelben Jahres rüjtete die holländische Ditindien-Eoinpagnte 
eine Flotte von 11 Schiffen zur Erforfhung von Aujtralien und Neu-Guinca, 
die man jich zujammenhängend dachte, aus und am 28. October ging diejelbe 
von Terel aus unter Segel. Nachdem jie das Cap der guten Hoffnung ums 
fahren hatten, wurde das Schiff „Batavia“ unter Capitän Pelſart durch einen 
Sturm vom Reſt der Flotte — über deren weiteren Berbleib nichts bekannt 
wurde — getrennt und gegen die Weſtküſte Aujtraliens getrieben, wo es am 
4. Juni 1629 an den Storallenriffen der Houtman’s Abrolhos jtrandete. Nach: 
dem Mannjchaft und Paſſagiere nothdürftig auf einer Injel, wo jie Waſſer 
fanden, untergebracht waren, machte jich PBellart in einem Boote auf, um von 
Batavia Hilfe zu holen, jchiffte die Kite Weſtauſtraliens entlang von oberhalb 
der Sharks Bay bis zu 22° j. Br. und erreichte von dort aus am 2. Juli 
glüdlic, Batavia. Er fuhr mit einem neuen Schiffe zurüd und holte jeine Leute, 
deren Zahl inzwilchen durch Meuterei um ein Bedeutended geringer geworden, 
und jo endete eine großartig angelegte Expedition, welche nad) der großen Zahl 
der Baflagiere zu schließen wahricheinlich dazu beitimmt war, eine holländiiche 
Golonie in Australien zu begründen. 1644 wurde der berühmte Abel Tasman, 
der zwei Jahre vorher Vandiemensland, Das heutige Tasmanien, entdedt hatte, 
neuerdings ausgejandt, um die Nord» und Nordweſtküſte Auſtraliens näher zu 
unterfuchen und fich Gewißheit darüber zu verichaffen, ob Neu-Guinea damit 
zujammenbhänge Wenn ihm auch letteres nicht gelang, jo verdanfen wir ihm 
doch die Erforſchung der ganzen Nordweitfüite bis zu 22” j. Br. Leider iſt 
aber jede Spur jeines Tagebuches verloren gegangen. Bon diejer zweiten Reiſe 
Tasman’s an ijt der Name Neuholland in Gebrauch gefommen, nachdem man 
erfannt hatte, daß das Südland einen größeren Gontinent bilde, der nicht bis 
zum Cüdpole reichte. 

1656 litt die „Vergulde Draed“ mit 190 Perſonen, einer reichen Ladung 
und 78.000 fl. baar an Bord, auf ihrer Fahrt von Terel nach Batavta an den 
Houtman’s Abrolhos Schiffbruch. Bon den 190 Perſonen erreichten nur 75 
lebend die gegenüberliegende Küfte und von diejen gelang es dem. Unterjteuer- 
mann Pieter Alberts und ſechs Matrofen, in einem Boote nach ungefähr vier: 
wöchentlicher Fahrt jich nad) Batavia zu retten. Drei Erpeditionen, die nach: 
einander ausgejandt wurden, um die 68 Ucberlebenden an der aujtraliichen Küste 
aufzunehmen, fehrten erfolglos nach Batavia zurüd. 
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1696 erhielt Commandeur Willem de Vlamingh den Auftrag, an der 
auſtraliſchen Küſte nach den Ueberbleibſeln und vielleicht Ueberlebenden des feit 
1685 verjchollenen, und vermuthlich an der Küfte der Houtman’s Abrolhos ge— 
jcheiterten holländischen Schiffes „Ridderſchap“ zu juchen und, wenn er nichts 
fand, die Küfte zu erforichen. Am 25. December 1696 ſah Vlamingh Land in 
der Nähe des Schwanenflufjes, entdedte einen Tag ſpäter die Mottenejtinjel 
(von den vielen Nattennejtern, die angetroffen wurden) und Sardeninjel, anferte 
zwijchen beiden und ging am 5. Januar 1697 ans Land. Hier entdeckte er den 
Schwanenfluß, jo benannt von den jchwarzen Schwänen, die man vorher nirgends 
angetroffen hatte, und befuhr ihm in jeinem Boote 10 bis 12 Meilen aufwärts. 
Er verließ dann dieje Gegend wieder und jegelte nordwärts immer jo nahe als 
möglich an der Küſte, traf an der Sharks Bay die von Dirf Hartug 1616 
hinterlegte Zinnplatte, welche er durch eine neue erjeßte (Die ihrerjeitS wieder 
1801 durch den franzöfiichen Gapitän Hamelin vom „Naturalijte” aufgefunden 
wurde) und ſetzte die Küſtenfahrt bis zu 21° j. Br. fort, um hier dem un— 
wirthlichen Gejtade Lebewohl zu jagen und direct nad) Batavia zu jteuern. Nach 
Vlamingh wurde das Land zwiſchen Edels- und Leeumwinland im Meittelpunfte 
des heutigen Wejtauftraliens „Vlaminghland“ benannt. 

Die nächſte wichtige Reife nach diejer Zeit war die des Engländers Dam: 
pier, der 1699 von Lord Pembroke, dem eriten Lord der Admiralität, zu einer 
neuen Entdedungsjahrt nach Neuholland ausgerüftet wurde. Dampier hatte 
jchon am 4. Januar 1688 auf einer abenteuerlichen Flibuftierfahrt unter Capitän 
Swan die auitraliiche Küſte in der Nähe der Noebudbat erreicht und war 
dann dem Ufer entlang bis zum Cap Leväque und King-Sund gejteuert, aus 
welcher Zeit noch die heutigen Namen Dampierland und Buccaneerarchipel an 
diejen Gejtaden zeugen. Am 1. Augujt 1699 erblicdte Dampter neuerdings die 
australiiche Küfte und anferte am 6. Augujt in der Dirf Hartogbai, die er 
Sharf3 Bay, das iſt Hatenbat, nannte, wegen der Unzahl Haten, die er dort 
antraf. Nachdem er einen Theil diefer Bat aufgenommen umd fejtgejtellt hatte, 
daß Dorreinjel und Bernierinjel vom Feſtland getrennt find, jegelte er in nord: 
öjtlicher Nichtung weiter, bejuchte den nach ıhm benannten Dampierarchipel, 
wo er ich bis Anfangs September aufhielt und jegelte dann zu weiteren 
Forſchungen nach Timor und Neu-Guinea weiter. 

Die letzte Expedition, welche die Holländer zur Erforichung der Nord: 
und Nordweſtküſte Aujtraliens ausrüfteten, bejtand aus drei Schiffen, dem 
„Voſſenbach“, „Wager“ und der „Nova Hollandia”, welche am 23. Januar 1705 
Batavia verliehen und am 2. April die Nordweitjeite des nördlichen Bandiemens- 
landes erreichten, wo fie bis zum 12. Juli ihrer Inftruction gemäß die Buchten, 
Zandipigen, Injeln, Flüſſe ꝛc. befuchten, jo gut fie fonnten. Sie fanden zwei tiefe 
Einbuchtungen ins Land, wahrjcheinfich den heutigen Cambridgegolf, welche fie 
für Meerengen anjahen, und jchloffen daraus, daß das große Südland aus 
einer Kette von Injeln beitehe und eine Straße direct zwiſchendurch bis zur 
Südjeite von Neuholland gehe. Allein da fie nicht hinreichend mit frijchen Bor: 
räthen verjehen waren und viele an Bord frank wurden und jtarben, jo waren 
jie genöthigt von weiteren Forſchungen abzuftehen und nach Batavta zurüd: 
‚ufehren. Und damit jchlieit die Reihe holländischer Entdedungen auf Aujtralien, 
ohne dal Holland jich auf irgend einem Punkte dort feitgejegt hätte; das Inter: 
eſſe für dieſen Erdtheil, der bis jett jo wenig Verlodendes geboten, trat ganz 
in den Hintergrund, bis Cook 1770 die Ditjeite des Continents entdedte und 
davon im Namen Englands Bejit ergriff. 
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Ende 1791 entdeckte Capitän George Vancouver im King George-Sund an 
der Südfüfte von Wejtauftralien, an dem uns jchon befannten Nuyt3land, einen 
wohlgejchügten Hafen. in dejjen Gegend er jich ungefähr drei Wochen aufhielt 
und die Namen M. Gardiner, Bald Head, Eclipſe Isles, Point Poſſeſſion, 
Oyſter Harbour ıc. auf unjeren heutigen Karten hinterließ. 1792 umfuhr der 
Franzoſe D’Entrecafteaur, von Timor kommend, in weitem Bogen die ganze 
Weſtküſte Auftraliend, näherte ji) dem Lande erjt an der Südküſte des Leeu— 
winlandes bet C. Chatham und fette jeine Küftenfahrt bis gegen die heutige 
Ditgrenze Weſtauſtraliens fort, von welcher Fahrt noch die — C. Riche, 
Mondraininſel, Eſperancebai, Recherchearchipel, Due d'Orléansbai, Cap Le Grand 
herrühren. 

1801 wurden zwei große Expeditionen von Europa ausgeſandt, um den 
aujtraliichen Gontinent zu erforichen und namentlich zu unterjuchen, ob derjelbe 
nicht durch eine oder mehrere Wafjerjtraßen durchichnitten jei. Die erſte diejer 
Expeditionen war eine franzöfiiche in den Schiffen „Géographe“, Gapitän 
Baudin, und „Naturalijte*, Capitän zn die der geographiichen Wiſſen— 
ichaft ziemlich wenig Nuten brachte. An der australischen Weſtküſte unterjuchten 
fie die Gegend am Schwanenfluß und der Shark Bay und hier fand Capitän 
Hamelin, der von Baudin durch einer Sturm getrennt worden war, auf der 
Dirk Hartoginfel die von Blamingh hinterlegte Zinnplatte und nannte das 
Cap, auf dem er jie fand, E. Infeription. Deſto glänzendere Rejultate lieferte 
die zweite engliiche Expedition, die im „Inveſtigator“ unter Capitän Flinders 
am 7. December 1801 in der Nähe von E. Leeuwin an die weſtauſtraliſche 
Küfte fam. Flinders fuhr langjam die Südküſte entlang, bog um Bald Head 
in den Sting George-Sund und landete hier im Prince; Royal Harbour, wo er 
jein Schiff ausbejjerte und eine Landercurfion machte. Am 5. Januar 1802 
verließ er den Sund wieder, fuhr mitten durch den von D’Entrecajteaur nur 
gejtreiften Necherchearchipel nach der Luckybai, wo er von einem erhöhten Stand» 
punkte aus 45 Inſeln und Felsklippen überjehen fonnte, und verfolgte und 
erforjchte von hier aus die ganze Südküſte Auftraliens bis zum C. Catajtrophe. 

1817 wurde Capitän Philipp Barker King ausgefandt, um in der aujtra- 
liſchen Küjtenforichung das jortzufegen, was Flinders unvollendet gelafien hatte. 
Er fam von Sydney aus am 10. Februar 1818 an den jüdlichen Theil des 
Nordweitcaps, anferte im Ermouthgolf und verfolgte von dort aus auf außer— 
— mühe- and gefahrvoller Fahrt durch den Dampierarchipel die Küſte 
bis zur Nidolbai, wo er am 4. März Anfer warf. Er wandte fich nun nach 
den Rowley's Shoals und jegelte um C. VBandiemen zu weiteren Forſchungen 
nach dem nördlichiten Theile Auftraliens. Im Mat’ 1819 brach King zu einer 
zweiten Forſchungsreiſe auf und jegte jeine Unterjuchungen vom vorhergehenden 
Sahre fort. Er entdeckte auf diejer Fahrt den Cambridgegolf mit dem feſtungs— 
artigen M. Codburn, nahm die Nordküfte bis E. Londonderry und Admiralty- 
golf auf und fehrte dann wieder nach Sydney zurüd. Am 14. Juni 1820 309 
er in Begleitung von Allan Cunningham zum drittenmale nach dem Felde 
jeiner Thätigfeit und begann diejesmal die Aufnahmen am E. Voltaire, wo er 
jie im vorigen Jahre unterbrochen hatte. Er unterfuchte den Montague- und 
Nork-Sund mit Hunter’s und Roe's River und die Brunswidbai bis zum Prince 
Regent's River, wo er für Diejes Jahr jeine Forichungen aufgeben und nad) 
Sydney zurüdfehren mußte. Am 26. Mat 1821 jtach Sting mit einem neuen 
Schiffe ausgerüftet zum viertenmale in See und traf im Auguſt wieder im 
Brunswick Say ein, befuhr den von ungeheueren Alligatoren wimmelnden Prince 
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Regent's River 50 Meilen aufwärts, bejuchte Collierbai, C. Leveque und die 
darauffolgende Küjte bis C. Latouche Treville, von wo er fich widriger Winde 
halber direct nach der SInjel Mauritius wendete. Bon Port Louis aus begab 
jich King wieder nach der auftraliichen Südweftfüfte und anferte im King George- 
Sund, wo er mehrere Tage verweilte. Dann jegelte er die Südweſtküſte entlang 
bis zum Schwanenfluß und von da weiter über C. Lejchenault, Houtman’s 
Abrolhos, Sharks Bay, Nordweitcap, Montebelloinjeln, C. Levöque, eek 
archipel bis zum jpäter nad) ihm benannten King-Sund, den er für eine Straße 
gehalten und Eygnet-Sund getauft hatte. Von hier fehrte er wieder nad) Sydney 
zurüd, wo er am 25. März 1822 eintraf. 

Seine Nachfolger in der Aufnahme der weitauftralischen Küften waren die 
Capitäne Widham und Stofes, die in den Jahren 1838 bis 1843 noch die 
Lücken ausfüllten, welche in der volljtändigen Erfenntnis diejer Geſtade be- 
jtanden. Sie unterjuchten 1838 die Nordwejtfüfte, die Noebucdbai, den King-Sund 
und Die Küſte zwischen Ddiefem und dem Georg IV.-Hafen; 1839 entdedten 
fie den Victoria River und befuhren ihn 140 Meilen aufwärts, 1840 nahmen 
fie die gefürchteten Houtman’s Abrolhos auf, benannten die Peljartgruppe 
davon, wo ſie noch Weberbleibjel der ‚Batavia“ und „Zeewyk“ fanden, bejuchten 
die Depuchinjel und die Turtleinjel, öjtlich vom Damprerarchipel, und wandten 
jich dann nad) Timor und von da zurüd nach Sydney über Swan River und 
Südaujtralien. 1841 vervolljtändigte Stofes die Aufnahme zwifchen Dampier- 
archipel und Roebudbat und damit jchliegt vorerjt die Erforfchung und Auf: 
nahme der wejtaustraliichen Küjten. 


Gründung der Colonie a und ihre Grforfchung zu 
and. 


Bis zum Jahre 1826 war Wejtauftralien nur von Nujtraliern be: 
wohnt, troßdem jeine Küjten lange vor dem öftlichen Theil des Kontinents 
entdedt und von Europäern bejucht worden waren. 1826 jandte der damalige 
Gouverneur von Neu-Südwales, Generallieutenant R. Darling, ein Detache- 
ment des 39. Regiments mit einer Anzahl Sträflingen nad) dem Sting George: 
Sund, um davon Befit zu ergreifen und andere Mächte von der Niederlafjung 
auf auftraliichem Boden abzuhalten und im nächſten Jahre ward Capitän 
Stirling beauftragt, an der Wejtfüjte einen geeigneten Play für eine Anſiedlung 
aufzujuchen. Er anferte an der Mündung des Schwanenflujjes und lieh den 
Fluß Durch jeine Offictere in Booten nach jeiner Quelle zu erforjchen. Die 
günftigen Berichte, die Stirling nach feiner Rückkunft erjtattete, bejtimmten den 

ouverneur don Neu-Südwales, die Gründung einer Niederlaffung dort zu 
empfehlen und 1829 wurde die neue Colonie durch eine englische Öejellichaft 
gegründet und Stirling zum Statthalter derjelben ernamnt. 

Bis zum Schluſſe des darauffolgenden Jahres hatten 30 Schiffe Fre— 
mantle erreicht und über 1000 Anfiedler gelandet, die ein perjönliches Eigen: 
tum von ungefähr 144.000 Pfund Sterling mitbrachten. Die engliiche Re— 
terung gewährte num den Neuankommenden große Landſchenkungen, die in gar 
einem Verhältnis zum eingebrachten Capitale ftanden, und das verlodte viele 
Gapitalijten zur Eimwanderung. Auf dieje Weije gelangten ungeheuere Streden 
beiter Ländereien in den Beſitz von Leuten, die zur Colontjation gar nicht 
befähigt waren, und nachdem viele dieſer früheiten Anfiedler das neue 
Leben jatt befommen hatten, verließen fie die Colonie wieder, behielten aber 
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das ihnen zugetheilte Land in ihrem Befise. Die Folge davon war, daß Neu— 
anfommende Ländereien in günjtiger Yage nicht mehr erhalten konnten und jo 
die Bevölferung über einen weiten Raum ich zeritreuen mußte. Die Entwicke— 
lung der Colonie ging aljo nur höchſt langjam von jtatten, jo daß die Be— 
wohnerzahl 1848 erſt 4622 Seelen betrug und man ſich 1850, nachdem die 
anderen auftraliichen Colonien jchon längſt feine Deportirten mehr aufnahmen, 
entichloß, das Mutterland um Zuſendung von Sträflingen zu erjuchen. Auf 
dDiefe Weiſe famen bis zur Wiederabjchaffung der Deportation 1868 ungefähr 
6000 Individuen, meift männlichen Gejchlechts, in die Colonie und die Be: 
völferungszahl hob ſich rajch, jo daß ſie 1859 14.837, im Jahre 1872 25.724 
Seelen ausmachte. 

Aber ſchwere Kriſen hatte die junge Colonte durchzumachen und als in 
den Fünfzigerjahren alles nach den neuentdecten Goldfeldern in Victoria und 
Neu-Südwales jtrömte, hatte es fait den Anjchein, als ob die Kolonie ganz 
verlajjen werden jollte. Zum Glück für Weitauftralien haben aber die Goldfelder 
aufgehört, eine jo zauberhafte Anziehungskraft auszuüben wie anfangs und jo 
bietet heute Wejtauftralien mit feinen unentwidelten natürlichen Hilfsquellen dem 
Heimen Gapitaliiten und arbeitjamen Auswanderer bejjere Ausjicht auf Erfolg 
als Gegenden, wo die Concurrenz erdrüdend ift und die günjtigen Chancen 
geringer ſind. 

Mit der Bejiedelung des Landes begann auch die Erforjchung des Inneren, 
die in eriter Linie, von den Anftedelungen ausgehend, fich auf die nächite Um— 
gebung bejchränfte. Die Coloniſten am Schwanenfluffe erforichten zunächit das 
Yand zwiſchen den Darlingbergen und der Küſte, die höher gelegenen Ebenen 
öftlich der Darlingberge am Mvonfluß und der Fähnrich Dall drang im 
October 1830 über diejen Fluß noch 45 Meilen wert nach Often bis zu den 
Bergen Stirling, Carolina und Baring vor. Wilfon von der Garnijon am 
Sting George-Sund erforjchte das Land weitlich von Albany, Collie den Oberlauf 
des hier mimdenden Fluſſes Kalgan und die Stirling Range im Oſten und 
Bapitän Banniſter gelangte 1830 auf dem Landwege vom Schwanenflug nad) 
der Anfiedelung um ing George-Sund. 1836 drang der Feldmeſſer 3. ©. Roe 
ungefähr 120 Meilen weit öjtlich von York vor und fehrte dann auf einer 
Route nördlich über 2. Brown und oberhalb des L. Cowcowing zurüd, in 
welchem Gebiete er die erjten genauen Höhenmefjungen anitellte. 

sm November 1837 landeten die Lientenants Grey und Lushington wohl 
ausgerüjtet zu einer Inlandforichungsreife in der Brunswickbai, mußten aber 
der Hite und Umwirthlichkeit der Gegend halber bald wieder von diejem Vor— 
haben abjtehen, nachdem Grey noch obendrein durch einen Speerwurf der Ein- 
geborenen an der Hüfte verwundet worden war. Im Februar 1839 jegelte Grey 
muthig zu neuen Unternehmen aus nach der Sharks Bay und landete auf der 
Bernierinjel; er entdedte die Mündung des Gascoyneflufjes, mußte aber, nach— 
dem er alle jeine Borräthe verloren hatte und in der Gantheaumebai jein Boot 
an den Niffen zerjchmettert worden war, von hier aus unter umnjäglichen 
Strapazen auf dem Landwege nach Perth zurüdfehren, wo er am 21. April 
eintraf. 

1841 vollführte Edward John Eyre jene durch Schrednifje und Stra— 
pazen jeder Art denkwürdige Reiſe von Adelaide auf dem Landwege dem trojt- 
loſen Wüjtenrande der auftraliichen Südküſte jolgend nach dem Sting Seorge-Sund. 
Nur dem glücdlichen Zufalle, daß er in der von da jogenannten Roſſiterbai 
einen franzöfiichen Walftichfahrer antraf und jo wieder Verpflegung und Unter: 
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ſtützung fand, iſt es zu danken, daß er den King George-Sund überhaupt er— 
reichen konnte. 

1843 unternahmen Landor gınd Lefroy eine vierzehntägige Tour von York 
aus nach dem Südoſten, wobei fie bis an den Dumbleyungtee gelangten und 
nicht mehr weiter in die Wüſte vordringen fonnten. 1846 zogen die Brüder 
Gregory unter Führung des Auguft Gregory von Bolgart Spring am Ober: 
lauf des Schwanenflufjes nach dem Nordojten bis an den M. Jadjon, bogen 
dann wejtlich zurüd an den L. Moore, umgingen diefen auf jeiner Nordjeite, 
wanderten dann wejtlich zum Arromjmithfluffe und diefem entlang bis nahe 
an jeine Mündung, entdeckten etwas oberhalb derjelben zwei Ktohlenflöge von 
6 bis 7 Fuß Dide und fehrten dann auf eimer in 30 bis 40 Meilen parallel 
mit der Küjte verlaufenden Route wieder nach Bolgart Spring zurüd, wo jie 
nach 47tägiger Abwejenheit eintrafen. Auf die Nachricht hin, day Kohlenfelder 
am Arrowſmith entdedt worden waren, wurde jofort noch im December Lieute- 
nant Helpman im „Champion“ nach der Championbai abgejandt, welcher das 
Borhandenjein der Kohle bejtätigte und mit Proben davon wieder nach Perth 
zurüdfehrte. Im gleichen Jahre war auch Hillmann bis an den L. Moore 
gelangt. 

1848 jandte Gouverneur Charles Figgerald faſt gleichzeitig zwei Expe— 
ditionen aus, eine unter dem Chef der Landesvermeſſung J. S. Roe nach dem 
Südoſten von Perth, die andere unter dem Aſſiſtenten A. C. Gregory nach 
dem Norden, um zu unterſuchen, welcherart die Ländereien dort ſeien. A. C. 
Gregory brach am 2. September von Perth nach Tooday auf, wo er ſeine 
Truppe vervollſtändigte, ſetzte ſich am 9. September von Welbing in Marſch, 
war am 13. September am Arrowſmith, überſchritt am 25. September den 
Murchiſon, kehrte aber ſüdlich vom Freycinethafen der Sharks Bay, 350 Meilen 
von Perth entfernt, wieder um und an den Murchiſon zurück, unterſuchte darauf 
die Barre an ſeiner Mündung, die er für Walfiſchboote paſſirbar fand, ging 
60 Meilen ſtromaufwärts, wo er auf reiche Bleilager ſtieß. Am Hutt River 
bet Port Gregory fand er ebenfalls Bleierze, ſowie Anzeichen von Metallen 
ım Bowesthale und am 17. November fehrte er nach Perth zurück. Der Gou— 
verneur Figgerald überzeugte fich noch im December perjönlich vom Vorhanden- 
jein der Metalle am Murchifon und Bowes und an beiden Flüſſen wurden in— 
folge davon Bergwerfe angelegt, am Murchijon die Geraldine Mine. Die zweite 
Erpedition unter Noe brach am 14. September von Mork auf, durchzog die 
jandige Hochebene, auf der Avon, Williams, Arthur und Beaufort entipringen, 
bis 119° d. L., bog dann jüdlich nach dem Cap Niche ein und jeßte ıhre 
Reife von dort in nordöftlicher Richtung fort, bis fie wegen der Troftlofigfeit 
der Gegend an der Ruſſel Range 123'/,% 6. 2. abermals ummenden mußte, 
um auf dem jchon von Eyre durchzogenen traurigen Küftenftrich wieder nach 
Cap Riche und von da über Bunbury nach Perth zurüdzufehren, wo fie am 
9. Februar 1849 anfam, An der Küfte der Doubtfull Saland Bay, nordöftlich 
vom Sting George-Sund, entdeckte fie nicht unbeträchtlicheStohlenlager. 1852 gelang 
es A. Gregory zwar über den Murchifon hinaus an die Sharks Bay vorzudringen, 
allein auch dieje Reife jtellte die Unmöglichkeit heraus, auf diefem Wege durch 
die wajjerloje Wirte nach dem Gascoyne zu gelangen. 

Am 10. Juli 1854 309 Auftin von Moombetine, nordöjtlich von Northam, 
nach dem Inneren, um möglicherweife Gold zu finden oder doch auf öftlicherem 
Wege nad) dem Gascoyne zu gelangen. Er fam über den See Cowcowing, öft- 
ih am 2. Moore vorbei, über M. Kenneth jüdlich an den 2. Auftin, von da 


104 Weftauftralien. 


an den Sandford und Murchifon, fand aber in der waſſer- und futterlofen 
Wüſte öjtlich der Sharks Bay ein unüberjteigliches Hindernis weiter vorzudringen, 
und fehrte über Geraldine Mine am Murchiſon auf dem Landivege wieder nach 
Berti) N: wo er am 27. December einzog. 

a3 A. Gregory und Austin nicht vermochten, nämlich den Gascoynefluß 
zu erreichen, das führte F. Gregory 1858 glänzend durch. Er brach im April 
von Geraldine Mine am Murchiion auf, verfolgte den Yauf des legteren bis 
M. Nairn und gelangte von da über die Wafjerjcheide an den Gascoyne. Diejem 
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jolgte er bis zu jeiner Mündung und wieder zurüc bis zum Lyons River, 
drang Diejen aufwärts bis M. Auguſtus vor, überjchritt den Gascoyne aber: 
mals in jeinem Oberlauf und kehrte dann am Murchiſon entlang zurüd. Dieje 
Forſchungsreiſe vervollitändigte 5. Gregory 1861, indem er im Auftrage der 
Regierung das Yand nordöftlich vom Gascoyne River bis zum De Grey River 
bereiste. Am 4. Mai zu Schiff nach Nickolbai gebracht, begab er ſich von da 
an den Fortescue River, diejen aufwärts bis zur Hamersley Nange, überjchritt 
dDiejelbe in einer Paßhöhe von 2000 Fuß, entdeckte den Aſhburton in jenem 
mittleren Laufe und hatte die Genugtbuung, ſchon nad) jechs Wochen in das 
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Gebiet jeiner Forſchungen vom Jahre 1858 am Lyons Niver zu gelangen. 
Ueber die Hamersley Nange, den Sherlod entlang an Die —* und zur 
Nickolbai zurückgekehrt, begab er ſich nun von hier aus Anfangs Auguſt in 
öſtlicher Richtung an den Yule River, überſchritt den Strelley und Shaw 
River, beide Zuflüſſe des nun folgenden De Grey River, von dem aus er öſt— 
lich an den Oakover gelangte. Hier machte die Sandwüſte ſeinem weiteren Vor— 
dringen ein Ende und er ſah ſich am 11. September zur Umkehr genöthigt. 
Er verfolgte nun den De Grey River bis zu ſeiner Mündung im renfer 
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Inlet, ging dann zurücd bis zur Mündung des Strelley, diejen aufwärts bis 
21" j. Br. und von hier wieder über den Yule und Sherlod nad) der Nidol- 
bat zurüd, wo er am 13. October eintraf und nach Fremantle weiterjegelte. 

Im Juli und Auguſt desjelben Jahres unternahmen E. C. Dempjter und 
Genojjen von Budland, nördlich von Northam, einen Ausflug nad) dem Oſten, 
der ſie bis fait 119" ö. 2. an den 2. Deborah) brachte. H. M. Lefroy und 
E. Robinjon drangen vom 13. Mat bis 14. Juni 1863 in der nämlichen 
Richtung bis zu dem Bergen Burges und Robinſon in 121'%° ö. 2. vor, 
mußten aber dort ebenfall3 wegen Wafjermangels wieder umfehren und waren 
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am 31. Juli wieder in York. Weiter ee als Dempſter und Lefroy fam 1864 
C. E. Hunt, der in derjelben Nichtung bis zum Lefroyſee und den Hampton 
PBlams in 122" ö. 2. fam. 1866 wiederholte er dieſe Reiſe mit F. Roe und 
G. Monger, wobei er über die Hampton Wlains noch hinaus gelangte. 

Im September 1868 unternahmen 3. H. Monger und G. Monger eine 
Tour nach der Gegend zwilchen L. Moore und 2. Auſtin, wo jte treffliches 
Weideland entdeckten und 100.000 Acres davon übernahmen. Sie hörten von 
ihrem eingeborenen Führer Iemmy, daß etwa 11 Tagereijen öſtlich vom M. 
Ninghan oder Singleton ein fruchtbarer und bewohnter Landitrich liege, wo 
vor ungefähr 20 Jahren mehrere weiße Männer von den Eingeborenen über: 
fallen und getödtet worden jeien. Auf diefe Nachricht hin ließ ſich Die weit- 
aujtraliiche Regierung durch den berühmten und hochverdienten Botaniker Ferdi— 
nand v. Mueller in Melbourne bewegen, unter John Forreſt eine Erpedition 
nach dieſer Gegend auszujenden, um möglicherweiie Spuren der Leichhardt'ichen 
Erpedition zu entdeden. John Forreſt verließ aljo am 15. April 1869 Perth 
und zog ziwilchen 2. Coweowing u. L. Brown hindurch an der Ditjeite des 
2. Moore vorbei, wendete jich hier öſtlich und entdedte den großen Salzjee 
Barlee, zog Ddiejen entlang bis zum Two Springs Bivouac und unternahm 
von bier aus Abjtecher nach Norden und Oſten, ohne Spuren von Leichhardt 
entdedfen zu fünnen. Nachdem nun die Vorräthe zur Neige gingen, ſah Tich 
Forreſt zur jchleunigen Umfehr gezwungen, ging zum Two Springs Bivouac 
und von da zum Barleejee zurüd, jchlug von hier aus eine mehr wejtliche 
Route zum M. Singleton und Damper War Spring ein umd zog von diejem 
in jüdlicher Richtung am Wejtufer des L. Monger vorüber nach Tooday und 
Perth zurüd, wo er, nachdem er ungefähr 2000 Meilen Weges zurüdgelegt, 
am 6. Auguſt ankam, 

Schluß folgt.) 
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Von Franz Toula, 


Die Zahl der Lehr: und Handbücher über Geologie iſt Legion. In welcher 
Wijienichaft wäre es übrigens viel anders? Faſt jedes Jahr gebiert uns ein 
neucs derartiges Werf oder bringt auch deren mehrere ans Licht des Tages; 
und dabei muß noch betont werden, daß es zum größeren Theile in ihrer Art 
wohlgerathene Kinder find, die uns die betreffenden Autoren jchenfen. Und doch, 
troß dieſer Fluth von größeren und fleineren „Elementen“, „Handbüchern“, 
„Katechismen“ und „Leitfäden“, die zumeijt für bejtimmte Jwede und beſtimmte 
Kreiſe geichrieben wurden und werden, war ein umfafjendes Werf für das große 
Bublicum noch immer wünjchenswerth und man war wahrlich in einiger Ver: 
legenheit, wenn man dem oft genug geäußerten Wunjche der gebildeten Laien 
entiprechen jollte, ein verjtändlich gejchriebenes, wirklich „populäres* und dabei 
auf wijjenschaftlicher Höhe jtehendes Werk zu empfehlen. 

Diefem Bedürfnifje joll das uns vollendet vorliegende Werk entiprechen 
und es wird ihm auch entiprechen. Freilich find die Koſten der beiden Pracht: 
bände, jo niedrig jie auch im Bergleiche mit dem reichlich Gebotenen jein mögen 
(32 Marf — circa 20 fl. 5. W.), immer noch zu hoch, um jie wirklich zu einem 


„Er dgeſchichte“ von Dr. Meldior Neumanr. 107 


Gemeingute zu machen; da wird erjt eine, hoffentlich in einem nächjten Jahre 
ericheinende noch billigere Volksausgabe abhelfen! 

Das Werk, wie es heute vorliegt, zeigt, daß die berühmte Verlagsanitalt! 
feine Koſten jcheute, um wirklich in jeder Beziehung Vollkommenes zu liefern. 
Der Berfafjer, ein vor allem als Paläontologe in allen wifjenjchaftlichen Streifen 
hochgejchäßter Foricher, widmete mehrere Jahre fait ausjchlieglich der Sammlung 
und Sichtung der überreichen Materialien und der endgiltigen Faſſung jeines 
Wertes. 

Faſt taujend Originale für 915 Tertilluftrationen und 27 Aquarelltafeln 
mußten aus Taujenden ausgewählt und die Ausführung geleitet werden. Eine 
Durchficht des Werkes zeigt, daß bejonders die zahlreichen Darftellungen der 
‚Foljilrejte von Thieren und Pflanzen als geradezu mujftergiltig zu bezeichnen 
jind und wol faum einen Wunsch offen laſſen; die landichaftlichen Darftellungen 
find in der großen Mehrzahl den genannten Bildern ebenbürtig, nur hie und 
da jtellt ſich ein minderwerthiges ein. Auch die vier Karten jind mit aller 
Sorgfalt hergeitellt worden. Und nun zum Inhalt des Buches. Der Stoff iſt 
in zwei Haupttheile gegliedert: Die allgemeine Geologie (phyſikaliſche Geologie, 
dynamische Geologie und Gejteinsbildungen) und Die bejchreibende Geologie 
(hiitorische und topographiiche Geologie). 

In einem Anhange (Seite 723 bis 847 des II. Bandes) behandelt 
Her Dr. V. Uhlig die nugbaren Mineralien. Wir möchten gerade dem 
eriten Theile einige Details entnehmen und nur ganz allgemein betonen, daß 
die Yejer alle Fragen ım amjprechendjter Form vorgetragen finden, mit dem 
nicht genug zu lobenden Bemühen des Autors, die objectivite Art der Behand- 
lung fejtzuhalten und mut Benügung der neuejten Forjchungsergebnifje die 
Löſung anzubahnen oder den gegenwärtigen Stand der noch ungelösten oder 
wol umzulöjenden, zur Grfenntni® zu bringen. Wir betrachten die Erde 
im Weltraume, folgen dem Autor mit Vergnügen in feinen, fürmliche Mono: 
graphien in compendiöjeiter Form vorjtellenden Betrachtungen über die Bulcane, 
die Erdbeben, die Gebirgsbildung, die Wirkungen von Wafjer und Yuft, über 
die Eigenjchaften und Bildungsweiſen der Schichtgefteine, Mafjengeiteine und 
der in Bezug auf ihre jichere Deutung noch immer gar manche Frage offen 
lafjenden kryſtalliniſchen Schiefer. Auf dieſe Weije wird das mehr oder weniger 
jichere Fundament für die bejchreibende Geologie erhalten, welche uns vertraut 
macht mit den Bildungen während der großen Phajen, die wir als „Forma— 
tionen“ zu bezeichnen pflegen. Mit beionderer Ausführlichkeit ift das Diluvium 
behandelt. 

Wir wollen auf einige der Daritellungen eingehen, indem wir beijpiels- 
weile das Gapitel über die Frage der Gontinentbewegungen herausgreifen 
(1, ©. 364 ff.). Der Verfaſſer hebt vorerjt hervor, dab die Begrenzung der 
Continente durch jehr „junge Aeußerungen der gebirgsbildenden Kräfte in weit: 
gehender Weiſe verändert“ worden jeien, und wird dadurch zu der noch viel 
umstrittenen Frage geführt, ob die Vertheilung der Continente in ihren Grund— 
zügen bejtändig oder großen Beränderungen unterworfen gewejen jet. Er betont 
jerner Die thatjächliche Erkenntnis, daß das Verhältnis zwiichen Waſſer und 
Land nicht immer das gleiche geweſen jet, daß fich dabei aber die Frage ein- 
itelle, ob das Land, aufgeftiegen oder die Wajjeroberfläche fich zurückgezogen 
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habe. Er erörtert aber auch all die Schwierigkeiten, welche jich der Annahme 
von weitgehenden Niveauveränderungen der —— entgegenſtellen, und 
kommt dabei auch auf die Beweiſe für große Niveauſchwankungen im Norden, 
auf die Terraſſenbildungen, zu ſprechen, welche nur die zwei Wege der Erklärung 
offen laſſen: entweder hat ſich der Meeresſpiegel in neuerer Zeit erniedrigt, 
oder es iſt das Land aufgeſtiegen. Wir bringen eine bildliche Darſtellung einer 
norwegiſchen Terraſſenlandſchaft aus dem Werke, welche uns recht wol gelungen 
erſcheint, und zwar auch aus dem Grunde, weil wir z. B. in unſeren Alpen an 
den Vereinigungsſtellen von Flüſſen ganz ähnliche, oben wie abraſirt erſcheinende 
Maſſenanhäufungen hie und da beobachten können. Die norwegiſche Terraſſe 
liefert uns den Beweis, daß einſt der Meeresſpiegel jo Hoc) — haben 
müſſe, daß all das von dem betreffenden Fluſſe ins Meer transportirte Schutt— 
material ſich unter dem Waſſerſpiegel anhäufen konnte. Schuttmaſſen, die dann 
ſpätere Proceſſe wieder theilweiſe abgetragen. Aehnliches liegt auch aus den 
„höheren Breiten“ der ſüdlichen Hemiſphäre vor, wodurch wir zur Annahme 
gedrängt werden, daß entweder um die Pole eine allgemeine Hebung in anſehn— 
lichem Betrage erfolgt ſei oder daß die Waſſermaſſen des Nordens gegen den 
Aequator Hin angehäuft, das Meeresniveau daſelbſt aber gehoben worden ſei. 
Complicirt werden die Erſcheinungen noch durch die Ungleichmäßigkeit, mit der 
jolche Beränderungen erfolgten und durch wirkliche oder vermeintliche Ausnahmen 
von der oben angeführten Negel. zeit jteht dermalen nur, „daß fich die Lage 
der Strandlinie verändert; ob aber die Bewegung das Land oder das Waſſer 
betraf, das ijt noch nicht mit abjoluter Sicherheit zu entſcheiden“. 

Die Schwierigkeit der Erklärung dieſer Borgänge it durch die neuerlich 
wieder in den Vordergrund getretenen Hypothejen der ÜBafferverfeßung durchaus 
nicht behoben worden und die VBerjuche, das mechanische Moment zu finden, 
haben zu Annahmen von veränderten Mafienvertheilungen geführt, die durchaus 
nicht einfacher jind als jene, wonach die Feſtlandmaſſen das in Bewegung 
Befindliche jein jollten. Der Verfaſſer gedenkt der betreffenden Berjuche. Gebirgs- 
bildung bedingt Mafjenvergrößerung der Continente und örtliches Anjteigen des 
Meeres; Abtragungen der FFeitlandsoberflächen (in 6000 Jahren um 0,3 Meter) er- 
höhen den Meeresgrund und bedingen ein Anjteigen der Strandlinie; eigentlich, 
verhältnismäßig nur minimale verjegende Kräfte. Schiaparelli hat die Mög— 
lichfeit einer Veränderung der Lage der Erdachſe ausgejprochen, jelbitver- 
jtändlich würde dadurch eine „ziemlich verwidelte Verſchiebung der Strandlinie 
eintreten“. Zur Erklärung der in geologiich jüngster Zeit zum Vollzug ge- 
langten Berjchiebungen veicht dies alles jedoch nicht entfernt hin. Die Eiszeit 
hilft auch nicht viel. Neuerlich hat Pend in dieſer Richtung Speculationen 
angejtellt. Die ganzen Polarregionen vereist, entzögen jo gewaltige Waſſer— 
majjen dem Dceane, daß jchon dadurch ein allgemeines Sinken des Wajjer: 
Ipiegels die Folge ſein müßte, der die infolge der vermehrten Mafjenanziehung 
erfolgenden Niveauerhebungen des Wafjeripiegeld an den ontinenträndern 
faum gleichgefommen jein dürften. Die Nechnungsergebnijje fielen übrigens 
anfänglich um ein Beträchtliches zu groß aus. 

Auch ducch aſtronomiſche Beltätigungen ungejtügte Annahmen von weit- 
gehenden Beränderungen in der Umdrehungsgeichwindigfeit führen kaum zum 
Ziel und find, da nichts dafür spricht, jo ziemlich hinfällig: und doch find all: 
gemeine Hebungen, pofitive Bewegungen nah Such, des Meeresniveaus zu 
gewifjen Zeiten, geologiſch außer allen Zweifel geitellt, jo z. B. jene zur Zeit 
der oberen Streideablagerungen. Es gebt Dies jo weit, daß man vollfommen 
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veränderte Feſtlands- oder Kontinentvertheilungen im den verjchiedenen großen 
geologischen Zeiträumen anzunehmen veranlagt wurde, während andere, und 
zwar bejonders mehrere englische Geologen, die Feitländer als etwas Bejtändiges 
auffajien möchten, die nur zeitweiligen Ueberſchwemmungen ausgejegt werden. 
Das Mifverhältnis zwiichen dem über das Niveau des Meeres Aufragenden 
gegenüber dem vergleichsweile ungeheuren Meerestiefen, würde dafür jprechen; 
man fönnte vergleichsweife an die heutige jeichte Ueberflutung des Plateau- 
landes zwifchen den britijchen Injeln und Nord: und Nordweit-Europa denken, 
ja, und wenn eingewendet würde, daß „wir Ablagerungen aus großen Meeres- 
tiefen auf dem Feſtlande kennen“ und daß dies gegen die erwähnte Annahme 
ipreche, jo fünnte man diesbezüglich bei dem von uns erwähnten Berjpiele 
bleiben und darauf hinweiſen, daß jenes Plateau — es iſt dies eine der merf- 
würdigeren Erjcheinungen, die wir im Relief der Erde fennen — eine jchmale 
um die norwegische Halbinjel herumziehende, faft halbkreisförmige Depreſſion 
aufweist, mit ganz umvermittelten Tiefenunterjchteden bis zu 600 Meter, 

Sa Diele jchmale unterfeeische Depreffion, „die norwegische Rinne‘, weist 
auch, was ihre Sedimentablagerungen anbelangt, die auffallendjten Unter: 
ichiede auf, gegenüber jener über dem untergetauchten Plateaulande am Grunde 
des deutjchen Meeres. Diefe lange Furche wäre man verjucht mit den, pelagijche 
Charaktere bietenden, zonenfürmig zwiſchen jubpelagijchen verlaufenden, eigen— 
artigen, grell unterjchiedenen, geologijchen Ablagerungen mmitten von Europa 
zu vergleichen. — Doch halt! Da fommt ja der Referent ing Speculiren! Die 
verehrten Leſer werden daraus entnehmen, wie anregend die Beichäftigung mit 
dem Neumayr’schen Buche ift. Ausführliche Darlegungen über den Stand 
* Frage nach den Urſachen der Eiszeit finden ſich im zweiten Theile des 
Werkes. 

Der Verfaſſer ſpricht ſich auf Grund der ſicher erkannten Thatſachen 
dafür aus, daß Feſtländer auch in den älteſten Zeiten und zwar „in aller— 
größtem Umfange“ beſtanden haben müſſen. 

Ueberaus lehrreich ſind die Ausführungen über die Wirkungen des Waſſers 
und der Luft, über Eroſion, mit den ſprechendſten Beiſpielen, die auch durch 
Illuſtrationen reich auögeftattet find. Eine ausgezeichnete Illuſtrationsprobe 
(nach Heim) ift die unferer Beiprechung beigegebene Darſtellung des Bergjturzes 
bet Elm (11. September 1881). Kir fönnen die abgerutjchten, ungeheuren 
Majjen jchon nach dem Bilde abjchägen, und wenn man uns jagt, es dürften 
etwa 10 Millionen Kubikmeter (das ijt ein Würfel von mehr als 200 Meter 
Kantenlänge) abgerutjcht jein, jo finden wir es begreiflich. 

Eine geradezu prächtige Illuftration der durch das Hochwaſſer des Wielen- 
baches im Herbſt 1882 im Puſterthale angerichteten Verwüſtungen hat der 
Verfafjer dem Werfe v. Sedendorff’3 (jo jchrieb fich der unglüdliche Mann) 
entnommen. Da jehen wir die VBergänglichfeit der Flußterraſſen früherer Zeit- 
abichnitte, wir jehen fie weithin fortgerifjen durch die plögliche Wirkung eines 
außergewöhnlichen Hochwafjers, ein Wirfen, das leider immer gewöhnlicher wird 
und allen Thalböden den Hafens droht, gegen welches feinerlet Kunjtbauten 
dauernd helfen können und ſeien es die herrlichjten und großartigſten Werke der 
Technit. Zeit, Geld und Aufwand der Kraft des Geiſtes ſind verjchwendet, 
wenn nicht das Uebel an der Wurzel befämpft wird. Die Naturfräfte fünnen 
nur durch naturgemäße Mittel bezwungen werden. Schübet den Wald und gebt 
dem Wald zurück was des Waldes war! Ein Blick auf das jprechende Bild 
entreigt ung dieſe Stopjeufzer. 
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Schon dieſe wenigen Streiflichter dürften unjere Lejer überzeugen, daß 
wir es in dem vorliegenden Werfe mit einem jolchen zu thun haben, das ganz 


und gar darnach angethan tft, ein Bolfsbuch im jchöniten und wahriten Sinne 
des Wortes zu werden. 


Die Fortfchritte des modernen Verkehrswefens. 
Bon Dr. Michael Geiftbed in FFreiling. 


Angefichts der großartigen Fortichritte, welche die verjchiedenen Zweige 
des modernen Berfehrswejens in jüngjter Zeit gemacht haben, iſt es wol 
gerechtfertigt, die wichtigjten derjelben den verehrlichen Leſern diejer Zeitſchrift 
in knapper Ueberficht vorzuführen. Ich werde hierbei in erjter Linie der Tele- 
graphie, dann der Eijenbahnen und zulegt der Schiffahrt gedenfen. 

Was zumächit die Telegrapbie betrifft, wie gewaltig ijt nicht jchon die 
Entwidelung, welche diejelbe jeit den Tagen genommen, da die Profejjoren 
Gauß und Weber in Göttingen die erite größere Anlage eines eleftriichen 
Zelegraphen errichteten! Die Länge der Telegraphen linien der ganzen Erde 
beträgt Ddermalen jchon 1,044.200 Kilometer, das ijt der 26fache Umfang 
der Erde am Nequator. Die Länge der Telegraphendrähte beziffert fich jogar 
auf 2,967.200 Millionen Kilometer. Die oberirdijchen und verjentten Linien 
zujammen repräjentiven vollends eine Länge von rund 1,252.000 Kilometern mit 
3,189.000 Kilometern Leitunggdrähten; lettere würden hinreichen, die Erde am 
Aequator fait achtzigmal zu umjpannen. 

Ein genaueres Eingehen in die Verbreitung des Telegraphen zeigt uns, 
daß dieſer ſchnellſte Träger des Gedanfens jeinen fiegreichen Einzug bereits in 
allen Welttheilen gehalten. In Europa und Afien läuft er von den äuperiten 
Weitgrenzen nach Wladiwoſtok und Nikolajewst am Stillen Ocean einerjeits, 
nach Kalkutta und Mulmein andererjeits. In Australien durchzieht cr als Ueber: 
landtelegraph in einer Länge von 3157 Kilometern den ganzen Continent von 
Port Darwin im Norden bis Adelaide und Melbourne im Süden; in Nord: 
amerifa wieder verfnüpft der eleftriiche Strang den Oſten mit dem Wejten der 
Unton, und in Südamerika verbindet er als transandiniicher Telegraph Buenos 
Aires mit Valparaijo. 

Dinter diejer großartigen Entwidelung der Landtelegraphie find aber aud) 
die Leritungen der Kabeltelegraphie nicht zurücgeblieben. Eine diefer Weltlinien 
geht über Sucz und Aden nach Bombay und von Madras nad) Singapore, 
von wo jich wieder Stränge abzweigen einerjeits über Hongkong, Shanghai 
und Nagajati nach Wladiwoſtok zum Anjchlug an die fibirische Linie, anderer: 
jeits über Batavia nach Port Darwin. Zwiſchen Europa und Amerifa beitanden 
bis vor furzem 9 jubmarine Verbindungen, jeit neueiter Zeit giebt es deren 
jogar 12; 10 derjelben jegen Europa und Nordamerika in eleftriichen Contact, 
zwei verfnüpfen Europa mit Südamerika. Auch die Weſtküſte von Mittel: umd 
Südamerika, jowie der Oſten und Süden von Afrika find bereit3 mit dem 
allgemeinen Telegraphenneg in Verbindung gebracht. 

An der Weſtküſte Afrikas ijt man zur Zeit mit der Legung eines Kabels 
beichäftigt. ES fehlt jomit mur noch eine Leitung durch den Stillen Ocean, und 
der um die Erde gelegte elektrische Gürtel iſt gejchlojien. Aber auch hiervon 
abgejehen, jchon das, was bisher gejcheben, erregt unjere vollſte Bewunderung, 
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und zwar umjomehr, als es noch bis vor wenigen Decennien für eine Unmög— 
lichkeit galt, durchs Meer Kabel zu legen. Heute beträgt die Zahl der Kabel 
bereits 950, und ihre Sejammtlänge beläuft jich auf rund 208.000 Kilometer 
Linien mit 222.000 Kilometer Drähten. Biervon find im Befige von Staaten 
nur 18.000 Kilometer Linien und etwa 24.000 Stilometer Leitung, dagegen 
190.000 Kilometer Linien mit 198.000 Kilometer Leitung Eigentum von 
$ Srivatgejellichaftei. 

Die Koften der jämmtlichen Kabel beziffern ſich auf mehr al3 760 Millionen ME. 

Durchichnittlich beträgt der Aufwand für atlantische Kabel pro englische Meile 
(= 1,6 Kilometer) 550 Pf. St. = 11.000 ME; andere ubmarine Leitungen 
jourden Dagegen für diejelbe Entfernung jchon um 200 Pf. St. erſtellt. 

Nicht ohne Interefje find wol auch einige Angaben über Telegramm: 
taren, den Stand des Telegraphenwejens im den verjchtedenen Ländern der Erde 
und dejjen Leiſtungsfähigkeit. 

Bezüglich; der Telegrammtaren ſei erwähnt, daß in Amerifa vor der 
Vollendung der Verbindung von Nord- und Südamerika an der Wejtküjte des 
Gontinents für ein einziges Tarvort eine Telegrammes von Panama nad) 
Gallao nicht weniger als 13 Dollars oder (rund) 52 ME. zu entrichten waren. 
Noch heute fojtet von Deutichland aus das Wort einer Depeiche nach Guyana 
in Südamerika 16 Mf. 10 Pf. Nach Nordamerika hingegen beträgt die Wort: 
tare jeit 24. December 1884 nur mehr 1 ME. 60 Br. Welcher Fortjchritt, wenn 
man jich vergegenwärtigt, daß auf derjelben Noute bis zum Jahre 1867 für 
ein Wort 20 9 Dt. zu bezahlen waren! 

Hinfichtlich des Standes des Telegraphenwejens im den verjchiedenen 
Ländern mag die Mittheilung genügen, daß Deutſchland das abſolut größte 
(296,909 Kilometer Leitungen), die Niederlande, abgejehen von Luremburg, das 
Dichteite (22,1 Kilometer per 100 Quadratkilometer) Net aufweiſen, die relativ 
größte gahi von Telegrammen jedoch (88,8 pro 100 Einwohner) auf Groß— 
britannien und Irland entfällt. 

Die Leiſtungsfähigkeit des Telegraphen wird wol am beſten durch folgendes 
Beiſpiel beleuchtet: Das Telegramm, durch welches am 1. October 1880 der 
Gouverneur der Colonie Victoria die Eröffnung der Ausſtellung in Melbourne 
der Königin Victoria von England meldete, legte den circa 23.000 Kilometer 
langen Weg von Melbourne nach (Schloß) Balmoral in Schottland, wo damals 
die Königin weilte, in dreiundzwanzig Minuten zurüd. Aber auch jonit 
braucht em Telegranım von Melbourne nach London durchjchnittlich nur 
3 Stunden 15 Minuten. In diefem Zujammenhange ſei ferner erwähnt, daß 
auf der eleftriichen Ausitellung zu Philadelphia jich ein automatiicher Apparat 
befand, der in der Minute 1500 Worte übermittelte, und daß zwiſchen Boiton 
und Providence zur volliten Zufriedenheit ein Syitem arbeitet (von P. B. Delany 
in New— York jtammend), welches erlaubt, mit einemmale über den nämlichen 
Draht 72 Depeichen in entgegengejeßter Richtung zu befördern. 

Der internationale Telegraphenverein umfaßt gegenwärtig bereit folgende 
Gebiete: Deutjchland, Dejterreich-Ungarn, Schweiz, die Niederlande, Luxem— 
burg, Belgien, Frankreich mit Algier und Tunis, Großbritannien, Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Rußland mit Kaukaſien und Ruſſiſch-Aſien, Numänten, 
Bulgarien, Serbien, Bosnien-Herzegowina, Montenegro, Türfer mit Türfiich- 
Ajien, Griechenland, Italien, Spanien, Portugal, Perſien, Britisch-Indien, 
Birma, Siam, Franzöfiich-Cochinchina, Niederländisch: Indien, Japan, Aegypten, 
das Capland, Natal, Senegambien, Brafilien, Victoria, Südauftralien, Neu: 
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Südwales, Tasmanien und Neu-Seeland. Auch die Commercial Cable Com- 
pany ijt dem Vereine beigetreten. 

Wenn wir im Folgenden uns mit dem Eijenbahnwejen befajjen, jo 
überrajcht uns auch hier vor allem die gewaltige Ausdehnung des heutigen 
Eijenbahnneges. Bon 332 Kilometern im Jahre 1830 ftieg die Länge der Eijen- 
bahnen auf mehr als 468.000 Kilometer im Jahre 1884. elch riefige 
Leiftung! Zujammengelegt in eine einzige Linie, würde diejelbe ausreichen, 





Yochwaſſerverwüſtungen des Wielenbadhes im Puferthal. (Zu ©, 109.) 
(Aus Dr. Di, Reumayr; „Erdgeſchichte.“) 


uns mehr als 50.000 Kilometer weiter zu führen, als die Entfernung des Mondes 
von der Erde beträgt. 

Weld gewaltige Fortichritte zeigt uns dann das Eijenbahnnet der einzelnen 
Erdtheile! Ich erinnere in Europa vor allem an die technisch jo hochwichtigen 
Alpenbahnen. Der 12,2 Kilometer lange Mont Genis-Tunnel 3. B. wurde bei 
einem Kojtenaufwande von 75 Millionen Frances und einem täglichen durch- 
ichnittlichen Fortichritt von 2,35 Meter in 13,1 Jahren fertiggejtellt, der 
10,2 Kilometer lange Arlberg. Tunnel dagegen verjchlang nur 32'/, Millionen 
Mark und wurde bet einem täglichen durchichnittlichen Fortichritte von 8,3 Meter 
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bereitö in 3,4 Jahren vollendet. Auch vom Standpunkte des Handels aus haben 
diefe Alpenbahnen große Bedeutung. Das bezeugt z. B. recht draftifch die That- 
jache, daß in den Jahren 1881 bis 1883 infolge der Eröffnung der Gott: 
hardbahn der franzöfiiche Erport nad) Italien um 105,6 Millionen Francs fiel, 
der deutiche dagegen um 47,4 Millionen Franes ſtieg. Wie folgenreich ver: 
jpricht in commercieller Beziehung dann das in Bälde vollendete türkiſche Bahn: 
ne& zu werden? Durch dasjelbe wird ja die für den Verkehr Weſteuropas mit 
der Balfanhalbinjel jo wichtige directe Verbindung zwilchen Wien und Kon— 
jtantinopel einerjeit3 und Wien-Salonift andererjeits ermöglicht. Ja griechiicher- 
ſeits hofft man noch im Laufe Diejes Jahrzehnts Biräus-Mthen mit der Orient» 
linie Wien-Salonift verbunden und hiermit die aufitrebende Hauptjtadt Griechen- 
(lands nicht nur zum Mittelpunkt des griechiichen Waarenhandels, jondern jelbit 
an Stelle Beindiris zum Hauptverfehrspunfte zwiichen Europa und dem über: 
jeeiichen Orient erhoben zu jehen. 

Noch großartiger als das europäiſche Bahnnetz iſt das amerifantjche. 
Bor allem gebührt der Union der Ruhm, jene Riejenlinien für den Weltverfehr 
geichaffen zu haben, die unter dem Namen der Pacifiebahnen den ganzen 
amerifanischen Gontinent an feiner breitejten Stelle durchichneiden und den 
Atlantiſchen Ocean mit dem Stillen oder Paciftichen Meere verknüpfen; dermalen 
beitehen bekanntlich jechs jolcher Riefenadern: die canadische Pactficbahn (von 
Quebeck am Lorenzo bi8 Port Moody am Stillen Ocean), die Nordpacificbahn 
(von Duluth am oberen Sce bis Tacoma am Pugetjund), die Union- und 
Central-Bacificbahn (von New-York nad) San Francisco), die Atchiſon-Topeka— 
Santa-Fé-Bahn (von Kanjas City bis Guaymas am Meerbujen von Cali— 
fornien), die Atlantic und Bacificbahn (von St. Louis bi8 San Francisco) 
und die Südpacifichbahn (von New-Orleans nad) San Trancigco); fie würden 
für jich allein hinreichen, die Erde am Aequator zu umjpannen. In Südamerifa 
wieder flimmen die Bahnen in höhere Regionen hinan, als in allen Ländern 
der Erde; die Lima-Oroyabahn in Peru jteigt bis zu 4769 Meter empor; das 
it fait Die Höhe des Montblanc, der höchiten Erhebung Europas. Nicht weit 
bleibt gegen diefe Bahır die Arequipa-Punobahn zurüd, deren höchſter Punkt 
4580 Meter beträgt. Neuejtens kann ſich auch Nordamerika einer ühnlichen 
Bergbahn rühmen; denn die auf den Pikes Beat führende Linie erreicht über 
4300 Meter. In Südamerifa geht wol im nicht allzu ferner Zeit auch eine 
transandinische Bahır ihrer Vollendung entgegen, und zwar zwiſchen Chile und 
Argentinien, jo dab auch der Süden des amerifanischen Kontinents fich einer 
Bacificbahn erfreuen wird. Wie weit itehen da die drei anderen Erdtheile zurück 
gegen Europa und Nordamerika! Haben doc, Aſien, Afrika und Australien ins— 
geſammt noch nicht einmal ein Bahnnetz wie Deutjchland für fich allein, das 
freilich mit jeinen 35.000 Stilometern Eiſenbahnen in abjoluter Beziehung an 
der Spitze der europäischen Bahıren steht! Wol aber bejtehen in den genannten 
drei Erdtheilen die großartigiten Projecte. Geplant it 5. B. m Mien die 
Heritellung einer Verbindung des ruſſiſchen und indischen Bahnnetes vom Oſt 
ufer des Kaspiſchen Meeres aus, eine transafiatiiche Bahn, welche Europa, 
beziehungsweiie Rußland dereimjt mit China verbinden joll, und eine türfijch- 
indische Ueberlandbahn. Ja, das erjtgenannte Project wird im nicht zu ferner 
Zeit jogar ſchon der Vollendung entgegengehen, jo daß alsdann eine Reiſe von 
London nach Schifarpur am Indus nicht mehr als 11 Tage in Anipruch 
nehmen wird. Ebenio it für Auſtralien der Bau einer transcontinentalen Yinie 
im Ausficht genommen. Auch in Europa harren noch gewaltige Projecte der 
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Ausführung; man jpricht bereit8 von einer Montblanc: oder Simplonbahn, und 
bezüglich der Durchbohrung der Pyrenäen haben die franzöftiche und ſpaniſche 
Negierung bereits ein Abkommen getroffen, jo dag im nicht allzu ferner Zeit 
das Wort Ludwig’s XIV. fich erfüllen wird, das derjelbe einjt in Anſpielung 
auf die Vereinigung des franzöfiichen und fpanischen Thrones äußerte, das 
Wort: „I n’y a plus de Pyrenees”. Selbſt die Wogen des Dceans ſind 
heutzutage dem Menjchen feine Schranfe mehr, und jähe England in der Aus- 
führung des Canaltunnels nicht eine ernitliche Bedrohung jeiner injularen Unab— 
hängigfeit, wir würden in wenig Jahren ohne Erjtidungsgefahr, ohne See- 
frantheit und im hell erleuchteten Wagen die Meeerenge pajjiren. 

Eine bejondere Art von Bahnen bilden die ſogenamten Stadtbahnen; 
fie dienen lediglich dem ſtädtiſchen Perjonenverfehre. Dermalen giebt es jolche 
nur in London, New-York, Berlin und Rotterdam. Abgejehen von London, wo 
dieje Bahn unterirdiſch geführt ift, find dieſelben jämmtlich Hochbahnen. Der 
Berfehr auf ihnen iſt ein ganz auerordentlicher. Auf der Manfion-Houje-Stattion 
wie auf der Morgate-Station in London laufen 3. B. täglich je an 400 Zügen 
ein und aus, und zeitweilig erhöht jich die Zahl derjelben auf 500 und jogar 
600. Zur Charakteriiirung des Londoner Eijenbahnverfehres überhaupt ſei an 
dieſer Stelle noch erwähnt, daß — von der Untergrundbahn jelbjt abgejehen — 
täglich in den Bahnjtationen 4400 Züge verfehren, in Broad Street allein 790. 
In Berlin werden von der Stadtbahn im vegelmäßigem Betriebe täglich 
444 Züge abgelajjen, an Sommerjonntagen erreicht deren Zahl 562. In New— 
York endlich) beträgt die Zahl der täglichen Stadtbahnzüge 500; ſie legen 
täglich einen Weg zurüd, der dem Aequatorialumfange der Erde gleichfommt. 

Nicht zu vergejjen it bei Schilderung der Fortſchritte des modernen 
Eiſenbahnweſens auch der Bequemlichkeit und des Comforts, die heute jeitens 
der Eijenbahnen den Neijenden geboten werden. Es jei im diefer Beziehung 
hauptſächlich an die amerikaniſchen diesbezüglichen Einrichtungen erinnert; aber 
auch in Europa iſt man nicht zurücdgeblieben. Der Orient-Expreßzug 3. B. 
fommt in dieſer Hinſicht den amerifantschen Schnellzügen mindeitens gleich, 
wenn er jie nicht übertrifft. So wird derjelbe ſtets von mehreren Dolmetjchern 
begleitet, er hat Betten der vortrefflichiten Art für 50 bis 60 Neifende, einen 
Spetjefalon für 24 Gedede, Küche, Nauchzimmer, Damenzimmer, ein Toiletten» 
zimmer mit falter und warmer Douche; überdies jind alle Räume des Zuges 
telegraphiich miteinander verbunden. Während der falten Jahreszeit wird mitteljt 
Dampfbeizung eine angenehme, fich ftets gleichbleibende Wärme erzeugt. Die 
Beleuchtung geſchieht Durch Gas. 

Das bedeutendite Bahnnetz in Europa befitt, wie bereits erwähnt, Deutjch- 
land (35.800 Kilometer); an leßter Stelle fteht Griechenland (70 Kilometer). 
Bezüglich der Dichtigkeit des Eijenbahnneges nimmt jedoch Belgien den eriten 
Platz ein (mit 1436 Kilometer auf 10.000 Quadratkilometer), während Griechen: 
land auch in dieſer Beziehung an legter Stelle jteht. Bon den außereuropätjchen 
Gebieten erfreuen jich nur die Vereinigten Staaten und Indien eines jehr ent: 
widelten Schienenneges. Die Zahl der Bahnkilometer in den eriteren beträgt 
nicht weniger als 192.436; deren Net übertrifft aljo an Ausdehnung jogar 
das europätiche. 

Die Leiſtungsfähigkeit der Yocomotive wird uns treffend veranſchau— 
licht durch Meittheilungen über den für die wichtigeren Bahnrouten der Erd— 
theile nöthigen Zeitaunvand. Wir ftaunen, wenn wir erfahren, daß Streden 
wie London:Brindifi in 53 Stunden, Berlin-ftonjtantinopel in 70 Stunden, 
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New-Nort-San Francisco (5259 Kilometer) in 51, Tagen und New-York— 
Merico (6023,7 Kilometr) in 7 Tagen durchfahren werden. Doch ſei hier 
bemerft, daß die Gejchwindigfeit der amerifanischen Züge beträchtlich geringer 
it wie die der europäifchen. Die größte Gejchwindigfeit der amerifanijchen 
Erpreizüge iſt pro Stunde 55 $lilometer, der Expreßzug Hannover-Köln hin- 
gegen legt in der gleichen Zeit 70'/, Kilometer zurüd, der zwijchen London und 
ymouth verfehrende jogar 84 Kilometer. 

Melch gewaltigen Eindrud macht uns dann die Mittheilung, daß der 
Gejammtbetrag der im Eijenbahnneg der Erde angelegten Capitalien ſich auf 
die E£olojjale Summe von 91!/, Milliarden Mark beläuft, daß jährlih an 
2300 bis 2400 Millionen Perjonen und an Frachten circa 1150 bis 1400 Mil: 
lionen Tonnen befördert werden. Was vermöchte in der That das Zeitalter des 
Dampfes prägnanter zu bezeichnen als die eben erwähnten drei Zahlenangaben ? 

Das dritte Hauptverfehrsmittel iſt die Schiffahrt. Ich verweiſe auc) 
hier vor allem auf die Entwidelung dieſes Verkehrsmittels. Nicht nur hat der 
Tonnengehalt der Handelsmarine der Erde jtetig zugenommen — derjelbe beträgt 
zur Zeit etwa 19,7 Millionen Tonnen — eine ganz enorme Steigerung erfuhr 
namentlich die Leiftungsfähigfeit der Dampfer: denn während diejelbe 1820 erjt 
1 Procent, 1830 nur 4 Procent der effectiven Tragfähigfeit der gejammten 
Handelsmarine betrug, repräjentirte fie 1381 bereits 66 Procent, aljo volle zwei 
Drittel Hiervon. Es iſt dieſe ftändige Zunahme des Tonnengehaltes der 
Dampfer geradezu eine der bezeichnendjten Eigenthümlichkeiten des modernen 
Schiffweſens. 

Intereſſante Daten ergeben ſich aus einer Vergleichung der wichtigſten 
Dampfſchiffscurſe hinſichtlich der Länge ihres Weges und der Zeitdauer, die ſie 
beanſpruchen. In erſterer Beziehung ſtehen obenan die auſtraliſchen Linien, und 
zwar unter dieſen wieder die Noute Plymouth-Sydney mit 12.820 Seemeilen; 
den auftraliichen Linien reihen fich an jene nach dem jüdamerifantichen Weiten 
und nach Ditafien; es beträgt 3. B. die Entfernung zwiichen Hamburg und 
Callao 11.247 und jene von London nach Shanghai 10.669 Seemeilen. Zu-den 
fürzejten überjeeifchen Routen zählen die nach den Vereinigten Staaten von 
Amerifa. So beträgt die Diftanz zwiichen Bremerhaven und New-York nur 
3565 Seemeilen. 

Die längite Zeit unter den Dampfichiffahrten erfordert die Linie Ham— 
burg-Callao, nämlich 64 bis 68 Tage. Nach Auftralien und Oftafien währt 
die Fahrt rund 40 Tage; die Häfen der jüdamerifaniichen Oftfüfte, ſowie jene 
von Mittelamerifa erreicht man von Hamburg und Bremerhaven in etwa 26 bis 
31 Tagen. Nach Capſtadt gelangt man in 20 bis 21 Tagen, und nach den 
vorderindiichen Häfen beträgt die Fahrtdauer von Brindiji aus nur 15 bis 
20 Tage. Zwiſchen Deutichland und den Vereinigten Staaten endlich verfehrt 
man in 9 bis 12 Tagen. Neuejtens hat der Dampjer „Etruria“ von der eng: 
liſchen Cunardlinie die Neije von Queenstown (Irland) nach New-York jogar 
in 6 Tagen 5 Stunden 32 Minuten gemacht. Welcher Fortichritt, wenn man 
jich vergegenwärtigt, daß der Dampfer „Savannah“, der zuerjt den Atlantijchen 
Ocean freuzte, 26 Tage zu feiner Fahrt nöthig hatte, und Columbus die 
Bahama-Injeln erſt nach 70 Tagen erreichte! Freilich jind Fahrten wie die des 
Dampfers „Etruria” nur ausnahmsweife Leiftungen; fürzlich find von der 
White-StarsLinie zwei neue Zwillingsichrauber in Auftrag gegeben worden, ſie 
jollen täglich nicht mehr als 100 Tons Kohlen verbrauchen, 3000 Tons Güter 
laden bei einem mittleren Tiefgang von 8 Metern 200 Salonpafjagiere aufs 
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nehmen und die Reiſe in 7 Tagen machen, d. 5. von Sandyhoof nad) Dueens- 
town. Damit iſt das Ziel ausgedrüdt, das alte, erfahrene große Gejellichaften 
als für jet erreichbar anjtreben. Allerdings erhebt fich in neueſter Zeit, befonders 
von amerifanijcher Seite, immer lauter der Ruf nach Sechstagedampfern. Die 
mittlere Gejchwindigfeit der Dampfer der größeren engliichen Gejellichaften ift 
13 bis 14 Knoten (1 Knoten = 1 Seemetle) pro Stunde. Die Durchſchnitts— 
geiihwindigkeit der „Etruria“ auf der oben berührten Fahrt betrug jedoch an 
19 Knoten pro Stunde. Diejelbe mittlere Gejchwindigfeit wie die englijchen 
Dampfer zeigen auch die Schnelldampfer des „Norddeutichen Lloyd“. 

Gewaltig iſt auch die Größe der Dceandampfer gewachien. Im Durch): 
jchnitt hat jebt ein transatlantifcher Dampfer 2500 Tonnen, 100 Meter Länge, 
12 bis 13 Meter Breite und einen Tiefgang von 8 bis 9 Metern. Die Zahl 
der Paſſagiere beläuft jich auf circa 900, wovon etwa 600 im Zwijchended und 
300 in den beiden Kajüten untergebracht find. Die in neuejter Zeit für Die 
Hauptverfehrslinien erbauten Bojtdampfer Haben aber meiſt 4000 bis 
5000 Tonnen. Einzelne derjelben gehen jelbjt noch darüber hinaus. Beiſpiels— 
weije haben die Schnelldampfer des „Norddeutichen Lloyd“: „Elbe*, „Werra“ 
und „Fulda“ mehr al3 5000 Tonnen. Die Dampfer „Umbria“ und „Etruria* von 
der englischen Gunardlinie erreichen je 8000 Tonnen, und die „Eity of Rome“ 
von der „Barrow-Steam-Company“, zur Zeit das größte Pafjagierichiff der 
Welt, hat 8144 Tonnen. Noch gewaltiger jind die Kriegsſchiffkoloſſe. Die groß- 
artigjten Schöpfungen der Erde ın diejer Beziehung find die italienischen Kriegs— 
ichiffe „Italia“ und „Lepanto*. Die „Italia“ bejigt die enorme Länge von 
124 Meter, ift 22,5 Meter breit und hat bei einem Tiefgange von 9,9 Metern 
ein Deplacement von 14.385 Tonnen. | 

Der Ausjtattung nach find die heutigen Seertefen in Wahrheit ſchwim— 
mende Paläjte, riefige ambulante Hoteld. Der Dampfer der englijchen Cunard— 
linie „Etruria“ vermag 3. B. nicht weniger als 720 Paſſagiere erjter Claſſe 
aufzunehmen und denjelben eine bequeme und reich ausgejtattete Unterkunft zu 
bieten. Dieje Zahl jpricht deutlich genug auch für die Großartigfeit der Vor— 
fehrungen hinfichtlich der Hüche, Bedienung, Wohnung, Unterhaltung und anderer 
Bedürfniffe des Lebens. Da find vor allem zu erwähnen die geräumigen, reich 
möblirten Cabinen, unter welchen eine Zahl wahrhaftiger Yurusgemächer; viele 
derjelben laſſen ich zu Appartements für ganze Familien vereinigen und gewähren 
in diefer Form den reizenditen und einladendjten Anblid. Den rüchwärtigen Theil 
des Schiffes nimmt ein prächtiger Converjationsiaal ein, der in Verbindung 
jteht mit dem für 280 Gäſte eingerichteten Speijefaal. Hieran reihen ſich die 
großen, foftbar decorirten, mit den reichiten Möbeln, Kaminen, Armleuchtern 
und Bronzen ausgeitatteten Damen- und Goncertjalons. In allen Räumen 
dämpfen jchwere Teppiche den Tritt der Verfehrenden. Eine Bibliothek, mehrere 
Bianos und Badezimmer mit Marmorbadewannen jtehen den Weijenden zur 
Verfügung. Hierzu denfe man sich ein freies, 300 Fuß langes Promenadeded, 
eine jplendide eleftrijche Beleuchtung und die alle Schiffsräume durchziehende 
Warmwaſſerheizung, jo erhält man ein Bild des Comforts, der den Reiſenden 
geboten wird. Auch die Salons und Gabinen der zweiten Claſſe find jehr com: 
fortabel eingerichtet, obwol- fie nicht dem Reichtum der Ornamentirung, der 
Stoffe und Teppiche enthalten, welcher die Räume der eriten Claſſe kennzeichnet. 

Die Koſten jolcher Seeriejen find nun freilich auch ganz enorm. So belief 
ji) der Aufwand für den Schnelldampfer „Fulda“ des „Norddeutichen Lloyd“ 
auf 3,380.000 ME, Das Prachtichiff „City of Rome“ koſtete 6 Millionen Marf 
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und das Kriegsſchiff „Lepanto“ verjchlang mit jeiner volljtändigen Ausrüſtung 
volle 22 Millionen Mark. 

Wie bedeutend der Kohlenverbraud; der Dampfer it, bezeugt uns Die 
Ihatjache, daß der Dampfer „Elbe* des „Norddeutichen Lloyd“ mit 4510 Tonnen 
für eine Fahrt über den Atlantischen Ocean 1500 Tonnen oder 1'/, Millionen 
Kilogramm Kohlen bedarf, d. i. ein Quantum, das der Ladung von 6 Eijen- 
bahnzügen mit je 25 Doppelwaggons entipricht. | 

Sch gehe über zur Beſprechung der wichtigeren Dampfſchiffahrts-Geſell— 
ichaften. Die größte aller Dampfichiffahrts-Gejellichaften der Erde ift eine eng- 
lüche, die Beninjular and Ortental-Steam-Navigation-Company; jie hat 50 
große Dampfer mit 177.381 Tonnen; der Werth Dderjelben beziffert ſich auf 
rund 50 Millionen Mark, Auf jie folgt die franzöſiſche Gejellichaft „Messageries 
maritimes’”. 

Den dritten Rang nimmt bereit3 der „Norddeutiche Lloyd“ ein mit 
143.255 Tonnen. Der Anjchaffungswerth feiner Schiffe beträgt 77 Millionen 
Mark. An Bequemlichkeit der Baflac ierräume, an Sauberfeit und Reinlichkeit, 
an Behaglichkeit und luxuriöſer Ausjtattung der Salons, an Vorzüglichkeit und 
Reichhaltigfeit der Speijen, an Höflichkeit und Aufmerkſamkeit der Bedienung 
itehen die Lloyddampfer unerreicht da. Jedem Schiffe iſt auch ein Arzt bei- 
gegeben. Ebenjo vereinigen die Dampfer alle Fortichritte im Baue der Schiffs- 
majchinen und Motoren. Gegen Unglüdsjälle it jede denkbare Fürſorge zur 
Rettung getroffen. Jeder Dampfer iſt mit 8 bis 10 Rettungsboten verjehen; 
legtere führen Wafjervorrath, Compaß und Ruder. Die Mannſchaft ijt in der 
Bedienung der Boote bejonders eingeübt, und die zu jedem Boote gehörenden 
Leute find im voraus beitimmt, Unter dem Stopfende der Matrage findet jeder 
Paſſagier einen Nettungsgürtel aus Kork. Zur Sicherung gegen en 
beitehen die jtrengiten Verordnungen, die aud) unnachfichtlich urchgeführt 
werden. In den Gängen jind Lederjchläuche bereit, um jofort zur Lieferung 
von Wafjer benügt werden zu fünnen. In der That jind denn auch im der 
Zeit von 1858 bis 1881 im vceanischen Verkehr, obwol in diejem Zeitraum 
1761 oceaniſche Rundreijen gemacht und in diejem Verfehr 967.582 Paſſagiere 
befördert wurden, nur vier Strandungen vorgefommen, und nur eine derjelben 
war von Menjchenverlujt begleitet. An Bord eines jeden Schiffes befindet ſich 
endlich auch eine Nejervejchraube (das Gewicht einer jolchen ſchwankt zwiſchen 
11.000 bis 16.000 Pfund), jowie überhaupt für alle beweglichen Theile der 
Maſchinen Reſerveſtücke. Für die Beliebtheit des Lloyd und für das allgemeine 
Vertrauen zu jeinen zuverläjligen und jchnellen Fahrten jpricht wol am meijten 
der Umjtand, dab, obwol er an den höchjten Fahrpreiſen hält, dennoch während 
der Saiſon jeine Schiffe in der Regel 2 bis 3 Monate im voraus bis auf den 
legten Platz bejegt jind. 

Bon den jJonjtigen deutichen Dampfichiffahrt3-Gejellichaften jeien noch 
erwähnt die Hamburg-Amerikaniſche Padetfahrt-Actiengejellichaft, die Hamburg: 
Südamerifaniihe Dampfichiffahrts-Gejellichaft „Kosmos“ und die „Deutiche 
Dampfichiffsrhederei“. 

Das größte öfterreichtiche Seeinjtitut iſt der „Oeſterreichiſch-Ungariſche 
Yloyd“, das bedeutendfte diesbezügliche Unternehmen Italiens die „Navigazione 
generale italiana”. 

Eine nähere Würdigung des Standes der Handelsflotten der einzelnen 
Länder giebt uns Auſſchluß über die gewaltige Ueberlegenheit Englands über 
alle anderen Länder der Erde. Es beträgt z. B. der nominelle Tommengehalt 
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der englischen Flotte (ohne die Colonialflotte) von jenem der europäiichen 
Handelsflotte fait 48 Procent, und vom Tonnengehalt. aller Dampfer der Erde 
entfallen auf die engliiche Flotte 53 Procent, von dem der europäischen Dampfer 
jogar 72 Procent. 

Die Ocean-Poſtdampfer haben im Ganzen einen Gejammtgehalt von 
etwa 3 Millionen Brutto-Tons. Durch ihre häufigen und regelmäßigen Fahrten 
haben diejelben in ganz ungeahntem Berhältnifje zur Entwidelung und Hebung 
des Welthandels beigetragen. Ihrem Einfluſſe ift es hauptjächlich zuzuschreiben, 
wenn der Werth des Welthandels von 31 Milliarden Mark im Jahre 1862 
auf 67 Milliarden im Jahre 1883 gejtiegen iſt. Dieje mächtige Einwirkung der 
überjeeiichen Poftdampfichifislinien auf die Vermehrung der Umjäge im Welt— 
verfehr it von mehr als einer Seite anerfannt worden, und gerade hierin liegt, 
abgeichen von der jchnellen und prompten Beförderung der Poſt, ihre große 
nationale Bedeutung. 


Deutſchlands wirthfeyaftlihe Poſition in der Südfee. 
5 Bon 3. von Strank, Major a, D., in Berlin. 
Schluß.) 


Zu den jchon ſeit längerer Zeit auf den Samoa- und Tongainjeln be= 
gründeten deutjchen Anfiedelungen und ihren Zweig- und Nebenniederlajjungen 
auf den jchon vorher genannten kleineren Injelgruppen des wejtlichen Südjee- 
Archipels iſt in neuerer Zeit noch eine Reihe von Schußgebieten unter deutjcher 
Staatshoheit hinzugefommen, durch welche der deutjchen Intereſſenſphäre daſelbſt 
ein jehr bedeutend erweiterter Umfang gegeben, der politiiche Einfluß des Reiches 
in allen Machtfragen geftärft, die commerciellen Beziehungen vervielfältigt 
worden find. Dieje, der deutſchen Landeshoheit unterworfenen Gebiete, Deren 
Durchforſchung und wirthichaftliche Ausbeutung allerdingd noch eine von den 
überjeeiichen Anſiedlern erjt zu löſende Aufgabe ift, find unter dem Namen 
Kaiſer Wilhelmsland und Bısmard-Archipel zujammengefaßt worden. Kaiſer 
Wilhelmsland, ein Landgebiet im Nordojten der wenig befannten Inſel Neu: 
Guinea, umfaßt circa ein Areal von 5200 Quadratmeilen — es begreift das 
zwiſchen der Humboldtbai und dem Hüongolf gelegene, im Süden von dem 
Neu-Guinea jener ganzen Yänge nach durchziehenden Gebirgsrüden begrenzte 
Land. Bon breiten Sumpfflächen, die fich längs des Meeres ausdehnen auf 
weite Entfernungen hin, durchjeßt, jtchen die von den Deutichen erworbenen 
Yandestheile vortheilhaft von der jandigen Küſte des holländiichen Territoriums 
ab, ja nach Oſten zu giebt es auch einige recht qute Häfen. Einige tief in das 
Land emdringende Meeresbuchten, die deutjche Namen erhalten haben (Hum— 
boldtbai, Aitrolabebai, Friedrich Wilhelmsbai, Prinz Heinrichhafen, Finſchhafen), 
erleichtern den Zugang zu dem deutjchen Schußgebiet und find der Exploration 
desjelben förderlich. Der Bismard-Archipel bejteht aus den Inſeln Neu-Britannien, 
Neu-Irland, Neu-Hannover, ferner aus den Gruppen der Dufe of Morf-, der 
Admiralitäts-, Hermit- und Salomonsinjeln, und hat einen Flächenraum von 
circa 1000 Quadratmeilen. Das Klima diefer Eilande joll zwar heiß, aber dabet 
geſund und der Boden äuferit fruchtbar fein. Auch die Marjchallinjeln ſind 
jegt in den Bereich des deutſchen Protectorates gezogen worden, im Hinblid 
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auf die dort bereits jeit längerer Zeit ausgebreiteten deutſch-kaufmänniſchen 
Geichäftsinterejjen. 

Die Bewohner Neu-Guineas, obwol in der Raſſe demjenigen von Neu— 
Britannien und Neu-Irland ganz gleich, jtehen im jeder anderen Hinficht be- 
deutend höher als dieje. Während die Neu-Britannier und Neu-$rländer noch 
heutigentags Menjchenfrefjer find, tft in Neu:-Guinea Cannibalismus, mit Aus: 
nahme eines kleinen Theiles der Djtjpige, nirgends nachgewiejen. Der ver: 
dienjtvolle Südjeeforjcher Dr. Finſch hat auf feinen Reifen nirgends Spuren 
von Gannibalismus angetroffen. In der That ift der Papua Neu-Guineas weit 
befjer als jein Auf. Allenthalben, wo die Reijenden mit Eingeborenen zuſammen— 
trafen, fanden fie diejelben qutmiüthig und hatten nie auch nur den geringjten 
Conflict mit ihnen, bedurften nie einer Waffe gegen fie. Die Bevölkerung it 
im ganzen eme ſchwache; jtaatliche Zujammengehörigfeit findet fich nirgends, 
nur Dorfgemeinden, von denen oft mehrere zufammenhalten und jo einen Eleinen 
Stamm bilden, der mit jeinen Nachbarn häufig in Fehde lebt, wie dies allent- 
halben in Melanefien der Fall iſt. Alle Papuas diejer Küfte find ſeßhaft und 
bauen nur mit dem Steinbeile zum Theil jehr comfortable und jtattliche Häujer. 
Die Häufer liegen meiſt verftedt im Dickicht des Uferwaldes und gruppiren 
ih zu Dörfern, die aber jelten aus mehr als 20 bis 30 Häufern mit 100 bis 
150 Bewohnern bejtehen. Meijt find fie kleiner. In den Dörfern und um die 
Häujer herrſcht eine lobenswerthe Neinlichkeit, jeden Tag wird gefehrt und die 
Vapuadörfer fünnten in diejer Hinſicht manchem europäiichen Dorfe als Mujter 
dienen. Ebenjo jorgjam wie die Häuſer jind die Plantagen der Papuas, die 
meijt abjeit3 der Dörfer liegen, in Gebirgsgegenden mit Borliebe an den jteiliten 
Abhängen angelegt jind. In Goodenough jahen Dr. Finſch und Gefährten 
Plantagen in nod höherer Lage ala 4000 bis 5000 Fuß. 

Die Anlage der Plantagen macht ungeheuere Mühe, da die großen Bäume 
des Urmwaldes nur mit dem Steinbeil und mit Hilfe des Feuers ausgerottet 
werden können, und es iſt, wie Dr. Finſch hervorhebt, — was der 
Fleiß und die Thatkraft der Papuas in dieſer Beziehung leiſten. Ste ſind treff— 
liche Ackerbauer, da ihre ganze Lebensweiſe damit im Zuſammenhange ſteht, denn 
alle Papuas ſind in erſter Linie Vegetarianer; als die hauptſächlichſten Feld— 
früchte jind Yams, Taro, die Banane und das Zuckerrohr anzuſehen, die regel— 
recht cultivirt werden, außerdem die Cocospalme; Sago wird aus der wıld- 
wachſenden Palme gewonnen und bildet an manchen Orten ein wichtiges 
Nahrungsmittel; Tabak wird an der ganzen Klüfte gezogen, in Form von 
Cigaretten geraucht und iſt jedenfalls einhermifch. Won Haustieren hält man 
in den PBapuadörfern nur Schweine, Abfümmlinge des einheimifchen wilden 
Schweines, und den Hund, eine feine dingoähnliche Raſſe, die nicht belt. Beide 
Thiere werden gegejjen, aber nur bei bejondern fejtlichen Gelegenheiten, dann 
meiſt im großer Anzahl. zu werden im den PBapuadörfern nur der Federn 
wegen gehalten. Die Jagd ſpielt eine untergeordnete Nolle im Unterhalt des 
Papua und wird nur zu gewifjen Zeiten und gemeinschaftlich betrieben. Dagegen 
it Fischerei für die Küſtenbewohner von hervorragender Bedeutung und man 
bedient ſich ſinnreicher Fanggeräthe. Auch der Bau von jeetüchtigen Canoes jteht 
auf einer hohen Stufe. 

Wie bereit3 erwähnt, herricht fein ftaatlicher Zufammenhang, und jelbit 
die Häuptlinge der fleinen Dorfgemeinden haben feinen großen Einfluß. Die 
Papuas haben meijt nur eine Frau, nur Neiche nehmen mehrere Frauen, die 
von den Eltern gefauft werden. Die Moral ijt mufterhaft. Syphilis und Trunk— 
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jucht find bis jeßt noch unbekannt. Die Todten werden in pietätvoller Weije 
beftattet, meijt vor den Häufern. 

Ueber die Religion iſt wenig zu jagen; Die verjchiedenen Figuren, welche 
man gewöhnlich als Götzenbilder anjpricht, find wol mehr Ahnenfiguren. 

Ale Papuas gehen befleidet und bejigen "eine Menge von Mujcheln, 
Scildpatt, echtiwert und namentlich Hundezähne als Schmud; Gegenjtände, 
von denen die Finſch'ſche Ausstellung jchöne Proben lieferte. Zu den bejonders 
entwidelten Kunjtfertigfeiten gehört das Filetſtricken und die Töpferei. Alle 
Speijen werden im oe Auftanbe gegeifen, was jedenfall auch auf eine 
höhere Gulturjtufe jchliegen läßt. Im Verfehre dienen Heine Muſcheln als eine 
Art Geld, ebenjo andere Erzeugnijje, wie Töpfe, Armbänder u. j. w. ald Taujch: 
artifel, wovon eine große Auswahl vorhanden. 

Un der wirthichaftlichen Ausbeutung von Kaifer Wilhelmsland «arbeitet 
eine Handelsgejellichaft, die Neu-Guinea-Compagnie, die hierzu durch einen 
kaiſerlichen Schugbrief autorifirt it. Bon derjelben find ‚bereits drei Stationen 
in dem genannten Protectoratsgebiet angelegt, nämlich die Hauptitation Finſch— 
hafen, der Sig des Landeshauptmannes, auf der Kleinen Holzinjel Madang 
jowie Hatzfeldhafen auf der Madeinjel und Conjtantinhafen unter 5V 30 
j. Br. und 145° 45° 5.8, gelegen. 

Außerdem find wijjenjchaftliche Expeditionen unterwegs, welche das deutiche 
Schußgebiet, zunächit Kaiſer Wilhelmsland, in einer den praktischen Zwecken der 
Compagnie entiprechenden Ausdehnung und Weije erforjchen jollen. Hauptgegen— 
jtände der Forſchung ſollen jein: Die allgemeinen geographijchen, Eimatijchen und 
meteorologiichen, jowie die geologiichen Berhältnifje de Landes, die Boden— 
bejchaffenheit, die Pflanzen und Thierwelt, die Ermittelung der phyſiſchen, piy- 
chiſchen und jocialen Verhältniffe der Eingeborenen, alles im Hinblick auf die 
Möglichkeit der Beficdelung und Nutzbarmachung des Gebietes und der friedlichen 
Gewinnung der Eingeborenen für die Eultur. Die Erpedition joll von der Küſte 
aus nad) dem Innern, womöglich bis zur Örenze des englijchen Gebietes vor— 
dringen, und dann auf anderem Wege zur Küſte zurüdfehren, nach Erneuerung 
der Ausrüſtung aber von einem anderen Küſtenpunkte aus nochmals landeinwärts 
gehen, und jo das gejammte Gebiet allmählich aufſchließen. 

Eine in ihren Folgen vorausfichtlich wichtige Expedition wurde nament: 
lich im Sommer des Jahres 1886 auf dem Staijerin Auguſta-Fluß (Mündung 
annähernd 144° 31 6. L., 3'51° ſ. Br.) mit der „Samoa“ von Capıtän Dall: 
mann unternommen. 

Einem neueren Berichte über die Bevölkerung von Kaiſer Wilhelmsland, 
ſowie über die Anbau- und Eulturverhältnifje desjelben, jei Folgendes entnommen : 

Die Eingeborenen betragen ſich durchaus friedlich, und jcheinen ſich der 
Vortheile bewußt zu werden, welche die Anfiedelung von Europäern ihnen in 
verichtedenen Richtungen bringt. Das durch Arbeit verdiente Eijen und Tuch 
wird von ihnen nach den entfernteren Dörfern gegen andere Bedarfsartifel ver- 
taujcht und es kann nicht fehlen, daß jie dadurch wohlhabender werden und die 
Quelle der bejjeren Lage in der Arbeit erkennen. 

Es iſt nicht unmwahrjcheinlich, daß die jegige Anwejenheit von Frauen und 
Kindern auf der Station auf die Eingeborenen einen günjtigen Eindrud macht, 
indem fie daraus erfennen, daß die Abjichten der deutjchen Anfiedler bier nur 
friedliche find, worüber fie vor nicht langer Zeit noch im Zweifel waren. Site 
zeigten jich jtet8 bejonders erfreut, wenn man mit rau und Kindern eines 
ihrer Dörfer bejuchte, und es machte ihnen Vergnügen, die Hüte der Kinder 
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mit Blumen zu jchmüden, jobald fie jahen, daß dieſe Blumen liebten, auch 
brachten fie denjelben ohne irgend welche Veranlafjung Cocosnüfje als Gejchente. 

Der Charakter der Leute verdient auch ſonſt Anerkennung, indem fie jich 
im allgemeinen als zuverläffig und ehrlich erweijen, übergebene Sachen unan- 
getaftet nad) entfernten Orten bringen, mit dem verabreichten Lohn faſt immer 
zufrieden find, und niemals Neid, jondern im Gegentheil Befriedigung zeigen, 
wenn ein anderer wegen bejjerer Leiſtung mehr erhält als er jelbit. 

Aus verjchiedenen Anzeichen darf gejchloffen werden, daß die Bewohner 
des Inneren von den Küſtenbewohnern gefürchtet werden, weil jie dieje zeitweilig 
überfallen. Leßtere find aus diejem Grunde nicht zu bewegen, den Deutjchen 
die Wege nach dem Inneren zu zeigen oder fie dorthin zu begleiten. Es jteht 
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Plantage der Deutſchen Handels- und Plantagen-Gefelfdaft auf Samoa. 
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zu hoffen, daß die Küjtenbewohner aus diejem Grunde in den Europäern bald 
einen Schuß und eine Stüge erfennen werden. 
Was die Nugungsverhältnifje der dortigen Gegend anbetrifft, jo beurtheilt 
man fie jeßt, wo man etwas mehr davon fennen gelernt, injofern noch günjtiger, 
als man glaubt, das Areal des flachen Landes zu gering gejchäßt zu haben, 
auch werden viele der Hügel ein gutes Weideland abgeben. 
Ein erjtmaliger Berjuch, auf den Salomonsinjeln Arbeiter zu engagiren, 
welchen der Landeshauptmann hat machen lafjen, hat den erwünjchten Erfolg 
nicht gehabt. Es bejtätigt fich dabei anjcheinend, daß die dort geivonnenen 
Arbeiter nach Beitellung der Häuptlinge geraubt zu werden pflegen: wenigſtens 
erklärten fi” Häuptlinge dem Capitän gegemüber bereit, das Rauben von 
Schwarzen durch jein Boot zuzulajjen, wenn er fie durch Snider-Rifles dafiir 
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belohnte. Da eine derartige Handlungsweije dem Capitän unterjagt war, hatten 
jeine Bemühungen feinen Erfolg. Es zeigen fich darın die nachtheiligen Folgen 
der gewaltjamen NRecrutirungen früherer Zeit. . 

Dagegen hat Kapitän Sechſtroh in Neu-Lauenburg (Dufe of York-Gruppe) 
ſechs Eingeborene auf furze Zeit als Arbeiter engagirt und nach Finſchhafen ge— 
bracht. Wenn fie ſich gut anlaſſen und, wie beabjichtigt it, rechtzeitig zurückbe— 
fürdert werden, jteht zu erwarten, daß von dort öfter Leute zu erhalten jein werden. 

Da es immerhin für Die nächite Zeit und insbejondere für die Zwede 
dev wijjenjchaftlichen Forichungserpedition einer Verſtärkung der Arbeitskräfte 
bedarf, hat der Landeshauptmann ein weiteres Engagement von Malayen 
in Surabaya eingeleitet. Bon großer Wichtigkeit war die Forjchungsreije aur 
dem Auguſta-Fluß. Man hat denjelben bis zu 4” 16° 5. Br. und 141" 50° 6. L. 
befahren, und bei einer Breite von durchichnittlich 300 big 400 Meter für Kleinere 
Schiffe bis dahin jchiffbar gefunden. Es it, nach der Wafjermenge, die der 
Fluß hier führt, zu urtheilen, nicht ummahrjcheinlich, daß die Schiffbarfeit von 
50 bi8 100 Seemeilen weiter jtromabwärts geht. Der erreichte fernjte Punkt 
tt in gerader Richtung 156 Seemeilen von der nördlichen Küſte entfernt; Die 
holländijche wie die engliche Grenze liegt von diefem Punkt nicht mehr ganz 
einen Grad oder 60 Seemeilen ab. Der von der Mündung ab zurücdgelegte 
Wafjerweg beträgt gegen 300 Seemeilen. 

Eine ganz bejondere Eigenthümlichkeit des Fluſſes beiteht darin, daß er 
feinen nennenswerthen Nebenfluß aufzunehmen jcheint. Man mu fich beim 
Befahren des Stromes jehr vorjehen, nicht in todte Arme zu gerathen, die viel« 
fach die divecte Verlängerung des Hauptſtromes bilden, während Die richtige 
Fortſetzung desjelben mitunter erjt jichtbar wird, wenn man fich dicht vor ihr 
befindet. Gewöhnlich giebt die Beobachtung der Strömung den richtigen Auf- 
ichluß. Daß der Strom von ungemein großer Bedeutung für Die Cultivation 
und Coloniſation des Landes ſein wird, iſt ſelbſtredend. 

Am 10. Auguſt wurde Hatzfeldhafen erreicht und langte der Dampfer am 
13. Auguſt wieder in Finſchhafen an. Herr Dr. Schrader berichtet über ſeine 
Beobachtungen während der Fahrt auf dem Auguſta-Fluß Folgendes: 

Wir hatten nur jelten Gelegenheit, das Schiff zu verlafjen und die Ufer 
zu betreten. Diejelben machen den Eindrud, ald ob jie während der Negenzeit 
zeitweilig weithin unter Wajjer gejegt würden, da die Hochwaſſermarke jtellen- 
were bis zu 6 Meter über dem augenblidlichen Wajjerjtande bemerkbar war 
und die Käufer der zahlreichen und jehr großen Dörfer (oft über 100 Häuſer 
in einem Dorf) auf erheblich majliveren Holzpfeilern erbaut waren, als jonjt 
üblich it. Ansgedehnte Sagopalmenbejtände wechjelten ab mit wilden Zucker— 
rohr in undurch einglichem Dieicht. Im der Nähe der Dörfer fanden ſich fait 
bis zum äußeriten Punkt jtetS Cocospalmen. Weiter ſtromaufwärts wurde auch 
der eigentliche Hochwald häufiger, die Berge waren jtetS damit bededt. In 
dieſem Gebiet liegt, joweit das Land bis jegt befannt iſt, der Schwerpunft 
aller landwirthichaftlichen Unternehmungen. Die viele hunderte und taujende 
von Uuadratfilometern mejjenden, mit Zuckerrohr bedeckten Flächen des Unter— 
laufes ſind wol das günſtigſte Terrain für Viehzucht, ſobald die wol über: 
all ſich vorfindenden natürlichen fleinen Erhebungen als Wohnfige und Zu— 
fluchtsitätten bei Wafjergefahr benugt werden. Desgleichen dürfte Reis und 
Zuckerrohr qut gedeihen. 

Die Einwohner, welche niemals Weiße geſehen hatten, verbhielten jich 
natürlich mißtrauiſch, jtellenweie jogar feindlich. Die Bauart der Häuſer war 
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eine von den ung jonjt bekannten oft wejentlich abweichende. Erheblich größer, 
vielleicht für mehrere Familien beitimmt, auf jehr jtarfem Unterbau mit eigen- 
thümlichen, thurmartigen Giebelaufſätzen, welche bei einzelnen Häufern das Dach 
drei bis vier Meter überragten, jtanden die Häufer meijt in langer Reihe 
nebeneinander am Ufer entlang. Die männliche Bevölkerung ging oft ganz 
nadt, während die Weiber die auch in Finſchhafen übliche Baltfalerihlirze um 
die Hüften trugen. Bunte Bemalung bejonders des Oberförpers, mit rothem 
Lehm oder ganz jchwarzer Farbe jah man mehrfach, desgleichen auch fait in 
jedem Dorfe eine oder zwei Berjonen, meift Weiber, welche den ganzen Körper 
mit ſchmutzigweißer Farbe (Miche oder ſchmutzigem Kalk) bemalt hatten. Leber 
die Bedeutung diejer Sitte fonnte man feinen Aufichluß erhalten. Wielleicht 
bedeutet dieſe Bemalung Trauer, oder die betreffenden Berjonen gelten als 
Bauberinnen. Die Candes, ausgehöhlte Baumftämme ohne Ausleger, find oft 
ziemlich groß; fie werden im Stehen mit Paddeln gerudert, bis zu 15 Perſonen 
waren Sntafien. Der Bug ijt oft mit großen, fragenhaft bemalten, jchildförmigen Auf: 
jägen verziert. Als Tauſchartikel brachten die Eingeborenen (gegen Tücher, 
Flaſchen, Perlen und im oberen Flußlauf befonders Mujcheln) meist Speere, 
welche oft mit menjchlichen Wirbelfnochen verziert waren, ferner gebrannte Thon 
töpfe, Tabak und andere Kleinigkeiten. Auch gelang es, einige Menjchenichädel 
einzutauschen. Als TFreundjchaftszeichen wurde in einem Dorfe bei der Ankunft 
ein Hund todtgejchlagen, und wurden bejonders gejchmücte Friedenslanzen mit 
der Spige in den Boden geitedt; Hunde, Hühner und Schweine fand man 
ale Hausthiere; Yam und Sago jind wol die Hauptnahrungsmittel. Der 
Strom jelbjt hat einen mäanderfürmigen Lauf; das Beobachtungsmaterial, 
weiches zur fartographiichen Feſtlegung desjelben gejammelt ijt, harrt noch der 
Bearbeitung. Auf Anjtellung von ajtronomilchen Beobachtungen fonnte während 
der ganzen Flußfahrt nur wenig NRüdficht genommen werden. Bei Dunfel- 
heit war an eine Landung nicht zu denfen, und konnte man deshalb nur ver: 
hältnismäßig unfichere Beobachtungen an Bord des im Strome veranferten 
Dampfers „Ottilie“ anjtellen. Während der jpäteren Fahrt mit der Barkaſſe 
bot ſich außer am Umfehrpunfte nur noch zweimal auf der Rückreiſe Gelegen- 
heit zu Beobachtungen. Auf der Thalfahrt war das Wetter für Anftellung von 
aitronomijchen Beobachtungen nicht günftig. Die Plantagen der Eingeborenen 
jind meist im mächjter Nähe des Fluſſes in Form fchmaler, aber jehr langer 
Streifen angelegt. Diejelben enthalten fajt ausschließlich Yam, niemals fand 
ſich Tarro; ein anderesmal war eine größere Zahl Bananen zwilchen dem Yam 
gepflanzt. In den Dörfern am Unterlaufe des Fluſſes jcheint Sago die Haupt: 
nahrung der Eingeborenen zu jein. In Bezug auf die Benugung der ausgedehnten 
Ebenen Des Sullee für landwirtbichaftliche Zwede ijt einer der deutſchen 
Soricher der Anficht, daß die im oberen Flußlauf gelegenen Gebiete günjtige 
Ausficht bieten, während bezüglich der am Unterlaufe ſich ausdehnenden Flächen 
es nöthig erjcheint, zuvor die Grenze des zeitweiligen Inundationsgebietes fejt- 
zuitellen, ehe über deren Brauchbarfeit für landwirthſchaftliche Zwecke etwas 
Beitimmtes gejagt werden fann. 

Im Anjchluffe an die Bezeichnung des deutichen Theiles von Neu-Guinea 
ale „Kaiſer Wilhelmsland* hat man die Imjelgruppen öftli von dieſem 
„Bismard=Archipel“ genannt, und hat jet auch die alten Namen der Haupt- 
inieln Neu-Britannien und Neu-Itland in Neu-Pommern und Neu-Mecdlenburg 
umgewandelt. 1. Neu-Britannien — 585 d. g. QDuadratmeilen (32.212 Qua— 
dratfilometer); 2. Neu-Irland mit Neu-Hannobver — 140 d. g. Quadratmeilen 
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(7709 Quadratkilometer); 3. Admiralitätsgruppe — 36 d. g. Duadratmeilen 
(1982 Duabdratfilometer); 4. die Kleinen Injeln St. Mathias, Hermit Anchoreten, 
Viſcher, Caen und St. John — 25 d. g. Duadratmeilen (1377 Quadratkilometer). 

Alle diefe Injeln find vulcanischer Natur und bejigen Berge, welche ſich 
bi8 zu 1000 bis 1300 Meter über den Mleeresipiegel erheben; doch fennen wir 
bis zum heutigen Tage außer dem Küſtenſaume nur den fleinjten Theil des 
Arcals, und bei der vollitändigen Iſolirung und den fortwährenden Fehden 
der Eingeborenen iſt Jogar den an der Küſte wohnenden Stämmen nur jehr 
wenig über das Innere befannt. 

Infolge der langen und jchmalgejtredten Gejtalt diefer Injeln und des 
pordjen vulcanischen Bodens find größere Flüffe und Wafjerläufe natürlich nicht 
vorhanden, doch riejelt allenthalben von den Bergen angejammeltes Regen: 
wajjer, und unzählige Heine Bäche durchichneiden die Ebene und ergieen jich 
hinter einer Sanddüne ins Meer. 

Das Innere der Injeln it bis zu den Höhen der Berge, und oft bis 
zum Meeresitrande herunter mit dichtem Unvald bewachjen, der durch die Hülle 
der tropiichen Schlingpflanzen beinahe undurchdringlich wird, und nur von aus— 
gedehnten Grasflächen unterbrochen it. Angebaut ijt nur ein ganz minimaler 
Bruchtheil des Landes und ungeheuere Flächen des jchönften Bodens, wie gejagt, 
nur mit Gras bejtanden, warten der Ankunft der Fremdlinge, welche nicht, 
wie die Eingeborenen, nur das Nothwendige anbauen, jondern alles brach— 
liegende Land beadern und ſich dienjtbar machen werden. Von Metallen und 
Erzen ijt bis jet noch nichts gefunden, doch iſt es nicht ummahrjcheinlich, daß 
diejelben in ertragverjprechender Form hier vorfommen. 

Das Klima des Archipels tt genau dasjelbe wie auf den Sundainjeln, 
die Hite des Tages wird durch fühle Seebrijen, die mit beträchtlicher Stärke 
von 12 Uhr mittags bis 6 Uhr nachmittags zu wehen pflegen, gemildert und 
das Thermometer erreicht jelten mehr als 90 Grad Fahrenheit im Schatten, 
geht aber auch nie unter 76 Grad herunter. 

Fieber und Malaria treten allenthalben an den Hüften, und joweit Europäer 
bis jegt ind Innere vorgedrungen find, auf, und nur die eine Inſel Matupt 
in der Blanchebai jcheint hiervon eine Ausnahme zu machen und vollfommen 
fieberfrei zu jein. — Der poröje Boden der übrigens nur wenige Begetation 
tragenden, jtarf bevölferten Injel, oder die von einem activen Bulcan in nächjter 
Nähe erhalirten Schwefeldünjte mögen die Fiebermiasmen von dort fernhalten; 
jo viel jteht jet, dal Matupi bei Eingeborenen und Weißen ſich ald Sanatorium 
bewährt hat. 

Gefährlich icheinen die Fieber übrigens nur Neuankömmlingen, welche jich 
in unbedachter Werje den Einflüfien des Wetters ausjegen, auch weichen die 
Anfälle bei richtiger Lebensweije jofort einigen Dojen Chinin und werden erit 
bei langer Vernachläſſigung durch Mitleidenschaft der inneren Organe, der Leber 
und Milz, pernictös, 

Die Bevölkerung der einzelnen Injeln it natürlich faum zu Ihäpen, doc) 
würden unter der Vorausjegung, daß die uns unbekannten Theile den befannten 
analog bewohnt jeien, jich für Neu-Britannien etwa 50.000 Einwohner, Neu: 
Irland etwa 30.000 Einwohner, die übrigen Injeln etwa 60,000 Eimmohner 
ergeben, was einem Flächenraum von etwa 35 Heftaren für jeden Kopf der 
Bevölkerung gleichfommen würde. 

Die Anzahl der einzelnen Stämme oder Tribus iſt vollftändig unberechenbar, 
da eine größere Iſolirung der Dijtricte faum denkbar tt. 
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Man findet, daß die Leute auf 20 Meilen Entfernung oft feine Kenntnis 
von den Bewohnern derjelben Küſte mehr haben, eine durchaus verjchiedene 
Sprache jprechen und fich beim Begegnen unerbittlich bekämpfen. 

Benn num die Bevölferung aller diejer Injeln als einer einzigen Raſſe 
angehörig geichildert und von den Ethnologen mit dem einen Sammelnamen 
„Melanefier“ bezeichnet wird, jo muß man dies eben jo lange auf ſich beruhen 
lafjen, bis die Gelehrten Gelegenheit Haben, ſich an Ort en. Stelle jelbjt von 
dem Unterjchiede der einzelnen Stämme, ihrer Sitten und Sprache zu über- 
zeugen, um bindende Gejege für die Claſſificirung derjelben aufzuftellen. Man 
hat jedenfalls zu conjtatiren, daß in jeiner Statur, in jeinem Belen, in jeiner 
Sprache und jeinen Sitten der Eingeborene des Nordens von Neu-Irland 
grumdverjchieden ijt von dem der Blanchebat und Neu-Britanniens, oder dem der 
Admiralitätsinjeln. Was nun auch jpäter einmal über die Zujammenjegung der 
Bevölferung des Archipels in Bezug auf Raſſe und Herkunft entjchieden werden 
wird, jo viel jteht feſt, daß fie in Hunderte von verjchiedenen Gemeinjchaften 
zerfällt, welche über den Zujammenhang der Sippe hinaus faum cine Zujammen- 
gehörigfeit zeigen. 

In Neu-Britannien findet man die Familienangehörigkeit mit ihren Pflichten 
und Rechten äußerſt jtarf entwicdelt, die Ehe ein genau fejtjtehendes, ängjtlich 
bewachtes jociales Band und für alle daraus herzuleitenden Verwandtichafts- 
grade bejondere Namen. In Neu-Irland dagegen bejteht weder Familie noch Ehe 
und es herrſcht dort der primitivjte Hetärismus, der jich an feine Verwandt: 
ichaft, an fein Zuſammenleben fehrt. 

Gemeinjam ijt allen Injeln nur die durchaus demokratiſche Berfaffung, feine 
Autorität des Einzelnen, und abgejehen von quasi religiöjen Verbindungen, faum 
eine über das Individuum oder die nächjte Familie jich erhebende Macht. 

Das Land am der Küfte und im den uns befannten Theilen der Inſel 
beitcht aus einem überaus reichen, durch Verwitterung vulcanischer Auswürfe 
entitandenen Boden, welcher, wie oben ſchon emwähnt, dem künftigen Prlanzer 
große ebene Streden ohne einen einzigen Stein, ohne Bäume und nur mit einer 
Art Buffalogras beitanden — aljo ohneweiters fertig für den Pflug — bietet. 
Wenn nun auch die einzelnen Stämme alles Land beanjpruchen, jo hat 
jich Doch herausgejtellt, daß ein Eigenthumsrecht nur für bebaute Streden 
bejteht, von welchen dann jedes Familienglied wieder jein eigenes Stüd bejigt; 
auch wird jolch bereit3 urbar gemachtes und früher bebautes Land unter den 
Eingeborenen jelbjt oft für eine Ernte gemiethet, zuweilen gegen Mujchelgeld 
verfauft umd immer vererbt. Die größten mit Urwald bejtandenen Streden jind, 
da die Eingeborenen faum eine Verwendung für Holz haben, für diejelben nutlos, 
repräjentiren aber in jich und in dem Werthe der vielartigen, ausgezeichneten 
Hölzer ein ungeheneres Capital, welches durch Verſchiffung nach China und 
Aujtralien leicht gehoben werden könnte. 

Das Verhältnis zwiſchen Werken und Eingeborenen war während der 
10 bis 12 Jahre, jeit welchen erjtere ſich hier niedergelafjen haben, im großen 
und ganzen cin gutes zu nennen. Die Eingeborenen haben überall, wo jie in 
richtiger Werje behandelt wurden, ihre urjprüngliche Freundichaft für die Fremden 
beibehalten, und alle Zerwürfnifje, Kämpfe und Schwierigfeiten find auf Miß— 
verjtändnifje zurüdzuleiten, bei welchen die Schuld nicht immer die Eingeborenen 
allein trifft. Da bei diejen Völkern weder feites Gejet noch Autorität eriitirt und jeder 
einzelne ein ihm zugefügtes Unrecht perjünlich zu rächen hat, jo wird es ſchwer 
halten, dieje Leute auf einmal an die Segnungen einer Gejeggebung zu ge: 
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wöhnen und unjere Regierung würde einen großen Fehler begehen, wenn jie Die 
Aufrechterhaltung der Gejete in die Hände eines mit dem Volfe und feinen 
Sitten natürlich faum befannten Richters oder Commijjärs legte, der dann zur 
wirklichen Erecution und Handhabung der Gejege wieder nur auf den vorüber: 
gehenden Bejuch eines unſerer Kriegsichiffe angerwiejen wäre. Der Zwang, ohne 
welchen die Einführung einer geregelten Verwaltung und die plößliche Abjtellung 
von hunderten von Öebräucen, die bei uns Verbrechen, hier faum Unrecht 
genannt werden, nicht möglich jein wird, darf nur vorjichtig, dann aber mit weit 
mehr und jtetiger wirfender Macht, als die wenigen auf höchjtens 24 Stunden 
von eimem Kriegsſchiff ausgejchifften Leute repräfentiren, angewandt werden. 

Die für den Handel geeigneten Naturproducte der deutichen Schußgebiete 
auf Neu-Guinea und im Bismard-Archipel find außer Kopra, welche in erjter 
Linie jteht, noch Baumwolle, Schildpatt, Perlmutter und einige Eulturpflanzen. 
Der Gejammterport in diejen Artifeln beiverthete jich im Jahre 1885 auf etwa 
500.000 Mark. Die Märkte für diefelben find die großen Hafenpläge Auftraltens 
und Yondon. Die beiden deutjchen Unternehmungen, welche das Gejchäft mit den 
vorstehend genannten Artikeln faufmänntich betreiben, jind die deutſche Handels: 
und Plantagengejellichaft der Südfee und das Hamburger Haus Robertſon & 
Hernsheim. Die erjtere hat ihre Hauptitation in Meofo auf der zur Dufe of 
York-Injelgruppe gehörigen Inſel gleichen Namens. Meofo ijt der Mittel- und 
Sammelpunft für den geichäftlichen Verkehr der acht auf Neu-Britannien 
etablirten Niederlafjungen und von einer Filiale auf den Yorkinſeln und auf 
Neu-Irland. Von den acht Niederlafiungen find vier mit weißen, vier mit 
farbigen Agenten bejegt. Der Verſuch, die legteren als Händler und Verwalter 
zu verwenden, jcheint jich zu bewähren. Diejelben (Tonganer und Samoaner) 
fommen mit ihren rauen in das Land und haben viel geringere Bedürfnifie, 
als ein weißer Händler. Seit den letzten Jahren hat fich das Koprageſchäft 
der Plantagengejellichaft gehoben und eine Ausfuhr von etwa 1000 Tonnen im 
Werthe von 230.000 bis 240.000 Mark ermöglicht. 

Der Hauptjiß der Firma NRobertfon & Hernsheim ijt auf der Injel Matupt 
in der Blanchebat (Neu-Britannien); von hier aus werden acht Handelsjtationen 
in Neu-Britannien und deren zwei in Neu-Irland geleitet. Vier Stationen in 
Neu-Britannien und zwei in Neu-Irland werden von Weißen verwaltet, die vier 
fleineren in NeusBritannien find mit Eingeborenen bejegt. Der Antheil, den die 
genannte Firma gegenwärtig von der Klopraproduction des Yandes erhält, fann 
auf etwa 1000 Tonnen jährlich angenommen werden. Neben den beiden erwähnten 
deutichen Anfiedelungen hat noch die amerifanische Firma Farrel & Co. einen 
faufmännijchen Gejchäftsbetrieb im Bismard-Archipel, dejien Mittelpunkt Ralum, 
auf der Gazelle-Halbinjel (NMeu-Britannien) it. Von Ralum aus, wo große 
Baummwollpflanzungen angelegt find, und auch eine Blantagenwirtbichaft zur Ge: 
winnung von staffee, Kopra, Gewürzen betrieben wird, werden fünf Stationen 
auf Neu-Britannien, jieben auf Neu-Irland und den Inſeln öjtlich. von dieſer 
Gruppe, und vier Stationen auf den Admiralitätsinjeln geleitet. 

Nach den bisher gewonnenen Erfahrungen bietet der Boden der meiiten 
im Bismard:Archipel gelegenen Eilande ein günſtiges Feld für die Anlage von 
Pflanzungen und damit die Aussicht auf einen lohnenden Ertrag. Die Urbar- 
machung des mit hohem Graje beitandenen Yandes iſt ohme Schwierigfeit. Das 
Gras wırd ausgerijjen, an Ort und Stelle getrodnet und verbrannt, dann fann der 
Pflug darüber gehen und es fann zum Anpflanzen geichritten werden. Im eriten 
Jahre ſprießt natürlich das Gras noch reichlich hervor und muß mit der Hacke 
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bearbeitet werden. Im zweiten Jahre aber iſt der Graswuchs zerjtört und das 
Neinhalten der Pflanzung alsdann eine geringfügige Sache. Was dem Boden 
hauptjächlicd; die Triebfraft verleiht, it Die —— Humusſchicht, unter der 
verwitterter Bimsſtein und vulcaniſche Aſche liegen. Dieſe Formation iſt für den 
Pflanzenwuchs von großer Bedeutung, indem ſie das faulende Grundwaſſer 
abläßt und hinreichend porös iſt, um ſelbſt bei andauernder Hitze die Feuchtig— 
keit auf längere Zeit zu erhalten. 

Die im Bismarck-Archipel etablirten deutſchen Kaufleute und Agenten ſind 
von der günſtigen Entwickelung des Koprahandels überzeugt, auch iſt nicht zu 
beſtreiten, daß die Verhältniſſe für die Production dieſer Frucht hier ganz beſon— 
ders vortheilhaft liegen. Die auf dieſen Inſeln gefundene Perlmutter zeigt zwei 
verſchiedene Sorten. Von der beſſeren hat die Tonne einen Werth von 2400 
Mark, die geringere gilt nur 600 Mark. Schildpatt und Schildkrötenſchale 
bildet einen geringen Theil des Exportes und ſämmtliche handeltreibenden 
Firmen erportirten im Jahre 1885 höchſtens 2000 Kilogramm. Das Handels- 
geichäft jelbit bewegt ſich in den Formen des primitivften Taufchverfehres. Die 
bei den Eingeborenen beliebtejten Werthobjecte ſind bunte Glasperlen, Tabaf, 
gedructe Baummollenjtoffe, Beile, Mejjer, Hausgeräthe, Nadeln, Pfeifen. 

Der Import beanjprucht jolche Waaren, die für die Zwede der Arbeiter: 
anwerbung und der Lohnzahlung an die Arbeiter erforderlich find. Diejem 
legteren Zwecke dient gegenwärtig etwa der vierte Theil aller importirten 
Waaren. Dazu fommt die Einfuhr von Majchinen, Werkzeugen, Sämereien, 
Bauholz und den Artikeln, welche der Plantagenbetrieb verlangt. Die impor- 
tirten Waaren find deutichen, engliichen und amerikanischen Urjprungs. Der 
amerikanische Import umfaßt hauptſächlich Provifionen und Bauholz, der eng- 
liſche Import bejteht in Manufacturwaaren aus England und Provifionen aus 
den aujtraliichen Colonien. Für Bauholz und Proviſionen jind die Vereinigten 
Staaten, beziehungswetje die auftraliichen Eolonien, die natürlichen Bezugsquellen. 
Bon deutjchen Imduitrieerzeugniffen Hat wol nur die Manufacturmwaarenbranche 
Ausjicht auf Abjag im Bismard-Archipel. Die amerikanischen und australischen 
Waaren werden direct von San Francisco und Sydney bezogen, die europätichen 
und die englischen über Hamburg. Die Bevölkerung von Neu:Britannien tit in 
der legten Zeit mit Vorliebe von den fremden Agenten zum Arbeitsdienſt 
gewonnen worden, weil jie förperlich robujt iſt und meijt einen widerſtands— 
rähigen musculödjen Körperbau hat. 
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Ueber Sterne mit Spectren dritter Ordnung. 


In einem früheren Auffage (vgl. „Rundſchau“ X, ©. 31 f.) haben wir gezeigt, wie 
zuerſt Sechi, dann Vogel die Sterne nach den Beichaffenheiten ihrer Spectra eintheilten und 
emerkten zum Schluffe, daß wir auf einige phyfifaliiche Unterfuchungen ſolcher Spectra zurüds 
fommen werden. Es foll dieß nun heute geichehen. 

N. C. Duner veröffentlihte in den Denkſchriften der königl. ſchwediſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften eine Abhandlung, betitelt: „Sur les &toiles ä spectres de la troisitme 
elasse”, ! welche die Nefultate von 297 beobachteten Spectren der Claſſe III a und von weiteren 


! Naturwiffenihaftliche Rundſchau I, 48; Sirius XX,56; Annuario Seientifico XXIII, 39, 
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55 ber Clafje III b enthalten. Die Leiftung Duner's hat einen außerordentlich großen 
Werth in der Wiffenichaft, da er die einzelnen Spectren fehr eingehend beſchreibt und weil 
nur ſolches Beobahtungsmaterial die fommenden Generationen in die Lage fegen wird, zu 
beurtheilen, ob an den Sternen phyſiſche Veränderungen ftattfanben. 

Duner (Aftronom an der Sternwarte Lund) benugte zu feinen Beobachtungen -ein 
parallaktiiches Yernrohr von 245 Millimeter Deffnung, dann drei Spectroftope. Jeden Stern 
beobachtete er mindeftend zweimal, und zwar mit verfchiedenen Spectroffopen. Wir übergeben 
die von Dumer gefammelten höchſt werthvollen Erfahrungen über die Gigenfchaften und 
Gigenthümlichkeiten der von ihm verwendeten Apparate, da fie für den Fachaſtroönomen 
gewiß ungemein intereſſant find, nicht aber in den Rahmen unferer Zeitſchrift hineinpaifen. 

Was die nähere Beichaffenheit der Spectren anbelangt, jo bemerkt zunächſt Duner, 
daß die Claſſe III a erhebliche Unterjchiede in den dunklen Zonen aufweist, die um fo größer 
werben, je ftärfer die Zerftreuungsfraft der verwendeten Inftrumente ausfällt. Diefer Unterichied 
befteht darin, daß die dunklen Zonen bei einigen Spectren auf das rothe Fyeld, bei anderen 
auf das bläulicdhgrüne fallen. Dagegen ſehen fi diefe Epectren alle in der Geitalt der 
blauen Zone jehr ähnlich, die ſtark abjorbirt erfcheint. Die Sterne, welche ſolche Spectren 
liefern, find durchaus orangefärbig. Auch bei den Typen III b bemerft man auffallende 
—— bie von der verſchiedenen Farbe der beobachteten Weltkörper abhängen roth bis 
gelblichroth. 

Rückſichtlich der Vertheilung dieſer Sterne auf der Himmelsfphäre ließ ich ein allgemeines 
Geſetz nicht beitimmen. Zwar wurde conftatirt, daß fie gegen die Milchſtraße hin häufiger 
vorkommen, diefe Zunahme entſpricht jedoch dem allgemeinen Anwachſen der Sterne gegen 
die Milchitraße. 

Zum phyſikaliſchen Zuftand übergehend, glaubt Duner, dab, während fich die Entwidelung 
in den jüngeren und heißeren Sternen mit außerordentliher Langſamkeit vollzieht, dieſe bei 
den fühleren MWeltförpern rajcher fortichreitet. Leider fönnen die Wefultate verfchiedener 
Beobachter, die allein Aufſchluß über die vorgelommenen Veränderungen geben fönnten, zur 
Zeit nicht verglihen werden, weil die optiihen Apparate erit vor kurzem ihre jegige Voll: 
fommenheit erreihten und weil auch bisher die genaue Beichreibung der Spectren nicht mit 
der nöthigen Sorgfalt und mit den nöthigen Details — wurde. So verwirft z. B. 
Duner die Beobachtungen von Secchi, weil die Apparate, deren ſich ber berühmte Aſtrönom 
bediente, zu unbollflommen waren und aud weil Sechi die mweientlihen Merfinale des 
Typus III b nicht mit voller Klarheit erfaßt hatte. Duner felbit hat während einer jechsjährigen 
Beobadhtungsdauer feine Veränderungen der Spectren wahrgenommen. Daraus fiehbt man, 
wie die jpectralanalytiihe Unterfuhung an Wedeutung zunimmt und wie die glückliche 
Initiative Duner's mächtig auf die Erweiterung unſerer Kenntniffe über die Entwickelungs— 
und Bildungsphafen der Weltförper wirken wird. Sind wir aber noch nicht in der Lage, 
über den Bildungsgang der Sterne durch Bergleihung der Spectren aus verichiedenen 
Epochen Näheres zu wiſſen (weil eben nod) fein derartiges Beobadtungsmaterial vorliegt), 
jo fönnen wir wenigitens aus gleichzeitigen Spectren verfchiedener Geftirne uns eine Voritellung 
von diefen Entwidelungsphafen machen. So fann man annehmen, ber Uebergang vom Typus II 
zum Typus II a geihehe dadurd, daß infolge fortichreitender Abkühlung die metalliichen 
Linien bejonder8 des Eiſens, Magneſinms, Calciums, Natriums, breiter werden und zugleich 
Spyiteme gedrängter ſchwacher Linien auftreten, jo daß oft der Charakter des Spectrums 
in dieſem Uebergangsſtadium ſchwer feitzuftellen ift. Der Hebergang vom Typus III a zum 
Typus II b Läßt ſich jchwerer verfolgen, eine Bemerkung, die aud Anlaß gab, die 
Claſſen III a und III b nidt als coordinirt, fondern als fubordinirt zu betrachten, und 
die legtere alö die Enditufe der Weihe unmittelbar vor dem volltommenen Berlöjchen 
hinzuftellen. 

Kommen wir auf den Succus der Sadıe, fo follten alſo die Firiterne einer beitändigen 
Temperaturabnahme ausgeſetzt fein, die fich in einer beftändigen Veränderlichkeit der Spectren 
fundgeben müßte. Bei den erften zwei Claſſen müſſen jedoch die Veränderungen jehr langiam 
vor ſich gehen, es jind Jahrhunderte nöthig, damit wir fie wahrnehmen; dagegen find die 
Peränderungen der Ill. Claſſe raſcher. Abgetehen aber davon, daß nicht alle Aftronomen mit 
der Märmeabnahme der FFiriterne einverstanden find, bieibt noch eine weitere Objection zu 
erheben. Wenn diefe Wärmeabnahme beitändig und fucceffive ftattfindet, was offenbar der 
Fall jein muß, wie kommt e8 dann, daß fich die Spectren jo ſcharf in Gruppen trennen 
laffen? Biel natürlicher würde die frühere Annahme klingen, wenn es unzählige Arten von 
Typen gäbe, die alle möglichen Abſtufungen zeigten, und alle von einander verſchieden wären. 
Dies iſt aber eben nicht der Fall und fo bleibt diefer Gegenstand doch noch — 
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Hene Studien über den Einfluß des Mondes anf die Witterung, 


Schon Nrago hat bekanntlich erklärt, daß die mwolfenzeritreuende Kraft des Mondes 
nicht geleugnet werden kann und Männer wie 3. Herichel und Buys-Ballot hielten einen 
Zufammenhang zwiihen Mondphaſen und Bewölkung infoferne für möglich, al® das Mond— 
licht vielleiht in den höheren Regionen der Atmojphäre einen Theil der mitgebrachten 
Wärme verliert und zur Verwandlung von Wolken in unſichtbaren Dampf verwendet. Andere 
haben den Witterungseinfluß auf chemiiche, andere noch auf attractive Wirkungen zu be= 
ziehen geſucht. 

Die Annahme, daß, wie es eine Flut und Ebbe des Meeres giebt, eine ebenſolche 
Griheinung auch in der Atmoſphäre beobachtet werden müßte, Elingt jehr überzeugend und 
natürlich, nur it das Vorhandenſein diefed Phänomens jehr Schwer nachweisbar, mweil das 
Barometer nicht geeignet ift, derartige Druddifferenzen anzugeben. Indem nämlicd während 
der atmosphäriichen Flut an einem Orte ein ———— Luftſtrom entſteht, ſtrömen aus 
den Umgebungen andere Lufttheilchen gegen den luftdünneren Raum hinzu und bewirken 
einen Druck auf die Queckſilberſäule, der die Depreſſion des aufſteigenden Stromes paralyſirt. 
Dazu kommen mannigfaltige Einflüſſe, jo die Wirkung der Temperatur, der Winde und der— 
gleihen, die einen Einfluß auf den täglichen Gang des Barometer ausüben und unmöglich 
geftatten, aus den Barometerablefungen auf atmoiphäriiche Gezeitenbewegungen zu schließen. 

Abgeiehen von den mitunter jehr jonderbaren Yeiltungen aus früheren Jahrhunderten 
bat man auch in unierem Säculum der Löſung dieſes Problems viel Zeit und Mühe ge— 
widmet, und zwar theild um nur ftatiitiiches Material zu jammeln, tbeil® um Hypotheſen 
über die Wirkungsweiſe des Mondes aufzuitellen. Hiervon nennen wir nur kurz Gronau, 
der gefunden hat, daß +1 Procent des Witterungstvcchield auf den Neumond, 39 Procent 
auf den Vollmond fallen. Ferner fand er, dab in 100 Jahren 1743 Veränderungen und 
3189 Nichtveränderungen des Wetters mit den Mondwecjel zufanımentreffen, was zur 
Senüge den negativen Einfluß des Mondes nachweiſen würde. 

Streinzt fam nach reiflichen Unterfuchungen zu folgendem Sclußjage: „Der Mond 
übt auf die Schwanfungen von Barometer, Negen und Wind in unferen Breiten feinen 
jolhen Einfluß, daß derjelbe mit unjeren Inſtrumenten und Beobachtungsmethoden inner: 
halb eines Zeitraumes von 20 Jahren gefunden werden könnte. it derjelbe dennoch vor: 
handen, fo muß er fo außerordentlich gering jein, daß er für jede Beſtimmung als nicht 
beitehend betrachtet werden fann.” Günther, indem er dieſes Theorem im großen und ganzen 
als richtig anerkennt, glaubt demjelben folgende neue Theile zur Seite stellen zu müſſen: 
„Die Iunarischen Gezeiten find nicht ftarf genug, um erhebliche Veränderungen im Bewegungs: 
zuftande unſerer Lufthülle von fih aus zu bewirken, wol aber jtarf genug, um ſchon vor— 
handene Bewegungsvorgänge leicht unterftügend oder hemmend zu beeinfluffen und auch unter 
günstigen Verhältniſſen, wie fie fich etwa zwiichen den Wendefreifen darbieten, meßbare 
Dscillationen des Barometerftandes zu bewirken, obtwol die Art und Weile der Bethätigung 
der atmoiphäriichen Gezeiten in den Variationen des Luftdrucdes noch keineswegs aufaeklärt 
ift. Die Niederihlagsquanta ericheinen der eg gegenüber durchaus indifferent, 
wogegen die Negenhäufigkeit, die Windrichtung umd die Wärme, ebenjo wie der Grad der 
Wolkenbedeckung, von den Stellungen des Mondes — in unbedeutendem Maße — abhängig 
eriheinen. Dabei darf ebenjowol den an der oberen Grenze der Atmoſphäre verichludten 
dunflen Wärmeſtrahlen des Mondlichtes, twie auch den zweifellos vom Körper des Mondes 
ausftrahlenden mannetifch-elektriichen Kräften ein gewifler, wenn auch nadı Betrag und Art 
noch ziemlich unbekannter Einfluß zugeichrieben werden.” 

Aft eine atmoſphäriſche Gezeitenbewegung vorhanden, jo unterliegt fie natürlich den— 
jelben Gejeten, wie die Ebbe und die Flut des Meeres, das heißt die Anziehungskraft der 
vorzüglichft wirkenden Geftirne, Sonne und Mond, hängt von der Stellung dieſer Geftirne 
ab. Rır müſſen daher Spring: und Nippfluten vorausjegen, die dann durch die Erdnähe 
und durch die Erdferne, dur die Declination der Geitirne u. ſ. w. bezüglich ihres Betrages 
und der Zeit ihres Eintreffend mobdificirt werden. 

Man hat deswegen in neueſter Zeit wieder ftatiftiiches Material gefammelt und 
Gruppirungen vorgenommen, die erkennen laſſen jollen, wie fich diefe oder jene Stellung 
des Mondes zu den Witterungsverhältnifien verhält. — Gapitän Paul Haufer veröffentlichte 
vor kurzem eine Kleine Broſchüre von ſehr beſcheidenem Umfange (Die Aequatordurchgänge des 
Mondes. Eine Unterfuchungsprobe des Mondeinfluffes auf die Witterung. Bon Gapitän Paul 

aujer. Als Meanufcript gedruckt. Buccari bei Fiume, 1886), deren Verfaffung jahrelange 
ujammenstellungen und Berechnungen borangingen, wie wir fchon bor circa zwei Jahren 
zu jehen Gelegenheit hatten — der Berfaffer war jo gütig, uns die bezüglihen Manuſcripte 
zur Einſicht zuzuſchicken, ſo daß wir wol in der Lage find, die Mühewaltung zu beurteilen 
und rühmend hervorzuheben, die dem genannten Herrn das Studium dieſer Angelegenheit 


x. 9 


130 Aftronomifge und phyfitaliihe Geographie. 


foftete. Hoffentlich ift die Brofhüre Haufer’s nur der Vorläufer eines größeren Elaborates, 
dem wir gerne bie Entwidelung einer Theorie beigegeben ſehen möchten, die Herr Haufer 
dem Screiber dieſer Zeilen gelegentlih einer Begeguung in Luffin fkizzirte und die gewiß 
etwas für ſich hat. 

Die ftatiftiichen Zufammenftellungen Hauſer's haben den Vorzug großer Leberfichtlich- 
feit, da fie für es Jahr und für jeden Monat fofort die Beziehungen zwiſchen Temperatur, 
Luftdrud und erg > einerjeitd und Phaſen, Erdnähe und Grdferne, Ekliptik und 
Aequatordurchgänge ded Mondes aus geihicdt verfaßten Tabellen erkennen laſſen. VBorläufig 
bat Haufer nur die Nefultate der Beobadhtungsfront Eger-Corfu veröffentlicht, woraus ſich 
folgende ME LABTO GEGEN ergaben, wobei jedoch noch bemerkt werden muß, dab nur die 
Fälle ungünftiger Witterung in Rückſicht gezogen wurden. 

„Aus den directen tageweifen Vergleichen einzelner Elemente und deren Gombinationen 
fonnte nirgends ein für den Einfluß des Mondes jprechendes Nefultat nur einigermaßen 
erfannt werden... .. 

Die zum größten Theile gedehnt, und in ganz verichiedener Weiſe auftretenden Wetter: 
procefie geben das deutliche Zeugnis, daß — wenn ein Mondeinfluß wirklich ftattfinden 
jollte — deſſen Wirkungsäußerung unmöglid auf eine beftimmte Zeit, ja nicht einmal auf 
einzelne Tage hin feitgefegt werden fünne.“ 

Dieje Betrachtungen führten zur Durdführung der Vergleiche mit jehstägigen Spiel- 
räumen (drei Tage vor, drei Tage nad den einzelnen Mondftellungen) und da ergab fich 
bei verſchiedenen Gruppirungen und Gombinationen der Mondesitellungen eine größere 
Uebereinftimmung zwiihen den Mequatordurdhgängen des Geftirnes und dem 
Eintreffen ihlehter Witterung. Die günftigfte Gruppirung der jechötägigen Periode 
war jene, bei welcher ein Tag für den Nequatordurcdhgang felbit angenommen wurde, banı, 
je nad ab= oder auffteigender Mondbahn, vor oder nad) dieiem Tage ein zweiter, als nahezu 
dem Durdgange des Mondes durch die größtentheils nördlich vom Aequator gelegene Zone 
der Galmen entipredend; vor diefen beiden Tagen je ein, nad denſelben drei Tage. Für 
die 26- bis 27jährigen Durchgänge ergeben ſich fomit mit Jnbegriff des Spielraumes 156 
bis 162 folder Zage, das ilt 42,3 bis 44,4 Procent des Geſammtjahres, welche in Rechnung 
gezogen ſind und die Baſis für die Vergleiche bilden. 

„Auf dieſen Spielraum fallen num — Jahr für Jahr — mit ſehr geringen Aus— 
nahmen der größere als der der Baſis entiprehende Procentiag; und beſonders bemerfenss 
werth ift der Fall bei den Yuftdruckminimen, welche in den 10 Unterfuhungsjahren fünfzigmal, 
i“ — Jahren bis zu ſiebenmal — 70 bis 100 Procent in den einzelnen Monaten 
abgeben.“ 

Ferner wurden die Aequatordurchgänge nad der auf: und abſteigenden Mondbahn 
getheilt, woraus die Procentzahlen für Temperaturmarima, Yuftdrudminima und Nieder— 
ihlagömenge beim Uebergang nad) Nord größer wurden. 

‚Ein weiterer Vergleih wurde mit den meteorologiihen Daten von 18 Stationen der 
Golonie Victoria in Sid-Auftralien angeitellt. Als auffällig ergiebt ſich für die Luftdruck— 


minima 
Jahr 1873 = 33 Procent | 
" 1874 = 50 | 
m ne en J Mittel = 49,1 Procent. 
„BTW „ 
„BB=dl „ 


„Als jummarisches Reſultat diefer Unterjuchungsprobe ergiebt ſich, daß die Vergleiche 
ichlechter Witterung mit den erwähnten Mondftellungen zu Gunften. der Mondäquinoctien 
(Negnatordurhgänge) ausfallen, Sei es nun die Attractionstraft (die ſich aber in den Ber: 
leihen der Entfernungen mwideripricht), oder eine andere fosmijche Urſache: das geringe, 
jedod nahezu fortlaufend positive Nejultat führt zur Vermuthung, dab die lebhafteren 
Borgänge in der Atmoſphäre, reipective der Eintritt ſchlechter Witterung 
in Zufammenhang ftebt — mit den Neauatordurhgängen des Mondes.“ 

Der Verfafier veripricdt weitere Anhaltspunkte zu Gunften des Nefultates zu liefern. 
Unter diefen wird ein Verſuch in Ausficht geitellt, - den atmoiphäriichen Fluteffect in ganz 
anderer Weiſe darzuftellen, als derielbe fi in den relasiv rubigen Meeren äußert. Gin 
anderer Verſuch foll in der Fyortiegung des Grperimentes mirtelit Wafjer nach Dr. P. Andries 
in Wilhelmshaven beftehen. Wer jich nun für den Witrerungseiufluß des Mondes intereffirt, 
dürfte die weiteren Publicationen Hauſer's mit Spannung erwarten. 

E. Gelcich. 
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Statiftifche Mittheilungen über die franzöſiſchen Colonien. 
Bon Dr. Emil Jung. 
(Fortiegung.) 
2, Franzöfifhe Befigungen in Indien. 
Diefelben beftehen aus den vier getrennt von einander liegenden Gtabliffements in 


Vondichéry, Tihandernagor, Karikal, Mahe und Nanäaon. Areal und Bevölkerung derfelben 


waren am 31. December 1885 die folgenden: 
Ueberſchuß 


bme 
Areal in Bevölferung 31. December 1885 sm. An. Der @eburten 
N des Etabl t3 Quadrats : ober der 
— — eee männtich Weiblich Total wane (7) ( kerheäle 
Bondihem . . . . - 298 77.074 68.623 145.697 —- 4.217 — 94 
Tichandernagor . . - 10 11.836 14.006 25.8342 — 6.875 — 1% 
Bell : =... .% 137 45.362 4.711 91.073 — 414 — 414 
REN: ) 2: 0.0.0 mean 67 4.018 4.365 8.383 —5 +42 
Yanson -. -.. . 13 2.168 2.098 4.266 -— 92 — 4 
Summe. .. 325 140.458 134.808 275.261 —1160u35  — 1612 


Eine Zunahme der Bevölkerung durch Geburtsüberfhuß hat außer Mahe auch ein 
Bezirk von Pondichoͤry (es zerfällt in vier: Pondichéry, Dulgaret, Billemour, Yahour) auf: 
zumeijen, nämlich Billenour, eine abjolute Zunahme aber ganz allein der Bezirk Dulgaret. 
Dad Areal von Pondichéry beziffert fi auf 29.145 Hektar, davon find 52,1 fißcaltiches 
Eigenthum, 3523 Wiesland, 508 mit Wohnplägen bededt, 19.323 Hektar find unter Cultur. 
und zwar 10.021 Heltar mit Sommergetreide, 6704 mit Reis, 2318 mit Fruchtbäumen, 394 
mit Indigo, außerdem baut man Zucderrohr, Baumwolle, Betel, Tabak, Gemüſe. Man gewinnt 
ferner Gocodnüffe, Kopra, Cocosöl, Pfeffer und verichiedene vegetabiliihe Dele. Der geſammte 
Viehſtand aller Etabliffements bezifferte fih auf 100 Pferde, 333 Eſel. 81.993 Rinder, 
19356 Büffel, 17.288 Schafe, 6965 Ziegen und 1771 Schweine. Induſtrielle Etabliffements 
giebt ed außer in Pondichéery nur noch in Karikal; im ganzen wurden gezählt St Indigo: 
tfabrifen, 88 Färbereien, 323 Delprefjen und zwei aroße Baummolljpinnereien (die beiden 
legten in PBondihern). In Pondihern allein leben 4000 Weber, welche mamentlich die für 
Meftafrifa beftimmten Guinées anfertigen. Der Gefammthandel werthete 34,506.711 France. 
davon entfielen auf Frankreich 19,637.069 Franc (Einfuhr 2,110.067, Ausfuhr 17,527.002 
Francs), auf die übrigen franzöfifchen Golonien 1.459.517 Francs (Einfuhr 551.561, Aus— 
fuhr 903.956 Francs, auf dad Ausland 13,410.12+ France (Einfuhr 5,310.101, Ausfuhr 
8,100.023 Francd). Diefe Zahlen ichließen den Handel über die Landgrenzen nicht ein und 
jomit auch nicht das ganz von britiichzindiihem Gebiet umgebene Tichandernagor. Die 
Haupteinfuhrartifel beitehen in Geweben, Metallen, Sohle, Golonialwaaren, Getreide, Bau: 
holz, Getränten; die Hauptausfuhrartifel in Baummollgew eben (8,5 Millionen Franc) und 
der Wiederausfuhr von Piſtaziennüſſen im Betrage von 13 Millionen Franck, Von der Ein- 
fuhr (7,975.729 Franes) entfielen auf Pondichéry allein 6,397.187 Francs, von der Ausfuhr 
26,530.982 Francs) auf denselben Hafen 25,058.725 Franes, nächſtdem fommt Karifal, dann 
Mahé. In den Hafen von Bondichern, der hinfichtlich des Schiffäverfehrs allein in Betracht 
fommt, liefen 271 Schiffe von 241.630 Tonnen ein. Die Zahl der Schulen war 311, davon 
23 Mädchenichulen. An denfelben waren 372 Lehrer uud 74 Lehrerinnen thätig, Unterricht 
empfingen 8090 Knaben und 2007 Mädchen. 

3. Sranzöfiihe Bejigungen im Indiſchen Ocean, 

Frankreich befigt in den Gewäſſern des Indiſchen Oceans die vier Inſeln Reunion, 
Sainte Marie de Madagascar, Noſſi Bé und Mayotte, Die erite iſt weitaus die bedeutendite. 
Die Infel Reunion oder Bourbon hat ein Areal von 2512 Quadratkilometer oder 45,6 
Tuadratmeilen und zählte am 31. December 1885 170.639 Einwohner gegen 170.775 Einwohner 
am jelben Datum des vorherachenden Jahres. Dieſe Zunahme it indes nicht einem Weber: 
ihuß der Geburten über die Todesfälle zuzuichreiben, denn es ftarben von den Eingejeifenen 
im Jahre 996 mehr als geboren wurden, vielmehr einer ftarken Einwanderung von indischen 
und afrifanifchen Arbeitern, im ganzen 44.592 Seelen (23.393 Männer, 8355 Frauen und 
7544 Stinder), aber auch bei den Einwanderern war die Zahl der Sterbefälle um 746 größer 
als die der Geburten. Won der Bevölkerung gebörten 3077 dem Beamtenftande, 1292 der 
(sarnifon an, 2031 Perſonen ftanımen aus Frankreich. Von dem 172.462 Hektar betragenden 
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Gelammtareal waren 1885 uncultivirt 36.550, Waldungen 55.912, Savanen 24.743 und unter 
Cultur 55.252 Hektar. Von dieien legten waren 32.263 Hektar mit Zuderrohr beitellt, 3555 
mit — 2475 mit Vanille, ſonſt wurden noch Gewürzſträucher, Tabak, Baum: 
wolle, Reis, Korn und andere Nahrungspflanzen gebaut. Die geſammte Ernte war auf 
23,121.351 Frances geihägt, wovon auf Rohzucker (39,847.421 Kilogramm) allein 14,096.770 
Francs famen, Auf den Pflanzungen waren insgefammt 60,054 Arbeiter thätig. Man zählte 
61 Etablifjements mit Dampffraft, davon eines zur Herftellung von Geraniumeflenz. Der 
Viehftapel beftand aus 2477 Pferden, 1040 Gjeln, 7529 Maulejeln, 73.736 Schweinen, 
6999 Rindern, 15.680 Schafen und 12.549 Ziegen. Der Gejammthandel des Jahres bezifferte 
fich auf 37,266.280 France, davon entfielen auf den Handel mit Frankreich 14,558.228 France 
Einfuhr 4,871.910, Ausfuhr 9,686.318 Francs), auf den Handel mit anderen franzöfifchen 
Golonien 2,307.950 France (Einfuhr 2,199.800, Ausfuhr 108.050 Francsı, auf den Handel 
mit dem Ausland 20,400.102 Francs (Einfuhr 13,964.551, Ausfuhr 6,435.551 France). Den: 
nach bezifferte fich die Einfuhr auf 21,036.361, die Ausfuhr auf 16,229.919 Francs. Bei der 
Einfuhr find Hauptartikel Reis (6,468.818 France), Kohle, Eifen, Seife, Wein und andere 
Getränke, Baummollgewebe, bei der Ausfuhr in eriter Linie Zuder (11,223.517 France), 
Vanille und Rum. Bon den 194 eingelauferen Schiffen fuhren 171 mit 142.767 Tonnen 
unter franzöfischer und nur 24 unter fremder Flagge. Die Inſel wird getheilt in zwei Arron- 
difjements; das Arrondifjement du Vent mit der Hauptitadt (auch Hauptitadt der ganzen 
Juſel) St. Denis und das Arrondiſſement Sous le Vent mit der Ban St. Pierre. 
Sie zerfällt ferner in 16 Communen oder Diitricte: Saint-Denis, Sainte-Marie, Sainte: 
Suzanne, Saint: Andri, Salazie, Bras-Panon, Saint:Benoit, Plaine des Palmiſtes, Sainte— 
Rose, Saint-Paul, Saint-Leu, Saint:Lonis, Saint:Pierre, Entre-Deux. Saint-Joſeph und 
Saint:Philippe Die Budget dieſer Diftricte betrugen 1885 in der Ginnahme 2,690.727 

rancd, wovon 25.000 Francs aukerordentlihe Ginnahmen, und in der Ausgabe 
2,659.505 Francs, wovon 409.704 Francs außerordentliche Ausgaben. Die Ausgaben Frank— 
reih® hatten im Jahre vorher 2,370.000 Franes betragen. 

Sainte Marie de Madagascar iſt nur 165 Quadratfilometer groß und hatte 
am 31. December 1885 eine Bevölkerung von 7634 Seelen (3765 männlichen, 3869 weiblichen 
Seichlechtes), zum allergrößten Theil (7634) Malgajchen, man zählte nur 81 Europäer und 
120 DMozambiquelente, 60 Ktreolen u. ſ. w. Von den 16.356 Hektar der Inſel find 11.917 un— 
eultivirt und 1500 Savanen. Man gewinnt Cocosöl, Maniot und Bataten, Betbabatfa, ein 
geiftige® Getränk aus Juderrohr, Gacao, Vanille, Neis, Kaffee. Der geſammte Handeldumjag 

etrug 1885: 2,278.916 Franes, davon famen 347.145 Francd auf die Einfuhr von Franf: 

reich (eine Ausfuhr dahin findet nicht Statt); 165.201 France auf den Verkehr mit den übrigen 
franzölischen Golonien und 1,766.477 Francs auf den Verkehr mit dem Auslande. Das legtere 
abjorbirt fait die ganze Ausfuhr der Inſel. Bei der Einfuhr (1,363.724 Francs) find Kohle, 
Nahrungsmittel, Getränke und Gewebe die Hauptartikel, von der Ausfuhr (915.191 France) 
nehmen Kohle die Hälfte und Lebensmittel fait ein Drittel in Anſpruch. Es liefen 136 fran— 
zöfiihe Schiffe von 24.688 Tonnen und 104 fremde Schiffe von 5084 Tonnen ein. Es beitehen 
6 Schulen, in denen 75 Stuaben und 40 Mädchen unterrichtet werden. 

Noſſi Be ift mit feinem 208 Quadratkilometer meſſenden Areal ein wenig größer 
als die eben befprochene Inſel und hatte am 31. December 1855 eine ftändige Bevölkerung von 
9764 Seelen (5230 männlichen, 453+ weiblihen Geſchlechtes,, wozu noch 1535 in demielben 
Jahr aus Oſtafrika eingeführte Arbeiter fommen, jo daß nad) Abrechnung eines 16 Köpfe 
betragenden NAusfalles durch das Ueberwiegen der Todesfälle über die Geburten die Geſammt⸗ 
bevölferung 11.299 Seelen betrug. Davon waren 133 Beamte und deren Familienangehörige 
und 17 Mann Garniion. Der größte Theil der Inſel ift noch uncultivirt (Mälder oder 
Savannen); Haupteultur ift Zucerrohrbau, die Jahresproduction wird auf 757.500 Kilogramm 
angegeben, außerdem werden gewonnen Syrup, Rum, Kaffee, Citronen, Reis, Maiß, Cocos: 
nüffe, Vanille. Die Anzahl der mit Dampfkraft arbeitenden Zuckerfabriken beträgt 14, die 
der Brenmnereien 15. Der Viehitand iſt unbedeutend. Die Eingeborenen bauen außer den obigen 
auch Tabak, Maniof und Bataten. Der Geſammthandel bezifferte ſich 1885 auf 5,752.028 
Francs, davon entfielen auf den Handel mit Frankreich 396.927 Franc (eine directe Ein— 
fuhr findet nicht ftatt, die genannte Summe bezieht ſich demnah auf die Ausfuhr allein), 
auf den Handel mit anderen franzöliichen Colonien 186.030 Francs (Einfuhr 68.255, Ausfuhr 
114.755 Francs, auf den Handel mir dem Ausland 5,160.070 Franes (Einfuhr 2,951.754, 
Ausfuhr 2,217.316 Francs). Der Handel iſt ſomit fait ganz in fremden Händen, was auch 
für die Schiffahrt zutrifft. Die Einfuhr beiteht vornehmlich in gefalzenen Häuten, Geweben, 
Reis, Kautſchuk. Möbelbölzern, Getränfen; die Ausfuhr in geialzenen Hänten, Zucker, Kaut— 
ſchuk, Hölzern, Branntwein, Geweben. Bon der Gejammtausfuhr (26,509 161 France) acht 
der größte Theil (17,527,002 Francs) nad Frankreich, während von der Ginfuhr (7,859.277 
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Franc) der größte Theil (5,157.649 Franes) aus dem Ausland kommt. Für Schulen ift 
nur in dem Hauptort Hellville nejorgt, wo zwei Schulen jür Knaben und ebenfo viele für 
Mädchen beftehen, welche von 3 Yehrern und 3 Lehrerinnen geleitet, von 90 Knaben und 
50 Mädchen bejucht wurden. Das Golonialbudget beläuft ſich auf 235.000, ber jährliche 
Zufhuß des Mutterlandes auf 349.000 Fraucs 

Mayotte hat ein Areal von 366 Quadratkilometer und am 31. December 1885 eine 
ftändige Bevölkerung von 7152 Seclen (3799 männliden, 3353 weiblihen Geſchlechtes, 
wozu noch 2897 importirte Arbeiter von der Oſtküſte Afrikas, den Komoren, Sanftbar und 
Madagascar kommen, jo daß alio die Gefammubevölferung der Anjel 10.049 Seelen betrug. 
Davon waren Beamte mit Familienmitgliedern 52, Militär 2 Verfonen. Der Ueberihuß der 
Geſtorbenen über die Geborenen betrug 14 bei den Weißen, bei den Eingewanderten jogar 102, 
Das Areal der Inſel im Umfange von 34.390 Hektar vertheilt ſich auf 8359 Hektar Oedland, 
18.000 Hektar Waldungen, 5000 Hektar Savannen und 3031 Hektar Gulturland. Von legterem 
waren 1930 Hektar mit Zucderrohr, der Neit mit Vanille, Tabak, Reis u. a. beftellt. Die 
Zuderinduitrie iſt die Hauptjache, es beitanden 12 mit Dampf betriebene Etabliffements, 
welche 3322 Tonnen Robzucder heritellten. Sonftige Erzeugniffe find Rum, Vanille, Tabak, 
Neid, Maniok, Eocosnüfle, Bataten, Mais, Bananen. Der Viebitand ift unbedeutend; man 
zählte 1816 Rinder, 523 Ziegen, 65 Ejel, 6 Bferde, 4 Mauleſel. Der Geſammthandel bezifferte 
ich 1885 auf 4,332.091 France, davon entfielen auf den Handel mit Frankreich 1,876.911 
——— (Einfuhr 355.078, Ausfuhr 1521.533 Francs), auf den Handel mit den franzöſiſchen 
Golonien 935.123 Franc (Einfuhr 808.123, Ausfuhr 127.000 Frrancdı, auf den Handel mit 
dein Ausland 1,520.057 France (Einfuhr 936.502, Ausfuhr 553.555 Francs) Hauptartikel 
der Einfuhr jind Neis, Getränfe, Gewebe, Bacoajäde, der Ausfuhr in eriter Yinie Zucder, 
(1,716.282 Francs), dann Banille, Ochſen, Rum u. a. G8 liefen 145 Schiffe von 23791 
Tonnen ein, darunter 45 franzöfiiche von 17.339 Tonnen Mayotte, Noffi Be, St. Marie de 
Madagascar und Neunion fteben mitrinander, ſowie mit den Häfen von Madagascar, den 
Komoren und Mozambique in Verbindung. Es beftehen 2 Knaben- und 1 Mädchenichule, worin 
durch 2 Lehrer und 1 Lehrerin 25 Stuaben und 11 Mädchen Unterricht empfingen. 


Der Bergwerk, Hütten- und Salinenbetrieb im Königreihe Bayern im Jahre 1886. 
Sm Jahre 1 ftanden in Bayern 167 montaniftiihe Werke im Betrieb; diejelben ver: 
theilten fih mit 63 Werfen auf den Bergbau, mit 6 auf den Salinenbetrieb und mit 93 auf 
den Hüttenbetrieb. Die Gefammtproduction belief ſich auf 883,605.374 Tonnen im Wertbe 
von 24,591.395 Darf. Beſchäftigt waren in ſämmtlichen Betrieben 9974 Arbeiter. Am Ver: 

leih zum Vorjahre erfuhr die Production einen Rüdgang von 40,772.037 Tonnen im 

serthe von 2,051.189 Mark; aud waren 13 Werke weniger im Betriebe. Auf den Berg— 
bau entfielen von der oben angegebenen Gefammtproduction bei 65 Betrieben und 4243 
beichäftigten Arbeitern 686,343.369 Tonnen im Werthe von 5,330.132 Mark. Der Werth 
der producirten Mengen ift gegen das Vorjahr troß der geringeren Production (die Abnahme 
betrug 16,655.846 Tonnen) um 229.928 Mark geitiegen, ebenfo war die Zahl der Arbeiter 
um 127 stöpfe höher, als 1855. Bei dem Salinenbetrieb wurden von 216 Arbeitern (gegen 
223 im Jahre 1885) 42,636.280 Tonnen im Werthe von 190.035 Mark erzielt, was gegen 
das Vorjahr eine Zunahme von 647.348 Tonnen im Werthe von 33.646 Mark bedeutet. 
Der Hüttenbetrieb bradıte bei 5515 beichäftigten Arbeitern einen Gejammtbetrag von 
154,625.725 Tonnen im Werthe von 16,560.328 Dark; aenen 1835 hat fi die Productions 
menge um 24,763.539 Tonnen im Werthe von 2,314.763 Mark verringert und der Arbeiter: 
ſtand um 102 Köpfe abgenommen, 

Die Zahl der Dampfer anf der Erde. Die Zahl der Handelszweden dienenden Dampfer 
mit mehr als 50 Tonnen Gehalt auf der ganzen Erde wird durch v. Neumann-Spallart für 
den 1. Januar 1886 auf 11.435 mit 7,599.400 Tonnen geihäßt. Hiervon entfielen auf Europa 
7921 Dampfer mit 6,481.400 Tonnen, auf Amerita 2769 Dampfer mit 855.400 Tonnen, 
auf Die europäiihen Beligungen in Wfrifa 21 Dampfer mit 2200 Tonnen, in Miten 
259 Dampfer mit 120.500 Tonnen, in Nuftralien 465 Dampfer mit 139.900 Tonnen. 
Die oben angegebene Gejammtzahl vertheilt fih auf die einzelnen Staaten und Yänder 
folgendermaßen: Obenan ftehen Großbritannien und Irland mit den Beligungen in 
Guropa mit 4829 Dampfern und 4.414.300 Tonnen, dann die Vereinigten Staaten von 
Amerita mit 2287 Dampfern und 673.700 Tonnen; dann folgen in Guropa Frankreich 
mit 562 Dampfern, Deutſchland mit 557 Dampfern, Spanien 336, Norwegen 317. Schweden 
301, Rußland 257, Dänemark 191, Italien 164, Niederlande 106, Dejterreich 97, Belgien 
53, Griehenland und Finland je 47, Portugal 38, Türkei 14, Ungarn 12, Rumänien und 
Viontenegro zufammen 3 Dampfer. Die übrigen Staaten Amerikas zählten 166 Dampfer, die 
britiſchen Beligungen in Amerifa 272, in Auftralien 465, in Aſien und Afrika zujammen 
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145 Zampfer; die fpanifhen Golonien 95, die nieberländiihen Colonien 58, die anderen 
europäifhen Beligungen 26 Tampfer. Nady anderer Quelle hatten gleichzeitig Japan 105, 
China 27 und Hamati 21 Dampficiffe. 

Die Ziegenzucht Europas. Noch „Le monde de Ja science et de l’industrie” fommen 
auf je 100 Einwohner in Nußland, Schweden und Ungarn 2, in Frankreich, Bayern, Württem- 
berg und Holland 4, in Oefterreih und Belgien 5, in Preußen 6, in Italien 7, in der 
Schweiz 14, in Norwegen 18, in Spanien 23 und in Griechenland 119 Ziegen. 

Die Ellaverei in Brafilien. Die Sklavenftatiftit der Provinz Nio de Janeiro weist 
daſelbſt gegenwärtig 162.421 Sklaven aus, von denen 87.767 männlichen und 74.654 weib— 
lihen Geſchlechtes find; 67.138 haben weniger ald 30 Jahre. Zu häuslichen Verrihtungen 
werden £3.075, bei der Yandwirthichaft 139.346 Eflaven verwendet. Die Zahl der Frei: 
aelaffenen im Alter von 60 Nahren und darüber beläuft fit auf 9496. Nah dem vorigen 
Ausweiſe zählte man in der Provinz 210.896 Eflaven, was einer Verminderung um 88.475 
Köpfe entipridht. 

Yandervermeflung in VBorderindien, Nah den Nefultaten der fürzlich beendeten 
Landesvermeſſung und der lebten Tolfezählung enthält die Salbinfel Vorderindien 1,382.624 
engliiche Quadraimeilen oder 3,580.844 Ouadratkilemeter mit 253,891.621 Einwohnern. Es 
giebt noch 10 Millionen Ader cultivirbare& und 120 Millionen Ader unfrudıbares Land. 

Die Zahl der Andlander in Japan. Nah den jüngsten officielen Ausweiſen beläuft 
ſich die Zahl der Ausländer in Japan gegenwärtig auf 25663 davon find 1423 Engländer, 
592 Amerifaner, 343 Deutihe und 198 Franzojen. Am japaniiden Verwaltungsdienite 
ftehen 124 Ausländer, und zwar 68 Engländer, 27 Deutfche, 17 Amerikaner, 8 Franzojen, 
8 Italiener und 6 Holländer. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Europa, 


Zur geograpbifhen Namenkunde. Bon Herrn PBrofeffor Dr. 3.3. Egli in Oberftrab- 
Zürich erhalten wir folgende Zuſchrift: „Geographiſche Namenkunde (Erklärung, 
Orthographie und Ausſprache der Namen; geographiſche Namenkunde im allgemeinen). 
Bei der Abfafjung des dritten Doppeljahresberichted für das „Geographiihe Jahrbuch” 
(Gotha, Auftus Perthes) hat ſich abermals die Unmöglichkeit herausgeftellt, die jämmtlichen 
in Zeitichriften Zeitungen, Schulprogrammen oder in jelbitändigen Broſchüren und Werten 
zerftreuten Mrbeiten diefer Art zu erreihen und der Würdigung der „Fortichritte der 
geographiihen Namentunde* einzuperleiben. Im Intereſſe der einzelnen Arbeiten ſowol, 
al8 der Sache überhaupt erlaubt ſich daher der unterzeichnete Referent die ergebenſte Bitte, 
daß ihm alle derartigen Publicationen, auch Beiträge geringiten Umfanges inbegriffen, 
jegt und in Zufunft eingeſandt oder doch unter genauer Titelangabe angezeigt werden möchten. 

Oberitraßs Zürich, im November 1887. J. J. Egli. 

Die Warſteiner Höhle in Wehfalen. Am Bilſtein unweit Warſtein, einem Flecken im 
Kreis Arnsberg, Weitfalen, ift vor kurzem eine neue Tropfiteinhöhle entdedt worden. Die 
„Kölniſche Zeitung“ bringt num einen Bericht über dieje Höhle von Dr. Emil Carthaus zu 
Bonn, welhem wir Nachftehendes entnehmen: Die „Warfteiner Höhle“ liegt, wie alle nennens— 
wertben weftfälifchen Höhlen, im Stringocephalenfalf (Mitteldevon), der bier infelartig aus 
dem umgebenden Oberbevon und Carbon hervortritt und durch die in großer Menge in ihm 
(am eigentlihen Bilftein) eingeichloffenen Korallen (Uyathophyllum caespitosum, Favosites 
sp. 2c.) binlänglih als mitteldevoniich charakterifirt wird. Schon die maſſige Structur 
(Maſſenkalk), welche diefer Devonkalf in der ganzen Gemarkung Warftein zeigt, fein fchroffes 
Hervorragen im Terrain, giebt ihn al& ein zur Höhlenbildung vorzüglid geeignetes Geftein 
zu ertennen. So find denn in der Umgebung dieler Stadt bereits lange verjchiedene Heinerc 
Höhlen bekannt. Was die Warfteiner Höhle felbft betrifft, jo beträgt der kürzeſte Weg vom 
Eingange bis zum Ende, fomeit bis jegt aufgeichloflen, etwa 90 Mieter; die Höhe der ver: 
ichiedenen Räume ſchwankt zwiichen 1 bis 18 Meter. Das find gewiß feine imponirenden 
Dimenfionen, und fie fommen nicht einmal denen der befannten „Dechenhöhle“ gleih; allein 
die Natur hat hiefür überreichen Erjag geboten. In Bezug auf Schönheit der Tropfftein- 
bildungen überragt nämlich die „Wariteiner Höhle“ die „Dechenhöhle“ bei weitem. Als eine 
Eigenthümlichleit der „Warfteiner Höhle“ dürfte es anzuiehen fein, dab die fogenannten 
Etalagmiten gegenüber den Stalaktiten an Zahl und Ausdehnung bedeutend vorherrſchen. 
Am Höhlenlehm fand man lleberbleibiel einer theilweiſe längſt ausgeſtorbenen Fauna, To 
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bom Höhlenbären, von der Höhlenhyäne, Reſte einer großen Hirfhform, vom Dachs, Schwein 
und einem Bogel. Spuren menſchlicher Thätigkeit, ſowie Reſte vom Mammut und Ahinoceros 
wurden bisher noch nicht aufgefunden, 

Wiſſenſchaftliche Arbeiten in der Krim, Herr Liſtoff hat in dieſem verfloffenen Sommer 
eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach der Krim unternommen, um Gebirge, Thäler und Höhlen 
zu unterfuhen. Am 10. Juni brad er auf und verweilte in ber Krim zwei Monate, welche 
Zeit genügt hätte für das geſteckte Ziel, wenn Herr Liſtoff fich nicht ein zu weites Programnı 
entworfen hätte und ihm nicht jo viel Neues und Antereflantes entgegengetreten wäre, Welche 
Schwierigkeiten, Entbehrungen und Theuerung jedem Reiſenden dort entgegengetreten, davon 
iſt es jchwer, jich eine Vorftellung zu machen, und das hat Herr Liftoff reichlich an fih erfahren. 
Dennoh hat er vielfahe verſchiedene Excurſionen dort unternommen. Die erfte derfelben, 
deren Ziel der Berg Tſchatyr-Dagh (Zeltberg, feiner oben flachen Form und feiner nad) 
beiden Seiten in gerader Yinie abfallenden Abhänge wegen jo auf Tatarifch genannt) war, 
führte der Forſcher in Begleitung von zwei Gehülfen aus. Herr Liftoff vermeilte auf dem 
Tſchatyr-Dagh zwölf Tage, während welcher Zeit auch der Weg von Aluſchta nad der 
Wojeitow: Duelle erforfcht wurde, die eiwa 1008 Meter über dem Meeresipiegel liegt. Diele 
Quelle liegt am Abhange des Tſchatyr-Dagh und ift ungeachtet ihrer wichtigen Bedeutung als 
der einzigen, die fich in der unmittelbaren Nähe des flachen Berggipfels findet, bisher auf feiner 
Generalitabäfart-, jelbit auf der von der Krim im Maßſtabe 1 : 42.000, verzeichnet geweſen. 
Da dieſe Duelle bei den einheimifchen Tataren verjchiedene Namen führt, jo gab ihr Herr 
Liſtoff den neuen Namen zu Ehren des bekannten Mteteorologen Wojeikow. Die Höhe des 
Tſchatyr-Dagh wurde in der Ausdehnung von 7500 Quadrat:Sfajchen (eine Sſaſchen gleich 
7 engliihen Fuß) topographiih aufgenommen, und zwar die Oertlichkeit, die für die Anlage 
einer meeteorologiichen Station bejtimmt worden ift. Während der eriten Ercurfion wurden 
außer barometriichen Nivellirungen, verschiedenen topographiichen Aufnahmen, auch Fünf 
Höhlen des Tichalyr-Dagh aufgenommen und gemau bejchrieben, ſowie 54 photogra= 
phiihe Aufnahmen ausgeführt. — Die zweite Ercurfion, auf den Berg Domerihi, wurde 
von Herrn Liftoff in Begleitung des Profeſſors der Botanik Komenski ausgeführt. Außer ver: 
ichiedenen Specialarbeiten wurden zwölf photographiihe Aufnahmen gemadht. — Auf ber 
dritten Sreuriion, von Aluſchka nach der Babugan-Jaila Hochfläche als MWeideplag), wurden 
42 Werft zurücdgelegt. — Die vierte Ercurfion richtete fih nach dem Berge Ai Petri. Somit 
wurden in der Zeit von zwei Monaten im Gebirge 75 Werft Ausdehnung nivellirt und 
120 Punkte nach ihrer Höbenlage beitimmt, darunter alle höchiten Erhebungen des Tſchatyr— 
Dagb, Babugan-Jaila und Domerihi. Tabei wurde die durdyforichte Gegend mrappirt und 
geologiih unterſucht. v. E. 
Aſten. 


Sprachliche Unterſuchungen in dem Kaukaſusgebiet. Vor einigen Jahren wurden ein— 
gehende Sprahforihungen auf dem faufafiichen Gebiete befonders bon dem leider zu früh 
verftorbenen General Baron Uslar unternommen und mit ihnen dort der Grund zu willen: 
ihaftliher Spradhforihung und dem Vorhaben gelegt, die Sprachen der Bergvölfer (meiit 
Mohammedaner) zu erforichen, um eine elementare Bildung derjelben anzubahnen. Uslar 
erforichte fieben mehr oder weniger dort verbreitete Sprachen und legte damit den feiten Grund 
zur Sthnologie det Kaukaſus. Die Forichungen Uslars waren meist in den Verhandlungen 
der Akademie der Wiſſenſchaften in St. Yeteröburg vom verftorbenen Akademiker Schiefner 
niedergelegt (in deutiher Sprachei. Gegenwärtig beabfidhtigt die kaukaſiſche Abtheilung der 
faiferlih rufliihen Geographiichen Geſellſchaft zu St. Petersburg, die früheren von Uslar 
unternommenen und von Eaguräfi im Tiflis in eingehenditer Weiſe weitergeführten For: 
ihungen durch die Oberverwaltung des faufafischen Yehrbezirtes herauszugeben und weiterzu- 
führen. Auch andererjeits ift bereit manches für jolche Erforſchung geichehen: jo war der Pro— 
feſſor Müller der mosfauifchen Univerſität mit der Zuſammenſtellung eines ofjetiichen Wörter: 
buches und der Erforihung der Tat-Sprache beichäftigt; ebenfo der Profeſſor Pigarelli der 
Beteräburger Universität mit der Bearbeitung der Materialien über das Mingrelifche. — 

v. 


Feuerbeſtattung in Indien. Die Einführung von Feuerbeſtattungs-Apparaten für die 
Hindus ift das neuefte, wofür in der indischen Preffe, wie im „Indu Prakaſch“, von Jungs 
Indiern Propaganda gemacht wird. Im allgemeinen aber verbrennen die Hindus fchon jert 
undenklihen Zeiten ihre Todten, und im Yufammenbange damit ift es der höchſte irdiiche 
Wunſch eines Hindu, einen Sohn zu haben, der ihm nach feinem Tode die letzte Ehre erzeugen 
fann, nämlich den Scheiterhaufen anzuzünden. Eonderbarerweiie aber joll der Apparat zunächſt 
nur für ſolche Kaſten eingeführt werden, die ihre Todten begraben. Von den 250 Millionen 
Hindus gehört nur eine verichwindend Kleine Zahl zu denen, melde das Begräbnis haben. 
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Es find dies namentlich einige religiöfe Secten, wie die Sanniyafis und Bergbewohner. 
Die Hindus jind aber nidt nur das confervativfte, fondern auch das religiöjefte Volk der 
Erde. Al ihr Thun und Laſſen ift mit religiöfen Geremonien umgeben. Sie eifen und baden, 
fie arbeiten, reifen, rauben, ja morden jelbit religiös. Nun will man freilich) den Gothaer 
Feuerbeſtattungs-Apparat nicht zwangsweiſe einführen, und er joll auch jo nehandhabt werden, 
daß die religiöen Gefühle nicht verlegt werden. Die Berührung der Leichen durch Perfonen 
einer anderen Kaſte als diejenige des Todten muß vermieden werden; und die Verbrennung 
von Leichen aus verſchiedenen Ktaften in einem und demſelben Apparate wird als vermerflich 
bezeichnet. ES müſſen deshalb in einer bürgerlihen Gemeinde jo viele Apparate in Anwen- 
dung fommen, als fie vericiedene Kaſten bei fich aufzuweiien hat. Und dieje Apparate müſſen 
jo eingerichtet jein, daß fie von den Leuten jelbit, welche den Todten begleiten, in Thätigkeit 
gejegt werden Fönnen. Hiermit glaubt man alle Einwürfe gegen die Einführung der Apparate 
nieder eihlagen zu haben und hofft, wenn einmal die Neuheit der Einrichtung verihwunden 
it, dab fie jo populär werden wird, wie das Neifen mit der Eiſenbahn. Selbit folche, die 
ihre Todten auf dem orthodoxen Scheiterhaufen verbrennen lafien, würden dann die Nütz— 
dichkeit und Bequemlichkeit diefer Art der Verbrennung ſchätzen lernen. Man fieht, Jung: 
indien hegt ziemlich fortgefchrittene Zdeen; doc noch Millionen Sterbender werden an den 
Ufern des Ganges in hergebrachter Weile „Rama, Ganga” rufen, ehe der erfte Feuerbeitattungs- 
Apparat in Indien aufgeftellt fein wird. 

Eiſenbahnbau in China. Der Bau einer Eiſenbahn zwiſchen Peking und Shanghai 
jteht nun feſtz am 12. October d. I. wurden die Ratificationen der bezüglichen Conceſſion 
zwiſchen dem Vertreter des Vicefönigs Li Hung Tihang und dem der Concejjionäre unter- 
zeichnet und ausgewechjelt. Die Noute von Peking nah Shanghai führt über den großen 
Ganal; dann folgt jie dem Laufe des Jang-tſe-Kiang und erreicht Canton durch das Thal 
des Pesstiangfluffes. Die Bahn wird eine Länge von etwa 300 Meilen haben. 


Afrika. 


Bon der Stanieys&rpedition. Die neueiten Nachrichten, welde über die Stanley: 
Grpedition bis Ende October in Brüffel eingetroffen find uud bi! Ende Auguft zurücdreichen, 
melden, daß Henry Stanley glüdlidy bis in die nächite Nähe jeines Zieles Wadelai gelangt 
war. Ganz programmgemäß ilt der fühne Zug durch das Innere Afrifas allerdings nicht 
verlaufen, jonft hätte Stanley Wadelai ſchon Mitte August erreicht. Allein eine Verrehnung 
von einigen Wochen kommt bei einem fo großartigen Unternehmen faum in Berradıt. Der 
legte Bericht lieh Stanley gegen Ende Juli mitten im Mabodegebiete. Seither hat die 
——— neuerdings 250 Kilometer gänzlich unerforſchten Gebietes zurückgelegt, ohne hierbei 
auf nennenswerthe Hinderniſſe zu ftoßen. Stanlen ſowol wie alle feine Begleiter erfreuen 
ſich des beften Befindens. Die Stunde hiervon wird uns durch den Songodampfer „Florida“ 
überbradht, welcher befanntlich einen Theil der Flottille bildete, auf welcher Stanley und 
jeine Begleiter den Armoimifluß binauffuhren. Am Quellengebiete de3 Aruwimi an der 
Grenze des Leundigebietes jandte Stanley den Dampfer „Florida” zurüd, damit derjelbe 
dem Gommandanten der Station Stanleypool Nachricht bringe und überdies für neuen 
Proviant und Berftärfung an Mannſchaft jorge. An jih hält Stanley zwar die ihm zur 
Verfügung ftehende Macht für ausreichend, er iſt aber ein zu guter Stenner afritanischer Ver: 
hältniſſe, um nicht zu willen, daß der jchwarze Erbdtbeil feinen Erforjchern immer neue Weber: 
raſchungen zu bringen pflegt. Die Mabodeneger haben fih Stanley bisher ganz freundlich 
gezeigt. Stanley traut ihnen aber dod nicht, und deshalb will er fih eine Nüdzugslinie für 
den all fihern, als er noch in der legten Stunde ein unerwartetes und unüberwindliches 
Hindernis finden follte, Aus dieſem Grunde joll ihm die „Florida“ neue Verſtärkungen 
zuführen und aus dem gleichen Grunde errichtete er anf jeinem Wege zwei verjchanzte Lager. 
Selbſt bei mäßigen Tagesmärſchen muß Stanley fein Ziel gegen 20. September erreicht 
haben umd die endgiltige Nachricht wird in Brüfjel zwiichen 20. und 30, November erwartet. 

Nadridten von Emin Paſcha. In Sanſibar gingen am 27. October d. J. Nach— 
richten aus Mittelafrifa ein, Emin Paſcha empfing die zu ihm geichidten Abnelandten 
des Königs von Uganda, M’wanga, der, beunruhigt durch die Nachrichten über Stanlen's 
Grpedition, von dem Paſcha zu erfahren wünjchte, was der eigentliche Zwed der Erpebdition 
jet, Emin Paſcha jagte den Abgefandten des Königs, daß, jo viel er wiſſe — und die gegen: 
wärtig bei ihm in Wadelai weilenden Emiſſäre der Conſuln in Sanjibar fönnen dies 
betätigen — die Mifion Stanley's eine rein friedliche, von humanen Motiven beieelte jei- 
Seine (Emin Baicha’s) Freunde in Europa, befümmert über feinen langen Aufenthalt in 
Afrifa und die Gefahren, denen er ausgejegt fei, fenden ihm Proviant und neue Borräthe 
und dieie würden von der von Stanlen befehligten Erpedition nah Wadelai gebradt. Was 
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die Miſſion Tippo Tip's anbelange, fo habe diejelbe, wie Emin Paſcha erklärte, ohne Zweifel 
etwas mit der Negierung des Congo zu thun und ftehe in feinem Zufammenhange mit der 
Million Stanlen’s. Schließlich betraute der Paſcha die Nogejandten beim Abichiede mit einer 
perfönlihen Mittheilung von ihm jelber an M'wanga und fügte auch einige Geſchenke für 
den König hinzu. Diefe Mittheilung erzeugte, als fie in die Hände des legteren gelangte, 
eine vortrefflihe Wirkung. Er hatte vorher, ungeachtet der dringlihen VBorjtellungen der 
wtiffionäre, einen großen Theil feiner Streitkräfte mobiliiirt und Bindniffe mit den benach— 
barten Häuptlingen, mit denen er vorher Krieg geführt, geichloffen, allein nahdem er die 
Nachrichten von Emin Paſcha vernommen, ftellte er jeine Vorbereitungen ein. Es jcheint, 
daß er beabjichtigte, mit feinen Truppen nah dem Süden des Albert Nyanzafeed vor— 
zurüden, und wenn möglich, die von Emin Paſcha an dem See errichteten kleineren Stetionen 
zu erreichen. Als Emin Paſcha feine Antwort an M'wanga jandte, war er in MWadelai, 
Nachrichten von der Entiagerpedition entweder von Stanley direct oder von einer der zwei 
Abtheilungen, die er der Expedition entgegengeihidt hatte, erwartend. Die Zuftände in 
Wadelai waren zur Zeit im allgemeinen befriedigend 

Eine neue Congoerpedition. In den legten Octobertagen iſt eine nene große Erpedition 
unter Führung des belgiichen Hauptmannes Ban de Velde nah dem oberen Congogebiete 
abgegangen. Diejelbe bezwedt nicht blos die endgiltige Vertreibung aller arabiihen Sklaven— 
jager, fondern die Wiederaufrichtung der ftaatlichen Autorität im ganzen öftlihen Congolande 
bis zum Ugandagebiete. Bisher hat der Congojtaat feine Hoheit nur bis zum Oberlauf des 
Stromes ausgeibt, obwol ihm die Generalacte der Berliner Gonferenz ein weit größeres 
Gebiet einräumt. Nunmehr gedenkt der Congoftaat auch jene weiten Gebiete, welche auf der 
Zandfarte unter der Bezeichnung Mabode, Bakumu, Uregga, Manyema und Kaſongo angeführt 
find und vom Albert Nyanza im Norden bis zum Bangweoloſee im Süden reichen, unter 
feine Gewalt zu bringen. Yu diefem Zwede wird die Erpedition Ban de Velde, nachdem 
fie die arabiihen Stlavenjäger aus dem oberen Congo vertrieben hat, längs des Oberlaufes 
des mächtigen Stromes nad Süden ziehen, alle Stromftationen wieder beritellen und von 
Nyangwe aus über Kambarre den Tanganyilajee erreihen. Am Weſtufer diejes Sees hat der 
beigiihe Hauptmann Storms vor einigen Jahren eine Neihe von Stationen gegründet, die 
im Sommer 1885 verlafien werden muBten, weil der Congoſtaat in jeinem wichtigeren weſt— 
lihen Bejig bedroht war. Nunmehr hat aber der Gongoftaat für die Stationen am Congo— 
ſtrom jelbft nichts mehr zu fürdten und faun, zumal der Erporthandel bereitö namhafte 
Einkünfte zuführt, an die Vollendung feiner Aufgabe fchreiten. Es ift klar, daß dem Treiben 
der arabiſchen Stlavenhändler ein Ende gemadt fein wird, jobald das öſtliche Gongogebiet 
unter der wirkſamen Herrihaft des Gongoftaates ftehen wird. Sie werden dann von ihrem 
beiten Abjagmarft, nämlich von Sanfibar, abgeichnitten fein. Es verlautet übrigens aud, 
dab die Brüffeler Gentralregierung entichlofien ift, eine Voritellung an den Sultan von 
Sanjibar zu richten, weil Sultan Said Bargafdı rubig zuſieht, wie feine Interthanen Die 
im Gongolande erbeuteten Negerſktlaven auf dem Markte in Sanfibar verkaufen. Der Sultan 
bat die Generalacte der Berliner Conferenz vom 25. Februar 1385 ausdrüdlich anerkannt 
und ijt daher verpflichtet, den Handel mir Gongonegern auf janfibaritiihem Gebiete zu 
unterſagen. Der Gongoitaat will überhaupt eine große Handelsſtraße vom Congo nah Sanlibar 
ſchaffen, um den dortigen Abjagmarft zu gewinnen. Alle diefe Pläne, weldye auf .eine Er: 
ftarfung und große Gntwicdelungsfähigkeit des Congoſtaates jchließen laſſen, werden nach 
und nah zur Ausführung gelangen. 

Neue engliihe Schubgebiete in Weſtafrila. Die Londoner Amtäzeitung machte am 
1%, October d. T befannt, daß in Gemäßheit von Berträgen, welche in dei legten drei 
Monaten abgeichloiien wurden, der Küſtenſtrich zwiihen dem britiihen Protectorate Lagos 
uud dem rechten Ufer des Rio del Rey an jeiner Mündung, ebenfo die Gebiete im Beden 
2 Niger, welhe der föniglihen Nigergejellichaft gehören, ſich unter britiihem Schutze 

efinden. 

Goldminen im Liüderig-Yand. Am Sommer dieſes Jahres wandten ſich fünf 
auſtraliſche Goldgräber, welche zu dieſem Zweck eigens die Reiſe von Queensland nach Cap— 
ftadt gemacht hatten, an die deutſche Colonialgeſellſchaft für Südweſtafrika um die Erlaub— 
nis, in deren Gebiet nordöſtlich von der Walfiſchbai auf eigene Koſten nach edlen Metallen 
und edlen Steinen graben zu dürfen. Die nachgeſuchte Erlaubnis wurde unter den in den 
engliihen Golonien üblichen Bedingungen ertheilt, wonach die Leute, wenn fie mit ihren 
Arbeiten Erfolg haben, fich auf dem entdedten Boldfeld Barcellen von vorher beitimmter 
Ausdehnung zur Ausbeutung ausfuchen dürfen. Bon dem Ertrag dieier Ausbeutung erhält 
die Gejellichaft einen Antheil. Der Gejellihaft it nun von ihren Vertretern in Gapitadt 
Die telegraphifche Nachricht zugegangen, dab in dem der deutichen Golonialgeiellichatt für 
Südweſtafrika gehörigen Gebiet reichhaltige Goldminen entdedt worden find.! 
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Amerika. 


Von den Mormonen. Der jüngite Bericht der Utahcommiſſion beichäftigt ſich aus— 
ihließlih mit dem Mormonenthum und enthält ſehr intereflante jtatiitiiche Angaben. Die 
Gejammtzahl_der in den Territorien Utah, Idaho, Arizona, WHoming und Neu: Mexico, 
ſowie in den Staaten Nevada und Colorado vorhandenen Mormonen belief ſich am 1. April l. J. 
auf 162.383, worunter ſich 3 Prälidenten, 12 Apoſtel, 65 Patriarchen und circa 28.000 
Prieiter, Kirchenältefte und Lehrer befanden. Von der Geſammtziffer entfielen 132,297 auf 
das Territorium Utah, während die dort anjäjligen, nicht zur Mormonenfirde gehörenden 
Bewohner auf etwa 65.000 gaeihägt wurden, was eine Gejammtbevölferung von rund 
200.000 Seelen für das Territorium ergeben würde — ein Zuwachs von 60.000 feit dem 
Jahre 1880. Ueber die Wirkſamkeit des jeit 1882 in Straft befindlichen Geſetzes zur Aus— 
rottung der Vielweiberei, des jogenannten Edmundsgeieges, jpricht fih die Commiffion nicht 
befriedigend aus und berichtet, es jeien jeit Promulgirung des Gejeges 303 Perſonen ſchuldig 
befunden und beſtraft worden, weil ſich viele der Angeklagten ihrer Verhaftung durch die 
Flucht entzogen hätten. Aus dieſen Angaben in dem betreffenden Bericht, meint die „N.Y. 
Handelsztg.“, iſt es gerade nicht erfichtlich, dab das Edmundsgeieg den Erwartungen, "welche 
man auf dasjelbe geießt, entiprocen. Entweder find die Beltimmungen desfelben zur Aus: 
rottung der Wielweiberei nicht jcharf genug oder die mit ihrer Durhführung betrauten 
Beamten zu machtlos, jonit müßten gonz andere Reſultate, wie die oben angegebenen, erreicht 
worden jein. Die Commiſſion gebt ferner in ihrem Berichte des Längeren auf die von ber 
im Juni laufenden Nahres ftattgefundenen Mormonenconvention andgearbeitete neue Wer: 
fafjung für das Territorium ein und ſpricht fich entichieden gegen die Aufnahme Utahs in 
den Staatenbund der Union aus, weil fie das hierauf bezügliche Beitreben nur als einen 
Verfuch jeitens der Mormonen, ihre Kirche unabhängig von der Eontrole der Bundesregierung 
zu machen, anfieht. 

Bom Yanamacanal. In der Sikung der Akademie der MWiffenichaften zu Paris 
am 31. October d. 3. berichtete F. v. Leileps, dab der Panamacanal am 8. Februar 1890 
eröffnet werden joll. Die Arbeiten werden wol nicht vollftändig beendigt fein, aber durch 
die eröffnete Straße werden täglich 20 Schiffe verkehren können. 

Breihen in der Waſſerſcheide der füddilemihen Anden. Schon vor einem Biertel: 
jahrhundert hat Don Guillermo Cor auf feiner Neife nach den Quellen des Liman entdedr, 
dab die Hauptkette der Anden in jenem Theil von Chile nicht die Waſſerſcheide zwischen 
den Strömen bilde, welche beziehungsweife nach dem Atlantiihen und dem Stillen Ocean 
abfließen. Dies iſt jüngft durd eine Erpedition beftätigt worden, welde die dileniiche 
Regierung nad) jenen Breiten ſchickte, da dieſe Grpedition bemwiejen hat, daß gewiſſe Flüſſe, 
welche ſich in den Stillen Ocean ergießen, öſtlich von den Anden in einer Hochebene, in 
der verhältnismäßig geringen Höhe von 535 Meter über dem Meeresſpiegel entſpringen. 
Dieſe Flüſſe entquellen kleinen Seen und bahnen ſich ihren Weg durch die Cordilleras in 
tiefen Laluchten Während auf dieſe Weiſe der Limay, ein Nebenfluß des in den Atlantiſchen 
Ocean ſich ergießenden Rio Negro, auf der Weſtſeite der Hauptlette entipringt, haben zahl» 
reihe Ströme des Stillen Oceans ihre Quellen auf der Oſtſeite. Gin anderer wichtiger 
Fluß, der Palena, welcher im Oſten der Anden entipringt und in den Golf von Gorcovado, 
dem Eübdende der Juſel Chiloe gegenüber, au&mündet, ift neuerdings durch den Gapitän 
Serrano erforjcht worden, der ihn in einem Boote bis 72" w. L. v. Gr. binanfubr. Der 
Palena erwies fich ſchon eine kurze Strede von feiner Mündung an ichifibar und iit in feinem 
unteren Yaufe eine halbe Meile breit. Diefe Entdedungen werden die politische Grenze 
zwiſchen Chile und Argentinien beeinfluffen, welche durch Vertrag als der Waſſerſcheide ent- 
lang liegend feftgeiegt worden ilt. „Ausland.* 


Auftralien, 


Zur Erforihung von Süd- und Weſtauſtralien. Die auitraliihen Colonien feiern im 
nächſten Nahre ihr erftes Centennarium. Am 28. Januar 1788 wurde der Grund der Golonie 
New Süd: Wales, der Wıuttercolonie, gelegt. Die geograpbiihen Gejellichaften in Adelaide, 
Melbourne, Sydney und Brisbane wollen das Wentennarium dadurd ehren, daß fie eine 
Expedition zur Erforſchung der noch immer unbefannten umfangreichen Theile im Northern 
Territory (Südanftralien) und in Wejtanitralien auf ihre Koſten ausſenden. Die Koften find 
auf ungefähr 1000 Pfund Sterling berechnet und die Führung wird der berühmte auftraliiche 
Grplorer Mr. Erneſt Giles übernehmen. Gr. 

Forſchun Age de in Weftanftralien. Die im Jahrgang X, Seite 42, erwähnte 
Erpedition, welche die Tranäcontinental Railmay:Gompany of Weitern Auftralia in Sydney 
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von dem Stäbtchen York in Weitauftralien in der Richtung auf Port Eucla außgeihidt hatte, 
ift in ſehr defolatem Zuftande auf der Telegraphenftation Eyre Sandpath, 260 Silometer 
weitlih von Vort Eucla, angelangt. Die eriten 965 Stilometer verliefen jo weit glüdlic, 
man paſſirte Yand, welches viel beffer war, als man vermuthet hatte. Hätte man Stameele 
für den Transport gehabt, jo würde man auch das Ziel der Reife, Port Eucla, erreicht 
haben, allein die völlig ermübdeten Pferde konnten nicht weiter und crepirten. Nicht eines 
blieb am Leben. Die Gefellihaft mußte num zur Rettung ihres Leben verjuchen, die nod) 
325 Kilometer entfernte ZTelegraphenitation Eyre Sandpath an der ſüdlichen Meeresküſte 
zu Fuß zu erreichen. Da man den nöthigen Proviant mitzuichleppen hatte, jo jah man ſich 
genöthigt, alle Uebrige zurüdzulafien. Ende September langte man auf der Station Eyre 
Sandpatch an und ließ von hier aus an den Bankdirector Dir, Malcolm in Sydney, welcher 
zugleih Director der Trangcontinental Railway: Company ift, um Sendung eines Danıpfers 
telegraphiren. Dem Geſuche wurde ſofort entiprochen. Sr. 
Brojectirte Forihungereife auf Neu-Gninen. Mr. Theodore Bevan, welcher auf feiner 
eriten FForfchungsreife nah Neu-Guinea zwei in den Papuagolf mündende große Flüſſe, die 
er hundert Seemeilen hinaufiuhr, entdedte, wird in nächiter Zeit von Sydney aus eine zweite 
Reife nad) Neu:Guinea unternehmen, Sr. 
Englifdeiranzdfiiher Vertrag betreffö der New-Hebriden. Durch einen am 24 Octo— 
ber d. I. bon England und Frankreich unterzeichneten Vertrag ift die heikle Neu-Hebriden— 
frage, welche jo viel böjes Blut in Auftralien gemadıt bat, num endlich zu Gunjten Englands 
geordnet worden. Die frühere Abmahung von Jahre 1878, nach welcher die Neu-Hebriden 
jelbftändig und unabhängiga bleiben und von feiner der beiden vorgenannten Mächte militäriich 
occupirt werden sollten, it erneuert worden. Frankreich zieht feine im Jahre 1886 dort 
angelegten militäriihen Stationen zurüd und läßt das Project, auf den Inſeln eine Ber: 
bredercolonie zu gründen, fallen. Im Falle von Angriffen der Eingeborenen auf die euro: 
päiſchen Goloniften werden hinfort engliihe und franzöfiiche Kriegsſchiffe gleichzeitig und 
gemeinfam die Ordnung aufrecht erhalten. Gr. 
Die Kermader Infeln. Ueber die von England um Mitte vorigen Jahres annectirten 
Kermadec-nfeln in 30% ſ. Br. und 180° d. v. Gr. berichtet eine don Neu-Seeland dahin 
geihicdte Erpedition, wie folat. Die Sonntagsinjel oder Raoul, die arößte in der Kleinen 
Gruppe, hält nur gegen 1625 Hektar im Umfange, ift ftarf bewaldet und befigt vorzüglichen 
Boden. Ein früherer Vulcan bildet jegt einen Landjee mit friihem Waffer, Die Inſel 
Macaulan, ungefähr 210 Hektar haltend, hat einen ichönen Graswuchs, ift aber an Waſſer 
arm. Verwilderte Ziegen treiben fih dort umher. Die Inſel Curtis beftebt faft nur aus 
einem in voller Thätigfeit befindlichen Wulcane. L'Eſpéerance oder Freuch Rod, jowie der 
ganze Reit der Gruppe find nichts weiter als fteile Felsmaſſen. Cine Anfiedelung für den 
Betrieb von Schafzucht hat auf der Sonntageiniel ftattgefunden, Gr. 
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Anton Edler v. Buthner. 


Der als Bergiteiger und Pionnier der öfterreihiichen Alpenwelt rühmlichft befannte 
Anton Edler v. Authner, dem das Verdienit gebührt, die dfterreichiihen Alpen zum eriten- 
mal ſyſtematiſch durdforicht zu haben, wurde am 21. September 1817 zu Wien als Sohn 
deö k. k. miederöfterreichiichen Negierungsrathes Najetan Edlen v. Nuthner geboren. Früh— 
zeitig nach Linz überjiedelt, bejuchte Anton dv. Nuthner zunächſt das dortige Gymnafium, 
worauf er fich jpäter im Stifte Kremsmünſter als Zögling des dortigen Gonpictes philo= 
tophiihen Studien widmete. Wicder nach der Vaterftadt zurücgefehrt, lag er an der Wiener 
Hochſchule den rechtöwiffenichaftlihen Studien ob, nad deren Beendigung er als Concepts— 
praftifant bei der k. k. niederöftereichiihen Hof: und Stammerprocuratur eintrat. 1841 erlangte 
Anton dv. Ruthner die juridiihe Doctorwürde und war dann einige Zeit als Aushilfs- 
teferent bei dem k. k. Filialfiscalamte in Salzburg thätig. 1848 wurde ihm in feiner Heimats— 
ſtadt eine Advocatur übertragen, die er in Wien bis 1870 ausübte. Hierauf ging er in 
gleiher Eigenſchaft nach Stadt Steyr und 1875 überiiedelte dv. Ruthner nah Salzburg, wo— 
ſelbſt er noch jet als k. k. Notar anfällig üit. 

Schon als Jüngling hatte 9. dv. Nuthner von Kremsmünſter aus einige Ausflüge in 
das naheliegende Alpengebiet unternommen, und bald reifte in ihm der feite Entichluß, 
die Hochregion der Alpen fennen zu lernen und alle bedeutenderen öfterreihiichen Alpen: 
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givfel zu bejuchen und zu erfteigen, ein Vorhaben, welches unfer Landsmann in der Folge: 
zeit denn auch wirklich ausführte. — Auf zahlreichen, mitunter äußerft bejchwerlichen und 
gefahrvollen Reiſen — man bedenke nur, daß ed vor 40 Jahren noch feine inter: 
funftshütten, feine verbefjerten Wege und guten Führer gab — hat unjer Alpenfreund gar 
manden Hocgipfel erflommen, auf dem vor ihm noch feines Menſchen Fuß geitanden, er 
hat jo mandyen Jochübergang zuerjt ausgeführt, was bei vielen derjelben ſchier als Uns 
möglichkeit aalt. Es würde uns zu weit führen, wollten wir all die Hochalpenreiſen nennen, 
die 9. v. Ruthner mit bewundernswerther Zähigkeit und Ausdauer volführte, nur einige 
wenige derjelben jeien bier angeführt, deren Namen aber genügen werden, um Ruthner als 
einen der größten Mlpenreifenden kennen und ichägen zu lernen. 1841 erflomm er den 
Großvenediger (3673 Meter hoch), 1842 den Similaun in der Desthaler Gruppe (3599 Be: 
1843 den Ankogel (3252 Meter), 1852 den Großglodner (3797 Meter), 1854 das große 
Miesbahhorn in der Kette der Hohen Tauern (3577 Meter‘, 1857 den Ortler (3905 Meter), 
1558 den Schwarzenftein in der Yillerthalergruppe (3367 Mteter), 1861 die hohe Wildipige 





Anton Edler v. Ruthner. 
bei Vent im Degthale (3776 Meter), 1868 den Zufallipig in_den jüdlichen Ortleralpen und 
endlich 1872 den in Deiterreih am meiften gefürchteten Felſenberg ZTriglav in rain 
(25358 Meter). s 
‚Unter den von ihm ausgeführten gleichfalls zahlreihen Jochübergängen fei hier nur 
als wichtigfter der von Kaprun über die Pafterze nad) der Judenalpe im Fuſcherthal erwähnt, 
ein Weg, den vor v. Nuthner niemand betreten, der aber ſeitdem (1855) oft beſucht ward. 
Zu v. Nuthner’s Verdienft, viele Alpenipigen und Alpenübergänge als Erfter befucht 
und erforſcht zu haben, geiellt fih aber noch ein zweites, nicht minder wichtiges: v. Ruthner 
ift einer der maßgebenditen und bervorragenditen alpinen Schriftiteller. Abgejehen von 
äußerit zahlreihen Auflägen und längeren Abhandlungen, die ın den verichiedentlichiten 
— und Zeitſchriften zerſtreut Fi, veröffentlichte er an felbitändigen Werken die 
olgenden: „Die Alpenländer Deiterreihs und der Schweiz. Eine Barallele der Naturfhöns 
heiten des öfterreihiichen und Scmeizer Hochlandes” (Wien 1843, Braumiüller, Octav); 
„Aus den Tauern, Berg: und Sleticherreiien in den öjterreihiihen Hochalpen“ (Wien 1864, 
Gerold); „Aus Tirol, Berg: und Gleticherreiien in den öfterreichiihen Hocdalpen“, Neue 
Folge (Wien 1869, Gerold, Grofoctav); endlich das geographiſch-ethnographiſche Pradıt: 
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werk „Das Kaiſerthum Oeſterreich“ (Wien und Darmitadti; legteres ift mach jeder Richtun 

bin v. Ruthner's bedeutendites Werk, das 1578 vollendet wurde. Noch fei erwähnt, ba 

unier Alpenforſcher auch Mitarbeiter iit an dem von dem Stronprinzen Nudolt von Defterreich 
ins Leben gerufenen großartigen Pracdtwerfe „Die öfterreihiihrungariihe Monardie in 
Wort und Bild“, wobei v. Nuthner die Schilderung der beiden Salzburger Zandestheile, 
des prädtigen Pinzaaues und Yungaues, verfaßt bat. 

Nachzubolen iſt noch, das unier waderer Yandamann Mitbegründer des —— 
Alpenvereines iſt, deſſen mehrjähriger Präſident er auch war, ferner iſt v. Ruthner Mit— 

lied mehrerer geographiſcher Geſellſchaften und Inhaber der öſterreichiſchen goldenen Medaille 
Fir Kunft und Wiſſenſchaft, ſowie der preußiichen goldenen Medaille für Wiſſenſchaft. 

AU dieſe Verdienite um Oeſterreichs herrliche Alvenmwelt machen es denn wol auch 
erflärlid, dab v. Ruthner's 70. Geburtstag von zahlreichen alvinen Sectionen und Alpen 
freunden nicht vorübergehen gelafien wurde, ohne dem thatkräftigen waderen Manne, dem 
echten ımd rechten Pionnier der öjterreichiihen Alpenwelt, die imnigiten und finnigften 
Zeichen danfbarer Verehrung und Anerkennung zutheil werden zu lafjen. 

Und jo wollten auch wir denn nicht verfehlen, in den Ruhmeskranz v. Ruthner's 
einen neuen, wenn auch nur beicheidenen Zweig einzuminden ! Adolf Mießler. 


Geographiſche Mekrologie. Todesfälle. 
Lady A. Braffey. 


Fern von der Heimat hat vor furzem Lady Brafien, welche die aanze Welt durch— 
reist und auch in der ganzen gebildeten Welt durch ihre anziehenden Shilderungen ſich 
einen guten Namen gemacht hat, ihr Leben geendet, da$ wol von vielen beneidet worden 
fein mag. In den beiten Jahren iſt fie ihrem unbeziwinabaren Reiſedrange zum Opfer ges 
fallen und nun ihren Wunſche entiprehend in den Schoß des Meeres gebettet, das fie jo 
fehr geliebt hat. 

Annie (ober Alice?) Braffen wurde um das Nahr 1840 als die älteite Tochter des 
jehr vermögenden Mr. John NAllmutt in London geboren und vermählte jih 1860 mit einem 
Sohne des engliihen „Eiſenbahnkönigs“, Thomas Brafjen, jpäterem Lord Braffen. Parla— 
mentsmitglied und Civil:Lord in der Nomiralität. Bon Jugend auf war e& ihr jehnlichiter 
Wunſch, die Welt in ihren ferniten Theilen kennen zu lernen. Ihr Gemahl theilte ihren Ge— 
ihmad und im Beſitze eines fürftlichen Vermögens fonnte er auch Leicht den Wunſch feiner 
Gattin erfüllen. Er ließ deshalb eine eigene Dampf-Naht „Sunbeam“ (Sonnenitrahl) bauen 
und mit allem erdenklichen Comfort ausitatten, um das Reiſen auf derjelben jo bequem als 
möglich zu machen. 

An Empfehlungen konnte es den beiden Eheleuten, welche den höchſten Geſellſchafts— 
freiien ie eat angehörten, nicht fchlen und da Tom Brafjen überdie® einer der tüch- 
tigften Seeleute ift und jeine Yacht jelbit commandirte, jo reisten beide mit einer Selbſtän— 
digfeit, welche das Reifen erit zu einem Genuſſe macht. Zuerſt unternahmen fie Kreuz⸗ und 
Duerfahrten im Mittelmeer, im Jahre 1872 aber eine längere Reife nach Canada und den 
rigen Staaten. In den Jahren 1874 und 1878 bejuchten ſie Cypern und Stonitantinopel. 
Am 1. Juli 1876 traten fie ihre erite große Seereile an, umd den größten Theil der feither 
verflofjenen eilf Jahre verbrachten die Gatten mit ihren Kindern, deren jüngites damals bei: 
nahe noch ein Säugling war, auf Seereilen. Ab und zu ruhten fie dann in ihrem fchönen 
Haufe im Londoner Weitend oder auf ihrem prachtvollen Landſitze Normanhurft Gaftle in 
der Nähe von Haftings, Suffer, aus, wo Yadn Brajjen die feinite und freigebigfte Gaſtfreund— 
Ihaft ausübte und eine auserlefene Geſellſchaft namentlich aus Gelehrten- und Künſtlerkreiſen 
um ſich verjammelte, die jie mit ihrem feinfühligen, echt weiblichen Weſen zu be: 
zaubern mußte. : 

Lady Braffey begmügte ſich aber nicht damit, die Welt zu bereifen, fondern fie hat 
auch ihre zahlreihen und ausgedehnten Fahrten geichildert und da jie eine freffliche Be— 
obachtungsgabe mit einem gemüthlichen Erzäblerton vereinte, haben ihre Bücher ſich alsbald 
einen außergewöhnlich großen Leſerkreis gewonnen. Anfangs richtete fie ihre Reifeberichte 
als kurze Tagebuchblätter und Briefe an ihren Vater, der fie Freundeskreiſen mittheilte. 
Ihre Bekannten haben jie dann nach ihrer Rückkehr dazu beitimmt, die Berichte geſammelt 
herauszugeben. So entitand das erite Buch „A voyaze in the Sunbeam. Our home on tlıe 
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Ocean for eleven months” (1879). Der außerordentliche Beifall, welchen diejes Werk fand, jo 
daß dasſelbe bisher acht Auflagen erlebte, veranlahte die Verfafferin, aud) die Schilderung 
zweier früher gemachten Orientreijen (1874 und 1878) herauszugeben: „Sunshine and storm 
in the East, or Cruises to Oyprus and Constantinople" (1830), Zulest erfhien „In the 
Trades, the Tropies, and the Roaring Forties, or, Fourteen Thousand Miles in the Sunbeam” 
(1883). Alle dieſe Werke find in mehrere Sprachen überjegt worden, die deutſchen Aus: 
gaben erjchienen bei F. Hirth und Sohn in Leipzig unter den Titeln „Eine Segelfahrt um 
die Welt am Bord der Naht Sunbeam” (5. Auflage); „Sonnenihein und Sturm im Dften. 
Seefahrten und Wanderungen vom Hyde Park zum goldenen Horn“; „Eine milienreife 
von 14.000 Meilen in die Tropen und durd die Regionen der Pailate*. Die zahlreichen 
reizenden Jluftrationen in ihren Werken find nach eigenhändigen Skizzen der Lady und 
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ihre Gemahls ausgeführt. Wenn nun auch zugeitanden werden muß, daß die eigentliche 
Wiſſenſchaft durd die Heilen und Bücher der Lady Braſſey nicht bereichert worben ift, fo 
hat fie doch das große Verdienſt, in den meiteiten Kreiſen ein höheres Intereſſe für Länder: 
und Völkerkunde angeregt zu haben. Auch darf hier nicht vergeffen werden, daß fie die Reifen 
des Vasco da Gama und des Amerigo Vespucci in Form zweier Lebensbefchreibungen für 
ben Familienkreis bearbeitet hat. 

Der letten Neife wurde wieder ein fernes Ziel geitect, fie galt unferen Anfipoden. 
Am 19. November 1886 verließ der Vater mit den Kindern England; denn die leßteren, 
ein Sohn und vier Töchter, alle nunmehr erwachien, haben fämmtliche Neifen der Eltern 
mitgemadt. Die Lady folgte am 3. Januar 1887 mit einem directen Voſtdampfer unb in 
Bombay traf man zujammen. Nach einer jehswöchentlihen Tour dur Indien, auf der ſich 
Lady Braſſey Schon unwohl fühlte, ichiffte man fi auf dem „Sunbeam” ein, dba bie Labn 
auf dem Meere die Geſundheit wieder zu erlangen hoffte, 
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Ueber Ceylon, Rangun, Singapore, Borneo und Macaſſar fuhr man nad Albany in 
Weftauftralien, wo längerer Aufenthalt genommen wurde. Hierauf nahm der „Sunbeam“ feine 
Route die auſtraliſche Küſte entlang; über Adelaide, Melbourne, Sydney, Briöbane und 
Rockhampton ging’d nah Port Darwin in Nordauftralien, indem man an verjchiebenen 
Punkten länger verweilte. Hierauf war beabjichtigt, über die Jnfel Mauritius nah dem Cap 
zu fahren, von wo die Yaby auf einem Dampfer nadı England zurüdtehren wollte. Aber fie 
jollte die Heimat nicht mehr ſehen. Ein Malariafieber, von dem fie an der auftraliichen 
Küfte befallen worden, raffte fie am 14. September 1887, fieben Tagereiien von Port Darwin, 
auf hoher See dahin, und ihrem Wunſche gemäß wurde die ebenjo eble als muthige Frau 
in das Meer verienkt. J 


Der bekannte Banquier Fr. Junker in St: Petersburg, der Bruder des Afrika— 
reiſenden Dr. Junker, zu deſſen Auffindung er namhafte Summen beigeſteuert und ſich 
dadurch auch um die geographiſche Wiſſenſchaft verdient gemacht hat, iſt am 7. November 
1887 im Alter von 50 Jahren geftorben. 

Auquſt Kappler, ſehr verdient um Die Kenntnis von a defien 
Bildnis und Lebensfhilderung wir jüngst gebradt haben (vgl. „Rundſchau“ X, ©. 88 ff.,, 
iſt am 20. October d. 3. einem Schlaganfalle erlegen. 

Dr. med. Bincenz Franz Koftelegiy, emeritirter Profeſſor der Botanik an der Univerfität 
in Prag, ftarb am 19. August 18857 in Dewig bei Prag im Alter von 87 Jahren. 

Dr. Georg Winter, befannt durch fein umfafiendes Werk „Die Pilze Deutſchlands, 
Defterreichs und der Schweiz“, itarb am 16. Auguſt d. I. zu Konnewig bei Leipzig. 

Der Gpmnafialprofefjor Dr. %. Browe zu Thorn, welcher fih als Copernicus-Forſcher 
befannt machte, verfchied dafelbit am 26. September d. J. 


Gesgraphifche und verwandte Vereine. 


Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin. Am 5. November d. J. wurde der berühmte 
Reifende Lieutenant Wißmann, weicher ſchon 1880 bis 18832 mit Pogge Afrika durchquert 
batte und nun von feiner zweiten Durchquerung zurücgefehrt ift, von der Gejellihaft für 
Erdkunde zu Berlin feierlich empfangen. Der Präſident der Gefellichaft, Dr. Reiß, und 
der berüßmte Ethnologe Baitian, Gründer der Afrifaniihen Geſellſchaft, begrüßten ihn 
mit ehrenden Anipradhen. Baftian feierte ihn befonders, weil er der erite Reiſende war, 
der unter großen Mühen und Entbehrungen gleih bei der eriten Entdeckung wichtige 
ethnologishe Sammlungen mitbrachte. Wißmann berichtete ſodann über feine von 1884 bis 
1857 im Dienste des Königs der Belgier durdgeführte Reife. Diejelbe ging von Angola 
aus den großen Nebenfluß des Congo, den Kaſſai, aufwärts durch das Land der Mufenge 
nad Yuluaburg, jener von Wißmann gegründeten und bereits mit europäifhem Gomfort 
verfehenen Station des Gongoftaates; von da auf dem MNebenfluffe des Kaſſai, Sankurn, 
oſtwärts durch mienschenleere Urmwälder und ein jeit Wißmann's eriter Neije durch Kriege 
und Boden entvölkertes Land nad Nyangika, dann über den Tanganpyikafee, Ukanyaſee 
und Zambeſi an die Oſtküſte und nad rer von wo die Rückkehr erfolgte. Auf 
dem legten Theil der Reife verlor Wißmann durch Hunger und Boden an SO Mann feiner 
1000 Köpfe ftarfen Starawane. Zwei feiner europäiichen Gefährten ftarben, zwei fehrten franf 
zurück. Wißmann litt an Malaria; nah Europa zurückgekehrt ſchien er volllommen geſund; 
doch bald fühlte er fich wieder frank und mußte ſich zur Herftellung feiner Sefundheit Mitte 
November nah Madeira begeben. 

Geogtaphiſche Gejellidhaft in Münden. Ju der am 27. October d. J. ftattgefundenen 
eriten allgemeinen Verſammlung dieſer Saiſon hielt Dr. August Nothpleg einen inftructiven 
Vortrag über die Inſel Teneriffa, auf welcher derjelbe den vergangenen Winter zugebradt bat. 
Tas Klima der Inſel ift wegen feines heilfamen Ginfluffes auf Die Geiundheit weit berühmt; 
dod treffen dieſe günitigen klimatiſchen Verbältniffe nicht auf die ganze Inſel in gleichem 
Grade zu, ſondern finden fich nur auf der Nordfüfte bis zu etwa 350 Meter über dem 
Meere. Gracte meteorologiiche Beobachtungen bejigen wir nur von Orotava, dem Haupt: 
curorte der Inſel. Auf Grund derſelben veranjchaulichte der Vortragende den jähr— 
Iihen Gang der Temperatur im Vergleihe mit einigen anderen bekannten Städten durch 
telbitentiworfene Eurven. Die Inſel wird von dem in der Richtung von Spanien herfommenden 
Xordoftpafiat beitrihen, während der Gipfel des Pic vermöge feiner Höhe ftets in Die 
Region des Südweſt- oder Antipaſſats hineinreicht. Die öfter anfgeitellte Behauptung, daß 
der Pic an der Grenze beider Paſſate von einem MWoltentranze umgeben und deshalb fein 
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Gipfel von unten faſt nie jichtbar jei, hat nur für die Dauer des Sommers ihre Richtigkeit. 
Redner erläutert hierauf den ——— Bau der Inſel, welcher durchaus vulcaniſcher 
Natur iſt, und unterſcheidet in demſelben drei Zeitalter. Die jüngſte Bildung iſt der Pic 
ſelbſt, deſſen Krater fih im folfatarenartigem Zuftande befindet; Lavaausbrüche aus dem— 
jelben find in hiſtoriſcher Zeit nicht befannt, dagegen haben ſolche bis in neuerer Zeit an 
der Baſis des Pic ftattgefunden. Gingehender beiprad der Vortragende hierauf die Vege- 
tation, unter deren charakteriftiichen Formen wir hier nur die Laurusarten, die canariiche 
Fichte, den Drachenbaum und die Euphorbien hervorheben, Der merkwürdige Charakter der 
‚gore „(ein Drittel der im ganzen nicht fehr zahlreichen Arten find eingewandert) hat die 
Bermuthung eines ehemaligen continentalen Zufammenhanges der Canariſchen Inſeln mit 
Afrika veranlagt — eine Vernuthung, die durch die Tiefe des dazwiichenliegenden Meeres 
nicht widerlegt wird. Nachdem feitgeitellt ift, daß auf den canarifchen Inſeln eine längſt 
erloſchene, tertiäre Flora erhalten it, darf mit großer Wahricheinlichkeit angenommen 
werden, daß die paläozgoifcden Theile von Südamerika (Brafilien) und Nordafrifa in vor— 
tertiärer Zeit einem einzigen großen FFeitlande angehört, von welchem uns in den Inſeln 
des Atlantiihen Ocean: nod Trümmer erhalten find. Den Schluß des inhaltreihen Vor- 
trags bildete eine Mittheilung über die Urbevölferung der canariichen Anfeln, die Guanden, 
von deren alten Königsgeſchlechtern heute noh Neochkommen erhalten jind; jie gehörten dem 
hamitiſchen Wölferkreife an und waren ſomit den alten Aegyptern ſowie den heutigen Berbern 
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Poſtplan von Berlin, im Auftrage des Reichs-Poſtamts nach amtlichen Quellen 
bearbeitet und herausgegeben von Jul. Straube. Verhältnis 1:14.500. Chromolithographie. 
Berlin 1887, Geographiiches Anftitut und Landfartenverlag Jul. Straube,. 1 Mark. 

Svecialfarte der Ummgegend von Berlin und Potsdam. Verhältnis _1:60.000, Nebit 
alphabetiihem Namensverzeihnis. Bearbeitet und herausgegeben von Jul. Straube. Große 
Ausgabe. In Generalftabsmanier mit 11 Farben ausgeführt. Berlin. Geographiihes 
Inſtitut und Yandfartenverlag Jul. Straube. 2 Mark, auf Leinwand gezogen 3 Mark 50 Ri. 

Der vorliegende Plan giebt vermöge feiner flaren und präcifen Ausführung ein ſehr 
überfichtliches Bild der deutſchen Kailerftadt. Die einzelnen Stadtbezirke find durd ver: 
ſchiedenes Flächencolorit unterichieden, die Beſchreibung reichlich, aber doc gut lesbar. Als 
Voſtplan giebt fich dieje Arbeit fund, ‚indem mit rother oder blauer Farbe die Poſtbezirks— 
grenzen, die Beſtellbezirksgrenzen der Boftämter, die einzelnen Boftämter nad) ihren Kategorien, 
die Telegraphen: und die Nohrpoftämter, ja jogar die öffentlichen Ferniprechitellen und die 
Brieffäften eingezeichnet find. Kartographiſch ungleich bedeutiamer ift die zweite angezeigte 
Karte, die Imgegend von Berlin und Potsdam darjtellend. Die Mitte des ſchönen, äußerit 
jorgfältig ausgeführten Startenbildes nimmt Berlin ein; im Südweſten Kun wir Botsdam, 
im Nordweiten reicht die Karte bis Pauſin, im Nordoften find noch Birkholz und Ahrens- 
felde aufgenommen, im Südoften Müggelsheim und Schmödwig. Das a Geäder der 
Havel und Sprie mit ihren vielen großen und Kleinen Seen, die zahlreihen Ortfchaften 
inzwiichen und das Dichte Neg der Straßen und Gijenbahnen gewähren ein ungemein 
intereffantes und Ichrreiches Bild, welches durch die Anwendung mehrerer Farben (Roth, 
Blau, Grün, Braun, Grau in 11 Nuancen) für die verschiedenen Ortichaften, die Formen des 
Waffers und die Boden- und Gultmrarten (Park, Heide, Nadelholz, Laubholz. Wieje, Sumpf, 
Torfftich 2c.) fehr anichaulich wirkt. Um Touriften den Gebrauch zu erleichtern, ift die Karte 
auch in vier Sectionen à 50 Pf. zu haben. Beide Starten find beitens zu empfehlen. R. 


Türfei und Griechenland, untere Donauländer und Kleinaſien. Zweite Auflage. Mit 
4 Kr = Plänen und Grundrifien. Leipzig 1893. Bibliographiſches Inſtitut. (Meyers 
Reiſebücher. 

Deutih-Afrifa und ſeine Nachbarn im ſchwarzen Erdtheil. Eine Rundreiſe in ab— 
gerundeten Naturſchilderungen, Sittenſcenen und ethnographiſchen Charakterbildern. Nach den 
neueſten und beſten Quellen, für Freunde der geographiſchen Wiſſenſchaft und der Golonial: 
beitrebungen, fowie für den höheren Unterricht. Von Dr. Johannes Baumgarten, Mit 
einer Karte von Deutich-Afrifa. Berlin 1887. Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung. 
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Ueber das Woher und Wohin 
des gegenwärtigen geophyſiſchen Zuſtandes.“ 


Von Hermann Habenicht in Gotha. 
(Mit einer Karte.) 


Die Entdedung der Wahrheit war und it mit Necht den wijjenjchaft- 
lichen Forſchern das höchite Ziel. Diejes Streben hat ganz naturgemäß im 
Laufe der Zeit zu gejteigerter Eractheit und vorfichtigiter Schlußfolgerung in 
der Forſchungsmethode geführt. Es liegt mir fern, den gewaltigen Aufichwung 
zu verkennen, welchen die Naturwiijenichaften, bei Verfolgung diejes Principes, 
ın den letten Jahrzehnten genommen haben. Neuerdings dürfte jedoch die 
Steigerung diefes Princips einen Grad erreicht haben, dejien Zwedmäßigfeit, 
in gewifjer Beziehung, füglich bezweifelt werden kann. Mean fann eben jede 
Sache übertreiben, auch die beite. 

Die Verichärfung der eracten umd inductiven Methode hat jchon dahin 
geführt, daß die Elite unter den Gelehrten jede mehr jpeculative Arbeit mit 
gewiſſem Mißtrauen aufnimmt. Dennoch it die heutige Wijfenjchaft natürlich 
feineswegs im Stande, ohne eine ganz bedeutende Dofis von Speculation aus— 
zufommen, man denke nur an Darwins Theorie, und es ijt eine hiltortiche 
Thatjache, daß die Wiſſenſchaft den jpeculativen Einflüffen nicht nur Anregung, 
ſondern auch bleibende Fortichritte von weittragenditer Bedeutung verdantt. 
Ja es iſt augenscheinlich, daß, nach Lage der Verhältniffe, zu den allgemeinjten 
und wichtigiten Wahrheiten ohne eime beträchtliche Doſis Speculation über: 
haupt nicht vorgedrungen werden kann. Das gejteigerte Streben nach Eractheit 
hat wol in einzelnen Fällen bereits zur Aufftellung von Dogmen geführt, 
welche der freien Entwidelung der Wiſſenſchaft hinderlich jein dürften. Man 
denfe 3. B. an den Grundſatz moderner Naturforicher, welcher davon ausgeht, 
alle Spuren aus der geologiichen Vergangenheit, auch der ältejten, aus heutigen 
Vorgängen an der Erdoberfläche, ohne Berückſichtigung von IThatjachen auf 
anderen in verjchiedenen Entwicdelungsitadien befindlichen Geſtirnen, erklären 


' Bortrag, gehalten vor der geologiihegeographiihen Section der 60. Berfammlung 
Deutſcher Naturforjcher und Merzte zu Wiesbaden, im September 1887. 
x. 


10 


146 Neber da Woher und Wohin des gegenwärtigen geophhſiſchen Zuſtandes. 


zu wollen. Die „Möglichfeit genauer Beobachtung der naheliegenden hat hier 
zu volljtändigem Ignoriren ferner liegender und daher ſchwieriger zu beobachten- 
der Thatjachen gerührt, trogdem gerade dieje zum Auffinden eines allgemein 
giltigen Abfühlungsgeieges für Weltförper die wichtigiten find. 

Wenn man an jedes geologische Problem mit dem Borurtgeil herantritt: 
nur die Annahme allmählicher Umgejtaltung fünne die Löjung herbeiführen, 
allgemeine Katajtrophen jeien auf alle Fälle ausgeichlojjen; jo kann dieſes 
Verfahren dem Auffinden der Wahrheit nahezu unüberſteigliche Hinderniſſe in den 
Weg legen, und dürfte den Forderungen einer freien Wiſſenſchaft wenig entſprechen. 

Aber wenn ſich auch ein großer Theil unſerer hochachtbaren Gelehrten 
mit Erforſchung weniger allgemeiner und wichtiger, aber dafür ſicher fundirter 
Wahrheiten begnügt, ſo kann man doch dem Menſchengeſchlecht Die Berechtigung 
nicht abſprechen zum Streben nach einer wiſſenſchaftlichen Erkenntnis über 
die Grenzen hinaus, welche gegenwärtig die berühmteſten Gelehrten der For— 
ihung jegen. Es liegt ferner wol in der Brujt eines jeden Menjchen der 
Trieb zur Lüftung des Schleier?, der uns die Zukunft verhüllt, und wenn cs 
ung wol niemals vergönnt jein wird, einen Bli auf die Fünftigen Gejchide 
des Einzelnen oder der Nationen zu werfen, jo bietet Doch die Wiſſenſchaft, 
beſonders derjenige Zweig derſelben, welchen man ſeit Karl Ritter die vergleichende 

phyſiſche Erdkunde nennt, einige Fingerzeige über die zukünftige Geſtaltung der 
———— Klimate, Bodenbeichaffenheiten xc., mithin auch auf die Gejtaltung 
der Scidjale Des 5 Menfchengeichlechtes im allgemeinen. 

Den Muth, mit meinen Anfichten über die V Vergangenheit und Zukunft 
der Erde an die Deffentlichfeit zu treten, jchöpfe ich aus dem inneren Drang, 
der Wahrheit und der Menjchheit zu dienen. Ohne dies und ohne ermuthigende 
moralijche Unterjtügung einiger hervorragender Fachmänner würde ich es nicht 
wagen, Ideen vorzutragen, welche den jet herrichenden Anfichten der weit: 
aus meiſten Naturforicher in jo auferordentlich hohem Grade entgegen— 
geſetzt jind. 

Es dürfte jich empfehlen, die folgenden Gedanfen, welche nur den kurzen 
Abriß des Ganzen bilden fünnen, mit einem Hinweis auf die hauptjächlich- 
jten recenten Veränderungen der Erdoberfläche einzuleiten, hierauf einige 
der wichtigiten Ihatjachen zu bejprechen, welche man gegemvärtig an der 
Erdoberfläche beobachtet, um daraus die muthmahliche vergangene jowie zus 
fünftige Gejtaltung der Verhältniſſe abzuleiten. Es wird dabei allerdings nicht 
ohne Sprünge abgehen und Die janattjchen Berehrer der unbedingten Gründ- 
lichkeit werden daher wol mit einiger Geringſchätzung auf dies unzünftige 
Machwerk herabſehen. Sprünge ſind nach meiner Anſicht keine Fehler, wenn 
ſie nur auf dem richtigen Weg zum Ziel gemacht werden; wenn man ſich allzu 
lang unterwegs aufhält, verliert man ſehr leicht das Biel aus den Augen. 

Ich bin ein großer Freund der Gründlichkeit. Wenn aber der Reich- 
thbum von thatjächlichen Beobachtungen auf einem jpeciellen Feld dazu führt, 
bei der Generaliſirung eine gerechte Würdigung aller bezüglichen Thatſachen zu 
verhindern, gewiſſe Claſſen von Thatſachen, weil ſie der Natur der Sache 
nach weniger zahlreich und weniger genau beobachtet jein fünnen, zu ignoriren, 
wenn er dazu führt, day man den Sprung bis zu anderen Gejtirnen für zu 
weit und unficher hält, jo halte ich cine derartige übertriebene Werthſchätzung 
der Sründlichfeit für unzwecmäßig. * 

Die beigegebene Karte bildet den Verſuch einer Skizzirung der Erdober— 
fläche zur Eiszeit, der jüngſten geologiſchen Periode, aus der ſich die gegen— 
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wärtigen Verſtältniſſe ganz allmählich, im Berlauf von mindejtens mehreren 
Dahrtaufenden, entwidelt haben. Dieſe Karte ijt der erjte Verſuch, die Firn— 
und Gletjcherfelder zur Zeit ihrer, größten Ausdehnung (mit Angabe von * 
und Verlauf der wichtigſten Gletſcherzungen) in Verbindung mit der muth— 
maßlichen Ausdehnung des Weltmeeres und der Binnenwäjjer zu jener Zeit 
zur Darjtellung zu bringen. Es mag manchem gewagt vorfommen, dieje beiden 
Erjcheinungen ohneweiters als gleichzeitig hinzuſtellen. Da jedoch die eriten 
Autoritäten mehr und mehr der Annahme gleichzeitiger Verbreitung der Eis— 
zeiten über die ganze Erde zuneigen, da ferner alle Thatjachen für die Begünſti— 
gung der Gletjcherbildung durch extrem jeuchtes niederjchlagreiches Klima unter 
allen Zonen jprechen, während jich die meiſt mit größerer Gontinentalaus- 
Dehnung verbundene Verbreitung der Trodenheit überall, ſowol unter den 
Tropen als in der Nähe der Pole, ald größter Feind der Gletſcherbildung 
documentirt, ſo dürfte die Annahme der Sleichzeitigfeit größter Gletjcheraus: 
dehnung und größter Verbreitung feuchten Klimas wol kaum gewagter ericheinen 
als manche Sclußfolgerung aus der heutigen Evolutionstheorie. 

Die beigegebene Karte zeigt, wie zur Eiszeit fat Die ‚Hälfte des heutigen 
Trodenlandes von Nordamerika, Nordeuropa und Sibirien von riefigen Gletjchern 
(den Ausläufern der nördlichen Eiscalotte) und deren Schmelzwäfjern, jowie 
von jeichten Meerestheilen eingenommen waren. Diejenige Eiscalotte, welche 
damals die antarktiichen Regionen bededte, war, nach den wenigen vorhandenen 
Spuren zu jchliegen, wol ebenfall3 weit ausgedehnte als die heutige. Faſt 
ſämmtliche Hochgebirge und viele Mittelgebirge, ſogar ſolche unter den Tropen, 
trugen zu jener Zeit weit ausgedehntere Gletſcher als heute, viele waren von 
großen Schnee- und Eisfeldern bedeckt, auf denen jetzt nie mehr Schnee fällt, 
von deren einſtigen Gletſchern heute nur noch die Spuren an den Geſteinen 
erzählen, während die legten Reſte von Schnee und Eis längſt verſchwunden ſind. 
Spuren beſonders ausgedehnter Bereifung wurden ferner auf der Südhälfte 
von Südamerika und derjenigen von Neu-Seeland aufgefunden. 

Höchſtwahrſcheinlich ging Hand in Hand mit diejer großartigen Verbreitung 
von Firn und Eis das Vorhandenjein Ih reicher Binnenſeen und reich bewäſſerter 
Flüſſe in den Bereichen der aſiatiſchen Steppen und Wüſten, der Sahara, Kalahari, 
in Aujtralien, den Hochländern der Felſengebirge von Nordamerifa x. Die 
Spuren der jet ausgetrodneten Betten diefer Seen und Flüſſe find meiſt noch 
ganz friſch, die Zeit ihrer Trodenlegung fann alſo nicht allzuweit zurückliegen. 
Die größte Ausdehnung des großen Salz- und Great-Baſin-Sees fällt wahr: 
iheinlich mit der Ueberflutung der aralosfajpiichen Senkung zujanmen, und 
die zahlreichen Flußterraſſen, welche wir an beinahe allen jet noch waſſer— 
führenden Flußthälern, zum Theil hoch über dem heutigen Waſſerſtand beob- 
achten, dürften wol ebenfall3 aus jener Zeit datiren, 

Nach den ältejten zuverläfligen Berichten römiſcher Schriftiteller über das 
Klima Germantens, welche ich etwa auf die Zeit vor 2000 Jahren beziehen, 
war Deutſchland ganz bedeckt von ausgedehnten Sümpfen und Wäldern, es 
herrſchte daſelbſt während des ganzen Jahres feuchtes nebeliges Klima, die 
Winter dauerten außerordentlich lang, beifere Sorten Objt und Setreide 
famen faum;, oder gar nicht fort. Diejes Klima war offenbar der Gletſcher— 
bildung weit günjtiger als unjer heutiges und läßt jene Zeit als Mittelglied 
zwiſchen der legten Eiszeit und der Gegenwart erjcheinen. 

Die Flächen, welche jeit jener Zeit trocden gelegt wurden, bejonders die— 
jenigen, welche von ſüßen Wäſſern bedeckt waren, ſowie die damit verbundene 
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Abnahme des tropfbarflüjjigen Elementes auf und des in der Atmojphäre 
Ichwebenden Wafjerdampfes über den Eontinenten, ftellen fich hiernach als ganz 
enorm heraus, Man it verjucht, zunächſt an eine großartige Abnahme des 
Waſſers auf der ganzen Erde zu denfen. Allein dieje Abnahme wäre, geologiſch 
geiprochen, in jo kurzer Zeit erfolgt, daß fie unmöglic) von Anbeginn des 
geologiſchen Zeitalters gedauert haben fann. Ferner bejigen wir untrügliche 
Spuren einer mindejteng zweimaligen allgemeinen Bereifung und ebenjolcher 
Ausdehnung der Binnenjeen, getrennt durch eine interglactale, der Jetztzeit 
ähnliche Periode. Es hat aljo wahrjcheinlich in der GEntwidelung unjeres 
Planeten Perioden gegeben, in denen, nach einer Zeit größter Ausdehnung 
continentalen Klimas, eine allgemeime Ausbreitung des Waſſers und der Gfletjcher 
itattfand. Um nur em Berjpiel zu erwähnen, jo giebt Ruſſel in einer Ueber: 
jicht der quartären Gejchichte des Great Baſin in dem abflußlojen Gebiet der 
pacifiichen WBereinsjtaaten (Seite 195 des „Third annuel Report of the 
U.S. Geological Survey of 1881—1882”) zwei hohe und zwei mit diejen ab- 
wechjelnde tiefe Wajjeritände an, welche genau mit den Spuren zweier Glacial:, 
rejpective Interz und Pojtglacial-Berioden in Nordamerifa und Europa corre- 
ſpondiren. 

Die beſtehenden Hypotheſen zur Erklärung der Eiszeiten verlieren, wie 
mir ſcheint, mehr und mehr Anhänger, ſie befriedigen wol nicht in dem 
wünſchenswerthen Grade. Die Hypotheſe Croll's von zwei in langen Zeiträumen 
wechſelnden, auf kosmiſchen Urſachen beruhenden Temperaturgegenſätzen der 
Nord- und Südhalbkugel läßt viele der wichtigſten Erſcheinungen aus der 
Eiszeit unerklärt, ſtimmt nicht mit dem Rückzug der Gletſcher in der recenten 
Periode auf beiden Erdhälften und läßt beſonders die Vermehrung der Nieder— 
ſchläge unerklärt, welche zur Erzeugung einer Eiszeit erforderlich iſt, denn mit 
größerer Kälte iſt bekanntlich geringere Aufnahmefähigkeit von Waſſerdampf 
ſeitens der Luft verbunden. Die mittleren Temperaturen beider Halbkugeln 
ſind nach neuen Berechnungen gleich. Der Ausgleich wird nicht verhindert, 
ſondern im Gegentheil bewirkt durch das Uebergreifen von Luft- und Meeres: 
ſtrömungen von einer Halbkugel auf die andere. Dieſe Strömungen haben hier 
ſowie überall nur ausgleichende Tendenz. Neuere Forichungsrejultate ſprechen 
für allgemeine Verbreitung der Eiszeiten. Auch die Sueß'ſche Hypotheſe ab- 
wechjelnder Wajieranjammlungen an den Bolen und am Nequator dürfte 
bisher wenig Anhänger gefunden haben, da ſie die jäcularen Bewegungen der 
Erdrinde, welche ſich an Strandlinien zu erfennen geben, größtentheils 
zu leugnen jucht, und wol auch, weil fich für eine derartige Verjchiebung der 
Oceane faum eine jtichhaltige Urjache denken läßt. 

Ebenjo große Schwierigfeiten dürften fich bieten, wenn es fich darum 
handelt, die IThatjachen der Gegemvart und Spuren aus der recenten Ver: 
gangenheit, alſo auch Diejenigen aus den Eiszeiten, mit der jebt fait all- 
gemein beliebten Schrumpfungstheorie in Einklang zu bringen. 

Nach diejer Theorie jollen befanntlich die Bewegungen der Erdrinde das 
Nejultat des durch Abkühlung jchrumpfenden Erdfernes und des dadurch ver: 
urſachten Nachlinfens und Faltens der Strujte ſein. Erdbeben und Vulcane wären 
als Begleitericheinungen hiervon aufzufajien und der Vorgang hätte ich gleich— 
mäßig jeit den ältejten geologiichen Perioden bis in die Gegenwart abgejpielt. 

Die neuere Statijtif der Erdbeben hat wol ergeben, dal; diejelben zu allen 
Jahres- und Tageszeiten jtattfinden, fie hat aber auch feitgetellt, daß dieſe 
Naturericheinung um einen ganz bedeutenden Procentjag häufiger eintritt bei 
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Erdnähen von Sonne und Mond, bejonders wenn beide zujammenfallen, 
ferner bei niederem Luftdrud, und die genaueſten Negijtrirungen der Erd— 
erjchütterungen in Japan haben ein um 11 Procent häufigeres Vorkommen 
derjelben bei Ebbe als bei Flut des Meeres ergeben. Alſo alle Kräfte, 
welche der Schwerkraft entgegemwirfen, erjcheinen als erdbebenfördernde, alle 
jolche Dagegen, welche die Schwerkraft unteritügen, als mehr oder weniger 
erdbebenhindernde Momente. Dieje Thatjdchen jind wol von großer Bedeutung. 
Sie find der Schrumpfungstheorie entjchieden ungünftig. Man hat gejagt: 
Die Erdfrujte hat im allgemeinen die Tendenz zum Sinken, die weitaus 
größten Theile der Erdoberfläche, bejonders alle Meeresbeden, find Senkungs— 
gebiete. Die Erdrinde jtaut fich jedoch an gewifjen Bruchlinien, bejonders an 
den Rändern der Gontinente und erzeugte dort relative Hebungen, aber jowol 
dieje als die Erdbeben find nur nebenfächliche Erjcheinungen der allgemeinen 
Senkung. Auch jollen unterirdiiche Flutwellen dabei mitwirken. Damit iſt aber 
zugleich die Annahme verbunden, daß nur die Sträfte, welche die Neben- 
erjcheimumgen unterjtügen, ich bemerflich machen, während jolche Kräfte, die die 
Urjache unterjtügen, vollitändig wirkungslos blieben. D Dieje Logik jcheint mir nicht 
recht jtichhaltig. Ein Beiipiel mag zur Berbeuflicgung des Sejagten beitragen. 

Wenn eine Brüde bis an die Grenze ihrer Tragfähigkeit belaftet tt, und 
es macht fich dies an Eleinen Bewegungen und Geräujchen in dem Mauerwerk 
der Brüdenföpfe bemerklich, jo dürfte es doch wol von jehr geringem Einfluß 
auf die Vermehrung diefer Begleitericheinungen jein, wenn man die Brüden- 
föpfe durch eine ſchwache hebende Kraft in ihrem Streben unterſtützen würde, 
dagegen würde die geringſte Mehrbelaſtung der Brücke ſich wol ſofort durch 
vermehrtes Krachen in den Köpfen kundgeben, und es erſcheint ganz unglaub— 
haft, daß die Mehrbelaſtung der Brüce ſich gar nicht, die geringſte Hebung 
der Brückenköpfe aber ausschließlich bemerklich machen jollte. Eine theilweije 
Entlajtung der Brüde aber würde fich doch wol zweifelsohne durch Abnahme 
oder gänzliches Aufhören der Begleiterjcheinungen documentiren, während ein 
Aufhören der auf Unterjtügung der Bewegungen innerhalb der Brückenköpfe 
direct gerichteten Strafteimmwirkung fich kaum bemerflich machen dürfte, da doch 
die Urjache, nämlich die Ueberlajtung des Ganzen, jortbejtände. Ganz ähnlich 
liegen die Verhältnijje bei Annahme der Schrumpfungstheorie. Die Erdfrufte joll 
bei fortjchreitender Schrumpfung des Kernes nicht mehr im Stande jein, ſich 
frei zu tragen, wird fie num durch die Abnahme von Kräften, welche fie tragen 
helfen, wie diejenigen der Anziehungskraft benachbarter Gejtirne, bei ihren 
größten Erdfernen, mehr belajtet, jo müßte man gerade dann ein Häufiger- 
werden der Erdbeben beobachten, in der That findet jedoch das Entgegengejeßte 
ſtatt. Auch müßte jich eine derartige Mehrbelajtung ebenjo wie eine jolche durch 
Luft» oder Wajjeranhäufung weit eher bemerklich machen als etwa das An- 
ichlagen unteriwdiicher Wellen gegen einen Pfeiler, oder gar nur die Tendenz 
dazu, denn verſchwindend klein wirde doch immer die Flutwelle im Erd— 
innern im Verhältnis zur Brücke jein. 

Die Erijtenz von localen Senkungserjcheinungen, und wenn die Be— 
wegung auch nur relativ jein jollte, ijt wol nicht zu bezweifeln. Wenn man 
aber geringe Diftanze und Niveauveränderungen im Binnenland, oder jäculare 
Sentungserjcheinungen an Küften, oder etwa die Verbiegung einiger Eijenbahn- 
ſchienen bei Charleston in Nordamerifa generalijivend, auf allgemeines Ueber: 
wiegen der Senkungen ſchließt, jo begeht man damit genau denjelben Fehler, 
als wenn man aus dem Vorkommen von jäcularen Küſtenhebungen in erdbeben- 
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reichen Gebieten, wie die beträchtliche und ausgedehnte recente Hebung, welche 
an der Wejtfüjte von Südamerika jtattfand, oder aus Dem die meiſten 
Erdbeben begleitenden Spaltenbildungen, oder endlich aus der Entjtehung neuer 
Injeln auf ein allgemeines Ueberiviegen der Hebungen jchliegen wollte. Hier 
iind hauptſächlich Beobadtungen an Sräften, welde auf die 
gejammte Erdoberfläche einwirken, wie die Anzichungsfraft benad- 
barter Himmelsförper, in Verbindung gebracht mit Spuren aus einer 
langen Bergangenbheit, oderin Verbindung mit Borgängen an anderen 
Gejtirnen, maßgebend. Denn wenn wirauc) die genauejten Beobadı- 
tungen über Erdbeben oder Niveauveränderungen auf dem Feſt— 
lande von Jahrtaujenden bejäßen, jo fönnten wir doch allein daraus 
noch feine allgemeinen Schlüfje ziehen, denn die Oberfläche des zwet 
Drittheile der Erde einnehmenden Meeresbodens wird ſich wol immer der Aus— 
führung von genügend genauen Mefjungen entziehen. Die Frage dreht jich nicht 
um die Erijtenz von Hebungen oder Senfungen, jondern es fragt jich ob eine 
und welche von den beiden Erjcheinungen ſich im bedeutenden Uebergewicht be= 
findet, denn wenn allgemeine Senfungen partielle Stauungen, aljo Hebungen 
des Landes erzeugen fünnen, jo fünnen ebenjogut allgemeine Hebungen partielle 
Stauungen von Waſſer an Stelle mangelnder Hebung hervorrufen. 

Die Eriftenz vom Bewegungen der Erdrinde tt wol unzweifelhaft, ihre 
Deutung als Schrumpfung entbehrt noch der thatjächlichen Begründung. Wenn 
die Schrumpfungstheorie richtig wäre, jo müßten alle Thatjachen auf Ueberwiegen 
der Senfungen deuten, das Gegentheil it aber der zzall. Mit der Schrumpfungs: 
theorie jtehen und fallen aber auch die moderne Gebirgsbildungs: und andere 
damit zujammenhängende Theorien, 

Bei Annahme der Schrumpfungstheorie ſtößt man noch auf andere un— 
(ösbare Widerjprüche. Es erjcheint räthjelhaft, weshalb gerade die Feſtländer 
in den falten Zonen Spuren bedeutendjter recenter Hebung tragen, wo dod) 
auf großen Gebieten der Boden das ganze Jahr hindurch 13 Meter tief gefroren 
bleibt, während ſich gerade in der Nähe des Aequators Spuren ausgedehnter 
Senfungsfelder finden, wo doch die Wärmezufuhr durch die Sonne am größten 
it. Nach der Schrumpfungstheorie müßten nicht nur die Kontinente vorwiegend 
um den Aequator, die tiefen Mleeresbeden dagegen um die Pole gruppirt ſein, 
da ja doch bier die Abkühlung von Anfang an rascher geichah als dort, jondern 
er die großen Kettengebirge, die „Runzeln im alternden Antlıg der Erde, 
müßten eine gewiſſe jymmetrische Anordnung um den Mequator und ein Höher: 
werden in der Nähe desjelben verrathen, beides tt, wie befannt, nicht oder nur 
in ganz geringem Grade der Fall. Auch jollte man endlich beim Ueberwiegen von 
Senfungen ein allgemeines Bordringen des Weltmeeres, ein allgemeines Ueber: 
bandnehmen von Verſumpfung und feuchtem Klima, ferner eine allgemeine 
Zunahme der Gletjcher, anjtatt der allgemeinen Austrodnung erwarten. 

Nimmt man dagegen einfach das an, worauf die Thatjachen direct 
binweijen, nämlich, daß die Urjache in einer Kraft zu juchen jet, welche der 
Schwerkraft entgegenwirkt, nimmt man, meine ich, ein allgemeines Ueberwiegen 
der Hebungen als Urjache der Kruſtenbewegungen an, jo erklären jich Die 
Erjcheinungen leicht und ungezwungen. Cine hebende Kraft wird natürlich 
da am leichteiten wirfen fönnen, wo das auf ıhr lajtende Gewicht geringer 
it, allo da wo geringere Luft» und Wafjerjäulen über der rdober- 
fläche jtehen, oder zu tolchen Zeiten, wo die Anziehungskraft benachbarter 
Geſtirne am jtärfiten wirkt. Die Begleitericheinungen diejer Hebung werden da 
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am häufigiten auftreten, wo die ausgedehntejten Spalten bereits vorhanden 
jind, aljo in der Nähe großer Kettengebirge, auch das wechjelnde Gewicht des 
flutenden Meeres muß diefen Erjcheinungen förderlich jein. 

Das Vorwiegen von Hebungen in den falten jowie das Mangeln der— 
jelben in den warmen Zonen erklärt jich bei diefer Annahme aus dem Fehlen 
tiefer Meeresbeden, mithin großer Wajjerlaften, jowie ausgedehnter Hochgebirge 
und Mafjenerhebungen in der Nähe der Pole, aljo aus dem Flacherwerden 
der Meere und der Gontinente nach den Polen zu. Hierzu fommt noc) eine 
Urjache, welche ich weiter unten erwähnen will. Endlich erklärt ſich ber An— 
nahme einer allgemeinen Hebung das Austrodnen der Kontinente, das Schwinden 
von Seen, Sümpfen, Flüffen, die Abnahme der Niederjchläge und damit der 
Gletſcher während der recenten Periode am vollfommeniten. 

Diefe Annahme allein giebt uns freilich noch feine Erklärung für die 
Entjtehung der Eiszeiten, hierzu gehört ein ganz außerordentlich feuchtes, nieder: 
jchlagreiches Klima von allgemeinjter Verbreitung, denn nur aus dem Ab— 
nehmen der Niederichläge läßt fich das Schwinden der Eiszeit erflären. Woher 
kam diejer enorme Süßwaſſerreichthum nach einer zweifellojen interglacialen 
Eontinentalperiode? 

Wir fragen ung ferner: Welches fann die Urfache einer allgemeinen Hebung 
der Erdrinde jein? Won welcher Art fünnte eine der Erde innewohnende Kraft 
jein, die ftarf genug wäre, die ganze ftarfe Erdrinde zu heben? Sie fanın nicht 
immer gewejen jein, die zahllojen Falten im Antlig der Erde bezeugen das 
Vorhandenjein von Senfungsperioden der Kruſte in der Entwidelungsgejchichte 
unjere3 Planeten zur Genüge. Wie erflärt ſich ferner die Vertheilung von 
Continenten und Meeresbeden, von Hochländern und Stettengebirgen, furz Die 
Entjtehung der Haupterdformen? 

Wenn es mir geitattet ift, jo will ich die Theorie in furzen Zügen vor: 
führen, durch welche ich Antwort auf diefe Fragen zu geben verjucht habe. 
Ich Habe fie „die Theorie der ſphäriſchen Sraterbeden“ genannt. Sie 
jtütt jich nicht nur auf die eben angeführten IThatjachen und Erjcheinungen 
an der Erdoberfläche, jondern ganz bejonders auch auf die an Firjternen und 
den jogenannten plößlich aufleuchtenden Gejtirnen beobachteten Vorgänge, 
welche neuerdings als riefige Wafjeritoffgaserplofionen erfannt worden find. 

Zunächſt möchte ich die Aufmerkjamfeit auf einige Grundzüge im Funda— 
mentalbau der Erde lenken. Unſer Planet beiteht aus zwei ungleichen Hälften, 
dem annähernd freisrunden Beden des großen Oceans, welches faſt ringsum 
von Klettengebirgen und Ländermafjen eingeichlofjen ift. Dieſer weitlichen Halb— 
fugel steht die öjtliche als rings von Meeren umflojjener Continentalcompler 
Europa-Ajien-Airifa gegenüber. Jede der beiden Halbfugeln hat eine große 
Gebirgsare. Die weitliche liegt am Oftrand des großen Bedens und erjtredt 
fich im Weſten zweier Continente von Nord nach Sid. Die öjtliche Dagegen 
liegt ungefähr in der Mitte des Continentalcompleres mit wejtöftlicher Läͤngs— 
richtung, fie erjcheint in ihrer ganzen Länge in beträchtlicher Entfernung nörd- 
ih vom Aequator gelagert. Im Zuſammenhang damit erjcheinen auch Die 
Eontinente mehr auf die Nordhalbfugel vertheilt. Die weitliche Grenzmarfe der 
beiden Hemijphären bildet das S-fürmig gebogene Thal des atlantiichen Oceans, 
die Oftgrenze wird durch eine genau in derjelben Were gebogene Reihe von zu 
kleineren Bedenrändern gruppirten Injelveihen im Oſten von Aſien und Auſtra— 
lien gebildet. Die meiſten Continente und Halbinjeln find nach Süden zuge— 
ipigt. Die höchſten Höhen liegen auf beiden Halbfugeln im Oſten, die größten 
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Tiefen im Weiten. Die höchiten Erhebungen der Ofthalbkugel find bedeutend 
höher als die der wejtlichen. Der Stille Ocean erjcheint als großes Senfungs- 
gebiet, deſſen — nach innen eingeſunken, nach außen aufgeſtaut ſind. 

er Bau der Oſthalbkugel dagegen erſcheint auf den erſten Blick unregelmäßig. 
Wenn man jedoch den Bau der öftlichen Gebirgsachſe genauer auf Specialfarter 
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Rofenfork in Hildesheim, (Zu ©. 192.) 
(Aus Iohannes Meyer: „Die Provinz Hannover“.) 

unterjucht, erjcheint auch hier eine ähnliche Gejegmäßigfeit. Eine Linie, welde 
man fich, von der Straße von Gibraltar ausgehend, durch das Mittelmeer, 
jüdlich von Kleinaſien über das perfiiche Hochland, das Pamir-Plateau und 
durch die Wüſte Gobi bis in die Nähe von Ochotsf gezogen denkt, ſcheidet die 
großen Kettengebirge der öftlichen Erdhälfte in zwer Theile, deren nördlicher 
nach Norden aufgejtaut und ım Süden — deren ſüdlicher Theil in 
umgekehrter Weiſe aufgebaut erſcheint. Im Suͤdweſten der Achſe bilden die Ge— 





"Neber das Woher und Wohin des gegenwärtigen geophyſiſchen Zuflandes. 153 


birge als Rand des afrifanischen Continentes eine weite Ausbuchtung. Von den 
zahlreichen Einbiegungen der Kettengebirge ausgehend, laſſen fich nördlich und 
jüdlich der großen Achje gewijje Linien größter Tiefe verfolgen, welche durch 
Binnenfeen, große Ströme und Meeresbujen marfirt jind, und welche den nürd- 
lich und ſüdlich der Achje vorgelagerten Länderformen eine gewiffe Symmetrie ver: 
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(Aus Iohannes Meyer: „Die Provinz Hannover”.) 


leihen. Ich habe diefe Linien, da fie zum Theile von Gebieten ausgehen, welche 
unter dem Meeresipiegel liegen, Deprejjionslinien genannt. Es jind ungefähr 
folgende: Die Biscaya-Tyrrheniiche Linie, die Dnjepr- Pontijche, die Wolga- 
Kaipiiche, die Amu- und Syr-Darja-, die Irtyſch- und Jeniſſei-Linie Diejen 
nördlichen ftehen als Pendants folgende im Süden der Achje gegenüber: Die 
Niger-, die Congo-, die Limpopo- und Madagasfar-, die Suez- und Euphrat-, 
ferner die Indus» und BrahmaputrasLinie. Diefe Linien erjcheinen einem als 
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riefige Querfalten, durch welche die Kettengebirge verbogen wurden. Es macht 
den Eindrud, als ob die urjprüngliche Yage derjelben eine ähnliche ringjörmige 
gewejen jei wie die Randgebirge des Großen Oceans. 

Um dieſe Eigenthümlichfeiten im Bau der Erdrinde zu erklären, muß ich 
etwas weit ausholen. 

Denken wir uns al3 den Anfang aller Dinge einen glühenden Nebelball, 
der in Folge von Abkühlung in rotirende Bewegung geriet und Nebelringe in 
den Weltraum abjchleuderte, welche jich in derjelben Richtung drehten wie Der 
Gentralförper, jo mußten jich die Ringe auf ihrer äußeren Seite rajcher ab- 
fühlen als auf der inneren, dem wärmenden Gentralförper zugewendeten. Die 
äußeren Theile waren vielleicht jchon in den tropfbar flüfligen Zustand getreten, 
während die inneren noch in Gasform verharrten. Die fortichreitende Abkühlung 
führte endlich zum Zerreißen des Ringes an jeiner fchwächiten Stelle. Die 
Schrumpfung der äußeren Theile bewirkte ein Umbiegen der beiden Enden nad) 
außen umd, im ihrer Bewegung durch nichts gehindert, wicelten fich zwei 
einander entgegenlaufende Spiralen auf. Diejelben vereinigten fich ungefähr 
auf einer dem Yerreigungspunft gegenüberliegenden Stelle des früheren Ringes. 
Diejenige Spirale, welche der Bewegung des Ringes entgegenlief, wurde größer 
als die mitlaufende, da dieje die Stoffe überholen mußte. Da fie aber mit der 
abjoluteren Bewegung des Ringes ging, jo überwand jie im Anprall die 
größere umd verurjachte die rechtläufige Notation. Wegen Kleiner Unregelmäßig- 
feiten in der Stärke des Ringes trafen die beiden Spiralen nicht genau in der 
Bahndurchſchnittsebene des Ninges zujammen uud diejer Umjtand wurde die 
Urjache von der Schiefe der Efliptif, der nördlichen Lage des Grundftodes der 
öftlichen Halbfugel und jomit derjenigen der Eontinente. Die öjtliche Halbfugel 
würde aus der größeren gegenläufigen, die wejtliche Halbkugel der Erde aber 
aus der mit den Stoffen des Ringes laufenden Spirale entitanden jein. Der 
ferbenartige Einjchnitt, den der Boden des atlantijchen Oceans vorjtellt, würde 
die Anjchlußitelle der beiden Spiralen bezeichnen. Durch das Aufwideln der 
Spiralen wurden große Gasmafjen in den Kern des betreffenden Weltförpers 
eingeichlojjen, welche nach außen ftrebten; fie jind vielleicht als Urjache der ge— 
waltigen Wajjerjtoffgaserplofionen zu betrachten, welche man 3. B. an der 
Sonne und an aufleuchtenden Gejtirnen beobachtet hat. Die auf der innerjten 
Seite des Ringes befindlichen Gaje aber wurden nach außen gejchleudert und 
bildeten jecundäre Ringe, bei denen jich derjelbe Proce wiederholte u. ſ. w. 

Ich möchte mir erlauben, hier auf die Nehnlichkeit des dualiftiichen Baues 
der Weltförper, wie ich ihn joeben andeutete, mit dem Bau der organijchen 
Weſen, befonders in ihren erjten Entwidelungsitadieu, hinzudeuten. 

Ich komme jet zu dem Theil der Theorie, welcher jpeciell die Erklärung 
der Haupterdformen behandelt. 

ALS die Abkühlung der Erde bis zur Bildung einer zufammenhängenden 
Erſtarrungskruſte vorgeichritten war, konnte die jtrahlenförmige Abgabe der 
Wärme und das Entweichen der in dem Erdfern eingeichlofienen Dämpfe (vor— 
wiegend Wajjerjtoffgaje) nicht mehr in dem Maße wie bisher erfolgen. Es 
jammelten ſich große Mafjen Dämpfe zwijchen Stern und Kruſte, hoben dieſe 
allmählich und dehnten fie aus, bis fie zerrig. Hierauf entwichen die Dämpfe, 
die hohle Kruſte janf auf den Kern zurüd und wurde zum Theile wieder ein: 
geichmolzen. Allmählich bildete jich auf dem Boden des alten Erhebungsfraters 
eine neue Kruſte, am welcher jich derjelbe Vorgang wiederholte. (Ganz ähnliche 
Vorgänge hat man neuerdings an den plöglich aufleuchtenden Gejtirnen be- 
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obachtet.) Nachdem die Abkühlung weiter vorgeichritten war, gejellte fich der 
Thätigkeit des Feuers diejenige des Wafjers bei. Die eriten Niederichläge hatten 
wol an den Polen jtattgefunden. Nach jedem Kratereinſturz füllte das vorher 
an relativ niederen Stellen angejammelte Wafjer die neue Depreſſion fata= 
jtrophenartig aus, erhielt — die Hitze eine bedeutende Löſungskraft und 
ſetzte während der Abkühlung unter bedeutendem Druck tellerartig übereinander 
gelagerte Formationen ab, in der Weiſe, wie ſie ſich z. B. im Pariſer, dem 
niederrheiniſchen und dem nordruſſiſchen Becken vorfinden. Dieſe Vorgänge haben 
ſich wahrſcheinlich jo oft wiederholt als in den Schichtenreihen Geroͤlle, Sande, 
Schiefer und Kalkjtein-Ablagerungen fich wiederholen, oder jo vielmal als Reſte 
von Land- und Seethieren miteinander abwechjeln. Je ſtärker die Kruſte wurde, 
in deito größeren Swilchenräumen fanden die Statajtrophen jtatt, deſto geringer 
wurde aber auch die Mitwirkung der Hitze bei Bildung der jedimentären Ge— 
jteine, dejto weniger mächtig wurden folglich auch die Schichtencomplere. Jede 
folgende Eruption durchbrach das Centrum der vorigen Ablagerung, jo daß von 
dieſer nur eim flacher jich ausfeilender Ring übrig blieb. An den Rändern der 
Erhebungsfrater bildeten fich beim Sinfen der gewaltjam ausgedehnten Krujte 
ringförmige, nach innen eingejunfene und nach augen aufgejtaute PBarallelfalten- 
bündel, die großen Stetiengebirge der Erde mit ihrem einjeitigen Bau. Je jtärker 
die Kruſte wurde, deſto größere Gasanjammlungen gehörten dazu, jie zu jprengen, 
deſto höhere Ringfalten jtauten jich beim Niederſinken. Daher fommt es, daßſich die 
höchjten Stettengebirge der Erde an den Rändern der durch die beiden Spiralen 
bedingten Hemijphärenfraterbeden finden. Im den zwijchen diejen beiden großen ein- 
gelagerten Eleineren Beden kommen nur Kettengebirge von geringer —— vor. 

Mit dem Ende der Tertiärzeit, in der bekanntlich die mächtigſten Gebirgs— 
faltungen ſtattfanden, hatte die Kruſte eine ſolche Stärke erreicht, daß die Hemi— 
ſphärengasanſammlungen nicht mehr genügten, ſie zu —— die Erhebung 
ergriff daher beide Halbkugeln zugleich. Die Hauptgasanſammlung fand auf der 
öſtlichen größeren Halbkugel ſtatt, da ſie die meiſten eingeſchloſſenen Dämpfe 
enthielt. In der Nähe der Pole bildeten ſich in den oberen ſpröden Schichten 
der Kruſte Sprünge, die heutigen Fjorde, die untere zähe Schicht wurde aus— 
gedehnt und jo Europa vom nördlichen Amerika getrennt. Man kann die Theile 
heute auf der Karte nach äußerer Form und geologiſchem Bau noch ziemlich 
gut aneinanderpajjen. Die Eruption diejes Sphärenerhebungsfraters fand in 
der Gegend des heutigen Mittelmeeres jtatt. 

Da die Siruftenerhebung den größten Theil der Erdfugel, bejonders den 
nördlichen eingenommen hatte, und wol auch wegen der Stärke der Strujte, 
bildeten jich beim Zurückſinken derjelben nicht mehr Kleine ringförmige Parallel 
falten, jondern riefige Querfalten, deren Spuren in den eingangs bejchriebenen 
Deprejlionslinien zu finden find. 

Die Erhalationen und die damit verbundenen Wärmeverlujte bewirkten 
eine beträchtliche Schrumpfung des Erdferns, infolge hiervon hatten jich bie 
Hemiiphärenränder, welche zu weit geworden waren, in die Ssfürmige Biegung 
geatvängt, auf welche oben aufmerfjam gemacht wurde. Dieje S-fürmige Biegung 
in Berbindung mit der größeren Starrheit des nördlichen Theiles der Kruſte 
dürfte die Urjache gewejen jein davon, daß ſich die Ninggebirge der Oſthalbkugel 
beim Sphärenfratereinjturz zu der wejtöjtlich gerichteten Gebirgsachſe gruppirten. 
Die größere Biegjamkeit der ſüdlich der Achje gelegenen Kruſtentheile dürfte die 
bejjere Ausbildung der Querfalten und ſomit die Auskeilung der Gontinente 
und Halbinjeln nach Süden erflären. 
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Die von Oſt nach Weit gerichtete Notation der Erde bewirkte eine 
Strömung der in den Meeren der Sraterbeden aufgelösten Stoffe nach Oſten, 
die Kruſte wurde infolge der jtärferen Sedimentbildungen bier jtärfer als im 
Weiten und deshalb jtauten ſich die dickſten Falten im Oſten, während die 
Eruptionen mehr im Weiten der Beden jtattfanden. 

Der Einfluß der tazaftrophen auf die Entwidelung der organischen Wejen 
mußte ein ganz enormer jein. Die große Mehrzahl der jeweiligen vorweltlichen 
Weſen wurde vernichtet, von dem überlebenden Arten fonnten nur Die weiter: 
beitehen, welche im Stande waren, fich den vollfonmen veränderten Bedingungen 
allmählich anzupafjen. Die Umbildung der Arten fand, wenn auch allmählich, 
doch verhältnismäßig rudweie, mehr zu Anfang einer jeden Periode jtatt; 
etwas derartiges wurde jchon jeit Jahren von gewijjenhaften Geologen aus 
der Vertheilung und Lagerung der Petrefacten vermuthet. Die zahlreichen und 
ziemlich gleichmäßig über große Gebiete verbreiteten Yüden in den Entwidelungs: 
reihen der Berjteinerungen dürfte jo eine ungezwungene Erflärung finden. 
Andererjeits iſt auch wol nur auf diefe Weile das Vorkommen mächtiger umd 
weit verbreiteter verjteinerungslojer Schichten, wie der Tertiärjandjtein Süd— 
amerifas, zu erflären. 

Wenn man die urjprüngliche Lage des öftlichen Stettengebirgsringes auf 
der Karte zu reconftruiren verjucht, jo fommt man mit einer Sphärenerhebung 
nicht aus, man muß deren zwei annehmen. Das harmonirt genau mit den 
Spuren zweier Eiszeiten. Wir ſehen jett nicht nur, weshalb die Bildung der 
Stettengebirge gegen das Ende der Tertiärzeit ihren Höhepunkt erreichte und 
dann aufhörte, es wird auch ar, weshalb bis dahin feine allgemeine Eiszeit 
von einiger Bedeutung entjtchen konnte, indem die Hemtjphärenerhebungen mit: 
einander abwechjelten, der Einjturz der einen erlerchterte die Erhebung der 
anderen, jo daß niemals eine allgemeime Verbreitung des Weltmeeres lange 
anbielt. Nach dem Einjturz der pojttertiären Slugelerhebungen trat eine Er: 
ichöpfung der gejammten Neactionskraft des Erdinneren ein. Zu der allgemeinen 
Ausbreitung des Weltmeeres famen größere Wafferjtofferhalationen als bisher 
und verurjachten enorme Mafjen von Niederichlägen, die Berdunftung, die Ver: 
binderung der njolation der unteren Luftichichten und die Bindung von 
Wärme waren jo bedeutend, daß die Niejenericheinungen eiszeitlicher Gletſcher— 
bildung ſich vollfommen befriedigend erklären. 

die erste Sphärenerhebung fand mehr Wideritand als die zweite, da 
die Wege durch die erjte gebahnt waren, daher war die Erjchöpfung der Reac: 
tionsfraft nach dem erjten Sphäreneinfturz die größere, der Zeitraum bis zur 
neuen Strujtenerhebung dauerte länger und dies bewirkte eine größere Aus— 
dehnung der Gleticher zur eriten Eiszeit, welche man aus den Gleticheripuren 
erfannt hat. Infolge der nördlichen Lage des öjtlichen Settengebirgsringes 
fanden die Slugelerhebungen vorzugsweije auf der Nordhalbfugel jtatt, die ſüd— 
lichen Continente blieben immer durch große Dceane von einander getrennt. Die 
Unterjchiede der Meeresausdehnungen, welche zwiichen den ficher nachgewiejenen 
Spuren der Diluvialmeere einerjeitS und welche man andererjeit3 aus der Ver: 
breitung vorweltlicher Landjäugethiere vermuthet (breite Yandverbindungen 
zwischen Europa und Nordamerifa, Europa und Afrika, diefem Erdtheil und 
Ditindien) genügen zur Annahme diejer Theorie vollfommen. 

Vergegenmwärtigen wir uns in chronologifcher Neihenfolge die Haupt: 
perioden der pojttertiären Zeit, zu deren Annahme die obigen Betrach— 
tungen führen: . 
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1. Erite Continentalperiode. Allgemeine ſäculare Kruſtenerhebung, 
Bildung des umterjten Diluvialjandes, breite Landverbindungen zwijchen Europa, 
Afrika, Amerika und Ajien, große Verbreitung von Steppen: und Wüſtenklima, 
und der Steppenz ı und Wüſtenfauna. Mammuth, Rhinozeros, Riejendambirich, 
Hyäne, Löwe, «Tiger, Wolf 2c., ältejte unpolirte Steimverkzeuge, große umd 
fräftige Menichen. Dieje Periode erhielt ihren Abjchluß durch den erjten 
Sphärenkratereinſturz. 

2. Erſte oder große Eiszeit. Allgemeine Verbreitung des Meeres und 
der Süßwäſſer ſowie eines feuchten Klimas mit maſſenhaften Niederſchlägen, 
größte Ausdehnung der Gletſcher, Vordringen des Renthiers nach Süden bis 
zu den Pyrenäen, weiteſte Ausbreitung arktiſcher Fauna und Flora, Bildung 
der Hauptmajje des Blocklehmes, Umbildung der Steppen: und Wüjtenforma: 
tionen der vorigen Periode in Süßwaſſer- und Meeresablagerungen, kleine 
Menjchen, Spuren von Kinochenerweichung, von Nüdjchritten der Eultur, Aus: 
wanderung und theilweiſes Ausjterben der großen Landjäugethiere. 

3. Zweite Continental- oder Jnterglacialpertode. Zweite allge: 
meime Krujtenhebung, Zurücdweichen der Gletjcher und der arktiſchen Fauna nach 
Norden, zweite Ausbreitung der Continente, der großen Landjäugethiere, der 
Steppen- und Wüjtenbildungen, Entjtehung der Hauptmaſſe des jegt noch in 
jeiner urjprünglichen Lagerjtätte befindlichen Löß, Beitalter der geglätteten 
Steinwerkzeuge. Dieje Periode endete mit dem zweiten Sphärenfratereinitur;, 
der Bildung der zweiten Querfalten des öjtlichen Kettengebirgsringes und jo= 
mit der heutigen Gontinentalformen der Ofterdhälfte, und mit der allgemeinen 
Flut, welche man als Sintflut bezeichnet. 

4. Zweite oder kleine Eiszeit. Zweites Vordringen der Gletſcher und 
der arktiſchen Fauna, des Renthiers bis nach Mitteldeutſchland, Ausſterben 
der großen Landſäugethiere, allgemeine Verſumpfung der nicht von Meer oder 
Eis bedeckten Tiefländer, Pfahlbauten, Entſtehung der heutigen Flußſyſteme, 
Eroſionsthäler, Deltas x. 

5. Dritte Continentalperiode. Dritte allgemeine Kruſtenhebung, Ent— 
ſumpfung und Austrocknung der Continente, zweite Auswanderung der arktijchen 
anna nad) Norden, zweiter Rückzug der Sleticher, weitere Wirkung der Erofion, 
Ausbildung der Flußthaler, Deltabildungen. Süßwaſſerablagerungen ꝛc., 
Gegenwart. 

Das Vorwiegen recenter ſäcularer Hebungen in der Nähe der Pole dürfte 
ſich wol mit daraus erklären, daß unter der ganzen öſtlichen Gebirgsachſe die 
Kruſte doppelt liegt, da ſich der Rand des öſtlichen Beckens über dem einge⸗ 
ſtürzten Boden desſelben zuſammenfaltete. 

Das maſſenhafte Vorkommen gut erhaltener Mammuthleichen in Sibirien 
dürfte wol durch eine große Flut mit darauffolgender Eiszeit die beſte Er— 
färung finden, während die riefigen Knochenanhäufungen jtundenweit im 
Inneren von Höhlen am beiten durch gewaltige Süßwaſſerüberſchwemmungen, 
vor demen die Thiere zuerit Flüchteten, von denen fie aber doch erreicht und 
durch die fie mit Waſſer und Schlamm bededt wurden, erklärt werden mögen. 

Vergegenmwärtigen wir uns zum Schluß, auf Grund dieſer Ausführungen, 
die muthmapliche zukünftige Gejtaltung der phyſiſchen Verhältniſſe auf der Erd— 
oberfläche, jo jehen wir die Austrocdnung der Kontinente, die Verwandlung von 
Gultur: und Waldland in Steppen, von Steppen in Wüjten immer mehr fort- 
ichreiten. Zahlreiche Fluß- und Seebetten, welche heute noch das ganze Jahr 
hindurch Waſſer führen, werden dann leer jein. Die Eleineren Seen der jibirischen 
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Steppe 3. B. werden wahrjcheinlich ganz verjchwinden, von größeren, wie Bal— 
fajch- und Aral-See, wird vielleiht faum eine Spur zu jehen jein, der 
kaspiſche See wird wahrjcheinlich bis auf einen Reſt im Süden feines jegigen 
Umfangs verjchwunden ſein. Mitteleuropa dürfte dann, zum Theil ähnlich wie 
während der Prä- umd Interglacialzeiten, wieder von einer Steppenflora und 
sauna belebt jein. Die Eulturländer würden mehr und mehr auf dem Meere 
nen entjtiegene Küftenftriche und die denjelben naheliegenden Landjtreden be- 
ichränft bleiben, bejonders joweit jie unter dem Einfluß von Seewinden Liegen. 
So iſt es nicht unmöglich, daß der Schaupla der zukünftigen Schickſale des 
germantichen Volksſtammes einſt zum Theile von dem jetigen Boden von Nord- 
und Oſtſee gebildet wird. Ob die Neactionskraft des glühenden Erdinneren noch 
Itarf genug ift, um abermals Landverbindungen zwiichen Sfandinavien, Spitz— 
bergen und Grönland, Sicilien und Afrika, Südojtafien und Australien zu er- 
zeugen, dürfte mindejtens zweifelhaft erſcheinen. 

Der Eintritt einer abermaligen allgemeinen Kataſtrophe aber ericheint, 
nach dem gegemwärtigen Tempo der Erhebungen zu jchließen, ganz unmahr: 
icheinlich, oder doch in unendlich ferne Zufunft gerüdt. 

Wenn man nach den alten Strandlinien und Uferterrafjen jchließen darf, 
jo jcheinen Die recenten Hebungen gewifjermagen ruckweiſe jtattgefunden zu 
haben, d. h. es jcheinen Pertoden größerer Action mit jolcher verhältnismäßiger 
Ruhe abgewechjelt zu haben. Möglicherweije gehen wir einer Periode vermehrter 
Reaction des Erdinneren entgegen, welche ich wahrjcheinlich durch bejonders 
häufige und heftige Erdbeben, verbunden mit Spaltenbildungen, und an manchen 
Stellen dur) Zerreißen von Eijenbahn- und Telegraphenjträngen zu erfennen 
geben würde. 

Die klimatiſchen Gegenjäbe würden fich mit zunehmender Ausdehnung und 
Austrodnung der Continente verichärfen, die Stürme und Gewitter würden 
häufiger und gewaltiger jein, viele der Yandjäugethiere würden an Durchjchnitts- 
größe und Lebensalter gewinnen. Arktiiches Leben würde immer mehr, ebenjo 
wie Gletjcher, auf die Nähe der Pole bejchräntt bleiben. 

Aber auch der Kampf ums Dajein der Völfer würde jich mehr und mehr 
zujpigen, und es würde fich immer nothwendiger machen, ihm durch gewiſſe er: 
baltende Momente, welche zu allen Zeiten der Gejchichte wirkſam waren, ein 
Gegengewicht zu jeßen. 

Wie ganz anders, wie trojtlos dagegen würden jich die zukünftigen Ver— 
hältnifie gejtalten, wenn die Schrumpfungstheoretifer Necht behalten jollten. 
Allgemeine Berfumpfung, Ausbreitung des flüſſigen Elements und Eiszeit 
würden die unausbleiblichen Folgen ſein. 

Sowie das Nustrodnen großer Länderjtreden in Innerafien vielleicht den 
eriten Anſtoß zur Völkerwanderung gegeben hat, ſowie der Eulturfortichritt der 
Europäer mit der allgemeinen Entjumpfung des vornehmiten Erdtheiles zus 
jammenbängt, welche als mittelbare Folge der allgemeinen Kruftenerhebung zu 
betrachten ift, jo dürfte auch das zufünftige Gedeihen der Menjchheit zum nicht 
geringen Theil von dem FFortjchreiten diefer großartigen Bewegung der Erdrinde 
abhängig fein. 

Es iſt jelbjtverjtändlich, daß ein vollgiltiger wiſſenſchaftlicher Beweis für 
die Nichtigkeit dev Theorie, welche ich joeben in ihren Dauptzügen hier vorführte, 
erit dann erbracht jein wird, wenn jich die angeführten Ihatjachen durch Jahr: 
hunderte lange Beobachtungen beitätigt haben werden, wenn bejonders auch 
Ausdehnungsericheinungen der Erdfrufte, wie das Zerreißen von Telegraphen- 
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jträngen und Eijenbahnjchienen, das Ueberwiegen von Küftenhebungen und die 
Austrodnung der Continente durch Jahrhunderte mit wiljenjchaftlicher Genauig- 
feit beobachtet jein werden. Aber dann wird dieſe Theorie eben feine Theorie 
mehr, jondern ein wifjenjchaftlich feſtgeſtelltes Naturgejeg jein. Vorläufig iſt 
fie wol der erjte Verſuch nicht nur zur Erklärung der Entitehung der Haupt- 
erdformen, jondern auch derjenige zur Erflärung der Weltförperbildung, der 
Entjtehung der organijchen Wejen und deren Arten, der Eiszeiten, der Kettenge— 
birge, geologijchen Formationen ꝛc. nach einem einheitlichen, organijch verbun— 
denen Syſtem.i Immerhin kann jie wol auch jegt jchon Beachtung im wiſſen— 
ichaftlichen Kreiſen beanjpruchen, denn fie deutet die meiſten bisher unerflärten 
Thatjachen in ungezwungener, einfacher und natürlicher Weiſe. 


Die Basken. 


Don Zulius Mucha, k. k. Hauptmann in Graz. 


Heutzutage, wo das vom dritten Napoleon jeinerzeit zu jeinem eigenen 
eutzutag —————— ‚em eg 
Verderben wachgerufene Nationalitätenprincip Europa bewegt, ja einzelne 
Staaten, vornehmlich Dejterreich, in jeinen Grundfeſten erjchüttert, ericheint es 
lohnend, ein Streiflicht auch auf jene interejjanten Völferfragmente zu werfen, 
die gleich rumenbededten Steindenkmalen unvermittelt und unverjtanden aus 
altersgrauer Zeit hereinragen in das moderne Getriebe unjeres Jahrhunderts. 
Während einige diejer Menjchenantiquitäten jich zum Theile, wie die Basfen, 
DBretagner, Walen und Rontanen, noch) vollfräftig aufrecht ‚erhalten, theils 
wenigſtens in einem, nur langjameh Rücjchritt bedeutenden . Stilljtand begriffen 
ſind, kämpfen andere, wie Wenden, Gottjcheer, bereit3 ohnmächtig um den 
Reit ihrer nationalen Exiſtenz oder haben dieſe, gleich den Bewohnern der 
„sette comuni”, jchon gänzlich eingebüßt. Eingebüßt; mun wohl! Weder 
Kriegsruf noch Klagelied joll dies Wort bedeuten! Können Welten eritehen und 
ſpurlos verſchwinden, warum nicht Völker, die ihre Rolle ausgejpielt? Im 
Kampfe gegen das Unvermeidliche enden ijt mitunter ebenjo ruhmvoll wie 
glänzender Sieg, und ftetS von den Reizen wehmuthvoller Tragif umflojjen. — 
_ Wenden wir uns in vorjtehendem Artikel dem originelljten jener Völker— 

reite, den Basfen zu. = 

Wir haben da einen, in jeiner Iſolirtheit noch heute urkräftigen Stamm 
vor uns, der namentlich in den jpanichen Provinzen Biscaya, Guipuzeoa und 

? Die einzige ausführliche Beiprehung der Theorie erichien bisher in den „Grenzboten“ 
1882, ©. 346. Die Theorie ift feit jener Zeit weiter ausgearbeitet, die hauptſächlichſten Bublica- 
tionen find: „Grundriß einer Morphologie der Erdoberfläche” (Deutihe Rundſchau für Geo- 
graphie und Statiftif 1887, IX, ©. 433 ff.) — „Beitrag zu einer Morphologie des Kosmos“ 
(Humboldt, October 1886) — „Das plögliche Aufleuchten nener Sterne 20.” (Ausland 1887, 
Nr. 59 — „Schrampfungstbeorie und Thatſachen“ (Ausland 1887, Nr. 20) — „Die neueiten 
Berechnungen der mittleren Temperaturen der Nord» und Süd-Hemiſphäre 20.” (Außland 1884, 
Nr. 65) — „Ueber einige geologiihe Dentmale, welche gegen Lyell's Naturgejeg ſprechen“ 
(Ausland 1878, Nr. 3) — „Die Diluvialmeere und die Eiszeiten“ (Musland 1977, Nr. 10) 
— Petermann's Mitth. bradıten: „Die Verbreitung der fedimentären Formationen in Europa‘ 
(1876) und „Europa während der Eiszeiten“ 11878. — NAILS jelbftändige Schriftchen er: 
ihienen: „ Die Grundzüge im geologiihen Bau Europas” (Gotha 1881) und „Die haupt: 
fählihften recenten Veränderungen der Erdoberfläche” (Gotha 1882). Eine erihöpfende Zus 
fammenftellung der ganzen Theorie wurde biöher nicht veröffentlicht. 
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Alav jeine volle Rajjenreinheit bewahrt hat, wogegen fie in den angrenzenden 
cid- wie transpyrenätjchen Gebieten bereits einigermaßen degenerirte. Trotzdem 
dürfte fich die Kopfzahl der Basken dermalen noch immer auf rund 900.000 
belaufen, von denen aber, nach) Elifee Reclus, höchitens noch zwei Drittel das 
Idiom ihrer Voreltern jprechen; in Gericht und Schulen gilt nur Caſtilianiſch, 
beziehungsweile Franzöſiſch. 





Hameln an der Wefer. (Zu ©. 192.) 
(Aus Iohannes Mener: „Die Provinz Hannover“.) 

Woher fie kamen? Lange war man darüber 

im Zweifel und die bezüglichen Forichungen trieben 
mitunter die abjonderlichiten Blüten. Eine der ältejten 
Annahmen hielt die Basfen für die Nejte eines jagen 
haften Volkes, das während der Völkerwanderung 
durch irgend einen Umstand von der großen Majje 
. abgetrennt und dauernd hierher verjchlagen wurde, 

ähnlich den Affen von Gibraltar, denen bei ihren Spaztergängen zwiſchen den 
Säulen des Hercules einst die hereinflutende See in die Uuere fam und 
fie dadurch, actuell geiprochen, dauernd unter britijches „Protectorat“ ftellte. 
Eine andere Vermuthung jprach direct für Gothen. Nun giebt es allerdings 
gerade in den Pyrenäen derlei Abkömmlinge, jie werden aber von Basken jowol 
als auch den übrigen Anwohnern in der Eigenjchaft von Stammesangehörigen 
entichieden abgelehnt. ES jind dies jene unglüdlichen Cagots (corrumpirt aus 
canis gothus, gothiicher Hund), die noch bis in das ficbzchnte Jahrhundert als 
Rerpeitete, mit Musjat Behaftete vom albernen, abergläubiichen Volke gemieden, 
verfolgt und in die elendeften Schlupfwinfel getrieben wurden. Wehe dem Cagot, 
der ſich an dem Tiſch eines anderen Yandesberwohners niedergelajjen, in der Kirche 


OO 


Die Basten. 161 


den ihm zugewiejenen Raum überjchritten hätte! Heute iſt es weitaus bejier: 
unangefochten geht der blonde, blauäugige Gothenabfönmling jeinem Binder: 
oder —— er ang nach; gejellig wird er aber niemals. 

lit den Gothen wollte es aljo auch nicht ftimmen. Da fam der Anthro— 
pologe Retzius, der Profeſſor mit dem Maßband, und wies aus der brachy— 
fephalen Schädelform, die in Europa als Typus nicht mehr vorfommen joll, 
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Baskiſche Mildverkäuferin. 


(Mach einer Abbildung im „Tour du Monde*.) 


auf die antediluvianische Abkunft diejes Meenichenichlages Hin. Flugs aber er— 
jchien ein anderer, Broca in Paris, und nahm jofort einen gelehrten Anlauf, 
um jeines GCollegen Ziffern ins Wanfen zu bringen. 

YAın erfolgreichiten erwies ſich endlich die vergleichende Sprachwifjenichaft. 
Anfangs freilich Zweifel und Hindernijje die Menge, um deren Bewältigung 
ſich der hochgebildete Prinz Lucian Bonaparte, de Charencey, der Phyjiologe 
Prumer:Bey, in letzter Zeit Garat, Blads und Cénac-Moncaut gleichermaßen 
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verdient machten. Allen voran glänzt aber Wilhelm von Humboldt, der jchon 
in den Zwanzigerjahren der Wahrhert am nächiten gekommen war. 

Allerdings, wie ein aus dem Monde herabgefallener Fremdling erjchien 
das Baskiſche unter den modernen Sprachen. Woher auch eine linguiſtiſche An— 
lehnung finden für die Worte niz — id) bin, dut — id) habe, ardua — Rein, 
oder Säbe, wie: Aita indacu: Onthassunetic niri helcen gautan partea! 
(Vater, gieb mir, was mir angehört von deinem Bermögen!)? — Behauptet ja 
eine basftiche Legende, da® „Escuara” jet die ältejte Sprache der Welt, Gott 
habe fie im Paradies geredet. Wenn dies auch nicht der Fall jein jollte, älter 
al3 Griechisch und Lateın it fie gewiß. Es würde zu weit führen, all die Ana- 
logien zu citiren, die man gefunden haben wollte: jelbjt Finiſch und Indianiſch 
mußte herhalten. 

Das bejte „Leitmotiv“ auf diejer gelehrten Suche ergab fich durch Ber- 
gleichung der ältejten Fluß: und Städtenamen Spaniens mit der Basfenipradhe, 
in der jte jämmtlich ihre Erklärung finden. Dies bot dann den Fingerzeig zu 
weiteren Schlüfjen, die endlich zu dem derzeit fejtitehenden Ergebnifje führten, 
daß die Basten, Escualdunac, wie fie jich jelbjt heiken, thatſächlich Europas 
ältejte Bewohner find! 

Die engliichen Foricher Hurley und Boyd Dawkins haben zutreffend dar- 
ethan, daß ſchon vor Einwanderung der Gelten die britiiche Injel, Spanien, 
heile Frankreichs und ſelbſt Italiens von den Basken bevölkert waren. Der 
noch vorhandene Stamm iſt aljo der Ueberreit der alten Iberer, das Volk der 
Vaskonen, woher die dermaligen Bezeichnungen Bascongados, in Frankreich 
Gascons. — j 

Nacheinander wurden fie von den Gelten (daher Eeltiberer), Wejtgothen, 
Nömern bedrüdt, und daß auch Karl der Große fie zu unterwerfen Fam, Davon 
jingt und flingt noch heute das herrliche Nolandslied. Um 920 bildete jich aus 
dem Baskenlande das Königreich Navarra und wurde jpäter mehrfach getheilt, 
namentlich zwijchen Spanien und Frankreich. 

Die Hauptmaſſe diejes Volkes blieb aber ſtets bei eriterem Lande umd it 
auf Grundlage der Fueros politijch mit ihm verbunden. Dieje Fueros beitehen 
in einer Menge, im modernen Staatsleben ohne Beeinträchtigung des Gemein: 
weſens nur noch jchwer haltbarer Privilegien. Solche find: die Selbjtwahl ihrer 
Behörden, Abjtimmung durch Volksverfammlungen unter der hijtorischen Eiche von 
Guernica, indirecte Steuerzahlung in Form freiwilliger Abgabe, abgejonderte 
Truppenbeiftellung, Wegfall des Staatsmonopol3 auf Pulver und Tabak u. j. w. 

Die jpanische Regierung it eifrig bejtrebt, dieſe Sonderrechte thunlichit zu 
bejchneiden, was namentlich zur Zeit Esparteros in tiefgehender Weije jtatt- 
fand. Dies hält num wieder andererſeits die an ihren Fueros wie an einem 
Heiligthum feithaltenden Basfen in falt umausgejegter Oppojition mit Der 
Gentralgewalt und hat fie auch bisher veranlaßt, ıhrer Mißſtimmung durch eine 
Unzahl von Aufjtänden entiprechend Ausdrud zu verleihen. Die Namen Cabrera, 
Tryſtany, Dorregaray, vornehmlich aber Zumalacarregui, diejes Freiſchärler— 
ideal3 und tüchtigen Patrioten, bezeichnen ebenjo viele Schilderhebungen gegen 
die freilich mitunter grundfchlechte Madrider Regierung. Die lebten Karliſten— 
fämpfe find wol noch unvergejjen: eim trübes Gemenge von Herrichjucht, 
graujamer Tapferfeit und Bigotterie. 

Letzteres Wort verdient bejondere Betonung, denn wer e8 verjteht, diejes 
itrenggläubige Volk bei jeiner religiöjen Seite zu paden, der hat gemonnenes 
Spiel. Der Priefter iſt ihm alles: Seelenhirt wie Berather in häuslichen 


Die Baslen. 163 


Dingen, ihm folgt er blind ergeben, jelbjt wenn es eine Perjönlichkeit wäre wie 
der von 1873 berüchtigte Santa Cruz, halb Pfaffe, halb Bandit. 

Selbjtverjtändlich hat ein jo zäh an altem Herkommen hängendes, abge- 
ichlofjen haujendes Bolt mehr wie jedes andere jeinen Nationalcharakter be- 
wahrt, der auf der guten Seite Freiſinn, Willenskraft, Worttreue, Nüchternheit 
und höfliche Gajtfreundichaft in fich faßt. Bis zur Lächerlichkeit übertrieben iſt 
der Stolz auf die Abjtamımung vom „älteiten Bolfe der Erde“: darin wird 
jelbit der ſpaniſche Yandesbruder noch um ein — übertrumpft. Vor— 
nehmlich Fremden dürfte die Anſiedlung unter dieſem Volke, von dem freilich 
jeder Dritte auf ein vergilbtes Adelsdiplom zu pochen im Stande iſt, ziemlich 
ſauer gemacht werden. Es gab Zeiten, wo alle Börſen aufflogen, um den Ein— 
bringlung jobald als möglid) wieder los zu werden. 

Aber auch Schlaubeit, heftig aufwallende Leidenjchaftlichfeit, ja Gewalt: 
thätigfeit jind dem Basfen eigen, legtere namentlich in Ausübuhg jenes, Muth 
und Straft erfordernden, romantijch angehauchten Gewerbes, des Schleichhandels, 
zu deſſen Betrieb ſowol Lage wie Gebirgsnatur förmlich herausfordern. 

Die ab und zu vorfommenden Käubereien in diejen Gegenden, die jich 
jogar jchon bis zum Anhalten und Plündern von Bahnzügen verjtiegen, gehören 
natürlich feinesfall3 durchwegs auf das baskiſche Kerbholz. Derlei Desperados 
finden jich allenthalben und die endloje ungarische Pußta gleich wie die un- 
durchdringliche Macchia Sieiliens zeitigt ja eben jolches Gelindel. Wie dem 
auch immer jet: jchon Bictor Hugo erwähnt in jeinen Jugenderinnerungen ges 
wifler, an öden Straßenwendungen aus wüſtem Gejtrüpp bervorlugender Holz: 
freuze, die den im Poſtwagen die Pyrenäen pajjirenden Knaben umvillfürlich 
zwangen, das erjchredte Antlıg in den Schoß der Mutter zu bergen. 

Wohnt der Basfe näher dem Meere, dann tt diejes jein Element, deſſen 
Gefahren er mit Kühnheit und Geſchick überwindet. Die Kriegs: und Handels- 
marine hat an ihm einen vortrefflichen Matrojen. Sogar als Walfischfänger in 
den Polarmeeren findet man dieje Leute. 

Aber auch zu Land bekundet der Baske in allen Leibesübungen: Schwimmen, 
Reiten, Klettern, Tanzen, Schießen, vollendete Meifterichaft. Wer Gelegenheit 
gehabt hat, dieje kräftigen Gejtalten im Hafen zu Bayonne die jchwerjten Lajten 
mit wahrhaft affenartiger Behendigkeit bewältigen, oder als Baigneurs zu 
Biarrig dem Wogenprall mit breitem Rüden jpielend Widerjtand leiften zu jehen, 
wer ihren volfsthimlichen Unterhaltungen der Pilota (Balljpiel) oder ihren 
originellen, unter den obrigkeislichen Augen des Alkalden abgehaltenen Tanz: 
feiten nur eimmal beigewohnt, der wird das Sprichwort: „Flint wie em 
Baske“ vollauf bejtätigt finden. 

So jehr num die Mehrzahl dieſer Charaftereigenichaften dort, wo jie 
fremvillig zur Geltung kommen, den Basfen ın vortheilhaftem Lichte erjcheinen 
laſſen, ebenjowenig läßt jich derjelbe irgend etwas, eine Leiſtung oder Meinung, 
abzwingen. VBortrefflicher Guerrilla, ijt er demgemäß ein jchlechter Linienjoldat, 
joweit e8 die Unterordnung unter eines anderen Willen betrifft. Zeuge deſſen 
die franzöſiſchen Conſcriptionsliſten, in denen die Sünglinge der Baljes- Byrendes 
als Hauptziffer der Stellungsflüchtigen figuriren. Mag ihm die Trennung von 
liebgewordener Scholle noch jo Hart werden: lieber greift er doch zum 
Wanderjtabe, um in fernem Welttheile jenes Maß von Unabhängigkeit wieder 
zu finden, das ihm daheim verkürzt zu werden droht. 

Die Laplatajtaaten jind zumeiſt das Ziel dieſer Emigration. Dort leben, 
unentwegt an Tracht, Sitte und Gebräuchen feithaltend, über 50.000 Escual— 
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dumac als Landwirthe, Milchhändler, Krämer, Bäder; eine beträchtliche geh 
jteht auch in den großen Schlächtereien, Saladeros, von Uruguay in Ber- 
wendung und beitrebt jich auf dieſe Art, dem Grvaterlande die durch Aus- 
wanderung entjogene Kraft wenigſtens in Form von Fleiſchextract rücdzueritatten. 
Und dieſe Kraft iſt, wie bereits gejagt, nicht zu unterjchägen. Herculich ragt 
der Baske über jeine Nachbarn hinaus; Gewerbe, bet denen Musfelfraft die 
Hauptrolle ipielt, find ihm die liebiten, jo das Schlojjer- u. Schmiedehandiverf, 
der Bergbau. Baskiſche Maurer durchziehen Spanten von einem Ende zum 
anderen, wie bei uns der fleigige SIovafe, der Südtiroler Steinbrecher; auch 
das Ringen mit dem für den Aderbau oft widerjpenitigen Boden gelingt ıhm 
mit Vortheil und macht jein erbgejejjenes Territorium zu emem der bejtcultis 
virten, gewerbreichſten der iberifchen Halbinjel. Hierbei unterjtügt ihn der Umſtand, 
dat jeder Grundbeſitz fih wohl arrondirt rings um das ın vornehmer Ein: 
jamfeit meiit auf erhöhtem Punkte hingebaute Haus (caserio) anjchliegt, und 
jo jeder Bauer jein Eigenthum unausgejegt und in nächiter Nähe unter 
Augen hat. 

Gebaut wird Getreide, wober der Boden nicht gepflügt, jondern mit 
einer zweizinfigen Gabel, Laya, umgebrochen wird, dann Wein und Mais; den 
Kalk zum Düngen bremmt fich jeder Feldbeſitzer jelbit. Obit, namentlich Aepfel, 
dann die mit dem Namen Spanien jeit Brentano’s Gedicht unzertrennlichen 
Kaftanien gelangen zur Ausfuhr. 

Wiewol die Schulbildung auf ziemlich hoher Stufe, jo beſteht doch, wie 
bei allen Nationen mit engbegrenztem Sprachgebtete, nahezu gar feine Literatur. 
Die hiitorifchen Erinnerungen leben nur im Gewande der Sage. Einige Liebes: 
lieder, Nomanzen, ein paar Dutzend Gebetbücher, das it alles, Auch einige 
Driginaldramen giebt es, Firchlichelegendenhaften Inhaltes, die in der Were 
der DOberammergauer Spiele zu urwüchſiger Daritellung gelangen. 

Erfreulich und bei der conjervativen Sinnesrichtung auch erflärlich tt es, 
daß die Basfen jenen wenigen Volksſtämmen angehören, die jich nicht dem 
alles nivellirenden „Frackteufel“ ergeben, jondern ihre alte, maleriiche Kleider: 
tracht beibehalten haben. Wer fennt jie nicht, die federleichte Boyna, jene 
barettartige Filzmütze, die noch weit über die Grenzen des intereſſanten Landes 
hinaus allenthalben von Bauern, Fiſchern und Matrojen getragen wird? Dazu 
fommt dann noc als Werftagscojtüm eine Baummollblouje oder Tuchjade, 
quadrillirt gleich den Röcken der Wiener Fiaker, ferner lange geitreifte Leinwand— 
hojen, als Fußbekleidung leichte, jandalenartige Schuhe, Alpargates, für Berg: 
wanderungen nägelbejchlagene Stiefel, wie jene unjerer Alpenbewohner; die franzö: 
fischen Basfen haben den, in faft ganz Frankreich üblichen Sabot, den Elappern: 
den Holzichuh adoptirt. 

Höchſt maleriich geitaltet jich das Bild an Feiertagen, wenn die Basten, 
ganz in jchwarzen Sammt gekleidet, eine rothe Schärpe um die Hüften, den 
breitfrämpigen, cajtilianichen Hut auf dem Kopfe, ihre zeritreutliegenden, mit 
zerbröcelndem Adelswappen geichmücten Wohnhäuſer, beziehungsweije würfel: 
förmigen Thürme, casas solas, verlajien und in Begleitung ihrer Frauen, die 
ſich im enge ärmelloje Mieder, grellgeitreifte Möcde, bunte, um die Schultern 
geichlagene Kattumtücher und Hanfſandalen leiden, zuerit zur Kirche und dann 
zu Tanz oder Novillada, einer Art Thiergefecht, eilen. 

Was num schließlich die Ausjichten auf Erhaltung der baskiſchen Eigenart 
betrifft, jo dürfte jich für jene auf jranzöfiicher Seite, wo feine Privilegien die 
nationale Abjonderung von der Hauptmaſſe der Yandesberwohner fördern umd 
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zudem die Cmigration bedeutende Lücken reiht, ein jtetiges Verblaſſen des 
Raſſentypus und Zujammenjchmelzen diejes Völkchens im Yaufe der Zeit mit 
aller Wahrjcheinlichkeit vorheriagen lafjen, wogegen der Untergang der zähen, 
unbeugjamen, wildtrogigen Escualdunae Spamtens füglich mit dem Weltenende 
übereinfallen wird. 

„Sie waren die Erjten und werden die Lebten jein!“ 


Eine Reife von Merw nad Budara. 


Bon Dr. O. Heyfelder in St. Petersburg. 


Zur Gharafterijtif der heute jo viel beiprochenen Wüſtenſtrecke zwischen 
Merw und dem Orus und einer Reiſe durch diejelbe noch vor Erbauung der 
Eiſenbahn, welche gegenwärtig vom Kaspiſee bis Tichardichui am Amu-Darja 
geht, in Bälde aber Buchara jelbjt erreichen wird, dienen die nicht uninterejjanten 
Notizen, welche ein Reijebegleiter des Generals Annenkow publicirte und andere 
Mittbeilungen, theil$ aus dem Munde des Erbauers der Bahn, theils jeiner 
Gehilfen gejchöpft. 

Befanntlich it der eigentliche Herbjt die bejte Reijezeit in jenen Gegenden. 
So jeßte fich der Chef der Ktajpibahı, Annenkow, mit drei Begleitern am 12./24. 
October 1885 in Bewegung und fuhr mit ihmen in zwei Kalejchen und mit 
Poſtpferden nach Merw, welches jie in zwei Tagen erreichten. Aus Merw reiste 
die Gejellichaft am 17. October ab und gelangte am 20. nach Tichardichut. Sie 
waren im zwei Tarantajjen — federlojen Wagen auf jchwebenden Holzitangen 
— ausgejahren, mußten diejelben aber am zweiten Tage des tiefen Sandes 
wegen zurückſchicken und dem Weg zu Prerd fortiegen. Bon Merw ungefähr 
40 Werjt entfernt liegen die Brummen Keltſchi, 40 Werjt weiter die von Utſch— 
Chadſchi. 

Am 19. legte die kleine Karawane mit ihrer berittenen Begleitung aus 
Merwer Milizionären 67 Werſt bis zu den Brunnen Rapatak zurück, am 
20. aber 65 Werſt bis nach Tſchardſchui. Zwiſchen dieſen Waſſerplätzen liegt eine 
abſolut waſſerloſe Wüſte; in Keltſchi und Utſch-Chadſchi iſt das Waſſer ſalz— 
haltig, ſo daß die Pferde es ungern trinken; auf den Menſchen aber wirkt es 
ſchädlich, wogegen die Brunnen von Rapatak und Karaul (halbwegs Tſchardſchui) 
vollkommenes Süßwaſſer enthalten und wahrjcheinlich vom Amu-Darja aus ge— 
jpeist werden. Hinter Merw zieht jich die Daje noch fort bis Kouſchut-Chan— 
Kala, d. h. bis zum alten Merw, doch von da beginnt der Uebergang in die 
Steppe, welche bis zum Amu:Darja den hügeligen Charakter bewahrt. Dieje 
Sandhügel — von den Eingeborenen Barhan genannt, wie denn Balchan, Bal: 
fan türfich-tatartiche Worte für Berg find — jind mit Saraul (Amodendron 
Haloxylon') und anderem Geſtrüpp bewachjen. Bon Napataf an nimmt diejer 
ohnehin einförmige und fümmerlüche Pflanzenwuchs ab, nach Karaul verjchtwindet 
er ganz; von Tichardjchui an aber beginnen wieder Gärten und Felder. Das ‚Futter 
für die Pferde war im voraus an den Haltejtellen aufgehäuft geweſen. 


Dieſer etwas düſtere Straud hat im Kaukaſus und in Aſien eine ungeheuere Ver: 
breitung. Am Podkumok bei Pjatigorsf, bei Poti, am Tihorod, in Transkaſpien habe ich 
ihn getroffen, ebenfo am Ural an der Sakmara. And) in den europäiihen Ziergärten ift er 
befanntlich häufig. 
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Bucharas Oberherrichaft beginnt jchon hier bei Napataf, wo auch die erite 
Begrüßung durch bucharische Abgejandte, jowie in Karaul die erite Bewirthung 
in ſchönen bucharischen Zelten jtattfand. 

Tſchardſchui ijt eine wirkliche Stadt von 30.000 Einwohnern, zur Hälfte 
aus Bucharen, zur Hälfte aus Erjar-Turfmenen bejtehend. Einer von den eilf 
Söhnen des damals noch lebenden Emirs Mufofar Eddin verwaltete die Provin; 
und rejidirte im Tichardichui in einem Lehmpalaft, wo auch die rujfischen Gäfte 
innerhalb eines üppigen Gartens einlogirt wurden. Bon hier mußte die Merwer 
Miliz zurüdfehren, ein jtattliches Corps, aus den ehemaligen Wegelagerern und 
berittenen Merwer Räubern organifirt und jchon mit militärischen Allüren. Dies 
wie überhaupt die jchnelle Ajjimilation von Merw verdankt man dem Oberſt— 
lieutenant Alichanow, der, jelbjt ein faufafischer Tatar, Ali-Chan, es aufer- 
ordentlich verjteht, mit den Leuten umzugehen. 

Am 21. morgens ging’3 aus Tſchardſchui weiter über den Oxus, deſſen 
eriter Arm 125 Faden breit auf Kaiks überjchritten wırcde, dann wurde die 
Inſel in der Mitte des Stromes zu Pferd gefreuzt und dann wieder die Fahrt 
über den bedeutenden, 300 Faden breiten Flußarm im Kaik zurücdgelegt. Hinter 
dem Fluſſe hat man noch 21 Werit Sand zu überwinden, dann beginnt jchon 
Eulturland, in welchem die Stadt Karakula (30 Werft vom Amu-Darja) liegt. 
Bon Karakula bis Burchara find noch 70 Werft, welche die Reiſenden großen: 
theil3 in Tarantafjen zurüclegten, welche mit drei Pferden hintereinander, wie 
in der Normandie, beipannt find. Auf jedem Pferde fit ein Neiter. Vor der 
Stadt Buchara jchon feierlich eingeholt, wurden der General und jeine Suite im 
jogenannten Gejandtenhaus einquartiert. Doch jchon anderen Tags brachen die 
Neijenden auf in der Richtung nach Samarfand und Tajchkent. Von Buchara 
zur rujfiichen Grenze find 120 Werft und führt der Weg immerwährend durch 
wohlbebautes und üppiges Land. Auf halbem Wege, nach eintägiger Fahrt, 
brachten die Neijenden die Nacht in Hermine zu, wo damals der dritte Sohn 
des Emirs, jetzt jelbjt Emir Agat-Chan, rejidirte. Wieder am Ende ciner Tag: 
reife fam Annenkow in dem von Gärten ganz umjchlofienen anmuthigen 
Städtchen Katti-Kurgan jchon auf ruſſiſchem Gebiete an. Won bier bis 
Taſchkent blieben noch; 360 Werjt — eneN; doch war es ruſſiſches Domi- 
nium mit wohlorganifirten Poſtſtationen. Mit den ausgezeichnet ſchnellen Kirgiſen— 
pferden gelangten die Neifenden in weniger ala 36 Stunden an ihr Ziel am 
26. Dctober/7. November. Dajelbit trat Annenkow mit dem Generalgouverneur 
Nojenbach in Verhandlung und erhielt eine Abjchrift der Eijenbahnconvention mit 
Yuchara x. Am 27. aber begann jchon die Rückreiſe Nur in Samarfand ward 
ein Tag gerajtet und dajelbit die Vorunterfuchungen für die Eiſenbahnlinie ge: 
prüft. Am 30. abends wurde wieder in Kermind eingetroffen, dort übernachtet 
und anderen Tags dem bucharischen Thronerben feierlich aufgewartet. Es it 
derjelbe, welcher bet der Strönung in Moskau jeinen Bater vertrat, welcher 
überhaupt ein Anhänger von Rußland ift umd in dem Eijenbahnbau einen 
Segen für jein Land ſieht. Unterwegs holte er den General ein, da er jich eilig 
nach Buchara begab, wo unterdefjen jein Vater geitorben war. Er beitieg fait 
ohne Widerjpruch den Thron und empfing ſchon am 2. November in feierlicher 
Audienz Die ruſſiſchen Neijenden, die durch eine vieltaufendföpfige feitliche Menge 
von Reitern und Fußgängern fich zum Palaſt durcharbeiten mußten. 

Ganz Buchara erjchien den Reijenden ein großer Garten, in dem Obit- 
bäume, bejonders Maulbeerbäume mit wohl beitellten Weizenfeldern und Baum: 
wollplantagen abwechieln. Auch iſt das Land, troß feiner dichten Bevölferung, 
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wohlhabend, da es an Vieh und Obſt, Korn aller Arten und beſter Qualität, 
Olivenöl, Baumwolle überreich iſt. Ihm fehlte bislang nur der Verkehrsweg 
mit der Nachbarichaft und dem Auslande, um jeine Producte abzujegen. 

Am 12./24. November waren die Neijenden wieder in Aschabad und an 
der Eijenbahn; allerdings etwas angeftrengt von der rajchen Neije zu Pferd, 
die bei zweien Der Seiellichait für die Gejundheit nicht ohne üble Folgen ge: 
blieben war, indem ein bruftichwaches Individuum nach der Rückkehr bedenkliche 
Brujterjcheinungen befam und dann ganz darniederlag, bei einem anderen Manne, 
von über 50 Jahren, Hämorrhoidalleiden und Blajenbeichwerden eintraten. 


Wefauftralien. 
Gine geographiſch-ſtatiſtiſche Skizze. 
Von Emil Mayr in München. 
Schluß. 

Schon am 30. März 1870 machte ſich John Forreſt wieder auf dic 
Reiſe und erreichte am 9. Mai die Jiraelite Bai an der Südküſte Australiens, 
wo ein Schiff jeiner harrte und ihn neu verproviantirte. Er zog nun fait 
genau wie Eyre 1841 nirgends weiter als 20 bis 30 englijche Meilen von der 
Küjte entfernt nach Eucla, wo er abermald von jeinem Schiffe erwartet und 
neu equtipirt wurde und einen vergeblichen Vorſtoß landeinwärts machte. Am 
14. Juli verließ er Eucla Hafen, erreichte mit genauer Noth am 27. Juli die 

Fowler-Bai, von wo er am 3. September in Adelaide eintraf, die jchon von 
Eyre gewonnene Anficht über den trojtlojen Wüftencharafter des bereisten 
Landes beftätigend. 

1871 gelang es Alexander Forreft, dem Bruder des vorigen, über die 
von Lefroy, Hunt, John Forreſt ꝛc. jchon erreichten Gebiete weiter öſtlich über 
den 2. Lefroy hinaus bis beinahe 124° 6. 2. vorzudringen. Allein die waſſer— 
loje Wüſte zwang auch hier zur Umfehr. Nach unfäglichen Strapazen wurde 
die Ejperance-Bat an der Südfüjte erreicht und von hier aus die directe Land: 
route nach Perth eingefchlagen, wo man nach mehr als 100tägiger Abwejenheit 
glüdlich wieder eintraf. 

1873 unternahm Oberſt Peter Egerton Warburton auf Beranlafjung 
des reichen Kaufmannes und Herdenbejisers Thomas Elder in Adelaide das 
fühne Wagnis, die große auftraliiche Wüſte von Often nach Weiten zu durch- 
freuzen und brachte es als der Erjte auch glücklich zuftande. Am 15. April 
brach er von der Ueberlandtelegraphenstation Alice Springs mit 17 bereits accli- 
matijirten Kameelen auf und z0g an den Mac Donnell-Bergen vorüber in 
nordöjtlicher Richtung bis zu 128° d. 2. und von hier wejtlich zwifchen dem 
20. und 21. Parallel zum Oakover und De Grey River, wo er am 11. Januar 1874 
bet den dortigen Anfiedlern ankam, nachdem er dem Hungertode mit fnapper 
Noth entronnen war. 

1874 vollführte John Forreſt eine ebenjo gefährliche und noch längere 
Ueberlandreife durch die gefürchtete australische Wüfte. Am 1. April zog er 
mit 5 Mann, worunter fein Bruder Alerander, und 20 Pferden von der Champion: 
Bai aus zum M. Hale am Murchifon und von hier aus öftlich zwijchen 25 
und 26° durch größtentheils jteriles Land bis zur Peak Station am Ueberland: 
telegraphen, die er am 30. September erreichte. 
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In umgekehrter Richtung von Oſt nach Weit und im jüdlicherer Breite 
zwiichen der Sohn Forreſt'ſchen Route und der Südküſte vollbrachte Ernit 
Giles, wie Warburton ebenfall3 durch Sir Thomas Elder mit Kameelen aus- 
gerüftet, 1875 die Ueberlandreiie unter ungeheueren Strapazen und Ge: 
fahren. Er verlieh am 23. Mat Bort Auguſta am Spencer Golf, am 27. Youldeh 
Depöt, die legte bejtedelte Station, und langte am 18. November 1875 in Perth 
an, wo er im Triumphe empfangen wurde. Am 13. Januar 1876 trat er 
ichon wieder die Nüdreije, und zwar ebenfalls auf dem Landwege an, nachdem 
jeine Gefährten Tietfen und Young mit dem Pojtdampfer nach Adelaide zurüd- 
gefahren waren. Von Perth wendete er jich nördlich zur Champion-Bai und 
von bier an den oberen Murchijon, das Uuellgebiet des Aſhburton River und 
die Ophthalmia Range, von wo aus er die Öjtliche Richtung einichlug, und zwijchen 
dem 24. und 25.° ö. 2%. hindurch zog, bis er zwiichen Amadeus Lake und 
Petermann Range hindurch an den Musgrave Ranges vorbei an den Ueberland— 
telegraphen Fam, den er am 23. Auguſt erreichte. Am 29, September traf 
Giles wieder in Adelaide ein, 

Dieje jämmtlihen Durchquerungen Wejtaujtraliens hatten nur negative 
Rejultate, d. h. man erfannte nur jtets aufs neue den öden, jterılen Wüjtencharafter 
des Yandes und die Unmöglichkeit, auch nur einzelne Streden davon dauernd 
nugbar machen zu fünnen. Erſt 1879 gelang es Mlerander Forreſt, im Norden 
der Eolonie ungeheuere Gebiete fruchtbaren Yandes zu erichliegen. Am 25. Fe— 
bruar 1879 jegte jich die aus jechs Werken, zwei Eingeborenen und 26 Pferden 
beſtehende Karawane vom De Grey River in Bewegung, folgte der Küjte bis zur 
Roebuck-Bai, wendete fich dann nach der Beagle Bat und der Wejtjeite des King— 
Sundes bis an die Mündung des mit Dampfern 160 Kilometer aufwärts befahrbaren 
Fitzroy River, verfolgte diejen 250 engliihe Meilen aufwärts und entdedte 
dann im Ord River einen mächtigen, 700 Fur breiten Strom. Von hier ging 
es über die Grenze der Colonie nach dem Victoria River und an die Catherine 
Station des Ueberlandtelegraphen und endlich diejem entlang bis Port Darwin, 
von wo der Poſtdampfer die Gejellichaft wieder nach Perth zurüdführte. 

Infolge diejer Entdeckungen errichtete die Negierung den Kimberley-Diftrict 

und jchiete im April 1883 den Chef der Landesvermejjung Sohn Forreſt zur 
‚sortjegung und Vervollitändigung der A. Forreſt'ſchen Necognoscirungen nad) 
jenem Diſtrict. John Forreſt verließ am 13, April die Roebuck-Bai, begab ſich 
an die Mündung des Fitzroy im den King-Sund legte an dejjen Oſtſeite die 
Stadt Derby mit dem Site der Regierung dajelbit an, erforjchte dann die Oſt— 
küſte diejes geräumigen Meerbujens bis Port Usborne, ſowie den in den König 
Leopoldbergen entjpringenden Fluß Lennard, wandte fich dann zurücd zum Fitzroy 
River und bis zur Yeeda Station und von bier wieder zur Roebuck- und La— 
grange-Bai, von wo er nach einer mehr als 100tägigen Abwejenheit zu Schiff 
über Coſſack wieder nach Freemantle zurückehrte. 1886 begab jich John Forreit 
abermals nad) dem Kimberley:Diftriet und gründete dort am Wejtarm des Cam— 
bridge-Golfs die Stadt Wyndham. 
Die Regierung läßt alljährlich während der günftigen Jahreszeit die zur 
Cultur geeigneten Landjtriche genau vermejjen, jo 1882 am Gascoyne River, 
1383 am Fitzroy- und King-Sund, 1884 am oberen Murchiion, 1886 am 
Bambridge-Golf und dem Unterlaufe des Ord Niver, jowie am oberjten Gascoyne 
un über dieſe Forſchungen hoffen wir jpäter weiteren Bericht eritatten zu 
Önnen. 
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Weftanftralien 1886.' . 

Natürliche Beichaffenheit des Landes und Klima. Wie eingangs 
erwähnt, umfaßt die Colonie Weltauftralien denjenigen Theil des auftraliichen 
Continents, der weitlic) vom 129. Grad öjtlicher Länge und zwiichen 13” 44‘ 
und 35" ſüdlicher Breite gelegen tt. Ihre größte Yänge von Norden nach Süden 
beträgt 2000, ıhre größte Breite von Weiten nach Oſten 1280 Kilometer. 

Die Bodengeitaltung Wejtauftraliens bejigt feine beſonders hervortretenden 
Eigenichaften. Die Küftenlinie, die jich in einer Yänge von ungefähr 4800 Kilo: 
meter erſtreckt, iſt vielfach eingebuchtet, ohne dat jie reich an guten Härten 
wäre. Wir heben von den Golfen hervor: den Sting George-Sund im Sübden, 
die Geographen-Bai, Champion-Bai, Sharfs-Bai und den Ermouth-Golf im Weiten, 
King-Sund, Brunswid-Bat und Gambridge-Golf im Norden. Zahlreiche Inſeln 
ind der Nordfüfte vorgelagert und gefährliche Ktorallenriffe an der Wejtfüfte, 
wie die gefürchteten — Abrolhos, ſind nur zu häufig. Unter den zur 
Viehzucht benützten Inſeln iſt die Dirk Hartog-Inſel an der Sharks-Bai die 
größte. Von den Vorgebirgen nennen wir: C. Londonderry im äußerſten Norden 
der Colonie, C. Leveéque am Eingang zum King-Sund, Nordweſteap am Er— 
mouth-Golf, Steep Point am Südeingang der Sharks-Bai, C. Naturaliſte, 
C. Leeuwin und C. D' Entrecaſteaux an der Südweſtküſte, C. Riche und C. 
Pasley endlich an der Südküſte. 

Der Boden erhebt ſich gegen das Innere zu allmählich und hat nirgends 
einen ausgeſprochenen Gebirgscharakter. Die Darlingberge, die ſich in einer 
Entfernung von etwa 30 Kilometern von der Küſte vom C. D’Entrecajteaur 
tm Süden bi8 nad) Matheroo im Norden hinziehen, erreichen nur im M. Willtam 
jüdlich von Perth eine Höhe von ungefähr 1000 Metern. Erhebungen von an: 
nähernd gleicher Höhe find noch M. Augujtus und M. Egerton im Uuellgebiet 
des Gascoyne und der höchite Punkt mit nahezu 1300 Metern iſt M. Bruce 
an den Quellen des Fortescue River. Vulcane eriftiren nirgends in der Colonie. 

In geoloaticher Beziehung ruht das große Centralplateau auf granitiſchem 
Geſtein, das mit Sanditein und Half überdedt it. Die Berge, welche es um: 
geben, jind Granitmafjen mit Eruptivgeiteinen durchſetzt und die Küſtendiſtricte 
ind von jedimentärer Bildung, deren Zerjtörungsproducte die großen Sand: 
ebenen daritellen. 

Die Hauptflüffe jind von Norden nach Süden der Ord River, der Fitzroy, 
De Grey, Fortescue, Aſhburton, Gascoyne mit Lyon, Murdijon, Greenougb, 
Schwanenfluß mit Avon, Murray, Bladwood und Frankland. Die wenigsten 
davon führen aber bejtändig Waſſer und jind auch für Boote auf größere 
Streden nicht fahrbar. Für Dampfer jchiffbar find der Schwanenfluß von Fre— 
mantle bis Perth und im Norden der Fitzroy. Die zahlreichen und häufig ſehr 
großen Scen im Inneren bis zur Wüſte bin find fat nur Salzjeen, die im 
Sommer zu Salzjümpfen austrodnen. 


ı Mir ftügen uns in Nachfolgendem bezüglich der Zahlen hauptiählih auf das im 
Juni 1887 zum eritenmale erihienene Western Australian Year-Book for 1886 by Godefrey 
Charles Knight, Registrar General, Perth. 1897. Dasjelbe bringt nah Art des von 
Henry Heylyn Hayter feit 13 Jahren fo vortrefflih redigirten Bictorian Year-Book eine 
Zufammenftelung officieller ftatiftiicher Daten, die bisher nur zerftreut im Blaubuch oder in 
den Drudiahen der geſetzgebenden Körperichaft zu finden waren, und wir dürfen der weſt— 
auftraliichen Behörde dafür die vollfte Anerkennung nicht verfagen. Es ift nur zu wünſchen, 
daß in ferneren Auflagen die Materie des Werkes erweitert und die Menge der Aufichlüfie, 
die wir durch dasielbe erhalten und zu verlangen berechtigt find, noch weientlich vermehrt 
werden möge. 
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Das Klima iſt der großen Breitenerjtrefung des Landes von 13% bis 
35° jüdlicher Breite entiprechend jehr verjchieden, doch gilt es durchwegs als 
eines der beiten und geſündeſten der Welt. Obwol die Hitze im tropischen Norden, 
wie im Kimberley Diftriet, erdrüdend tt, jo jind Doch die Nächte fühl, die 
Atmojphäre troden und Malariafieber, wie in anderen tropijchen Ländern, un— 
befannt. Der gejündejte Theil des Landes ijt die Südwejtede, hier ijt die Hitze 
nur während drei Monaten des Jahres läjtig, die Nächte und Morgen aber fühl. 
Durch ganz Wejtauftralien fann der Reiſende, nur mit einer wollenen Dede 
geichügt, bei Nacht im Freien campiren ohne Nachtheile zu risfiren. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt für Perth 18,33% Celſius, für das nördlichere 
Coſſack 26,11%. Die höchite, 1886 in Werth; beobachtete Temperatur betrug 
42,78° Celſius am 15. Februar, die niederjte + 1,11! am 28. Juni. Die 
jährliche Regenmenge beträgt für Perth) 834 Millimeter, für Coſſack nur 
199 Millimeter. 

Areal und Bevdlferung. Weſtauſtralien hat einen Flächenraum von 
1,060.000 engliſchen Quadratmeilen! — 2,745.280 Quadratkilometer, aljo mehr 
al3 ein Drittel des ganzen aujtraliichen Continents, dejjen Bodenfläche man zu 
2,944.623 englischen Quadratmeilen — 7,626.276 Quadratkilometer annimmt. 
Die Bewohnerzahl, den Kimberley-Dijtrict ausgenommen, betrug am Ende 
des Jahres 1886 nah) Schäßung des Regierungsſtatiſtikers 39.584 Seelen, 
23.044 männlichen, 16.540 weiblichen Gejchlechtes, alio 0,014 auf den Quadrat: 
filometer. Seit 1880 hat ſich die Eimwohnerzahl um 10.565 Seelen oder 
36,4 Procent vermehrt. Dieje Zunahme war aber erſt im den legten wenigen 
Jahren eine rajchere, wie die folgende Aufftellung zeigt. 


Sahbr Bevölkerung BZumads 
1870 24.785 — 

1875 26.709 1924 in 5 Jahren 
1880 29.019 2310 „5 „ 
1885 35.186 6167 „5 „ 
1886 39.584 4398 „ 1 Jahre. 


Die Zumahme betrug aljo für das legte Jahr 1886 allein 12'/, Procent. Nach 
den Erhebungen über Geburten und Todesfälle und über Ein- und Auswande— 
rung beziffert jich dieje Vermehrung der Bevölkerung durch einen Ueberſchuß der 
Geburten über die Todesfälle um 660 (wovon 262 männlich und 398 weiblich 
und der Ankommenden über die Abgehenden um 3738 (2793 männlich und 
945 weiblich). Während aljo in diefem Jahre bei den Geburten das weibliche 
Geſchlecht um fait 52 Procent überwiegt, überjteigt umgefehrt bei der Ein- 
wanderung das männliche Gejchlecht das weibliche beinahe um das Dreifache, 
nämlich um 295 Brocent! 

In der Bevölferungsziffter der Kolonie find über 2300 Eingeborene 
inbegriffen, welche in den Dienjten der Coloniſten jtanden. In den mehr 
bejtedelten Diftricten verjchwindet die eingeborene Bevölferung faſt ganz; die im 
Inneren frei Zebenden entzichen fich auch nur einer annähernden Schätung, da 
ungeheuere Streden Yandes noch völlig unerforsht und an einigen Plaͤtzen, 
wie im Norden der Eolonie, die Eingeborenen jehr zahlreich find. Sm allge: 
memen jind fie nicht feindjelig, fie werden aber jehr läftig, wenn fie jich auf 
den Schafdiebjtahl verlegen. Den erften Anfiedlern leijten fie jehr gute Dienite 
als Schäfer, Vichtreiber xc., namentlich aber find fie fir den Nerjenden, der 


— 





ı Nah Angabe des Western Australian Year-Book. Nah der planimetriichen Be— 
tehnung des Generalfelbmefjers in Melbourne beträgt der Flähenraum der Golonie 
975.920 engliihe Quadratmeilen = 2,527.530 Quadratkilometer. 
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durch ihre Gegend zieht, ausgezeichnete Begleiter. Verſuche, jie zu einem civilt- 
jirten Leben zu bringen, haben bei ihrem angeborenen Hang zu einem unjteten 
Herumziehen fajt immer fehlgejchlagen, jedoch haben fatholiiche Miffionäre bei 
den Eingeborenen im Süden einige Erfolge in der Ehrijttantjirung derjelben 
zu verzeichnen. 

AUderbau und Viehzucht. ‚Für die ausgiebige Bebauung des Bodens 
iehlen in der dünn bevölferten Eolonie die Kräfte. Forſtinduſtrie, Viehzucht, Berl- 
fijcheret 2c. bieten verlodenderen Gewinn als der jchiwere Arbeit erfordernde 
Ackerbau, und jo finden wir, day von 271 Millionen SHeltaren, welche die 
Srundfläche der Colonie ausmachen, nur 34.500 unter Eultur jtehen (gegen 
31.000 im Jahre 1885 und 18.000 im Jahre 1874). Mit der Zunahme der 
Bevölkerung, bei freifinnigen Landgejegen und verbefjerten Verkehrsmitteln iſt 
aber mit Beitimmtheit anzunehmen, daß die Bodencultur FFortichritte machen 
und der Gartenbau mit jolchem Erfolg betrieben werden wird, daß er wenig: 
jtens die eigenen Bedürfnifje der Colonie in dieſer Hinficht zu deden vermag 
und nicht für 19.294 Piund Sterlimg Mehl und für 12.079 Bund Sterling 
Korn eingeführt werden müfjen, wie das 1886 der Fall war. 

Die Bodenbejtellung und Erträgnijje waren ER folgende: 


Weinen Bafer Gerſte Kartoffel 
Acres!... 24.043 1.766 5.185 9718 356 
Buſhels !. . 288,516 28.512 82.816 — — 
Tons! — — _ 25.718 1.071 


Seitdem im Norden der Colonie prächtiges Weideland erſchloſſen und in 
der Gegend am Gascoyne River ſich Anfiedler niederlichen, macht auch die 
Viehzucht raſche Fortichritte, wenngleih Wejtaujtralien weit hinter den 
Schweitercolonien zurücjteht. Trotzdem day giftige Kräuter und zuweilen nod) 
wilde Hunde in manchen ı Gegenden empfindliche Verheerungen unter den Schafen 
anrichten, gedeihen dieje Thiere doch überall in der Golonte, und nach amtlichen 
Erhebungen wird die Zahl der Schafe auf 1,809.071 angegeben, nad) dem 
Gewicht der producitten Wolle aber (6,139.071 Pfund) kann man wol an- 
nehmen, daß fie ungefähr zwer Millionen beträgt. An Hornvich zählte man 
88.254, an Pferden 38.360. Gerade in der Pierdezucht zeigt jich bejonders ım 
Norden der Colonte ein bedeutender Aufſchwung, jeit die Ausfuhr nach Indien 
im Steigen begriffen it und dort günjtige Preiſe erzielt werden. Außer 
Schafen, Rindern und Pferden wurden noch 24.655 Schweine und 5301 Ziegen 
er ä ih lt. 

Bergbau und Naturproducte. Der Bergbau befindet fich gegenwärtig 
in einem wenig blühenden Zujtande. Blei und Kupfer, deren Preiſe jest 
bejonders gedrückt find, trifft man häufig in der Colonte, hauptjächlich zwiſchen 
den Flüßen Irwin und Murchiſon auf einer Ausdehnung von 170 Kilometer 

Yänge und 50 Stilometer Breite, Die Bleilager jtreichen von Nord nach Sid 
und jchwanken in der Mächtigfeit zwiichen 0,30 und 6 Meter. Das Centrum 
Des Bergwerksdiſtriets iſt Northampton, welches mit Geraldton, ſeinem Seehafen 
an der Champion Bai, durch eine 53 Kilometer lange Eiſenbahn verbunden iſt. 
Auch bei Roeburne an der Nordweſtküſte wird Blei gewonnen. Eiſen und 
Kohlen wurden ebenfalls in der Colonie gefunden, doch ſcheint der Abbau 
nicht lohnend genug zu ſein. Die neuentdeckten Kimberley-Goldfelder harren 
noch des unternehmenden Capitals, um mit Erfolg bearbeitet zu werden. Eine 
neuerliche Probe von einer halben Tonne Geſteins vom „Jackſon's Reef“ hat 





t 1 Acre = 0,404.671 Hektare, 1 Buſhel = 35,237 Liter, 1 Ton = 1016 Kilogramm. 
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den ſtattlichen Gehalt von 40 Unzen Gold pro Tonne ergeben. Das zu Peter— 
wangi 145 Kilometer öſtlich von Geraldton gefundene Gold iſt zu gering in 
Quantität, um die Ausbeute zu lohnen. 

Berühmt iſt Weſtauſtralien wegen jeiner Nutzhölzer, deren werthvollſtes 
der manchmal auch Mahagoni genannte Jarrah-Jarrah oder Eucalyptus margi- 
nata iſt. Ungeheuere Flächen find in der Colonie mit diefem Baume bejtanden, 
dejien Holz allein jowol den Termiten als dem Sciffswurm (Teredo navalis) 
zu widerjtcehen vermag und deshalb zum Sciffsbau, zu Hafenpfählen, Schiffs- 
länden, Brüden und Gebäuden, zu Eijenbahnjchwellen u. j. w. überall in 
Auftralten, Neu-Sceland und Indien jehr gejucht iſt. Es übertrifft an Dauer- 
haftigkeit unſere Eiche beiweitem. Ein anderes vorzügliches Bauholz iſt der 
Karri oder Eucalyptus diversicolor und der Kaori, Eucalyptus colossea, der 
eine riefige Höhe erreicht; Exemplare von 30 bis 40 Metern Höhe find feine 
Seltenheit, das höchſte Eremplar davon aber hat Wallcott im Warren-Thale 
an der Südweitipige der Colonie mit 114 Metern gemejjen, alfo höher als die 
‚srauenthürme in München oder der Dom zu Magdeburg oder die St. Bauls- 
firche zu London! Auch das namentlich in China und Indien jehr geichägte Sandel- 
holz it in Weſtauſtralien jehr verbreitet. An Nutzhölzern der verjchtedenen Arten 
wurden 1886 für 50.092 Br. St., Sandelholz allein für 27.450 Pf .St. exrportirt. 

Von großer Bedeutung tt die Berl: und Perlmutterfijcheret, die 
an der ganzen Nordweitküfte nördlich vom 25. Grad jüdlicher Breite fait aus- 
ichliehlic) durch eingeborene Taucher betrieben wird. Die Industrie iſt für die 
Unternehmer äußerſt lohnend und hat fich in den legten Jahren jo jehr gehoben, 
da 1886 für nicht weniger al8 104.964 Pfund Sterling gegen 15.312 im Jahre 
1885 exrportirt wurde. 

Ein ebenjo großer Aufjchwung tt ın der Ausbeutung der Öuanolager 
zu verzeichnen, die auf den Inſeln der Nordweitfüite angetroffen werden. Der 
Werth des Erports in diefem Artifel ftieg von 6650 Pfund Sterling 1880 und 
7559 Pfund Sterling 1884, auf 66.024 Pfund Sterling 1886. 

Die Nebe gedeiht üppig im ganzen Süden der Kolonie von Geraldton 
bis an den Blackwood und fünnte ſich der Weinbau nad) niedriger Schägung 
auf ungefähr 13.000 Quadratkilometer Landes erjtreden. Aber bis jegt it die 
Bevölferung zu dünn und mit zu vielen anderen Jnduftriezweigen bejchäftigt, 
als daß fie jich in größerem Maßſtab auf den Weinbau verlegt hätte. 

Dasjelbe gilt vom Obſtbau, der auf taujenden von Hektaren betrieben 
werden und zu einem ergiebigen Erport führen könnte. Gegemvärtig genügt der 
Thitertrag kaum für die Bedürfniije der Bewohner, und Orangen und Mepfel 
werden aus Adelaide, Melbourne und Tasmanien eingeführt, wenn fie in Weſt— 
auftralien nicht gediehen find. Won den gewöhnlichen Früchten in der Colonie 
nennen wir: Aepfel, Birnen, Aprikojen, Pflaumen, Pfirliche, Feigen, Zwetjchen, 
Quitten, Mandeln, Mispeln, Johannisbeeren, englijche und Eapitachelbeeren, Orangen, 
Yımonen, Citronen, Bananen, Erdbeeren, Granatäpfel, Oliven, Melonen x. 

Handel, Industrie und Verkehr. Wenn man den Werth des weit- 
auftraliichen Außenhandels während der leßten jechs Jahre vergleicht, jo wird 
man finden, daß die Einfuhr in diefem Zeitraum um 100 PBrocent geitiegen iſt, 
während die Ausfuhr nahezu gleich geblieben ijt, wenigftens dem Werthe nach; 
denn die niedrigen Preiſe, welche Wolle und Sandelholz 3. B. erzielen, bewirfen, 
day das heutige größere Ausfuhrguantum faum mehr erträgt als früher das 
geringere. Wir geben im Nachjolgenden einige Tabellen, welche die Bedeutung 
des Außenhandels am rajcheiten veranichaulichen. 
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Außenhandel, 











Ginfuhr 





Jahr Pfund Sterling 
1880 | 353,668 | 4, 
1881 | 404,829 
12 508.753 
1883 516,845 
1884 | 521.166 
185 650.390 
1886 758.013 














| 000. 





138.324 347.915 
204,511 m. — 396.872 
10,833 13.226 





303.088 | 521.166 | 758.018 | 
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Ausfuhr 
Pfund Sterling 


991.183 
502.769 
583.054 
447.008 
405.692 
446.691 
630.333 






Urfprungs= und Be: | 
ftimmungsland 


1 


| 
| 295.199 | 
| 161.402 











Zuſammen 





42,652 


Ausfuhr 
| a TI 
d Pfund fund d d 
Aline | nn Petr Pi | Ebeling Arerting ) 
Großbritannien 


Andere Colonien 
Fremde Länder 


m 
Pfund Sterling | | 
| 


852,851 
907,59 
1,091.807 
963.853 
926.358 
1,097.081 
1,388.406 









279.660 | 505.331 
107.881 | 92.716 
18.151 | 39,346 


| 499.183 | 405.692 | 630.393 


DEUPTAOR GIE ern EDERTTeL 





| 
Artikel 1880 | 1884 
Pfund Sterling N Pfund Sterling 

Tertilfabrilate . » ». 2... 88.733 107.212 
Werkzeuge und Maſchinen j 12.480 18.250 
Baumaterial - » 2 2222 0. 3.029 3.195 
z — ae 13.830 20.802 
ETW 3.666 | 8.110 
Gehränfe (stimulants) . .. » . 27.529 ! 33.852 
Tabak und Eigarren. .. ..» - | 6.126 | 7.573 
Thee und Zuder . -» ..... 43.774 59,821 
— mb ME een 10.807 15.177 
Schuhwaaren -. . . 2. ... 9.499 11.203 
Eifenbahnmaterial. . » » .»» » 1.221 23.749 
Töpferwaaren . » » 2... — 4.828 | 5.285 
—— F 6.844 8.799 
Kurzwaaren.. 19.356 20.346 
Sien (Dachte und Gitter) . 12.447 — 

Si e und RE . 4.113 s 
ns a a he 9,550 16 459 
| apierwaaren - «+: or. 2.726 6.762 











| — Sterling 
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Hauptſächlichſte Ausfuhrartifel, 

















| Artitel I 1 1 | 1886 
| ee rund Sterling | Yfund Sterling | Pfand Sterling 
J RERIE | 9.200 1444 | 4.618 
1 Be 6.650 | 7.559 | 66.024 
— — Po IT | — | en | er 
x ei un p er DEE Er BE | nr | . — | 2.— 
I Merkmutter 220. | 39.710 | 15312) 104.964 
IN: 4 ce een | 12.000 I 10.000 15.000 
BE 45: | 66.252 ' 68.936 | 50.092 
Fr A 971.412 4925 | 832.579 
Sandelhoiz. - 2.2.2... | 51.970 | 20.90 | 27.450 


Bram | 1137 | 4 1.248 


Von den Indujtriezweigen nimmt in der Colonie die Mühleninduſtrie 
den eriten Rang ein; e3 giebt nämlich: 36 Mehlmühlen, 25 mit Dampf», 11 mit 
Waſſerbetrieb, 19 Sägemühlen mit Dampf, 3 mit Wafjer, 18 Windmühlen, 
dann folgen 15 Steinbrüche, 9 Drudereien, 7 Brauereien, 6 Ziegeleien, 5 Mi: 
neralwasjerfabrifen, 4 Gießereien, 4 Möbelfabrifen, 4 Gerbereien, 3 Schub: 
fabrifen, 3 Wagenfabrifen, 3 Wajjermühlen, 2 Confectionsgeichäfte, 2 Gas: 
werfe, 2 Seifenfabrifen, 1 Fiſchſalzerei, JI Eiswerf und 1 Salzwerf. 

Von den Staatseiienbahnen wurden die eriten 37 Kilometer im 
Sahre 1877 eröffnet, jetzt jind 243 Kilometer in Betrieb, die das Hinterland 
mit der Küſte verbinden und weite Yändereien erit nugbringend machen. Da 
dieje Linien durch dünn bevölferte Gegenden gehen, jo wird es noch Jahre 
anitehen, bevor jie dem Staate eine Rente abwerfen. 1886 überjtiegen die Aus: 
gaben die Einnahmen um 5492 Pf. St. Die bis jet von Fremantle über Perth 
nad; Beverley führende Hauptlinie wird gegenwärtig bis nach Albany am King 
Sund fortgejegt und es ijt zu bemerfen, daß Diele neue, 394 Silometer lange 
Strede im December 1888 vollendet umd Fremantle mit Albany durch den 
Schienenitrang verbunden fein wird. Eine ungefähr ebenjo lange Bahn wird 
von Guildford am Schwanenflug nach Greenough an der Champion Bat ge: 
führt, aber die Arbeiten ftoden hier, weil das Syndicat, welches den Bau der 
Linie übernommen, Schwierigfeiten findet, eine Gejellichaft ad hoc zu gründen. 
Außer den Staatsbahnen giebt es noch eine Anzahl von Privatbahnen, welche 
die Holzcompagnien nach ihren Waldcompleren erbaut haben, um das Hol; 
nach der Küſte zu bringen. Dieje Privatbahnen haben ungefähr eine Länge von 
80 Kilometern. 

Das Telegraphenneh erjtredt jich beinahe über den ganzen bejiedelten 
Theil des Landes. Am 31. December 1836 waren 3355 Stilometer Telegraphen- 
Iinien gebaut, 800 Kilometer im Bau. Nac einem abgejchloffenen Vertrage 
wird nun Roeburne mit Derby am King-Sund, eine Entfernung von 800 Kilo- 
meter, verbunden und wird mit Vollendung diefer Strede eine ununterbrochene 
Linie von 2285 Kilometer Länge hergeitellt jein. Man denkt die Linie bis an 
den Sambridge-Golf und eventuell nach Port Darwin fortzujegen. 

Der Schiffsverkehr im Jahre 1886 betrug 261 auslaufende und 289 
einlaufende Schiffe, legtere mit 239.461, erjtere mit 262.158 Tonnen Gehalt. 
Regelmäßige Voitdampfer verfehren monatlich von Melbourne via Adelaide, Al- 
bany und die Aukenhäfen nach Freemantle. P. & O. (Beninjular and Orient Steam 
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Ship Comp.) Dampjer fommen alle 14 Tage von England über Colombo und 
von Sydney über Melbourne und Adelaide nach Albany, ferner exiitirt eine 14tägige 
Dampfichiffverbindung zwiſchen Albany und Champion-Bai (Geraldton), die Buſſel⸗ 
ton (Bafje), Bunbury und Freemantle berührt, eine monatliche Verbindung zwiſchen 
Freemantle und Coſſack und alle drei Monate geht ein Dampfer von Freemantle 
nach Derby am King-Sund; dieſe letzteren beiden Schiffe laufen Geraldton, 
Sharksbai, Gascoyne (Carnarvon) und Aihburton an. Dazu fommt alle zwei 
Monate eine Dampferverbindung von Freemantle nach) Singapur via Geraldton, 
Sharfsbai, Carnarvon, Aſhburton, Coſſack und Derby und eine directe Dampfer: 
linie alle drei Monate von London nach Freemantle. 

Der Bojtverfehr belief jich auf1,847.694 Briefe, 1,153.892 Zeitungen, 
146.819 Packete und 29.124 Pfund Sterling Einlage in die Poſtſparcaſſen. 
Die Koſten für Poſtweſen betrugen 31.112 Pfund Sterling, die Einnahmen 
20.720 Bund Sterling. 

Religion und Unterricht: Weſtauſtralien bildet eine Diöceſe der eng- 
lichen Kirche, die vom Staate jubventionirt ift und mehr als die Hälfte der 
Einwohner befennt jich zu ihr. Die Katholiken ſind ebenfalls zahlreich und 
erhalten auch Staatshilfe. Die verſchiedenen Secten ſind weniger zahlreich, als 
in den übrigen Colonien. 

Staatsjchulen gab es 1886 73 mit 1820 Schülern und 1611 Schülerinnen. 
Der Kojtenaufmand berrug 3 Pfund Sterling 5 Schilling 11%, * per 
Kopf. Der Lehrkörper beitand aus 26 Lehrern und 47 Lehrerinnen, ſowie 
16 Schulgehilfen und 20 Schulgehilfinnen. Vom Staate unterſtützte Privat- 
ichulen gab es 16, darunter 14 unter Aufficht der römischen Kirche. Die 
Schülerzahl in dieſen betrug 630 männliche und 761 weibliche, der Koſten— 
aufwand per Kopf 1 Pfund Sterling 8 Schilling 10'/, Pence. Dazu fonmt 
noch eine Hochichule für Mädchen unter der Leitung dei anglilaniſchen Biſchofs 
und eine unter den Barmherzigen Schweſtern. 

Städte. Perth, die Hauptſtadt der Colonie mit ungefähr 7000 Ein— 
wohnern, liegt maleriſch an einer ſeeartigen Erweiterung des Schwanenfluſſes, 
20 Kilometer oberhalb ſeiner Mündung. Die Hauptſtraße iſt 3 Kilometer lang 
und mit prächtig blühendem Capflieder bepflanzt. Unter den öffentlichen Gebäuden 
und Anstalten ſind 2 Kathedralen, 1 Hojpital, 2 Armenhäufer, 1 Anſtalt für 
Eingeborne, 1 protejtantijches und 2 fatholüiche Waiſenhäuſer zu erwähnen. 
Die weitgrößte S Stadt iſt Freemantle mit 5000 Einwohnern an der Mündung 
des Schwanenfluffes und mit Perth durch eine Eijenbahn, eine wohl macadamijirte 
Straße und Flußdampfer verbunden. . Der Hafen iſt nicht gut, weil nördlichen 
Winden ausgejegt; Schiffe müfjen deshalb an der 20 Kilometer entfernten 
Garten: Inſel anfern. Auf der nördlich davon gelegenen Rottneſt⸗ Inſel befinden 
ſich eine Strafanſtalt, eine Farm für Eingeborne, die Staatsſalinen und eine 
Seereſidenz des Gouverneurs. Albany mit ungefähr 1000 Einwohnern iſt ein 
wichtiger Hafenplatz und Kohlenſtation am King-Sund. Geraldton mit circa 
1000 Eimvohnern an der Champion⸗ Bai iſt der Hafenplatz für den Bergwerks— 
diſtriet von Northampton und, wie erwähnt, durch eine 53 Kilometer lange 
Eiſenbahn damit verbunden. Es exportirt hauptſächlich Wolle, Kupfer und Blei. 
Greenough, etwas ſüdlich davon, tit wichtiger Getreibeplaß. Bunbury mit 
600 Eimvohnern nördlich von der Geographen- Bat iſt Hauptausfuhrhafen für 
Bauholz, Sandelhol; und Pferde. Bufjelton an der Geographen-Bai umd 
Rodıngham jüdlich von der Garten-Inſel führen Jarrahholz aus. Roeburne 
an der Nordweſtküſte iſt der Hauptplag für Perlfiſcherei und verichifft viel 
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Wolle direct nach London. Guildford, mit ungefähr 600 Eimvohnern, liegt am 
Schwanenflufie zwijchen Perth und Freemantle, York, mit 800 Eimwohnern, am 
Avon, it wichtig für Sandelholz und landwirtbichaftliche Producte. Weitere 
Drtichaften von Süden nach Norden jind: Bridgetown, Kojonup, Morambine, 
Beverley, Northam, Neweajtle, Gingin, Carnarvon, Roeburne, Cojjad. Die 
beiden jüngjten Ortsgründungen find Derby (1883) am King-Sund, der Aus— 
gangspunft des fruchtbaren Thales, welches der Fitzroy durchfließt, und 
Wyndham (1886) an der Mündung des Ord River in den Cambridge-Golf, 
legtereö einer der beiten Häfen Auftraliens. Beide Städte jind zugleich die Häfen 
für die Kimberley:Goldfelder, die in einer Entfernung von ungefähr 400 Kilo: 
meter an den Quellen des Fitzroy und Ord River liegen. 


Aſtronomiſche und phylikalifche Geographie. 


Ueber den Einfluß der Sonnenfinfternifle auf den Zuſtand unferer 
Atmofphäre. 


Winhlow Upton hat im fiebenten Hefte der „Meteorologiihen Zeitichrift” eine kurze 
aber jehr dankenswerthe Zufammenftellung über die Nejultate der meteorologiſchen Beob— 
adtungen bei Sonnenfinfterniffen geliefert, der wir nachfolgende Daten entnehmen. 

Bid noch vor Kurzem erregten die phyſikaliſchen Eriheinungen, die fich während einer 
Sonnenfinfterni® ereignen, nur geringe oder gar feine Aufmerkjamfeit. Erft vom Jahre 
1860 an fing man die Wirkung der Finfterniffe auf die irdiſche Atmoſphäre genauer zu 
unterfuchen an, beſonders that man dies in den Jahren 1860, 1869, 1870 und 1888. Die 
— der bis 1878 geſammelten Daten waren nach den Unterſuchungen Rangord's 
(Memoirs Royal astronomical Society, Band XLI) folgende: Der Barometerſtand ändert ſich 
während einer Finſternis nicht weientlich, dagegen beobachtete man während des Phänomens 
auffallende Aenderungen in der Temperatur, die von den drtlichen Verhältniffen, von der 
Jahreszeit und von der Höhe abhängen, in welcher die Sonne fich zur Zeit der Verfinfterung 
befand; die Beobadhtungen, welche ſich auf die Windrichtung und Stärke beziehen, lieferten 
bisher feine vergleichbaren Refultate. 

Es ift Schwer — bemerkt Upton — genaue Daten über das Verhalten der Atmoſphäre 
während der Berfinfterung au erhalten, da fich gleichzeitig oft Einflüffe geltend machen, die 
auh nur in der Atmoiphäre zu ſuchen find und fich an anderen Dertlichkeiteu ereignen. 
Zur Aufklärung folder Vorkommniſſe führt er einen Fall au dem Jahre 1870 an, wo 
nämlidy während der Verfinfterung zu Agofta in Sicilien eine auffallende Depreifion des 
Barometerö bemerkt wurde, die gerade zur Zeit der Totalität ihr Marimum erreichte. Denga 
ftellte jedoch feit, daß diefe Schwantung nur die Folge des Vorüberganges einer Cyklone 
über das füdliche Europa war und daß die Beobadtung an anderen nicht innerhalb der 
Scyattengrenze gelegenen Orten dasjelbe Phänomen zeigte. 

Sehr intereffant find die von Upton angeführten Beilpiele über das Verhalten des 
Thermometers. Im Jahre 1869 beobachtete man zu Des Moines, Iowa, eine Temperature 
abnahme im Schatten von 13% E.; im Jahre 1878 fiel zu Pike's Peak ein ungeichwärztes 
Thermometer in der Sonne um 23° G.; dagegen beobachtete Upton jelbit im Jahre 1883 
auf den Garolineninfeln ein Fallen von nur 2,29 E, im Schatten und von 9 G. an einem 
geſchwärzten frei erponirten Thermometer. Die geringe Abnahme der Lufttemperatur erklärt 
fih im legteren Falle durch die infulare Lage deö Beobadhtungsortes, aber die Minimum: 
temperatur während der Totalität war ebenjo niedrig wie die um 7 Uhr Vormittags und 
niedriger als um 9 Uhr Abends. Gewöhnlich beobachtet man auch eine Verfpätung im 
Minimum der Temperatur, welde am größten ift bei Schattentemperaturen und jehr Hein 
bei Attinometerbeobadhtungen. So 3. B. traf die Minimumtemperatur am 18. Juli 1860 
zu Vitoria in Spanien erit 10 Minuten nad der Totalität ein. Upton erklärt dieſe Ver: 

pätung durd die Langſamkeit der Thermometer einerjeit3 und durch die Langjamkeit, mit 
welcher die Luft den Veränderungen der Sonnenwärme folat, anderjeits, 

Auf den Garolinen beobachtete Upton während des Phänomens eine Zunahme der 
Feuchtigkeit um 5 Procent: oft ift diefe Zunahme größer, mandmal fällt fogar Thau. 

Die Beobadtungen über das Verhalten des Windes führten zu feinem Nejultate, da 
fie jehr verfchiedenartig waren. Manchmal bemerkt man eine Zus, manchmal eine Abnahme 
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des Windes, oft hatte man Windftille und bisweilen auch fonniged Wetter. Es läßt fich 
jedenfall® denfen, daß die plögliche Veränderung der Lufttemperatur eine momentane Störung 
es Gleihgewichtes in der Atmojphäre verurfadht, wodurd eine Nenderung in den herrſchenden 
Windverhältniffen bedingt wirb. 

Auch über das Verhalten des Barometers liegen feine positiven Daten vor, obichon 
fi die Quedjilberfäule in einzelnen Fällen ſehr merkwürdig verhielt. So fiel 3. B. auf den 
Garolineninjeln 1883 das Barometer in der eriten Partialphaje fjchneller als gewöhnlich, 
— während und nach der Totalität, um ſpäter ſeinen normalen Stand wieder ein— 
zunehmen. 

Bei der letzten am 19. Auguſt 1887 ftattgehabten Finſternis wird man wahrſcheinlich 
ähnliche Beobachtungen ausgeführt haben und, da man eben auf diefe Ericheinungen gegenwärtig 
mehr Gewicht legt, dürften dieje legten Beobachtungen in größerem Maße audgeführt worden 
fein. Wir werden trachten, unfere Leſer über die Ergebnifje derjelben zu informiren. ©. 


Dolitifche Geographie und Statifik. 


Ueber die Zunahme und Infammenfehung der Bevölkerung im 
Dominium von Canada. 
Von Ant. Steinhaufer, k. k. Regierungsrath. 


In dem vom Aderbaudepartement der Negierung von Canada im Jahre 1886 heraus: 
gegebenen Guide-Book enthält der Abſchnitt Vl unter dem Titel „Sanada in De und im 
einem dazu gehörigen Anhange von ftatiltiichen Tafeln die Grgebniffe der VBolkszählungen 
von den Jahren 1871 und 1881, und ziffermäßige Daten über die Vertheilung der Bevölke— 
rung nad) dem Raume, nad der Religion, der Nationalität, nad) dem Geburt3lande von jeder 
Provinz, ein Verzeichnis der Städte mit mehr als 5000 Einwohnern, geordnet nad) ihrer Volkszahl 
in den Jahren 1871 und 1881, ferner Tafeln über Ein: und Ausfuhr, über die Production der 
Fiicherei, über das Grträgni der Eifenbahnen u. a. m., die fo viel Aufllärung über die 
Fortſchritte des Dominiums während eines Jahrzehnts im ganzen und einzelnen gewähren, 
daß die Kenntnis derjelben bei allen Freunden der geographiihen und ftatiftiihen Wiſſen— 
ſchaft Intereffe finden wird. Ich habe e3 daher unternommen, die Ergebniffe der amtlichen 
Daten bier mitzutheilen, die nadten Ziffern mit erflärenden Jufägen zu begleiten und den 
in engliihen Maßen ausgedrüdten Angaben die Umrechnungen ins Metermai beizujegen. 
(53 wurde dabei für die engliihde Statutemeile die Verwandlungszahl 1,60932 Kilometer, 
für die engliihe QOuadratmeile die Verwandlungszahl 2,58989 Quadratkilometer, für den 
Acre die Verwandlungszabl 0,4047 Hektaren angenommen; nur die Tonnenzabl der 
Fradten, die Summen in Dollar wurden nicht umgerechnet, weil fie durch Multiplication 
mit 10 und einem Kleinen Zufhuß von 0,15 Procent leicht in metrifche Gentner umge— 
wandelt werden können, letztere nicht, weil durch Multiplication die Umrechnung in Silber- Gulden 
durch Multiplication mit 2 und einem Zuschlag von 5 Procent, und in Mark mit 4 und zehn: 
procentigem Aufſchlag ebenfo leicht auszuführen ift, und die Verhältniſſe der gleichartigen 
Daten unter fih, aud ohne Umrechnung diefelben bleiben. 

Gerne hätte ich die Tafeln auf frühere Decennien ausgedehnt, da jedoch die Union 
der Provinzen zum Dominium von Canada erft in den Jahren 1867, 1873 (Pr. Edwards 
Island) und 1871 (Columbia) erfolgte, jo beziehen fich frühere Zählungen und An— 
gaben bald nit auf alle Provinzen, bald nicht auf diejelben Jahre und beruhen überdies 
zuweilen nur auf Schäßungen. Das ift die Urſache, warum ſelbſt in den nun veröffentlichten 
Tabellen bei den Territorien für 1871 nur eine runde Zahl der Ginmohner ericheint und 
die männliche und weibliche Bevölkerung für 1871 unausgefült ſich zeigen. 


Il. Flädeninhalt. 


i . Englifhe Ouadratmeilen Quadratmtriameter Procentverbältnid 
Prinz Edward Island. .. - - 2.133 65,24 0,06 
Nen:Scottland. . . . - . : 20.907 541,47 0,60 
re aa a ee = 1 I an en 

BEE ee ee ca F 8.88 806, 5, 
But er 101.733 2634,77 2,93 
Manitoba . » 2.2... .. . 123.200 3190,76 3,55 
Britiih-Columbia. . ... +» 341.305 8830,42 9,83 
Terrüstien 2:2 2-00. % 2,665.252 62.027,09 76,81 


Summe . . ... 347039 5U879,33 100,00 
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Die angegebenen Flächeninhalte beziehen fich auf den Kataster (Cenſus vom Jahre 
1881), d. i. auf die vermejjenen Gründe, daher mit Ausfchluß des Areals, das die größeren 
Seen und Flüſſe, die weit eindringenden Fjorde 2c.. einnehmen. Als Urſache dieſer Des 
ichränfung wird die Eruirung des wichtigen Verhältmifies der Bevölkerung zum ſchon culti= 
pirten und noch nicht cultivirten Boden angegeben. In der Summe fehlt außerdem noch 
Neufundland (42734 engl. Quabratmeilen = 1106,70 Quadratmyriameter), weil fich dieſe 
GEolonie der Conförderation der Provinzen zum Dominium nicht angefchloffen hat. Die 
Territorien erjcheinen ungetrennt, weil ihre Untertheilung in vier Brovifional-Diftricte 
und die Hudſon-Bai-Länder (nördlid von 60’ n. Br.) vorläufig nur zu Zwecken des Poſt— 
dienſtes und der Ginwanderung eingeführt wurde. Da die Vermeffung diefer Diltricte kaum 
noch begonnen hut, jo beruhen die Angaben ihrer Flächenräume nur auf Schäßungen. 


Engliihe Cuadratmeilen Suadratmyriameter Procentverbältnis 
Aſſiniboia......... 95.000 2460,00 2,76 
MELBEENN. ; Sun aa ea 100.000 2590,00 2,87 
Athabakca -. - » -» > 2 2 2 u. 122.000 3160,00 3,8) 
Sadtathewan - » : 0.114.000 2950,00 3,27 

431.00U 11160,00 12,40 
Hudſonsbai-Länder . -» . . . 2,234.252 57867,09 64,41 


Territorien - © >» 2 02222. 2,665.252 69027,09 76,81 

Die Provinz Ontario ift durch die Antheile an den großen Süßwaſſerſeen um circa 
520 Quadratmyriameter verkürzt. Dagegen wurde fie in meuefter Zeit durch die Abtretung 
eines jtreitigen Territorialgebietes von 2070 Quadratmyriameter vergrößert, fo daß fie num, 
mit Dinzurehnung der Gewäflerarea, fait doppelt jo groß ift als früher. Vergleicht man 
die Geſammtfläche mit den übrigen engliichen Beſitzungen, jo zeigt fih dad Dominium von 
Ganada zehnfach jo groß, ald das Mutterland (Großbritannien mit Irland), faft gleich groß 
mit ganz VBorderindien ſammt Geylon und Schutzſtaaten, und fünf und einhalbmal fo groß 
als Oeſterreich⸗ Ungarn. II. Bevölkerung. 


Procente = ö Bermehrung Procente 

Prinz Edward Island. . . { 1 = 108.801 >... 14,870 15,8 
Neu-Schottland . . .. | 010 1881 140.572 .. Be 18,6 
Neu-Braunſchweig . . - - | zu 18a 2 6 125 
BR ..... | sıs8 ER aaa . . 167 511 140 
Ontario......... A4 a 1003298 2... 302.377 18,6 
Manitoba 2 222... | 158 a 2.2. 46009 72 
Britiih-Columbia . . . - . u 1 Mer 5 2 AR 36,4 
Territorien 22222. 180 = — 7°. 8,5 
Summe. . [100,00 1881 134810 + 681.786 17,3 


In der Ueberficht der percentuafen Vermehrung der Einwohnerzahl fällt vor allem 
die —— große Zahl bei Manitoba auf, die nur, wie man ſpäter ſehen wird, von der 
Hauptſtadt diejer jüngſten Provinz (Winnipeg) um das Dreizehnfache übertroffen wird! Je 
weiter man zurüdgeht, deſto größer wird der Unterſchied zwiichen ber Vergangenheit und der 
Gegenwart, Ueberrafchend wirkt die Einficht von Starten und Werfen, die 30 bis 50 Jahre 
alt find, und auf und in denen man vergebens nadı Städten fucht, die nun durch Größe und 
Reichthum ſich auszeichnen, So fehlt 3. B. auf Specialfarten von Canada vom Jahre 1832 
die jegige Hauptftadt Ottawa; an ihrer Stelle fteht al& Eleiner (erit 1826 entitandener) Ort 
Bytown von 150 Häufern, der im Jahre 1854, als er 14.500 Einwohner zählte, zur Stadt 
Ottawa erhoben, im Jahre 1858 Sig der Negierung wurde und nun weit über 28.000 Eins 
wohner bat. Auf dem Blatte 84 des Stieler’ihen Atlas (Ausgabe 1879 iſt nur die Co— 
lonie Manitoba zu finden, mit dem Zufage Selfirf-Settlement! und dem Fort Upper-Garry 


a. 1 Graf Selkirk kaufte den Indianern ein Stück Land ab, das er im Jahre 1812 mit 

einer Meinen Zahl ausgewanderter Hochſchotten beiiedelte, zu denen im Sahre 1815 abge: 

dankte Soldaten der Fremdenlegion hinzulamen. Die Colonie fing erſt an zu gedeihen, nad)- 
X. 12* 
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als Hauptort. Aus dem Fort und feiner Umgebung ift die Stadt Winnipeg entftanden, mit 
7700 Einwohnern im Jahre 1881, nun mit fait 30.000 Einwohnern und der Mittelpunft von 
fieben Eijenbahnen. IH 


Männl. Einw. vermehr. Procente Weibl. Einw. Vermehr. Procente 
Prinz Edward Island 3— an 7.608 161 an 7262 15,4 


Nen-Schottland — en 267406 138 194008 26.026 13,4 


220. 034 

Neu-Braunfhmweig » - 1891 333 18231 195 daran 17408 194 
Quebec....... a re. BR. IB ⏑ Ah 
Ontario... -- 1: een. AUTE0. 10a: RE ur 108 
Manitoba 2. ii aa MAT ME 07 19.502 2109 
Britifg-Golumbia . - [ig nos SM 7 Ay 4241 269 
Territorien .... - 1881 231137 — — 28.333 — _ 


Summe m.d. Territorien 1881 2,188.8554 — -— 215. — — 
Aus diefer Zufammenftellung ergiebt fih nicht deutlich genug das Uebergewicht der 
männlichen Einwohner über die weiblichen, weil bie Erhöhung der Procentzahl des weib— 
lihen Geſchlechts fcheinbar einen Ueberſchuß erwarten läßt, während noch immer ein Verluft 
vorhanden ift. Wenn man die Unterſchiede der Zählungen ins Auge faßt, oder berechnet, 
wie viel meiblihe Individuen auf 1000 männliche fommen, dann kommt die Minderzahl 


Har zum Vorſchein. IV. Geihlehtsverhältnis, 

1871 1881 Auf 1000 Männer Procente 
Brinz Edward Island... W. — MM — 56 989 W. 141 
NemSchottland. » » - + - W. + 216 — 50 997 W. — 63 
Neu:Braunfhweig - -» W. — 6182 — 7005 957. — 43 
Quehe W. — 566 + 8677 1004 W + 0,4 
ee EI RE Er W. — 26329 — 29712 969 W — 831 
Manitoba..... W. — — 8460 772 W. — 12,8 
Britiſch-Columbia. ..... W. — 4817 — 98658 676 W. — 324 
TEEN 4 + was + 220 1007 W. + 0/7 
Im Dominium . » » 2. >. — 52098 9 — 2 


75 W. 5 

Das Ueberwiegen des männlichen Geſchlechtes muß ber Mehrzahl ber ledigen Ein— 
wanderer zugeichrieben werden; eine Erklärung der in der Tafel erfichtlichen einzelnen Aus 
nahmen iſt im Guide-Boof unterblieben. Stellt man unjere Berhältniffe gegenüber, fo ericheinen 
auch bei diefen anjehnliche weibliche Majoritäten. So 3. 8. beträgt in Oeſterreichiſch-Schleſien 
die Mehrzahl des weiblichen Geſchlechtes 10,9 Procent, in Mähren 9,4 PBrocent, in Böhmen 
7,6 Brocent, während das Uebergewicht des männlichen Geſchlechts in Bosnien 11 Procent, 
im Süftenlande 3,3, in Dalmatien 2,3 Procent erreicht. 


V. Bertheilung der Bevölkerung auf den Raum. 


Auf 100 engl. Quadratmeilen Mn FARBHESEHRTER INNEN. —— 
Prinz Edward Island. . . . 5100 1702 1971 209 
Neu:Schottland . ..... . 2100 716 714 98 
Neu:Braunfhweig - -» - » » - 1180 405 456 51 
ERBE ©. 4 35 720 245 279 g 
an a 1890 615 730 115 
Manitoba -» 0... 53 5 21 16 
Britiih-Columbia . . .» .» » - 14 4 6 2 
Territorien - - - 20. 2 0,58 0,63 0,05 
Dominium » 2» = 2 200. 124 4l 48 7 


dem die blutigen Fehden zwiſchen der Compagnie des MWeftterritoriums und der Hudſon— 
Gompagnie durch Vereinigung beider ihr Ende erreichten. Zum Schuge gegen die Indianer 
wurden zwei Forts angelegt, Douglas (fpäter Garry) und Pembina. Yegteres wurde an Die 
Vereinigten Staaten abgetreten, ala ſich bei der Vermeſſung der Grenzlinie zeigte, dab Pem— 
bina füdblih von 49° n. Br. lag. 
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Die Zahlen der relativen Bevölkerung find für größere Einheitöflähen angeſetzt 
worden, um Brüche zu vermeiden, und laffen fi durch Divifion mit 100 Leicht für eine englifche 
Quabratmeile und für ein Quadratkilometer beftimmen. Bei den Territorien war aber auch 
das größte üblihe Einheitömaß noc zu Hein, um den Decimalbruch zu befeitigen. Man 
fann aus ben Zigern deutlich ableſen, wie weit ſelbſt die beſtbevölkerten Provinzen von 
Uebervölferung noch entfernt find, und daß ſich die Zahl der Bewohner verzehnfachen kann 
und noch genug nährender Boden vorhanden fein wird. Sucht man zu den relativen Be— 
bölferungen der Provinzen (auf Quadratkilometer reducirt) nahe kommende Berhältniffe in 
Defterreich, jo ftellt fi Prinz Edwards Island gleih mit dem Gerichtäbezirk Lilienfeld, Neu: 
Schottland gleih mit dem Gerichtöbezirt W.-Matrei, die übrigen Provinzen finden erit im 
Norden von Europa Rivalen. Ontarios relative Bevölkerung ftimmt mit der des Stiftes 
Bergen in Norwegen; Neu-Braunſchweig mit Trondheim ꝛc. In Manitoba fommen nur 
halb jo viel Einwohner auf ein Quadratınyriameter, ald im Gouvernement Arhangel! Die 
Territorien find vollends mit europäiichen Ländern unvergleichbar. 


VI. Bertheilung des Landes auf den Kopf. 


Auf einen Kopf unbehebeteß Fond ee I 

Acres Heftaren Aeres Hektaren Acres Heltaren 
Prinz Eduard Island... . 12,5 5,1 2,2 0,8 10,38 42 
Neu-Scottland. . are a 30,3 12,2 18,1 7,83 122 49 
Neu:-Braunihmweig. -»- » .. .» 541 21,9 42,2 17,8 11,9 41 
Quebec re na 88,8 35,9 79,5 32,1 93 38 
IORkGFIO. =: 42 a ae er a Kat 33,8 13,6 23,8 9,6 10,0 4,0 
Manitoba - » -» » = 2 2.2. 1195,5 483,7 1159,3 469.2 36,2 14,5 
Britiih-EColumbia . - .» . . - 9456,9 1803,7 4409,55 1784,5 474 192 
Lerriioriel - = « » - 2.00 30219,3 12229,8 30213,7 12227,5 56 23 
Dominium . » 22... . 5135 207,9 503,0 203,6 105 43 


Aus dieſen Anfägen geht die riefige Maffe des noch der Cultur zu erjchließenden 
Yandes hervor. Das Verhältnis der Area der nicht occupirten Landitreden zu den ſchon in 
Befig übergegangenen fpiegelt fi in den linterichieden der Colummenzahlen ab, die den 
Schluß bilden. Wäre nicht ein fo großer Ueberfluß an culturfähigem Boden vorhanden, fo 
hätte die Regierung nicht 25 Millionen Acres (über 10 Millionen Heltaren) der Baugejellichaft 
der Canada-Pacific-Bahn als Eigenthum zugeftehen können, Viele Millionen Acres find im 
Befige der Hudfon-Gompanie und zu billigen Rreifen ausgeboten. Nimmt man eine Dichte der 
Bepölferung von 50 Stöpfen auf ein Quadratkilometer an, wie fie im Durchſchnitt in Steier- 
marf vorfommt, jo würden beijpielömweife auf die Provinz Ontario allein 13 Millionen Eins 
wohner entfallen. 

Die im Guide-Book folgenden Zufammenftellungen der Bewohner nad der Con— 
feffion, der Herkunft (Nationalität), den Geburtsländern beziehen fih nur auf die 
Zählung vom Jahre 1881, und bieten jonad nicht die Gelegenheit, Veränderungen in diefen 
Beziehungen gegen 1871 wahrzunehmen, enthalten aber doch genug Aufklärung über die bunte 
Mojait, die eine Folge der unbeichränkten Freiheit des religiöfen Gultus und der Ein- 
wanderung ber verjchiedenften Nationalitäten iſt. Um nicht Durch zu viele Zahlen zu er— 
müden, follen nur Hauptverhältniffe percentualiter (zur Gejfammtbevölferung des Dominiums 
bis 0,01 Procent) ausgedrüdt und kleinliche Details außeracht gelaffen werden. 


Schluß folgt.) 


Der Weinbau in Böhmen. Anläßlich des dritten öfterreihifchen Weinbaucongrejies 
in Bozen im Jahre 1886 erihien eine Monographie des MWeinbaues in Böhmen, heraus- 
gegeben vom Präſidium des Weinbauvereines in Yöhmen. Aus dieſer mit eingehender Sad): 
fenntniß verfaßten Zufammenftellung ergiebt fih, daß im Jahre 1885 dem Weinbau in 
Böhmen 875 Heftaren (gegen 771 im Jahre 1875) gewidmet waren, auf welchen 13.080 
Heltoliter Wein im Durchſchnittspreiſe von 50 fl. pro Heltoliter erzielt wurden. Der Haupt: 
antheil entfällt nad den Zufammenftellungen von I. Simacet auf die Melniter Gegend 
mit 7440 Hektolitern; daran reiht fi die Leitmeriger Gegend mit 4430 Heftolitern; wenig 
bedeutend ift die Production um Prag oder in den verftreuten Weingärten in Libochowitz, 
Hohenmauth, Czaslau, Ehrudim 2c. (mit zufammen 1210 Hektolitern Wein). In überwiegenden 
Make wird Nothwein (aus verfchiedenen Rebforten, vornehmlich Burgunder) gebaut, und 
erfreuen fich diefe Weine nicht mit Unrecht befonderen Nufes. Einſtens war der Weinbau in 
Böhmen bedeutend ausgedehnter, wie noch heute die zahlreichen großen Keller beweijen, 
welche in den Weinbaugegenden viel zu groß für gegenwärtige Fechſungen jelbit bejter Jahr: 
gänge fich erweijen. Unter Karl IV. war der Weinbau in Gegenden verbreitet, two heutzu- 
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tage nur die Namen der Grundftüde auf Die ehemalige Verwendung als Weingarten bin 
deuten. Selbſt im Jahre 1820 zählte man in Böhmen noch 4480 Jod — 2560 Heftaren 
Meingärten. Der Weinbau hat ſich gegen frühere Zeiten erheblich verringert und weist 
erft in den legten Sahren wieder einen kleinen Aufihwung nad, obgleich die klimatiſchen 
ER keineswegs ungünjtig genannt werden können, Die Qualität muß die Quantität 
erjegen. 

Statiftifhed and Eypern. Die Inſel Copern, welche 9600 Quadratkilometer umfaßt, 
jchreitet, nachdem fie feit dem 3. Juli 1878 unter englifcher Verwaltung fteht, einer neuen Ent: 
widelung rajc entgegen. Die Inſel zerfällt in ſechs Diftricte: Kyrenia, Nikoſia, Famaguſta, 
Larnaka, Limaſſol und Papho. Die Gejammtbevölterung (Ende 1886) von 186.084 Seelen 
beitand aus 136.629 Griechen, 46.359 Mohammedanern und 3066 anderen. Bor wenigen 
Jahren wurde fie auf 150.000 Seelen geihäßt. Die Hauptitadt Nikoſia, Sitz des Gouverneurs 
und der Regierung, zählt an 12.000 Einwohner. Die näditgrößten Städte find bie beiden 
Hafenorte Larnaka mit 8000 und Limafjol mit 6000 Einwohnern. Der Handelöverfehr hat 
ji feit 1877 um das Doppelte gehoben. Große Sorge verwendet die Colonialregierung auf 
die Wiederberftellung von Wald, welcher Schon unter Alerander dem Großen, dann unter der 
— der Luſignans und durch die Venetianer, ſowie durch die im Jahre 1502 eingeführte 
Ziegenzucht faſt vernichtet wurde. Im Jahre 1886 ſtanden ſchon wieder 930 Quadratkilometer 
Waldland mit Pinus Larieio, Pinus pinaster, Libanoncedern ꝛc. unter ftaatlihem Schutze. 
Zu den Erportartiteln zählt an eriter Stelle der dem Burgunder ähnliche Mapromwein, meift 
tim Limafjoldiftricte gewonnen, dann Johannisbrot, Oliven, Feigen und Agrumen. Getreide: 
bau wird hauptjählich auf der großen inneren Ebene und auf den Ebenen von Limaſſol und 
Papho betrieben und Liefert Weizen und Gerfte für den Grport. Außerdem kommen nod 
Baumwolle, etwas Seide und Sumad) in Betradt. Eine große Plage find die Heufchreden, 
bon denen jedoch die füdlichen Diitricte Limaflol und Papho meift verihont bleiben. Im 
Sahre 1883 wurden 195.000 Millionen und 1884 66.166 Millionen dieſer ſchädlichen Feinde 
mit einem Softenaufwande von 11.918 Pfund Sterling vernichtet. Als ausgezeichnet gelten 
die Maulthiere Cyperns. Der einft jo ergiebige Bergbau auf Stupfer (das cypriſche Erz) ift 
jest aucd wieder in Angriff genommen. 

Stariftiihes aus Anftralien. Die Statijtifen über die auftralifchen Colonien, welche 
der Negierungsitatiftiter Mr. Henrn 9. Hayter in Melbourne alljährlich herausgiebt, jind 
foeben für das Jahr 1886 in Druck erſchienen. Wir erfehen daraus, daß die Bevölferung 
der fünf Colonien des Gontinentes (Queensland, Neu-Süd-Wales, Victoria, Südauſtralien 
und Weftauftralien), ohne die Eingeborenen, auf 2,699.965 (+ 86.084 gegen das Vorjahr) 
geitiegen iſt. Es ergiebt dies erit 19,50 auf der deutichen Quadratmeile. Die von Victoria 
mit 1,003.043 Seelen ift um 11.174, die von Neu-Süd-Wales mit 1,001.966 um 44.052, 
die von Queensland mit 342.614 um 27.125 und die von Weftauftralien mit 39,554 um 
+398 gegen das Vorjahr gewadjien, während die von Güdauftralien mit 312.758 fich, in— 
folge —* Auswanderung, ım 669 niedriger ſtellt. Unter Cultur waren im ganzen erſt 
2,625,833 Hektaren (4 58.284 Heltaren) gebracht, und davon ftanden 1,360 188 unter Weizen, 
83.574 unter Hafer, 26.208 unter Gerste, 421.685 unter Heu u, ſ. w. Der Viehjtapel bejtand 
aus 1,155,690 (+ 43,876) Pferden, 7,220.652 (— 10.239. Rindern, 68,065.629 (4 2,169.439) 
Schafen und 700,856 (+ 8.392) Schweinen. Der geſammte Jmport bewerthete jih auf 51,218.113 
Prund Sterling (— 2,812.971) oder 19 Pfund Sterling 6 Shilling 7 Benny, und ber 
Grport 37.404.905 Pfund Sterling (— 6,014.949) oder 14 Piund Sterling 2 Shilling 
4 Penny pro Stopf der B:völferung. Die Nevenue des Jahres 1886 belief fih auf 19,249.302 
Pfund, Sterling (— 99.417) oder 7 Pfund Sterling 6 Shilling 2 Benny, und bie 
Ausgaben auf 21,572.404 Pfund Sterling (+ 1,219.494) oder 8 Pfund Sterling 3 Shilling 
9 Penny pro Kopf. Die Staatsſchuld ift bereits zu 111,595.502 Pfund Sterling (+ 9.772.805) 
oder 41 Pfund Sterling 6 Shilling 2 Penny pro Kopf angeihwollen. An Eiſenbahnen 
waren 10.910 Stilometer (+ 1039) im Betriebe, während an 2708 Kilometer nod gebaut 
wurde, Das Telegraphenneg hatte eine Länge von 49,536 Stilometer (+ 2,201 gegen das 
Vorjahr). Greffrath. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 
Alien. 


Aus dem nördlichen Ural. Die Ruffificirung der eingeborenen Völker und Stämme in 
Rußland geht in unaufhaltiamer Weife und mit immer ſchnelleren Schritten von ftatten. 
Herr Kusnezoff, der im verflofienen Sommer diejes Jahres ben nördlichen Ural beſucht bat, 
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fand dies beſonders deutlich bei den Wogulen (Dftfinen) hervortreten. Die Wogulen ver: 
ihwinden in ihrer uriprünglihen Lebensweiſe und Art in auffallender Weile; fie unter: 
werfen fich leicht dem ruſſiſchen Einfluß und zum Theil auch der ruſſiſchen Eivilifation, mas 
beionders bei der Jugend in dem Bejtreben, alles Neue anzunehmen, hervortritt. Herr Kusnezoff 
drang in die entferntejten Winkel, abgelegeniten Ortihaften des dicht bewaldeten Ditab- 
hanges des llralgebirges, in den Gouvernements Perm und Tobolsf ein. Aber auch bis 
in eine anliegende Ebene Sibiriend drang Kusnezoff, ſowie in das bergige Vorland und in 
Uebergänge ded Gebirges bis in das Gebiet der PBetichora. In das Bereich jeiner For— 
ſchungen 30g er ebenfalld den Oberlauf der Flüffe Yoswa, Sofjwa und Petihora. — Die 
Grenze der angefiedelten Bevölkerung reicht auf dem Uralgebirge bis zu 61° n. Br., dann 
folgen Urwälder und milde Gegenden, in welche nie der menſchliche Fuß gedrungen ift. 
Unter den Wogulen und Djtiafen an ver Loswa und Soſſwa iſt ftarfe Rüſſificirung bemerk— 
bar. Die MWogulen an der Soſſwa jedoch halten feiter an ihrer Nationalität. Der Stamm 
der Wogulen ift ein halbnomadiiher und wohnt in fehr kleinen Ortichaften, die aus einer 
Reihe von Zelten (Jurten) beftehen. Die Anwohner der Sofjwa errichten häufig Wirth: 
Ihaftsräume neben ihren Jurten. An der Loswa wohnen die Wogulen in einzelnen getrennten 
Familien. Im Frühjahr geht der Wogule auf Schlitten (Starlen) nad dem lralgebirge 
und führt die Birkenrinde mit fih, um ein Zelt (Tſchum) aus derielben mit einer Deffnung 
oben zu errichten. Schmug, Rauch und Ruß find in der Behaufung ungzertrennliche 
Gefährten des MWogulen. Nur in jolhem Heim fühlt er ſich glücklich und zufrieden. Die 
MWozulen, welche nah Jelaterinenburg zur ſibiriſch-uraliſchen Ausstellung geſchickt wurden, 
fühlten fi dort fürchterlih unglüdlih. In einem woguliihen Tihum wohnen oft zwei 
bis drei Familien. Aber die Fiſcher-Wogulen, die am Fluſſe bis Bersjoff nomadiliren, 
befigen feinen Zihum. Birkenrinde und elle des Renthiers und des Elenn dienen ihnen 
fait zu allem, ſelbſt zur Wirthichaft und Kleidung. Stusnezoff hat eine reihe Sammlung 
folder Gegenitände nad Petersburg mitgebradt. Die Sommerkleidung der Wogulen zeigt 
auffallend viel Buntes; eines ihrer Hauptbeitandtheile iſt ein kleines Tuch, das für den 
Zanz gebraucht wird. Die Wogulenweiber find recht geichickt in Handarbeit und dem Schmücden 
der Stleidung mit Glasperlen. Sie tätowiren ſich Hände und Frühe. Kusnezoff fand bei 
den Mogulen Anfänge von Schrift vor, die ſehr originell find. Sie jchreiben in Zeichen auf 
Bäumen und hölzernen Brettchen. Nach glücklicher Jagd auf Elenn oder Bären finden wilde 
und dauernde Feſtgelage mit Tanz und verichiedenen Geremonien ftatt. Hauptſächlich wird ein 
Pferd auf jchredlichite YBeife gemartert, bi$ ed verendet, dann wird es veripeist. Es giebt 
dort viele heilige, heimliche Punkte, wohin den Weibern der Zutritt nicht gejtattet iit. 
v 


Forſchungsnachrichten aus dem Kaulaſus. Der durch feine Reiſeberichte aus den 
Starpaten im Jahre 1886 befannte Dr. 8. Boeck unternahm, befonders zur Ausführung 
von Gletiherforihungen, im Sommer diejed Jahres, in Gejellihaft des Dr. Winkelmann, — 
angeregt durd das in diefem Jahr erichienene Werk „Der Kaukaſus und feine Völker” von 
R. von Erdert — eine hodinterefjante und beſchwerliche Forſchungsreiſe nah dem Hoc: 
gebirge des Kaukaſus, wozu ihn der General von Erdert in Berlin mit den nöthigen In— 
ftructionen, Empfehlungen und Reiſe- und Kartenſtizzen verjehen hatte. Zu der Reiſe waren 
leider nur wenig über zwei Monate Zeit beftimmt, was bei den verfchiedenen Plänen, die 
höchſten und intereffanteften, weit auseinander gelegenen Berggipfel zu befteigen und photo= 
graphiihe Aufnahmen zu machen, umfoweniger hinreihen konnte, als die Jahreszeit (Auguſt 
und September) bereitö zu weit borgerüdt war, um längere Tagereifen zu unternehmen und 
auf verhältnismäßig nünftiges Wetter im Hochgebirge zu rechnen. Gerade die fpäte Jahres- 
zeit (das kaukaſiſche Gebiet wurde fogar erft Mitte Auguſt betreten) verhinderte die Aus— 
dehnung und Bielfeitigkeit einiger Gebirgäreifen, an deren Stelle zum Theil ein ebenfo 
beihmwerlider als unergiebiger Ausflug nach Teheran und zum Demawend trat, der jo gut 
wie rejultatlo8 war, und ftatt deſſen ein Beſuch Armeniens weit ergiebiger und interefjanter 
geweien wäre. Zu Anfang des August hatte freilich im Hochgebirge des Kaukaſus ein böfes 
Wetter dauernd neherricht und war neuer Schnee täglich zu erwarten; immerhin muß, durch 
eine vorhergehende herrliche Starpatentour aufgehalten, das ſpäte Beginnen für Gleticher: 
forfhungen als ein verfehltes von Seiten der beiden Neifenden hingeftellt werden. Nach— 
dem Tiflis nothwendigerweije zuerst beſucht worden war, begann die Gebirgätour von 
Kutais und in nördlicher Richtung über Muri zum Latparipaß, jener unbefchreiblichen, ent- 
züdenden Berle unter den vielen wundervollen Punkten des kaukaſiſchen Gebirges, und wurde 
dann unter mandherlei Abenteuern durch das hochgelegene, nur in den Sommermonaten 
zugängliche Swanetien nach Beticho fortgeiegt, wo der Fürſt Dadeichkalian (aus der früher 
regierenden SHerricherfamilie; eine außerordentlich gaitfreie Aufnahme und Prlege gewährte. 
Trog den fonft zu dieſer Zeit ungünstigen Verhältnifien wurde der hochintereſſante Gletſcher— 
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weg über den Zelskipaß ohne fonderlihe Mühe überichritten und auf der Nordfeite bes 
Gebirges das Balfanthal bis Urusbi hinabgeftiegen, wo, unterftügt durch einen kabardiniſchen 
Fürften, tüchtige Träger für die Befteigung des Elbrus im Laufe von brei Tagen gewonnen 
wurden. Leider verjagten dem Führer aus Urusbi ganz dicht unter dem Gipfelrand die 
Sträfte (ein fürchterliher Schnee: und Eisſturm wüthete) und jo mußte, um diefen energie 
lofen Menſchen nicht erfrieren zu laffen, derjelbe wieder hinuntergejchleift werden, nachdem 
bon dem auf 3900 Meter Höhe aufgeichlagen geweſenen Lagerplag, der ein überwältigendes 
Panorama des Kaukaſus zeigte, hereits neun und eine halbe Stunde hindurch der weitere 
Aufitieg ausgeführt worden war, und e8 nur nod etwa 20 Minuten bedurft hätte, um den 
Gipfel des Elbrus zu erreichen. Nach Befuch einer der herrlichen Seitenichluchten des Bakſan— 
thales, die zum Hauptgebirgsfamm führen, wurde die Reife über Naltſchik zu Pferde bis 
Wladikawkas fortgeiegt und Ziflis auf der großartigen und bequemen grufiniihen Militär: 
itraße quer über die Mitte des Kaufafusgebirges erreiht. Von der Station Kasbek dieier 
Straße aus wurde die Beiteigung des großartigen Kasbekgipfels unternommen, doc) erklärten 
leider auf der legten Strede noch Führer und Träger, nicht weiter mitgehen zu dürfen, weil 
der Teufel oben ſäße. Einer der Träger behauptete, Chriftus ſei dort oben in einer Felſen— 
firde geboren; alle jtimmten überein, daß die Neifenden nicht hinaufkommen würden, weil 
fie Schweinefleiih auf dieſem heiligen Bergrevier gegeffen hätten. So war auch diejes Ziel 
unerreicht geblieben; wofür die zurüdgelegten aud das phyſiſche Wohlbefinden jo unter: 
ftügenden Gebirgstouren immerhin reihe Entihädinung boten, Die Weiterreife durch das 
herrliche Kachetien führte dann über das faspiiche Meer nad) Perfien und fpäter zurüd über 
Bafıı, Tiflis und Batum der Heimat zu, die in kurzer Zeit zu erreichen gehofft und mit 
Freuden gewünſcht wird. v. E. 


Afrika. 


Bon der Stanley-Expedition. Die Ende October von Stanley's Expedition in 
Sanfibar eingelaufenen Nachrichten jchildern den Eindrud, melden die Nachricht von dem 
Nahen der Erjiagerpedition für Dr. Emin Paſcha auf die innerafrifaniihen Häuptlinge 
gemacht hat. König Mwanga von Uganda, der Mörder des Biſchofs Hannington, jendete 
auf das erite Gerüht von Stanley's Expedition Eilboten an Emin Paſcha nad Wadelai, 
mit dem Erſuchen um Aufklärung über den Zmwed des „heranrücdenden Heeres’. Emin 
antwortete, Freunde aus Guropa, beforgt wegen ſeines langen Berbleibens in Afrika, ſchickten 
ihm Lebensmittel, Tibbo⸗Tib's Schaaren gehörten zum Gongoftaate und hätten mit Stanley 
nichts gemein. Diefe Auskunft theilten die Boten König Mwanga unter Darbringung von 
Geſchenken mit, und fie machte auf den Herriher den beiten Gindrud, der zuvor ſchon mit 
jeinen mächtigen Nahbarn Bündniffe gegen die vermeintliche Invafion geſchloſſen und eine 
Heeresmadht zur Wertheidigung Ugandas aufgeftellt hatte. Dagegen hat der Sultan von 
Sanfibar alles aufgeboten, um die Araber im oberen Gongolande gegen Tibbo:Tib, dem er 
feindlih geſinnt ift, aufzuftacheln, eventuell zum Abfalle von dem Bundesgenofien Stanley's 
zu bewegen, Die engliihen Mifjionäre Parker und Maday, die ſchon lange in Uganda 
und am Ukereweſee wirken, gaben ſich alle Mühe, König Mwanga über den richtigen Sach— 
verhalt aufzuklären und ihn zu befänftigen. Nicht3deitomeniger war ganz Uganda Ende Juni 
diejed Jahres, als die erite Stunde von Stanley's Erpedition nad) dem Lande gedrungen 
war, in furdhtbarem Aufruhr. Dan glaubte, der Fremdling (Stanley) werde mit dem 
Milfionär Mackay des Landes ſich bemächtigen, und der Legtere mußte Uganda auf dem 
Miſſionsdampfer über den See gegen Dften zu verlafien. Emin Paſchas Refidenz Wadelai 
ift nach den neueſten Nachrichten gänzlich niedergebrannt, und die Aeghpter konnten nur mit 
Mühe die Waffen und die Munition retten. Dennoch beharrt Dr. Emin auf dem Beichlufie, 
die Nillande mit den Seinen (circa 10.000 Köpfen) nicht zu verlaflen. Bon Stanley's 
(Frpedition erwartet er nur die Freimachung ded Weges nach der Küſte. 

Neue Erpedition zum Entſatze Emin Bajhas, Am 25. November 1887 ging eine 
zweite Srpebition zum Entjage Emin Paſchas von London ab. Montague Kerr, Better 
des Marquis v. Lothian, der bereits ein Werk über feine afrifaniihen Reifen verfaßt bat, 
jegelte nämlih nah Sanfibar. Won dort aus gedenkt er durch das Mafailand zu dringen 
und die von Joſeph Thomſon vorgeihlagene Route nah Wadelai einzuichlagen. Nach Auf: 
findung Emin Paſchas will Kerr die Gegend des Tſadſees und das Nigerbeden erforichen. 
Der muthige Neifende bejtreitet die gefammten Soften der Erpedition aus eigener Taſche. 

Kilimandiharo:Stiftung. Dr. Hans Meyer, der vor furzem von feiner oſtafrika— 
niihen Reife nach der Heimat zurückgekehrt ift, hat befanntlich den oberften Gipfel des 
stilimandicharogebirges, den Kibo, als eriter Europäer, vielleicht als erfter überhaupt, er 
jtiegen. Zum Andenken an dieje touriitiihe Großthat hat der Water des Dr. Hans Mever, 
der Befiger des befannten Bibliographiichen Inftituts in Yeipzig, 30.000 Mark ala „Kilima— 
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ndiharo-Stiftung“ deponirt und beftinnmt, daß von den Zinien diejes Capitals Forſchungen in 
Deutih-Afrifa unterftügt und gefördert werben follen. 


Amerika. 


Zur Erforfhung der Nahbargebiete Alaskas. Der Geologe Dr. Dawſon, welcher von 
der canadiihen Regierung zur Erforihung der Nahbargebiete Alasfad audgelandt worden 
war, ift nah Victoria zurückgekehrt. Derfelbe hat ein außerordentlich reichhaltige® Material 
von geologiihen, geographiichem und allgemeinem Inhalt heimgebradt. Man muß ſich das 
and bei Alaska durchaus nicht als arftiih voritellen. Dr. Dawſon drang bis zur Ver: 
einigung der Flüffe Lewis und Pelly, etwa 1000 engl. Meilen nördlich von Victoria, vor. Die 
dortige Flora unterſchied fich nur in jehr geringem Grade von der an den Ufern des Fraſer. 
An den Nebenflüffen des Yukon iſt alle ebene Weideland. Lebergefrorene Sümpfe, wie 
man fie jo häufig in Alaska trifft, giebt es nicht. Dr. Dawſon ift der Anlicht, daß das 
geſammte Land don Gaffiar bis unmeit des 41 Meilenbaches am Yulonfluffe an der öſt— 
lichen Grenze von Aladfa mehr oder minder goldhaltig ift. Das neue Goldland würde 
fomit 500 Meilen lang jein und eine ricjige Breite haben. 

Forihungsreifen in Sidpatagonien. Der Bereinigte Staatenconful in Buenos 
Aires erwähnt in jeinem Gonjularbericht der Forſchungsreiſen des Oberſten Fontana, des 
Gouverneurs von Südpatagonien, im Innern des Landes, Oberft Fontana entdedte einen 
herrlichen Landſtrich mit großen Seen, reihen Thälern, fhönen Weiden und dichten Wäldern, 
welcher mol im Stande ilt, eine zahlreiche Bevölkerung zu ernähren. Dabei liegt das Land 
dicht unter den Corbilleren und bat leichten Zugang nad dem Stillen Meere zu. Oberit 
Fontana ruft begeiitert aus: „Wer hätte geglaubt, daß ein joldyes Paradies jo viele Jahr: 
hunderte unbetannt bleiben konnte? Ber hät!e denken können, daß daß jteinige, wüſte 
Geſtade Patagoniens nur der Außenrand eines äußerit fruchtbaren, mwafferreihen Gebietes 
wäre!” Der Oberit hat von feiner Reife Proben von 11 verichiedenen Nughölzern mitgebracht 
und jagt, daß es in den Wäldern von Wild wimmelt. Auch die Gegend füdlich vom Fluſſe 
Gallegos ift ſchon erforicht worden und bie Weiden dort find jo ausgezeichnet, daß bereit 
aroße Schaiheerden von den Falklandsinſeln dorthin gefandt worden find. Die wallifiiche 
Golonie in Chupat ift in blühendem Zuitande und es joll jet eine Eifenbahu nad) der 
Eee gebaut werden. 

Meteorologiihe Stationen in Argentinien. Die Regierung der Provinz Cordoba in 
Argentinien hat den um die Erforſchung der meteorologiihen Verhältniffe des Landes bereits 
jehr verdienten Profeſſor DO. Doering die Mittel zur Grrichtung eines Need von etwa 
40 meteorologiihen Stationen in der —* bewilligt, das unter ſeiner Leitung ſtehen wird. 
Bei der ſehr verſchiedenen Höhenlage (90 bis 1200 Meter) und wechſelnden örtlichen Um— 
gebung der Stationen und bei dem großen Mangel von meteorologiſchen Beobachtungen 
aus Eüdamerifa überhaupt, verdient das Vorgehen der betheiligten Kreiſe alljeitige Beachtung 


und Anerkennung. 
Auftralien, 


Forſchungsreiſe im NortbernsTerritory. Der jüdauftraliihe Explorer Mr. David 
Lindſay unternahm am 7. October 1887 von Port Augufta auß wieder eine neue Reife ins 
Northern Territory, Colonie Südauftralien, und zwar zunächſt in die Gegend in der Nähe 
der Mac Donnell Ranges, wo er auf feiner legten Reiſe Edeliteine (Rubinen u. f. m.) entdedt 
hatte. &8 hat fi in Adelaide eine Compagnie unter dem Namen „The Lindſays“ gebildet, 
welche das Terrain auf Edelfteine bearbeiten laſſen will. Mr. Lindjay ift auf ſechs —— 


mit Proviant verſorgt und verfügt über neun Kameele. r. 
Kaninchenplage in Auſtralitn. Auch die Colonie Victoria ſieht ſich jetzt, wie bie 
übrigen auſtraliſchen Colonien, gezwungen, die Diſtricte ihres Gebietes, welche von den 
nad Millionen zählenden verwilderten Kaninchen bisher noch nicht infeſtirt wurden, durch 
ein Drahtneg abzuſperren. Es waren bis Ende October 1887 im ganzen 213 Miles 
(343 Kilometer) ſolcher Nee gegopen worden, welche, alles in allem gerechnet, durch— 
ihnittlih 3 Pfund Sterling 14 Shilling 8 Benny (775 Mark) pro engliihe Meile gekoſtet 
haben, — Die Regierung von Neu-Süd-Wales jchrieb unter dem 31. Auguft 1887 einen 
Preis von 25.000 Pfund Sterling aus, welcher Demjenigen zuerfannt wird, welcher auf 
feine eigenen Koften ein Verfahren ausführt zur wirktjamen Außrottung der Kaninchen. 


Gr. 
Eutbbertfon auf Neu-Guinea. Mr. W. NR. Cuthbertion (ſiehe „Nundſchau“ IX, Seite 
574) ift Ende September 1887 wieder in Port Moresby, dem Hauptorte im englifchen Neu: 
Guinea an der füblichen Meeresküſte, eingetroffen. Er hat nicht den Mount Owen Stanien, 
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fondern ben ı ungefähr 3125 Meter hohen Mount Obree, zum Owen Stanley:Gebirge gehörig, 
bejtiegen. Seine eingeborenen Packträger weigerten ſich aus allerlei Aberglauben hartnädig, 
ihn weiter zu begleiten und er ſah fich zu feinem Bedauern zur Rückkehr gezwungen. Die mit: 
gebraditen Sammlungen fonnten deshalb aud nur ſpärlich ausfallen. Gr. 
Erforſchung der Melville-Juſel. Cine Expedition unter Führung des Feldinefiers 
J. P. Hingfton unternahm am 7. October 1887 von Port Darwin, an ber Nordküſte von 
Huftralien, aus eine Forihungsreife nach der nur 35 Silometer entfernten Melville-Inſel. 
Die Eingeborenen zeigten ſich äußerit feindfelig und verſuchten mehrere, wiewol vergebliche 
Angriffe. Der Boden der bewaldeten Inſel beiteht aus einem Gonglomerate von Eiſenſtein, 
Waſſer war hinreichend vorhanden, aber von Mineralien fand ſich nirgends eine Spur. Im 
Süden der Inſel fing man wilde Büffel. Die Melville-Inſel war bisher ſehr wenig 
bekannt. Am 13. October traf die Erpedition wieder in Port Darwin ein, Gr. 
Bon den Fidſchiinſeln. Ende October 1837 traf Mr. 3. H. Pritchard, als Delegirter 
der Golonie der Fidihiinjeln, in Melbourne ein, um der Regierung und dem Parlamente 
bon DBictoria ein Memorial zu unterbreiten, in weldem die Ginverleibung dieſer Snfeln in 
das Gebiet von Victoria ernftlih nacdgefucht wird. Es heißt, daß die jährlihe Revenue 
von ungefähr 73.000 Pfund Sterling dur die VBerwaltungsfoften abjorbirt würde, mithin 
für andere nöthige öffentliche Zwede feine Geldmittel übrig blieben. Die Zuderinbuftrie, 
der Haupteriverb auf den Inſeln, würde durch die auswärts eingeführten Grportprämien 
auf Nübenzuder ruinirt und könnte nur fortbeitehen und blühen, wenn die Fidichiinfeln durch 
Einverleibung in Victoria zollfreie Einfuhr ihres Zuders in diefe Golonie erlangten. Auch 
ſei nicht zum überſehen, daß die auf die Zuckerplantagen in den Fidſchis verwendeten ſehr 
bedeutenden Gapitalien meiſtens aus der Colonie Victoria, refp. Melbourne, ftammen. 


Gr. 
Die Inſeln unter dem Winde franzöfifh. Die im Nordweſten des Societäts:Archipels 
gelegenen jogenannten Inſeln unter dem Winde, welhe nad der Londoner Convention 
vom 19, Juni 1847 von dem franzöfiichen Protectorate über Taziti ausgeichlofien blieben, 
find, mit Ginwilligung Englands, jegt ebenfall$ der Souveränetät Franfreihs unterstellt 
worden. 68 find dies die Inſeln Bellingshanfen, Scilly, Maupiti, Tubai, Borabora, Tabaa, 
Rajatea und Huahine mit einer auf ungefähr 25.000 Seelen geihägten Bevölkerung. Gr. 
Bon den Kermadecinfelu. Die Stermadecinjeln (vergl. „Rundſchau“ X, ©. 139), welde 
am 1. Auguſt 1886 von England in Beſitz genommen wurden, jind nunmehr der Colonie 
Nenfeeland einverleibt worden. 


Oreane. 


Höhe, Länge und Periode der Meereswellen, Auf feiner Reife nah Südamerika hat 
bor kurzem das chiff „Juanita“ Beobadhtungen über die Meereöwellen angeitellt. Die 
Höhe der Welle wurde bejtimmt durch Mefjen der Höhe, in welcher, wenn ſich das Schiff 
im Wellenthal befand, ein Beobachter die Wellenfammilinie ſah, die Periode durch Zählen 
der durchſchnittlichen Wellenzahl in der Minute, die Länge durch Beobadten der Zeit, 
welhe ein Wellenfamm brauchte, um eine beftimmte, am Schiffe abgemefjene Diftanz zu 
paſſiren. Die Meflung ergab_ die Folgenden Nefultate: Mellenhöhe 7,6 Meter, Wellenlänge 
114,3 Meter, Wellenperiode 7,5 Secunden, Die Windgeſchwindigteit betrug zur Zeit der 
Vieſſung 10 Seemeilen in der Stunde. 

Erforſchung von Fernando Noranba. Die zur Erforihung der 200 Meilen von der 
brafilianifchen Küſte entfernt im Atlantiſchen Ocean gelegenen Eleinen vulcaniſchen Inſel 
Fernando Noronha ausgejandte Erpedition ift Anfangs November 1887 mit reichem 
zoologiſchen, botaniſchen und geologiihen Material nad England zurüdgefehrt. Die Koiten 
der Erpedition wurden von der britiichen Regierung aus dem zur Förderung wiſſenſchaftlicher 
Forſchungen zur Verfügung ftehenden Fonds bejtritten. Die Yeitung befand fih in den 
Händen des Hrn. H. N. Ridley, eines im botanischen Departement des britiihen Muſeums 
beihäftigten Beamten, und demfelben wurde von der brafilianiihen Regierung ausgiebige 
Unterftügung zutheil. 


Berühmte Geographen, Waturforfher und Reifende. 


R. v. Lendenfeld. 


Der um die Erforſchung der neuſeeländiſchen Alpen, der Gebirge des auſtraliſchen 
Feſtlandes, ſowie der niederen Fauna der auftraliichen Meere hodyverdiente Dr. R. 
vd. Lendenfeld iſt ein DOefterreicher. Er fteht erft im dreißigiten Lebensjahre, da er 1858 zu 
Graz geboren wurde, wo fein Water Oberlandesgerichtörath geweſen. 
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Bon Jugend auf war v. Lendenfeld wenig für die glatte und weichliche Eivilifation 
ber „Gejellihaft“ eingenommen und fand in den Alven die wahre Heimat feines Gemüths. 
Diejem Zuge folgend, hat er ſchon frühe zahlreiche Bergfahrten in die Alpen unternommen 
und über jehzig Spigen in den Tftalpen und elf der hervorragendften Gipfel in Wallis 
beitiegen. Darunter wären die erften Eriteiqungen des Thorfteins von Weiten, die bisher auch 
Die einzige aeblieben fein dürfte, der Biichofsmüge, der Grohmannfpige von DOften, des Piz 
Keſch von Süden, jowie die jhon früher gemachten Wege auf den Monte Rofa von Macugnaga 
und auf die Dent d’Herens und das Weißhorn befonders zu erwähnen. 

Für Lendenfeld waren die Alpen nicht blos Schauftüde und Turnapparate, jondern 
aud ein wiſſenſchaftliches Bud, in dem er eifrig ftudirte. 

Die einzige europäiiche Bergtour, welche auf wiſſenſchaftliches Intereſſe Anſpruch er 
heben könnte, ift jedoch blos jene nad) dem Ortler im Winter, Lendenfeld erftieg zu Weih— 
nadten 1879 Ortler, Königsſpitze und Gevedale und fand, daß im Winter weniger Schnee 
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Dr. R. v. Lendenfeld. 


auf ben Bergen liegt wie im Sommer, ſowie daß bei fhönem Wetter am Tage die Tem: 
peratur auf den Hochgipfeln höher ift wie im Thale. 

R. dv. Lendenfeld beſuchte vorerſt die Nealichule, an welcher er befonder8 für Natur: 
wifjenfhaften und Geometrie ſich eingenommen zeigte. Nach abgelegter Reifeprüfung während 
des FFreiwilligenjahres und des darauffolgenden Jahres ftudirte er die claifiihen Sprachen 
und machte dann noch die Maturitätsprüfung über das Gymnaſium. Den darauffolgenden 
Tag gg er als Ordonnanzofficier zur Brigade Pappenheim nad) Gattaro ab und machte 
den Occupationsfeldzug 1878 in diefer Eigenſchaft mit. Bei diefer Gelegenheit kam er nad) 
Montenegro und bejtieg dafelbit den Lovcen. Nah Graz zurüdgekehrt, konnte er endlich in 
Se ee mater eintreten, um Naturwifjenihaften zu ftudiren, und rigorofirte im 

ahre 1831. 

Er hatte früh den Plan gefaßt, die bis nun recht unbefannte niedere Thierwelt der 
auftraliihen Meere zu erforſchen und auch die dortigen Gebirge zu beſuchen. Darnach richtete 
—— Studien ein und brachte die nöthigen Inſtrümente und eine entſprechende Bibliothek 
zuſammen. 
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Nach erlangtem Doctorate heiratete dv. Lendenfeld, bejuchte noch einmal die Alpen 
und reiste dann nah Auſtralien. Seine Frau machte mit ihm viele Bergtouren, unter 
anderen eritiegen beide zuiammen die Balle di San Martino und den Gimon della Pala 
in zwei aufeinanderfolgenden Tagen. 

Dr. v. Zendenfeld und Gemahlin fuhren zunähit nach Melbourne, wo erfterer über 
ein Jahr an den Spongien und Medufen der Südküſte Auſtraliens arbeitete. 

ierauf gingen beide nad) Neufeeland und unternahmen eine Grpedition nad) dem 
Gentralitof der neujeeländiichen Alpen. Sie campirten einen Monat 10 Stilometer oberhalb 
der Stirne des großen QTasmangletichers. Dr. dv. Lendenfeld nahm von vielen Punkten 
Winkel mit dem Theodoliten auf und Püolugrapd te bon einer Reihe derielben die wichtigiten 
Theile der Rundihau auf große Platten. Mit Hilfe der thatfächlich gemeffenen Punkte und 
der aus den Photographien mit großer Genauigkeit ablesbaren Winfel von Zwiſchenpunkten, 
fonnte er eine große und genaue Starte des prüchtigen Tasmangleticher und feiner Berg— 
umrahmung zujammenftellen. Um einen Einblid in die Verfchneidung der Gebirgskämme zu 
befommen, mußte ein Gipfel bejtiegen werden; man wählte hierzu den Hodjitetter-Dom, 
den die Touriften um 6 Uhr abends am Dfterfonntage 1883 erreichten. 

Auf dem Nücdwege zum Bivonac verirrten fe fi) in den Siracd des Tasmangletihers 
und erreichten basjelbe erſt nad faft ununterbrohenem 17ftündigen Marie. Dies war 
gewiß eine ſchöne Leiftung für die junge Frau b. Lendenfeld. Einer der Träger — Scaf- 
hirten — war mit auf dem Gipfel, der „Führer“ war Dr. v. Lendenfeld. 

Im vorhergehenden Jahre hatte ev. Green, Mitglied des Alpine-Elub, mit zwei 
Führern verfucht, die höchite Spite Neufgelands zu erklimmen; aber, obwol fie reht nahe 
an den Gipfel heranfamen, gelang es idnen doch nicht, dieſe oder eine andere Spige zu 
gewinnen. Es war daher Dr. v. Lendenfeld und feiner Gemahlin vorbehalten, den eriten 
Sipfel in den neufeeländifchen Alpen zu erfteigen. Bis num iſt unferes Willens dieſe Er- 
Rn auch die einzige geblieben, 

Nach der Nüdkehr von diefer Erpedition machte fich v. Lendenfeld daran, die Reiultate 
derjelben zufammenzuftellen und arbeitete in dem Diufeum zu Chrifthurd auf Neufeeland, 
wo ihn jein Freund, der fürzlich veritorbene Dr. J. v. Haaſt, in jeder Weiſe unterftügte. 
Gleichzeitig feste er feine zoologiſchen Studien fort. 

Zu Beginn des folgenden Jahres ging dv. Lendenfeld mit feiner Frau nah Sydney, 
wo ihm ein Stipendium von 400 Pfund Sterling zur Fortſetzung feiner Arbeiten angeboten 
wurde. In Sydney arbeitete er an der überreihen (Woelenteratenfauna der auftraliichen 
Meere bis zu Beginn des vorigen Jahres, da v, Yendenfeld nah London an dad University 
College berufen wurde. Bon Sydney aus unternahm er viele Reifen nad dem Innern des 
Landes, deren Koften größtentheild® von der Golonialregierung gededt wurden. Unter diejen 
Reifen waren feine zwei Expeditionen nah den auitraliichen Alpen die wichtigiten. Er unter: 
nahm diejelben, um Gleticheripuren zu finden und feitzujtellen, ob es aud in Auitralien 
eine Eiszeit gegeben habe. Dieſer Nachweis ift gelungen, Dr. v. Lendenfeld entdedte, be— 
ftimmte und beitieg bei diefer Gelegenheit auch den höchſten Punkt Auftraliend und nannte 
denfelben Mount Tomwnsend. Auf einem anderen Gipfel, dem Mount Bogong, der höchſten 
Erhebung in Victoria, brachte er eine Nacht zu. Won zweien diefer Gipfel photographirte er 
vollitändige Panoramen. Der Forſcher ift noch gegenwärtig mit der Ausarbeitung feiner Beob— 
achtungen beichäftigt. 

Die wichtigiten Refultate feiner Reifen zu Lande find in den Ergänzungsheften 75 
(„Der Tadmangletiher und jeine — und 87 (,Forſchungsreiſen in den Auftras 
liihen Alpen*) der Petermann'ſchen Mittheilungen niedergelegt. Die zoologiſchen Ergebniffe 
feiner Reiſen find bisher mur zum Theil veröffentlicht, zum Theil noch unter Bearbeitung. 
Dr. v. Lendenfeld hat etwa 100 zoologiſche Arbeiten veröffentlicht und iſt gegenwärtig mit den 
Gorrecturen einer großen Hornihwanm. Monographie beichäftigt, welche er mit Hilfe einer 
liberalen Unterftügung der Royal Society heraußgiebt. 

So hat v, Lendenfeld den Zweck feiner fünfjährigen Arbeit im aujtraliichen Gebiet 
erfüllt. Bon dem größten Gletſcher dieſes Gebietes, dem Tasmangletiher, der länger ift als 
ber Aletichaletiher, hat er eine genaue Starte geliefert; in Auftralien hat er die Griitenz 
einer vorhiltoriihen Vergletiherung nachgewieſen; die Goelenteratenfauna der auftraliichen 
— bat er bekannt gemacht und dieſe Lücke in unſerer Kenntnis ber niederen Seethiere 
ausgefüllt. 

Hoffen wir von dem jugendfräftigen Forſcher, daß er auf der mit fo großem Erfolge 
betretenen Hahn fortfahre und uns mit ebenjo reichen Ergebniffen in Zukunft erfreue. R. 
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Geographifche Mekrologie. Todesfälle. 
Vrofeſſor Dr. W. Koner. 


Am 29. September 1887 ftarb in Berlin nach kurzem Krankenlager an der Lungen 
entzündung der Bibliothekar der föniglichen Univerfitätsbibliothek, der Geheimrath Dr. Koner, 
in den geographiihen Streifen als der langjährige und verdiente Nedacteur der Zeitichrift 
der Berliner Gejelihaft für Erdfunde aufs befte befannt. Dem Gedächtniſſe des trefflichen 
Mannes fei die folgende Skizze feines Lebens und Schaffens gewidmet.! 


Wilhelm David Stoner wurde am 6. Juli 1817 als Sohn des geheimen Mebicinal- 
rathe8 Dr. Koner zu Berlin geboren. Seine erfte Erziehung leitete ein begeifterter Verehrer 
Peſtalozzi's, der durd feine PBenfionsanftalt wohlbefannte Profeſſor Schmidt, nad) den für 
fein ganzes Leben beitimmend gewordenen Principien der Einfachheit, Strenze und Wahr: 
baftigfeit; aus jener Anſtalt haben fih für Koner Jugendfreundfhaften, wie mit dem Geologen 
Dr. ald, mit dem auch bereits längft hingejchiedenen Mathematifer Borchardt bis ins 





* 
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Prof. Dr. W. Aoner. 
fpätere Alter erhalten, Koner's jpäterer Gymnafialunterricht wurde längere Zeit durd körper: 
liche Leiden unterbrochen, h daß zwiichen dem Beſuche des Kloſter- und Friedrich Werder’ichen 
Gymnaſiums feiner Vaterftadt eine längere, der Stärkung der Gejundheit gewidmete Pauſe 
eintreten mußte, Wenn dadurch jein Uebergang zum akademischen Studium auf etwas jpäter, 
als damals die Negel war, aufgeſchoben werden mußte, jo hat fich Koner in der Folge bis 
gegen die legte Lebenszeit hin im allgemeinen einer dauerhaften Gejundheit erfreut. Stoner 
widmete ſich von 1837 an auf der Berliner Univerſität dem Studium claffiicher Philologie 
und Archäologie. Außer den Vorlefungen von August Bödh, H. Ranke und K. Ritter waren 
e3 vorzugsweiſe die Vorträge der Profejjoren Ed. Gerhard und Th. Panofka über die damals 
noch ziemlich neue und nie jehr populär gewordene Disciplin der Kunſtarchäologie und 
Mythologie, melde ihn anzogen; aud die Vorträge über antike Numismatik bei Profeflor 
Tölfen wurden von ihm um dieje Zeit befucht. Mit toner zufammen hörten noch vier andere 


ı Bgl.: H. Kiepert, Worte der Grinnerung an Wilhelm Stoner, geſprochen am 
— —— — in der Sitzung der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin (Nr. 8 der Ver— 
andlungen). 
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Studenten, zufällig ſämmtlich geborene Berliner, dieſelben Vorleſungen; es waren dies 
Heinrich Kiepert, Ernſt Guhl, Martin Hertz (jegt Profeſſor in Breslau) und Bernhard Köhne 
cin Peteröburg). Da dieje fünf jungen Männer mehrere Semefter bindurd allein die ftändigen 
Hörer der genannten Woriefungen, welche jämmtlich in den Wohnungen der Profefloren 
gehalten wurden, waren, jo knüpfte fih unter ihnen ein engeres Freundſchaftsverhältnis, 
eine Gemeinſamkeit der Studien und andererjeit8 eine gegenfeitige Ergänzung der bejonderen 
Arbeiten jedes einzelnen, die fpäterbin vielfach reife Früchte getragen hat. Koner's Abjicht, 
wegen feiner befonderen Vorliebe für dad ardhäologifhe Studium die heimische Univerfität 
mit ber Göttinger, wo Otfried Müller wirkte, zu vertaufchen, wurde durd die zu jener Zeit 
infolge des Berfajjungsbrudhes des Königs Ernſt Auguft über die Göttinger Hochſchule 
hereinbrechende Kataſtrophe gefreuzt und toner, wie auch jeine beiden Freunde Guhl und 
$tiepert blieben für immer der Berliner Univerſität treu. 

Obgleich toner mit feinen Freunden die Borlefungen K. Ritter's befuchte, die nicht gebört 
zu haben dem jungen Akademiker damals geradezu zum Vorwurf gereicht haben würde, und deſſen 
theilnehmende Fürſorge vielfach auch Koner zu lebbaftem Dank verpflichtete, jo ift doch dadurch 
der bejondere Gang jeiner Studien, wie Profeſſor Stiepert hervorhebt, niemals beitimmt 
worden. In viel höherem Grade als Nitter trat Koner Auguſt Böckh nahe, denn fein mit 
Vorliebe gepflegtes Studienfeld blieb Philologie und Archäologie, zeitweije einzelne dahin 
gehörige Specialfäher, wie Numismatif, wie denn die erite von ihm unternommene wiſſen— 
tchaftliche Reiſe, ein vierteljähriger Aufenthalt in England im Jahre 1850, neben allgemeiner 
arhäologiicher Belehrung dem befonderen Zweck der von ihm erforberten Statalogifirung einer 
Münzfanınılung verfolgte. Im Jahre 1843 promopirte Koner mit einer Keinen Schrift über 
tegeatiihe Alterthümer („de rebus Tegeatarum”). Nah Abſchluß feiner afademifhen Studien 
trat toner als Aifistent bei der damals ımter des Hiftorifer8 Perg Leitung ftehenden könig— 
lichen Bibliothek ein; feine vorzünliche Befähigung für das Bibliothefsfadh ließ ihn bald 
zum Gufto® und Bibliothekar und jpäter, 1874, in die Stellung als Leiter der Univerſitäts— 
bibliothek vorrüden. Steine Stellung, hebt fein Freund Profeſſor Stiepert in feinen Worten 
der Erinnerung hervor, konnte Koner's Wünfchen mehr zufagen, als eben dieſe, welche ihm 
dauernde Gelegenheit gab, fein natürliches MWohlwollen, jeine Neigung zur felbitlofen Unter— 
ftügung fremder Intereſſen in vollſten Maße zu bethätigen und feinen Grundjägen aller= 
liberaliter Benutzungsweiſe öffentliher Sammlungen von Amtswegen volle Geltung zu vers 
Schaffen. Denn wie im täglichen Leben, jo im amtlichen Verkehr galt ihm jenes Goethe'iche: 
„Edel jei der Menſch, bilfreih und gut“, als unabänderlihe Rihtichnur feiner Handlungen. 
Niemand wird jein frühzeitiges Hinfcheiden aufrichtiger beklagen, niemand ihm ein dankbareres 
Andenten bewahren, als die ihm amtlich untergeordneten, von ihm aber ftet3 auf dem Fuße 
freundichaftliher Gollegialität behandelten Beamten, ald die zahllojen jüngeren Männer, 
deren Arbeiten während oder nach ihren alademifchen Studien er mit Rath und That ge- 
fördert hat. Das Hauptwerk Koner's auf bibliographiichem Gebiete bildet fein „Repertorium 
über die vom Jahre 1800 bis zum Jahre 1850 in akademischen Abhandlungen, Geſellſchafts— 
schriften und willenichaftliben Journalen auf dem Gebiete der Geſchichte und ihrer Hilfs- 
wiſſenſchaften erichienenen Auffäge* (2 Bände, Berlin 1852-1856). An Anerkennung für 
feine Thätigkeit in diefer Nihtung hat e8 dem Verftorbenen denn auch nicht gefehlt; bereits 
im Jahre 1860 war ihm der Titel Profeffor verliehen und 1834 wurde er zum geheimen 
Regierungsrath ernannt, 

Dad Werk feiner philologiich = literariihen Thätigkeit, welches Koner zuerft in 
weiteren Streifen befannt machte, war das in Gemeinfchaft mit feinem Freunde Ernit Guhl 
ausgearbeitete Handbuch: „Das Leben der Griechen und Römer nad) antifen Bildwerten 
dargeitellt* (1860 und 1861). Nah Guhl's frübzeitigem Tode (1862) fiel Koner allein die 
Nufgabe zu, durch unausgeiegte Sammlung und Sichtung des für jenes Fach in den legten 
Jahrzehnten maffenhaft neugewonnenen Materiald, durch fortgejegte Berichtigung und Bear: 
beitung das gemeinfame Werk in einer Reihe neuer Ausgaben weiter zu führen. Das Bud 
erlebte vier Auflagen und wurde in mehrere fremde Sprachen überjegt. 

Doch wir haben nun Koner's Stellung zur Geographie zu gedenken. Im Jahre 1854 
war Koner der „Sejellihaft für Erdkunde” beigetreten. Zwei Jahre ipäter, 1856, übernahm 
er bereitö das Amt eines Bibliothekars dieſer Geſellſchaft, welches er auch bis zu feinem 
Tode, alio während 31 Jahre, in uneigennügigfter Weife bekleidete. Seiner bibliographiihen 
Autorität verdankt die Gejellichaft eine trefflich geordnete Bibliothek und die mühſelige Arbeit 
nener Statalogifirung. Doc diefe nur als Nebenamt übernommene Stellung wurde für toner 
die Beranlaflung, daß er auch literariich der Erdkunde näher trat. Im Dahre 1861 über: 
nahm er nadı Berufung Harl Neumann's nah Breslau die von diefem geführte Redaction 
der Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdkunde, ein Amt, das er ebenfalls bis zu feinem 
Tode mit immer wachlender Einfiht und Erfahrung und zu allfeitiger Befriedigung führte. 
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Als daher mit dem Beginn des Jahres 1836 Profeffor toner jein Sjähriges Jubiläum als Redacteur 
der Zeitichrift feierte, wurde ihm von der Gefellihaft für Erdkunde die Karl Ritter-Medaille 
für dad Jahr 1885 verliehen. Diejelbe wurde ihm zugleich mit einer künftleriich ausgeftatteten 
Adreſſe durch eine Dank und Glückwünſche überbringende Deputation des Vorſtandes am 
1. Januar 1886 überreicht. In der Adreſſe heißt e8:! „Die lange Reihe der ftattlichen Bände, 
die Ihre jichtende Hand aus einer Leberfülle von Manufcripten der Deffentlichkeit übergab, 
bringt bleibend zum Ausdruck, welche Rolle unſere Gejellihaft in der Entwickelung der geo= 
graphiichen Wiffenichaften fpielt; eine jpätere Kritik wird dankbar hervorheben müſſen, daß 
die von Ihnen geleitete Zeitichrift — im Gegenjag zu vielen anderen — eine echte Frei— 
itatt der Wiffenihaft wurde, die vornehmlich der Klarlegung und der Verknüpfung geogra= 
phiſcher Thatſachen offen ftand, dagegen alles feniationelle Beiwerk ausſchloß. Die Gejell- 
ihaft für Erdkunde kann nicht auf Ihre 2djährige Thätigkeit als Herausgeber der Zeitichrift 
zurüdbliden, ohne daß fie gleichzeitig daran erinnert würde, was Sie ihr nad anderen 
Richtungen gemwejen jind. Ihr Wirken fällt in eine Zeit, welche für unjere Gejellichaft eine 
Zeit rajcher Entwidelung war; indem Sie felbit zu legterer beitrugen, blieben Sie anderer: 
jeitö den Weberlieferungen der Anfangsepoche treu und forgten dafür, da& nichts von dem 
vorhandenen Guten verloren ginge; jo verkötperte fi in Ihnen mehr als in irgend einem 
anderen Mitgliede die Tradition der Gefellihaft, und dieſe offenkundige Thatſache, vereint 
mit Ihrer nicht minder befannten Urbanität und Herzensgüte, führten Ihnen alles zu, was 
irgendwie in engere Beziehung zur Geiellihaft trat; eine große Zahl von Gelehrten wie 
von Forſchungsreiſenden rühmt ſich Ihrer Freundſchaft; einem Jeden gaben Sie Gelegenheit, 
jich Ihres bejonnenen Urtheils, Ihrer Grfahrung und Ihres Willens zu erfreuen.“ 

Bon den eigenen geographiichen Arbeiten Koner's erwähne ich: Rede auf H. Barth 
1866), Der Suluardipel, Adolph von Wrede (1871), Der Antheil der Dentihen an der 
Entdedung und Grforihung Afrikas (1873), Zur Erinnerung an das 5Ojährige Beitehen 
der Gejellichaft für Erdkunde (1878), Zur Slarte von Tonking (1883), vor allem aber feine 
fleißigen und gewifjfenhaften geographiſchen Fachkataloge, die er jeit 32 Jahren in der Zeit: 
ihrift der Berliner Gefellihaft veröffentlichte. Auch an die von Koner's Hand bejorgte dritte 
umgearbeitete Ausgabe von Kutzen, Das deutiche Land (1880), fei noch erinnert. 

So iſt Profeffor Koner nach verichiedenen Seiten hin die Wifjenihaft förbernd thätig 
gewejen und jein Hinjcheiden hinterläßt nit nur in feiner Familie, jondern weit darüber 
binaus eine ſchmerzliche Lücke. 


Todesfälle. Siegfried dv. Quaſt, Landroth des Kreiſes Neu-Ruppin, welcher erit vor 
kurzem in Begleitung eines Bruders, Rittmeifter v. Quaft, zu geographiihen und archäo— 
logiihen Zwecken eine Forihungsreife nah dem nordweitlihen Stleinafien angetreten, iſt 
daſelbſt zu Gökiicheher am 31. October 1837 im 46. Lebensjahre verſchieden. 

Der Scriitfteller Yndwig Ferdinand Dieffenbach, welcher aud auf naturwifjenichafte 
lihem Gebiete mit Erfolg thätig war, ift vor furzem im Alter von 52 Jahren geftorben. 
Von feinen Schriften nennen wir bier: „Plutonismus und Vulcanismus in ber ‘Periode 
bon 1868 bis 1872 und ıbre Beziehurgen zu den Erdbeben im Nheingebiete (Darmitadt 
1873) und „Die Erdbeben und Wulcanausbrühe des Jahres 1872 (im „Neuen Jahrbuch 
für Mineralogie”). . 

Der amerikaniſche Botaniker Dr. Ezra Michener jtarb in Eheitercounig, Benniylvanien. 

eury William Ravenel, amerifanifher Botaniker, verjhied am 17. Juli 1887 zu 
Allen, Eüd-Carolina. 

Auguſt Graf v. Marfhall, öfterreichiicher Kämmerer, lange Zeit Voritand des Arhivs 
der k. k. geologiihen Reichsanſtalt in Wien und jelbit geologijch thätig, jtarb im 83. Lebens: 
jahre am 12, October 1887 zu Obermeidling nächſt Wien. 


Geographiſche und verwandte Vereine, 


Thüringiſch-ſächſiſcher Geſammtverein für Erdfunde, Eben ift der Jahresbericht des 
Vereins über dad Wereinsjahr 1886/87 erichienen, demzufolge der Geſammtverein mit 
der Gentrale zu Halle a. ©. und den Zmweigvereinen zu Burg und Magdeburg 505 Mit: 
glieder zählt. Die regfte Thätigkeit, die jih namentlih in VBerfammlungen und äußert 
anregenden Vorträgen äußerte, entwicelte der Gentralverein unter dem Vorſitzenden Profeſſor 
Dr. U, Kirchhoff. Der Jahresbericht enthält eine Reihe von werthvollen Beiträgen, fo 


t Siehe Verhandlungen der Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin, Band XII, 1886, 5. 44. 
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„Die deutihe Schule in Sübbrafilien” von Hermann Borhard; „Die Provinz Säo Paulo 
in Sübbrafilien und das deutſche Golonialleben daſelbſt“; „Briefliche Mittheilungen aus 
Java“ von Wilhelm Krüger; „Die Vegetationsverhältnifje der Umgebung von Halle* (mit 
vier Starten) von Auguit Schulz; „Beiträge zur Stenntnis des Klimas von Halle“ von Nein: 


hold Kleemann. 
Dom Büchertiſch. 


Die Provinz Hannover in Geſchichts-, Cultur- und Landfhaftsbildern. In Verbindung 
mit C. Dierde, A. Ebert, E. Görges, F. Günther, W. Hering, 2. Roſenbuſch, H. Stein: 
vorth herausgegeben von Johannes Mener. Zweite, vollitändig umgearbeitete und weſent— 
li vermehrte Auflage. Mit 83 Abbildungen im ZTert, 5 Vollbildern und einem Doppelbild, 
fowie mit einer Starte der Provinz Hannover von C. Dierde. Hannover 1888, Verlag von 
Carl Meyer (Guftav Prior). 843 ©. Ler.-8. 14 Marf. 

Vereinte Kraft hat hier ein Buch gefchaffen, welches wir getroft ald das Muiter einer 
Heimatsfunde für den Lehrftand nicht allein, fondern auch für das Haus und die Familie 
bezeichnen können. Die eigene Heimat zu kennen ift Ehrenpflicht, fie ſollte Herzensſache fein. Das 
vorliegende Buch macht e8 den Hannoveranern leicht, diefe Pflicht zu erfüllen, den e8 ſpricht 
auch zum Herzen. Ein einführender Abichnitt von 3. Meyer Ienft den Blick auf die ganze 
Provinz Hannover, deſſen phyſikaliſche, Productions-, Bevölkerungs- und politiiche Verhältnifie, 
fowie die Geſchichte beiprehend. Die eingehende Darftellung des Landes geichieht auf Grund 
natürlicher Landſchaften. Das Gebirgsland des Harzes und das Leinebergland fchildert 
F. Günther, das MWeferbergland E. Görges, das Meiertiefland bi zur Mündung der Aller 
L. Roſenbuſch, das Bergland im Weiten der Weſer nebit dem umgrenzenden Tieflande der Her: 
auögeber, das Gebiet der Ober:, Mittel» und Unter-Em3 W. Hering, das Gebiet zwiſchen Elbe 
und Aller 9. Steinvorth, das Land zwiichen Unterelbe und Unterweſer C. Dierde. Gebirge: 
und Hügelland, Ebene, Küſte und Inſeln durhwandern wir an der Hand fundiger und 
anmuthender Führer, nnd gar mandyer wol mag erit durch dies Buch ſtaunend belehrt 
werden, welch mannigfache, abwechslungsreiche Neihe von ſchönen Landichaftäbildern die 
Provinz Hannover in fich ichließt. Das geographiihe Moment erfährt Belebung durch 
Geihichte und Sage, der Gegenwart aber wird das Buch durch eingehende Betrachtung der 
Bewohner geredht. Der Köhler und Bergmann des Harzes, der Zorfgräber im Moorland, 
der Fiſcher in Friesland, der March: und der Heidebauer find mit Hingebung und Wärme 
geichildert. Und welch Intereſſe erweden die vielen Hleineren, von den modernen Verkehrs— 
wegen abjeit3 gelegenen und daher noch alterhümlihen Städte mit ihren ftolzen Natbhaus: 
bauten, Domen und hochgegiebelten Wohnhäufern. Nah all dieſen Seiten hin fucht der 
reihe Bilderſchmuck das jchildernde Wort zu unterftügen. Als Aluftrationsproben bringen 
wir drei diejer Bilder: „Nofenftod in Hildesheim“ (S. 152), „Steinerne Nenne im Harz“ 
(S. 153) und „Hameln an der Wejer* (S. 160) zum Abdruck. .U. 

Die Enropaiihen Heere der Gegenwart. Von Hermann Vogt, Oberſtlieutenant a. D. 
Mit en bon Ridard Stnötel. Nathenomw. Verlag von Mar Babenzien. Heft 1 bie 
275 2 

Ein jehr zeitgemäßes Werk, welches mit eingehender Sachkenntnis ebenſowol über 
Organijation und Bewaffnung, tie über Geift und Charakter der europäifchen Heere uns 
informirte, In den vorliegenden Heften werden fämmtliche Heere Europas behandelt; ein 
Schlußheft wird eine vergleichende Zufammenftellung aller europäifchen Deere und der auf 
ihre Unterhaltung verwendeten Summen enthalten. Die zahlreihen Alluftrationen find nad 
fünftleriihen Zeichnungen ausgeführt. 


Eingegangene Bürher, Karten etc. 
Neife in den Audes von Chile und Argentinien. Von Paul Güßfeldt. Mit einer 
Ueberſichtskarte und zwei Specialfarten. Berlin 1888. Verlag von Gebrüder Raetel. 12 Mark. 
Bon Samibar zum Tanganjifa. Briefe aus Oftafrita von Dr. Nihard Böhm. Nadı 
dem Tode des Reiſenden mit einer biographifcen Skizze herausgegeben von Hermann 
Schalomw. Mit dem Bildnis Böhm's und einer Ueberfihtsfarte. Leipzig 1888. F. N. Brock 
haus. 4 Mark, geb. 5 Mark. 

Ueberſichtskarte der Verbreitung der Deutſchen in Europa. Für den deutſchen Schul 
verein zufammengeftellt von H. Ktiepert. Maßitab 1:8,000.000. Berlin 1887. Verlag von 
Dietrich Reimer. 2 Mar. 

Schluß der Nedaction: 2, December 1887. 


Heraufgeber: A. Sartleden’s Berlag in Wien. 











A —— — — — — — — —— 
Berantwortlicher Redacteur : Eugen Marz in Wien. 8. k. Hofbuchdruderei Garl Fromme in Wien. 


Deutfde Rundſchau 


Geographie und Statifik. 


Unter Mitwirfung hervorragender Sahmänner herausgegeben 

















Profefior Dr. Friedrich Umlanft, Wien. 
X. Jahrgang. u Heft 8ß. evbruar 1888. 








Die wirthfhaftlihen Verhältnife des Eaplandes. 
j Bon Dr. Emil Jung in Leipzig. 


Die britiiche Eapcolonie it ein Agriculturjtaat, der die meisten, ja faft 
alle ihm nöthigen Induftrieproducte aus Europa bezieht, dem es dafür feine 
Rohproducte al3 Rimejje überjendet. Natal, der Oranjefreiitaat, das Transvaal 
oder, wie der Name neuerdings lautet, die Südafrifanische Republif, befinden ſich 
ganz im derielben Lage. Allerdings jind einige Anfänge gemacht worden, die 
fremden Induftrieproducte durch einheimiſche zu erjegen, allein dieſe Anfänge 
jind noch jehr bejcheiden. Nennenswerth it nur die Mühleninduſtrie, welche 
jich zu wirklich jchon recht anjehnlichem Umfang entwidelt hat, jo daß im ver- 
flojjenen Jahre die Einfuhr von Weizenmehl im die Capcolonie nur noch einen 
Werth von 3389 Pfund Sterling hatte, während die Colonie 1883 für 
215.611 Pfund Sterling Mehl einführt. Mühlenunternehmungen entjtehen 
jährlich mehr und mehr im dem verjchtedeniten Theilen des Yandes. 

Wichtig find ferner auch die Brauereien, von denen es in Gapjtadt und 
Umgebung bereit3 viele giebt und die ſich immer größerer Beliebtheit erfreuen. 
Das viel zu ſchwere engliiche Bier, das für den Export außerdem noch einen 
itarfen Zuſatz von Sprit erhält, it für das warme Klima am Gap durchaus 
ungeeignet. Daher wird ed immer mehr von dem einheimiichen Gebräu ver: 
drängt; während 1882 über 1,232.100 Gallonen importirt wurden, bezog man 
1886 vom Auslande nur 485.989 Gallonen, aljo wenig über ein Drittel. 

In Bezug auf Spirituojen läßt ſich dasjelbe jagen. Der jtarfe Weinbau, 
aber jehr jchwache Abjak von Wein, fordern ja direct zur Branntweinbrenneret 
auf, namentlich jeitdem infolge der Entdedung der Diamantfelder eine jo jtarfe 
Nachfrage nach geijtigen Getränken entitand. Die Einwirkung der localen Pro— 
ductton auf den Import liest IN Er deutlich aus der Handelsitatijtit heraus. 
Seit 1882 ijt die Einfuhr von Brandy und Whiskey fajt um zwei Drittel ge- 
junfen und beziffert fich gegemmwärtig auf wenig mehr als 50.000 Gallonen. 

Die Verarbeitung der ——— des Thierreichs iſt in Anbetracht der er— 
zeugten Mengen eine ſehr unbedeutende. Für die Herſtellung guter wollener 
Decken, die ja in Maſſen von Weißen, wie von Schwarzen und Braunen ver— 
braucht werden, iſt vor kurzem eine Fabrik in der Capſtadt errichtet worden, 

X. 13 
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aber das iſt auch alles und jelbit die Lederfabrication tt tod) jo ungenügend, 
daß die Colonie jährlich noch für 210.000 Pfund Sterling Leder importirt. 

In neuejter Zeit hat man auch verjucht, die einheimiſchen Hölzer zur 
Möbelfabrication zu verwenden, umd nicht ohne Glück, denn mehrere derjelben 
eignen jich dafür m vortrefflicher Weiſe. Leider mangelt es aber in der ganzen 
wertlichen Provinz gar jehr an Holz und bei dem Fehlen guter Straßen in 
velen der öſtlichen Holzdiſtricte iſt ein Be— zug von dort mit vielen Koſten ver— 
knüpft. Die Hölzer des nördlichen Europas jowie Nordamerifas find aber auch 
viel geeigneter für Jwede des Haus: und Wagenbaues, als die einheimifchen 
Holzarten. Co werden von Nordamerifa ganze zerlegbare Häuſer eingeführt, welche 
im JInneren, vornehmlich an den Diamantengruben, veichliche Verwendung finden. 
Der Import von Holz und Holzwaaren hat zu Zeiten fünf Millionen Mark im 
Jahr überjtiegen. Was jonjt noch auf induftriellem Wege geleitet wird, fällt 
ins Vereich des Handwerks. Alles in allem it die Imduftrie noch in den 
Kinderſchuhen. 

Die vornehmſten Beſchäftigungen der Capeoloniſten ſind Ackerbau, Vieh— 
zucht und Bergbau, ſie ſtehen alſo noch in den erſten Stadien wirthſchaftlichen 
Schaffens. Man baut vornehmlich Weizen, Mais, Kafferforn und Tabak, auch 
find an der Oſtküſte Verjuche mit Baumwolle gemacht worden, die aber jehr 
unbefriedigend ausfielen. Tabak wird in jehr vielen Diitrieten gepflanzt, indeß 
ijt die ‚Qualität eine jehr geringe und deinzufolge die Nachfrage ſchwach. Aber 
die Weizencultur nimmt in dem Mahe zu, daß 1886 nur noch für 79.431 Pfund 
Sterling Weizen einzuführen war, während 1882 die Colonie für 240.441 Pfund 
Sterling vom Auslande, namentlich von Australien zu beziehen hatte. Man ver: 
gleiche, was oben über den Mehlhandel gejagt wurde! Es jcheint aljo, dag in 
diejer Beziehung das Capland jich jchr bald unabhängig von fremden Zufuhren 
machen wird. Wenn man mehr Anlagen für künſtliche Bewäſſerung machen 
wollte, als man bisher gethan hat, jo würde fich der Aderbau bedeutend heben, 
denn Diftricte wie die Karru bejigen einen jehr guten Boden, der nur der 
befruchtenden Straft des Waſſers bedarf, um die reichiten Ernten hervorzu— 
bringen, 

Die Einführung de3 Weinbaus wird gewöhnlich den aus Frankreich vers 
triebenen Hugenotten zugeichrieben, welche 1688 im Gapland eine Zufluchtsjtätte 
erhielten. Dies iſt aber irrig. Die eriten Neben wurden jchon 1653 angepflanzt, 
jie famen vom Rhein und 1659 jprachen die Gapchronifen bereit3 von Dem 
eriten gefelterten Wein, 1681 von dem erſten Branntwein. Sicherlich haben aber 
die Hugenotten zur Hebung der Weincultur beigetragen. Nach den legten Er: 
bebungen gab es 60 Millionen Weinſtöcke in der Colonie, heute mag fich ihre 
Zahl auf 70 Millionen belaufen, die meiſt im wejtlichen Theil der Golonie, in 
den Diitrieten Cape, Stellenboſch, Paarl, Malmsbury, Worceiter, Nobertjon, 
Montagu, Ladyſmith, Prince Albert und Dudtshoorn zu finden find. Der 
Ertrag iſt ein außerordentlich reicher. Während man durchichnittlich vom Hektar 
in Frankreich 18’/,, in Deutjchland und Ungarn 24 Heftoliter gewinnt, beträgt 
der Ertrag in der Gapcolonie in den Kititendijtricten .86'/,, ın den inneren 
Diftricten jogar 173 SHeftoliter. Aber die Bereitung des Weines iſt faſt überall 
eine jehr primitive und der frühere hohe Nuf der Capweine iſt in den legten 
Jahren jehr heruntergegangen; die Ausfuhr bezifferte ſich 1896 auf mur 
21.593 Fund Sterling, bei einem gleichzeitigen Einjuhrwerth von 13.746 Pfund 
Sterling. Die Negierung bat jet den berühmten Weinberg Groß-Conſtantia 
angefauft umd dem öjterreichiichen Baron v. Babo gewonnen, um bier eine 


Die wirthſchaftlichen Werhältniffe des Caplandes. 195 


Muſteranſtalt zu errichten. Leider hat ſich auch jchon am Gap 1886 Die 
Phylloxera gezeigt. 

Ganz vortrefflich eignet jich aber das Capland für die VBichzucht, nament- 
lich für die Schafzucht, infolge jener ausgedehnten ‚offenen und trocdenen Weide⸗ 
gründe. Schon die erſten Coloniſten fanden die Hottentotten im Beſitz großer 
Herden von langhörnigen Rindern und Schafen mit Fettſchwänzen. Die ein⸗ 
heimiſchen Rinder wurden mit holländiſchen Raſſen gelreuzt. ſpäter auch mit 
engliſchen: Shorthorns, Herefords, Ayrſhires, Debons, Alderneys, und das Re— 
ſultat iſt eine Raſſe von ganz beſonderen Eigenthümlichfeiten geworden. In den 
Zuurveld- (Sauergrass) Bezirfen in den Küjtengegenden zieht man die bejten 
Zugochien, die im inneren Verkehr der Colonie eine jo wichtige Rolle jpielen. 
Ber der legten Viehzählung (1872) ermittelte man 1,330.644 Rinder. 

Das Pferd fand man befanntlich in Südafrifa nicht vor. Man führte die 
erjten Pierde aus Südamerika ein, freuzte jie jpäter mit arabijchen und englijchen 
Bollblutthieren und bat dadurch eine vortreffliche Raſſe von Reitpferden erzielt, 
die ſich namentlich für den indischen Markt eignen. Früher fand auch dorthin 
eine Ausfuhr ſtatt, jetzt zieht der Indier Auſtralien vor. Die Zahl der Pferde 
war 1875 205.985 Stüd. 

Die Schafzucht iſt erſt durch die Engländer verbeijert worden. Die 
Holländer verjtanden nichts von Wolle und verjäumten deren Zucht und noch 
heute, jagt ein officieller Bericht, giebt es nicht eine Frau unter der holländijchen 
aderbauenden Bevölkerung, welche es verjtände, die Wolle ihrer Schafe in 
Strümpfe und Jacken zu verwandeln. Als der im holländtichen Dienſten jtehende 

Oberſt Gordon 1790 eine Anzahl feiner ſpaniſcher Merinoböde einführte, fanden 
diefelben bet den Boeren wenig Beifall und noch jeßt zählt man unter den 
11 Millionen Schafen der Colonie (1875:11,279.743) über eine Million Schafe 
mit Fettſchwänzen. Diefe Schafe haben den Vorzug größeren Fleiſchgewichts, ſie 
vermehren ſich ſchnell, ſind Krankheiten weniger ausgeſetzt als die europäiſchen 
Raſſen, und das Fett des folojjalen Schwanzes wird als ein Erſatz für Butter 
von den Capbauern ſehr geſchätzt. Seitdem die Züchtung von Fleiſchthieren ſich 
vortheilhafter erwieſen hat als die von ——— Schafen, nimmt die Zahl 
der alten einheimischen Raſſe eher zu als ab. Da viele Schafzüchter ſich um Ver: 
bejierung ihrer Heerden gar nicht fümmern und viele Krankheiten unter denjelben 
berrichen, jo iſt Die Capwolle zum großen Theil von geringer Qualität und ihr 
Marktwerth wird noch veringert durch die Praxis vieler Heerdenbeſitzer, zwei— 
mal im Jahre zu ſcheeeren. Daher ſteht Capwolle immer erheblich niedriger im 
Preiſe als auſtraliſch. Auch die Ausfuhrmengen haben abgenommen, wofür die 
Ablenkung der Ausfuhr des Oranjefreiſtaates nach Natal keine genügende Er— 
klärung giebt. Freilich fängt man bereits an, die Wolle wenigſtens zu einem 
Theile in der Colonie zu waſchen. Indeſſen zeigt das verfloſſene Jahr wieder 
einen anſehnlichen Aufihwung. Man exportirte 1885: 34,432.562 Pfund im 
Werth von 1,426.108 Pfund Sterling, dagegen 1886: 47,457.460 Pfund im 
Werth von 1,580.609 Pfund Sterling. 

Bon bejonderem Interefje iſt die Zucht der Strauße und Angoraziegen. 
Die legteren wurden zuerit 1856 aus Kleinaſien herübergebracht, aber es dauerte 
fange, bis die Angoraziegenzucht einige Ausdchnung gewann, Nahdem aber 1380 
eine vorzügliche kleine Heerde, von der einzelne Böcke mit 499 Pfund Sterling 
bezahlt wurden, aus den kleinaſiatiſchen Diitricten Teherkeß und Geredeh an- 
gefommen war, begann eine ganz neue Aera und man jchäßt die Qualität des 
am Gap gewonnenen Haares gegemvärtig dem türfiichen völlig gleich. 2a? ihm 
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an Glanz gebricht, daS hat es an Feinheit und Weichheit voraus. Gegenwärtig 
erreicht die Ausfuhr faſt 5'/, Millionen Pfund im Werth von über 4'/, Mil- 
lionen Mark. 

Viel wichtiger iſt die Straußenzucht, diejelbe datirt jeit 1865, damals 
wurden unter dem Viehſtapel der Eolonie 80 zahme Strauße aufgeführt. Man 
hatte lange an der Möglichkeit gezweifelt, den Strauß im gezähmten Zuſtande 
u züchten; der Beweis war nun erbracht und die Straußenzucht nahm einen 
ı ichnellen Aufichwung, daß man 1875 bereit3 21.751 zahme Vögel zählte. 
Die Strauße erreichten jehr bald fabelhafte Werthe, ein wenige Tage alter 
Vogel wurde gern mit 10, ein Paar ausgewachjene mit 200 Pfund Sterling 
bezahlt, während man für bejonders gute Thiere bis zu 1000 Pfund Sterling 
forderte. Es bemächtigte jich der Coloniſten ein fürmliches Fieber, ein jeder 
wollte Straußenzucht anfangen und große Verlujte waren jehr bald die Folge. 
Denn mit dem unverhältntismäßig — Angebot ſanken auch die Preiſe. 
Während 1882 für 253.954 Pfund Federn 1,093.989 Pfund Sterling gezahlt 
wurden, erzielte man 1886 für 288.568 Pfund, aljo eine größere Quantität, 
nur 546.230 Pfund Sterling. Im Jahre 1860 war der Werth der Straufen- 
federn 8 Prund Sterling, 8 Shilling per Pfund, aber 1886 nur noch wenig 
über 1 Pfund Sterling, 17 Shilling. Als ſpäter auch Südauſtralien, 
Argentinien und Galifornten anfingen, jich auf Straußenzucht zu legen, wurde 
man am Gap unruhig und in der Befürchtung, das bisherige Monopol im 
Handel mit Straußenfedern zu verlieren, belajtete man die Ausfuhr von Straußen, 
die 1881 eine Höhe von 933 Bögeln im Werth von 40.330 Pfund Sterling 
erreicht hatte, mit einem Zoll von 100 Pfund Sterling für jeden Strauß und 
5 Pfund Sterling für jedes Ei, was in Wirflichkert einem Ausfuhrverbot 
gleichfommt. 

Wodurch die Capcolonie aber in den legten 18 Jahren eine ganz bejondere 
Berühmtheit erlangt hat, das ıjt ihr Reichtum an Diamanten. Sie hat damit 
alle anderen Uriprungsländer dieſes Eojtbariten aller Edeljteine (Indien, Bra- 
jilten) völlig in den Schatten geftellt. Auf die Gejchichte der Entdeckung der be- 
rühmten Diamantengruben Dutoitspan, Old de Beers, Kimberley und Bultfontein 
bier näher einzugehen, verbietet der verfügbare Raum. Ernſt v. Weber hat in 
jeinem interefjanten Buche: „Bier Jahre in Südafrika“ ein vorzügliches Bild 
der Entwidelung diejes Minenwejens gegeben. Seitdem find die vier genannten 
Gruben in die Hände von Xctiengejellichaften übergegangen, welche über 18.000 
Menjchen (Weihe und Schwarze), 350 Dampfmajchinen von 4000 Bferdekräften 
und 2500 Pferde, Maulejel und Ochjen dabei bejchäftigen. 

Wieviel Diamanten auf diejen jüdafrifantichen Feldern vom Anbeginn der 
Entdedung im Jahre 1867 gefunden wurden, entzieht ſich jeder Berechnung. 
Kir wiſſen, daß von 1876 bis 1881 durch die Bolt Diamanten im Werthe 
von 16,983.433 Pfund Sterling verjandt wurden. Mit dem Jahre 1882 wurde 
die genaue Angabe des Gewichtes und Werthes der gefundenen Diamanten 
durch Geſetz zur Pflicht gemacht, der Werth der von da bis Ende 1886 regiitrirten 
Diamanten beträgt 15,536.606 Pfund Sterling. Den Werth aller aus der Cap: 
colonie erportirten Diamanten hat man auf rund 35 Millionen Pfund Sterling 
geichägt, aber dieſe Schäßung jchliegt nicht die große Zahl der geitohlenen 
Steine ein umd derjenigen, welche, ehe ein Ausfuhrzoll bejtand, von den nach 
Europa Zurüdfehrenden ohne Declaration mitgenommen wurden. 

Das Vorkommen von Kupfer in der Colonie war bereits vor 200 Jahren 
befannt; jchon 1685 machte der holländische Gouverneur Simon van der Stell 
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den Verſuch, das Erz auszubeuten. Indeſſen verlief dieſer Verſuch wie jpäter 
andere rejultatlos. Das erite Slupfer, und zwar 11 Tonnen desjelben, wurde 
am 31. Auguft 1852 verjchifit. Seitdem hat die Production von Jahr zu Jahr 
zugenommen und betrug 1886: 23.429 Tonnen im Werthe von 559.328 Pfund 
Sterling. Das bedeutendite Bergwerk it Ookiep im äuferiten Nordweiten der 
Colonie, 144 Kilometer von Bort Nollotd am Atlantiichen Dcean, mit dem es 
durch eine Eijenbahn in Verbindung jteht. Andere wichtige Kupfergruben be- 
arbeitet die Namaqua Company. 

Kohle findet man in mächtigen Lagern in den Sternbergen, und zwar in 
den Dijtrieten Albert, Aliwal, Wodehoule, Kalanga und Macleor. Ihre Bear: 
beitung hinderte in früherer Zeit immer der Mangel an Wegen. Seitdem aber 
die Eijenbahn bis zu den Sternbergen vollendet ıjt, macht jich eine lohnende 
Ausbeute möglich, zudem die Förderung eine jehr leichte ift. Nach den mit 
der Regierung der Colonie vereinbarten Contracten haben vier Bergwerksgeſell— 
ichaften monatlich an diejelbe 1300 Tonnen Kohle zu liefern. 

Außer den genannten Mineralien hat man noch Mangan, Eijenerz, Gra— 
naten, Achat, Amethyit und andere mehr oder weniger werthvolle Steine gefunden. 
Auch vortrefflicher Marmor von jchöner Farbe, Sanditein, Töpferthon und 
Ziegelerde ſind reichlich vorhanden. Mineraliiche Ducllen, vornehmlich warme 
Schwefelquellen, treten in verichiedenen Theilen der Colonie zutage. Salzpfannen, 
große DBeden, in welchen das Salz in Dichten Lagen niedergejchlagen iſt, 
finden ſich jehr zahlreich. Das bedeutendite Becken — man bearbeitet gegenwärtig 
48 derjelben — iſt dag bei Uitenhage, welches 40.000 Muids jährlich Liefert. 
Das Salz wird hier wie auch jonit, hadıbem es durch Negen aus dem Boden 
aufgelöst und bei der Verdunſtung des Wafjers niedergejchlagen ift, mit Spaten 
von der Oberfläche abgefragt. Imdejien genügt e8 doc) nur dem localen Conjum. 

Die kleinen Injeln an der Wejtfüjte, 18 an Zahl, bejiten reiche Lager 
von Guano, welcher theils nach England verjandt wird, theils in der Eolonie 
Berwendung findet. Dieje Injeln find an verjchtedene Unternehmer verpachtet, 
welche der Regierung einen jährlichen Pachtzins von 7110 Pfund Sterling zahlen. 

Die Einkünfte der Colonie betrugen 1886: 3,040.439 Pfund Sterling, da- 
von 950.662 aus Zöllen, die Ausgaben 3,804.142 Prund Sterling, die Staats: 
ichuld 22,061.293 Pfund Sterling. Der Tonnengehalt der ein- und ausclarirten 
Schiffe betrug 1885 1,611.664 Tonnen, wovon 1,333.056 Tonnen auf britijche 
Schiffe entfielen und 278.608 Tonnen auf nichtbritiiche. Der beiweitem größte 
Theil des Tonnengehaltes, nämlich 1,037.700 Tonnen, entfiel auf Dampfer. 

Es verfehren im Hafen von Capſtadt regelmäßig die Dampfer der Union 
Steamjhip Company) und New Zealand Shipping Company, beide von Blymouth, 
jowie der Caſtle Main Padet Company von Portsmouth, auch die Häfen Aliwal 
Moſſelbai), Port Elizabeth, Prince Alfred, Eaft London werden angelaufen; 
eine portugiejiiche Linie von Mofjamedes über Capitadt nad) —* iſt 
geplant. Der Werth der Einfuhr belief ſich 1886 auf 3,799.261, der der Aus— 
fuhr auf 6,974.746 Pfund Sterling. Die Eijenbahnen der Colonie fallen unter 
drei Syfteme: ein wejtliches, ein centrales und eim Öjtliches. Die Gejammtlänge 
it 1599 engliiche Meilen (2563 Kilometer), ſämmtlich vom Staat erbaut, wozu 
noch 120 Meilen (193 Kilometer) Privatbahnen von Port Alfred und Porth 
Nolloth ausgehend kommen. Die Telegraphenlinien haben eine Länge von 4329 
englischen Meilen (6965 Kilometer). Mit Europa fteht die Gapcolonie durch 
das von Durban (Natal) nach Aden gelegte jubmarine Kabel in Verbindung. 
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Ein Beitrag zur Würdigung geographifher Literatur 
Amerikas. 
Bon I. I. Egli in Zürid. 

Unter gleichem Titel iſt in diejen Blättern ichon früher! ein Aufſatz er- 
ichienen. Ausgehend von der Erfahrung, dar amerifanishe Schriften bei uns 
wenig Berbreitung finden, und geleitet von der Ueberzeugung, daß wir gut 
daran thäten, ung mit dieſen Erzeugnifjen der Neuen Welt bejjer befannt zu 
machen, habe ich Damals einen Rundgang durch eine Reihe beachtenswerther 
Nublicationen angeitellt. Heute möchte ıch dieje Ausblide an einer neuen Reihe 
wiederholen, und zwar mit der Bejchränfung auf das romanijche Amerika, dejicır 
literarijche Yeritungen bei uns oft völlig ignorirt und eben deswegen, weil wir 
jie nicht fennen, gar zu gern unterichäßt werden. 

Da liegt vor mir eine Auswahl geographiicher Arbeiten aus Mexico. 
Einige derjelben find den Indianerjprachen jenes Landes gewidmet. Belanntlich 
jhägt man die Zahl indianischer Idiome, die in dem weiten Gebiet einjt ge- 
redet wurden, auf 80 bis 90; aber manche Stämme haben die Mutterjprache 
vergejlen und jind hijpanifirt. Da iſt es der Forſchung vorbehalten, noch jo 
viel Licht wie möglich auf die theils noch lebenden, theils ausgejtorbenen Offen: 
barungen des Menjchengeiites zu werfen. Ein Theil diefer Forschungsarbeit iſt 
gejichert durch den Eifer, mit welchem die Mifjionäre des 16. Jahrhunderts 
unter den „Wilden“ gewirkt haben. Nicht genug, daß jie die fremdartigen Jdiome 
für die Zwecke ihrer Sendung jich aneigneten; manche unternahmen es, Das 
Sprachgebäude des Stammes, unter welchem jie wirkten, grammatiſch zu bearbeiten 
und Verzeichniſſe des Wortichages anzulegen. Dieje Werfe find jedoch im Yaufe 
der fortjchreitenden Hilpanifirung in Vergefjenheit gerathen und leiten geworden. 
Einzelne derjelben mögen gänzlich verloren jein; von einem der erjterwähnten 
bejigt man Ddortzulande noch ein einziges Exemplar. Da iſt e8 wol ein 
höchſt verdienjtliches Unternehmen, dieje Rejte vor dem Untergang zu bewahren 
und der Forſchung durch Neudrudf zugänglich zu machen. Es ift vor allem der 
gelehrte Generaldirector des ftatiftiichen Bureaus in Mexico, Dr. Antonio 
Benafiel, der zwei jolcher Schäge gehoben hat. In ichöner Ausſtattung edirte 
er die Grammatif und das VBocabular des Nahuatl; eine ähnliche Arbeit it 
dem Tarasco gewidmet, während Dr. Nic. Leon die alte Grammatik des Zapoteca, 
in 350 Gremplaren abgezogen, erneuert hat. 

Dieje Werfe find: 

a) Gramätica y vocabulario Mexicanos por el padre Antonio del 
Rincon (1595), 94 pp. in 4", Mexico 1885. 

b) Arte del idioma Tarasco por el padre fray Diego Basalenque 
(1714), XXXII+87 pp. in 4%, Mexico 1886. 

c) Arte del idioma Zapoteca por el padre fray Juan de Cordova 
(1571), LXXXIl + 224 pp. in kl. 8", Morelia 1886. 

Die Herausgeber haben ſich nicht auf die Wiederheritelluna der älteren 
Arbeiten bejchränft; fie fügen diejen einen Commentar bei, der das Biographiiche 
des Autors, das Bibliographiiche jeines Werkes, ſowie die Stellung und Eigenart 
des behandelten Jdioms beleuchtet. Gehören nun auch — Leiſtungen zu— 
nächſt dem linguiſtiſchen Gebiet an, ſo ſind ſie durch die Grundlage, welche 
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jie dem Namenforjcher gewähren, jowie durch die der Ethnographie eriwiejenen 
Dienſte auf dem Boden der Erdfunde gleichtall3 zu begrüßen. 

Gänzlich in dem Bereich der Geographie und Statijtif fällt eine amtliche 
Tublication des jtatitiichen Bureaus: Division munieipal de la repüblica 
Mexicana — publicacion oficial, 132 pp. in 4°, Mex. 1884. Dieje Ueberficht 
giebt eine doppelte Yılte der Gemeinden des Landes, zunächſt eine ſyſtematiſche, 
nach Staaten und Diftrieten geordnet, jodann eine alphabetische, in der Art, 
daß für jede Gemeinde der Diſtriet und der Staat, in welchem fie fiegt, an 
gegeben find. Wir finden hier aljo nicht nur eine authentische Tabelle der poli— 
tiichen Eintheilung des Landes, jondern auch die amtliche Orthographie einer großen 
Anzahl von Ortönamen, jowol jpanijchen als indiantichen Urjprungs. Das Begitter 
weist 2753 Gemeinden auf. Ich möchte insbejondere darauf aufmerfjam machen, 
daß auch hier, ganz im Sinne einer unlängjt gegebenen Erörterung, ! der Name 
des Landes und der Hauptjtadt immer Mertco, mit Accent und x, gejchrieben iſt. 

In einer Unterjuchung über die der jpanischen Landesſprache einverleibten 
indianischen Wörter, Apuntes para un catälogo razonado de las pälavras 
Mexicanas introducidas al castellano (Bol. Soc. Geogr. 1— 86), Mex. 1872, 
hat der Licentiat Eufemio Mendoza, den wir jchon aus einer monographijchen 
Studie über die Namen Merico, Tenochtitlan und Anahuac fennen,2 eine Menge 
indianischer Ausdrüde erklärt, welche ın die Erdkunde übergegangen find, und 
für jeden der angewandten Buchjtaben wird auch die Ausiprache angegeben. Es 
wird interejfiren zu vernehmen, daß in Tenochtitlan, dem aztefischen Namen 
der Hauptjtadt, das ch, jetzt zwar mit x gejchrieben, aber immer noch wie zur 
Zeit der Aztefen wie M ausgejprochen wird. 

Der Pfarrvicar 3. H. Vera hat ein reichhaltiges Ortslexikon des Erz- 
bisthums Merico verfaßt: Itinerario parroquial del arzobispado de Mexico 
y resenha historica, geogräfica y estadistica de las parroquias del mismo 
arzobispado, 158 pp. in kl. 8%, Amecameca 1880, in welchem (p. V) der 
eben angeführte alte Ortöname geradezu Tenostitlan, mit s, gejchrieben it. 
Dei jeder Pfarrei find die Ortslage, die Zeit und die Umftände der Gründung, 
verichiedene jtatiftiiche Angaben, das herrichende Idiom, gewöhnlich auch die 
Erklärung des Namens, Ddieje leider ohne alle Motivirung, zu finden. Das 
Werflein bietet die Elemente, nach denen eine Sprachenfarte des Gebietes ent- 
worfen werden fünnte, 

Ein förmliches Namenbuch befitt jet der Staat Daraca: Catälogo 
etimolögico de los nombres de los pueblos, haciendas y ranchos del 
estado de Oaxaca, formado por Manuel Martinez Gracida, oficial 
mayor de la secretaria del gobierno del mismo, 146 pp. in kl. 8°, Oax. 1883. 
Damit will der Verfaſſer das Andenken der einjtigen Landesbetvohner der Ver: 
gejienheit entreigen. Das Büchlein enthält am 1500 alphabetisch geordnete 
Ortsnamen, deren indianische Formen und Beitandtheile etymologiich abgeleitet 
werden. Es fommen hier das mericanijche, mirtefische und zapotefifche Idiom 
in Betracht, auch in der Weije, daß ein Ort in zweien desjelben, oder in allen 
dreien eine bejondere Namenform hat. Leider ift der Verfaſſer dieſer Sprachen 
nicht jo mächtig, um den Nath fundiger Perjonen entbehren zu können; allein 
er tröftet ſich mit der Hoffnung, diejer erſte Verſuch, den jein Yand aufzuweiſen 
habe, fünnte befier vorbereitete Nachfolger finden. 


Seibert's Zeitichrift für Schulgeographie VII, ©. 136 bis 140, Mien 1897. 
2 Egli, Geſchichte der geographiihen Namenfunde, SS. 313, 365. 
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Das Nahuatl, mit jeiner Hieroglyphenjchrift, tritt uns in einem großen, 
ihön ausgeitatteten Werfe des oben genannten Dr. U. PBenafiel entgegen: 
Catälogo alfabetico de los nombres de lugar pertenecientes al idioma 
Nahuatl — estudio jeroglifico de la matricula de los tributos del cödice 
Mendoecino, 264 pp. in 4°, Mex. 1885, nebjt Atlas von 40 Blättern in 4°. 
Das Tertwerf giebt in alphabetijcher Folge die diejem Jdiome entjtammenden 
Ortsnamen, jowol in ihrer hieroglyphiſchen Gejtalt, als auch in der jpanijchen 
Iransjeription; dann wird das hieroglyphiiche Zeichen erklärt und der Name 
etymologijch abgeleitet. 

Wir wollen die Art der Behandlung an einem Beiſpiel veranichaulichen 
und dabei das hieroglyphiiche Zeichen durch eine geometrijche Figur erjegen. 
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Der Tafelberg bei der Capſtadt. (Zu S. 193.) 
Mach einer Whotographie.) 


| Acapulco, richtiger Acapolco. 


— Die Hieroglyphe beſteht aus dem Zeichen consta = Rohr, 
Schiff, Binje, und zwei Händen, maitl. Sn Man. Orosco y Berra, 
Historia antigua y de la conquista de Mexico, wird das 
Zeichen als „eroberter oder zerjtörter Ort“ gedeutet, von acatl 
— Schilfrohr, poloa — untergehen, zerjtört, erobert werden. 
Die Schrift iſt ideographiich: die Nohre find das Merkzeichen 
der Stimme; die Hände, die fie zerreigen, bedeuten poloa — 
zeritören. 
In dieſer Weiſe ſind 462 Hieroglyphen erklärt, die, in Holzichnitt aus: 
gerührt, dem Text, wie oben bemerkt, unmittelbar vorgedrudt find. Im Atlas 
ſind fie, ebenfalls in alphabetiicher Folge, jauber in Farbendruck dargeitellt, auf 
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30 lithographirten Tafeln. Bon großem Werthe ift die dem Tert vorausgejandte 
Orientirung; fie handelt über die Quellen derartiger Kenntnis, über die Hiero— 
alyphenichrift, die mericaniiche Orthographie, die Formation der Wörter, die 
Ausiprache zc. Kein Zweifel, der gelehrte Verfafjer hat hier eine werthvolle 
Gabe dargeboten. 

Eine gehaltvolle Studie, von Arijt. Nojas, Laureat der Univerfität Ca- 
racas, gehört in den Rahmen eines Unternehmens, welches in 10 Bänden die 
Vergangenheit Venezuela beleuchten joll, die Literatur und Gejchichte, die 
indiantjche Vorzeit, die Conquijta und Coloniſation, die Revolution und den 
Feen x. Schmerzlich vermifjen wir in dieſem Programm eine 
ſyſtematiſche Darjtellung der jpanijchen Administration, über die man wenigjtens 
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(Nad einer Photographie.) 


in Europa gewöhnlich nur eine jehr unbeftimmte Vorjtellung hat, jowie ein 
Bild der wirthichaftlichen umd geijtigen Entwidelung, die das Yand ſeit dem 
Unabhängigfeitäfriege durchlaufen hat. Die Arbeit ijt betitelt: Estudios indi- 
genas — Contribuciones a la historia antigua de Venezuela, 220 pp. in 
8%, Caracas 1878. 

Unter den hier abgehandelten Gegenständen find einzelne rein philologiſch; 
doch hat die Studie über die Silbe -gua, die in ſüd- und centralamerifantjchen 
Idiomen jo weit verbreitet ift und jchon die Aufmerkſamkeit Peter Martyr's 
erregt hat, injoferne ein geographiiches Intereſſe, als ſie befanntlich auch in 
viele amerifanische Ortsnamen übergegangen it. Im Gegenjaß zu der leicht: 
füßigen Vorjchrift eines unſerer verbreitetiten geographijchen Schulbücher, cs 
jeien La Guayra, Guayaquil ꝛc. mit gei, d. i. mit jtummem u, zu jprechen, 
verjichert uns hier ein kundiger Landesangehöriger (S. 94), daß im indianiſchen 


202 Eon den Karpathen zum Narew. 


gua das ua ein Diphthong iſt, der, je mach der härteren oder weicheren Aus- 
jprache des Dialeft3, den Accent bald auf u, bald auf a legt. Daß eine Er- 
örterung der indianischen Ausdrüde für „Wafjer“ den Geographen interejjiren 
muß, zeigen allein ſchon die Bildungen mit para, wie ſie in ſüdamerikaniſchen Fluß⸗ 
und Städtenamen jo häufig vorkommen. Der Ethnograph wird mit Span— 
nung in den Abjchnitt von den venezolaniichen Hieroglyphen jich vertiefen, über 
die auch der in Caracas wirkende Dr. Ernit, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften 
au der Univerſität, mehrmals im „Globus“ referirt hat. Aus den „Origenes 
venezolanos” wollen wir wenigſtens erwähnen, daß unter den Indianerjtämmen, 
welche in der Gegend der jegigen Hauptſtadt Venezuelas jchweiften und erit 
nach hartnädigem Widerjtande gebändigt werden fonnten, die Caräcas als 
die tapferjten gefürchtet waren. Schon im Jahre 1500 hatten die Spanier die 
nahe Küjteninjel Cubagua bejegt; aber erjt 1555 wurde im Ernſte unternommen, 
jene continentale Berghalbinfel, die „peninsula de los Caräcas”, zu erobern, 
und erſt 1567 gelang es D * de Loſada, einen Poſten anzulegen, der den 
ſpaniſchen Beſitz gegen dieſe Wilden ſchützen ſollte: das heutige Caräcas. Es 
ſteht ſomit feſt, daß die Hauptſtadt Venezuelas den Namen der einſt hier 
hauſenden Indianer trägt und eine Barallele zu Omaha und andern Städten 
der Union bildet. 

Wir haben dieje Ueberſchau feineswegs in dem Sinne geboten, als ob die 
jämmtlichen angeführten Erzeugnijje als hervorragende Leiſtungen anzujchen 
jeien. Einzelne derjelben verrathen jchon im der typographiichen Ausftattung, und 
entiprechend in der Anlage und Durchführung des Planes, dab jie jo ziemlich 
an der Grenze der Wildnis, weitab von den Hilfsquellen einer alten reichen 
Culturſtätte, entitanden find. Allein nur um jo willfommener find uns die 
Fremdlinge, die jo unmittelbare Eindrüde in uns erweden. 
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Ein militärsgeographifcher Umblick. 
(Mit zwei Karten.) 


„Der Weg nach Eonftantinopel führt über Wien.” Dieje zum Loſungs— 
worte der panjlavijtijchen Partei in Rußland gewordene Phraje ijt neuerdings 
jo vielfach und jo verjchieden erörtert worden, daß eine furze Betrachtung des 
Hindernisraumes, welchen die erwähnte Fadajeff ſche Route zu durchkreuzen hätte, 
einigermaßen actuell ſein dürfte. 

Die Eiſenbahnen von Dünaburg und Smolensk gegen die obere Weichſel, 
welche gemäß der modernen Kriegführung die Hauptoperationslinien ſind, führen 
concentriſch gegen die Oder-Marchfurche (306 Meter) und die Dislocation der 
Truppen in den Weichſel-Gouvernements entſpricht im allgemeinen der nämlichen 
Richtung. Dieſelbe iſt abſtract genommen richtig, wären doch von Oderberg bis 
ins Marchfeld in offenen, fruchtbaren und reichen Landjtrichen nur 270 Kilo— 
meter zurüdzulegen. Dazu wird es aber nicht fonımen; denn die erjten Kämpfe 
werden ziwiichen den Karpathen und dem Narew-Bug entichieden werden. Mit 
welchem Erfolge?! Wer vermöchte es zu jagen?! — Nicht was gejchehen joll, 
noch weniger was geichehen wird, fann und darf hier beiprochen werden. Mol 
aber dürfte eine militär— geographiſche Skizze des eben erwähnten Raumes ganz 
von jelbjt zu Folgerungen und Schlüſſen führen. 
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Galizien und die Bufowina, deren geographijch-itatijtiiche Verhältuiſſe, 
als allgemein befannt, Hier nicht eingehender berührt werden jollen, kommen 
zunächit als Aufmarſchraum in Betracht. Derjelbe it im Süden von den Kar— 
pathen begrenzt, welche — mit Ausnahme der Tätra — den Charakter hohen 
Mittelgebirges bewahrend, nicht abjolut ungangbar jind. Außer den merjt für 
Tragthiere und Ochjengejpanne benügbaren Waldivegen, welche aus den nur in 
den oberen Partien jchluchtähnlichen, jpärlich bewohnten Thälern ziemlich jtarf 
anjteigend und fallend, die langgeftredten, mit dichten Laubwäldern bedecten 
Rüden überjegen, führen von Süden nicht weniger al3 16 jederzeit fahrbare 
Straßen,! deren Bedeutung als Heerwege feiner weiteren Darlegung bedarf, in 
das ziemlich dichte, jegt gut erhaltene Communicationsneg des galiziich-far- 
pathiſchen Borlandes. 

Dasjelbe wird von der galiziichen Transverjal-Bahn durchzogen, welche gleich 
den übrigen Eijenbahnen, deren Tracen auf beiliegender Karte eingezeichnet ſind, 
eingeleiftg, normalipurig und jowol in Bezug auf Krümmungen und Steigungen, 
als auch in Betreff der anderen Einrichtungen für den Truppentransport ge= 
eignet ijt. Sie tft in eminentem Sinne eine Rochade:Linie, gleich der von Sillein 
über Kajchau nach Dar. Szigeth führenden Bahn. Bon diejer zweigen in Fort— 
ſetzung der von Preßburg, Budapeit (Hatvan), Misfolcz, Kaſchau und Debreczin 
fommenden Linien folgende Bahnen ab: a) Sillein-Gzäcza-Dziedis, b) Sillein- 
Saybujch-Podgorze (Krakau), c) Abos-Leluhöw-Tarnöw, d) Legenye Mihäly- 
Mezö Laborcz-Praemysl-Jaroslam und e) Munfacs-StryjsLemberg, deren mili— 
tärıiche Bedeutung wol nicht erjt erörtert zu werden braucht. Zur, Sicherung 
Ditgaliziend unbedingt nothwendig ift — wie die Karte es ja eindringlich ge— 
nug zeigt — der baldige Ausbau der Linie: Mar. Szigeth-Körösmezö-Stanıs- 
lau, welche auch commerciell von ganz bejonderer Wichtigkeit ijt, da fie als 
directe Fortſetzung der Strede „Hufiatyn-Stanislau” den Verkehr Bodoliens nach 
Ungarn wejentlichjt fördern wird. — Von den übrigen Bahnen Galiziens iſt 
in eriter Linie Die Doppelgeleijige Kaiſer Ferdinands-Nordbahn zu bemerfen, 
welche allein den Verkehr aus Mähren und Böhmen vermittelt, aber ın der Strede 
„Oswiecim-Chrzanow-Krakau“ derart erponirt iſt, daß im Striegsfalle auf un— 
—— Betrieb nicht gerechnet werden kann. Dieſer Gefahr iſt durch den Aus— 
au der Linie: „Oswiecim-Skawina-Podgorze (Krakau)“, welche auf dem rechten 
Weichſelufer Tape und durch die Gürtelbahn um Krakau mit der Linf3jeitigen 
Strede verbunden ift, gründlich vorgebeugt und jo auch der ununterbrochene 
Verfehr mit der ganz Galizien durchquerenden Karl Ludwig-Bahn und deren 
Fortſetzungen nad Brody, nach Woloczysf und nach Gzernowig-Suczawa ge 
ſichert. Höchit wichtig find die von der ebengenannten Bahn abzweigenden, erjt 
fürzlich dem Betriebe übergebenen Localbahnen: Podleze-Niepolomice, Debica- 
Nadbrzezie (Sandomierz)- Rozwadöw; — Jaroslam-Sofal (die Verlängerung bis 
Uhrynöw im Baue) und Lemberg-Belzee (Tomaszow). Sie enden hart an der 
Grenze an Punkten, deren militärtiche Wichtigfeit in offenfiver Tendenz die einge- 
fügte Skizze (S. 208) zur Genüge erfennen läßt. 


1, Sillein-Gzaga-Saybufh; — 2. Ruttka-Arva-Jordanow; — 8, Popräb:flesmarf- 

a ee ee — 4, lesmart-Alt Lublau-Sandec; — 5. Bartfeld-Neu Sandec: 

— 6. Bartfeld-Zbors-Gorlice; — 7. Zboro-Polyanfa-Zmigrod; — 8. Szvidnik-Dukla; — 

9. Homonna:Balota-Sanot; — 10. Homonna-EisnasLisfo; — 11. Ungvär-Usgol-Sambor; — 

12. Munfäcd-Veregzte-Stryj; — 13. Hufzt:Okörmezgö-Dolina; — 14. Szigeth⸗Körösmezö— 

—— — 15. Szigeth-Viſſo-Kirlibaba-Kimpolung und 16. Biſtriz-Dorna Watra— 
mpolung. 
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it das Eiſenbahnnetz Galiziens bis auf die Linien Kojetein-Bielitz-Kalwarya 
(im Bau) und Gtanislau-Szigeth fait vollendet, jo i dagegen die Bufo- 
wina ziemlich erponirt. Sie wird es nicht mehr jet, wenn die der Vollendung 
nahe Bahn „Suczawa-Kimpolung“ ihre Fortſetzung bis Biſtriz, dem dermaligen 
Endpunfte der Linie von Klaujenburg, erhalten haben wird. Dieje Ergänzung 
iſt militäriſch wie commerciell auf das dringendite geboten und wol umjomehr 
in nicht allauferner Zeit zu erwarten, als die Meberjegung des karpathiſchen 
Waldgebirges (300 Meter relative Erhebung über Kimpolung) feine bejonderen 
techniichen Schwierigkeiten bietet. 

Das galiziich-farpathiiche Borland, deſſen nördliche Begrenzun 
im Allgemeinen einerjeitS durch Die Karl Ludwig » Bahn, andererjeits * 
den Pruth und den (Bukowinager) Sereth markirt iſt, trägt den Charakter eines 
Berglandes, das bis über 500 Meter aufſteigend, mit zahlreichen Laubwaldungen 
bedeckt, von engen, tiefeingeſchnittenen Thälern durchfurcht, ziemlich gangbar, 
gut bevölkert und ebenſo cultivirt iſt. Es geht allmählich in Hochland über, welches 
— namentlich nördlich der Linie: Tarnow-Rzeszow-Jaroslaw-Sambor-Stryj— 
Stanislau-Kolomea — mit jteilen Rändern zu den in der Pegel moorigen 
Niederungen der jehr breiten Thäler abfällt. Die Gewäſſer find nicht tief, bilden 
aber wegen ihrer jteilen, brüchigen Ufer ziemlich bedeutende Hindernijje für Die 
Bewegung. In gewiffem Sinne gilt dies auch von der Bejchaffenheit des 
Bodens, auf welchen neben den verhältnismäßig zahlreichen Straßen, des 
tiefen, mit Lehm gemengten Sandes wegen, Fuhrwerk und Truppen nur 
beichwerlich fortfommen. 

Der Ural-farpathijche Yandrüden, mit dem SKarpathenigiteme nur 
durch den jchmalen Sattel bei Rudki (273 Meter) zujammenhängend, jtellt jich 
als ein breites Hochplateau dar, von welchem ſich bet der auf der europätichen 
Wajjericheide in 322 Meter Seehöhe liegenden Hauptitadt Lemberg ein jchmaler, 
dicht bewaldeter, bis an den Wieprz reichender Zweig abtrennt, der Hauptrücden 
aber, das Quellgebiet des Bug und Bripjatj ! umfajjend, in nordöftlicher Rich— 
tung an den Dnujepr jtreicht. Die höchiten Erhebungen — bis über 400 Meter — 
befinden jich am Nordrande des Wlateaus, welches ziemlich stark, theilweije 
felfig (bei Kremenech zu den Niederungen abfällt, wogegen die Abdachung 
gegen Süden fait unmerflich iſt und Steppen-ECharafter anzunehmen beginnt. 
Die Ebenen find durchaus offen und begünftigt die „ſchwarze Erde“ die Getreide: 
cultur, wogegen auf derjelben die flotte Bewegung marjchirender Colonnen 
entweder durch tiefen Koth oder durch dichten feinen Staub jehr beeinträchtigt 
wird. Dieje Geitaltung des Landitriches bedingt, daß die Straßen nicht jo 
zahlreich find wie in den wejtlichen Gegenden, obwol Galizien und die Bukowina 
auch im diejer Beziehung gegen Podolien, welches gar’ feine Straßen bat, 
im entichtedenen Kortheile jind. Die Orte liegen faſt ausnahmslos in Den 
windgejchügten engen Ihälern, welche ſehr tier, mit faſt jenfrechten Wänden 
in den Löß eingerifjen find, jo daß die Straßen und auch die Bahn Hufiatyn- 
Stanislau jtredenweife wie im Gebirge gebaut werden mußten. — Die jümmtlich 
dem Dyujeſtr zufliegenden Gewäſſer find jeicht, jchlammigen rundes und — 
bejonders charakteristisch — in der Nähe der Ortichaften zu Teichen gejtaut. 

Nas die Flüſſe Galizien betrifft, jo kommen zunächit die Weichiel, 
der San und Dujeſtr in Betracht. Erjter Strom, von Krakau ab jchiftbar, 


! Die Echreibmweile der galiziihen Namen entipricht der angefügten Karte, jene der 
ruffiihen aber der lleberiichtsfarte der öfterreihiichungariichen Monarchie 1: 750.000. 
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iſt in Bezug auf Breite, Tiefe, Grund, Geſchwindigkeit und Bett, wie in Betreff 
der Ufer und der Beſchaffenheit der Thaljeiten von eminentejter, milttärijcher 
Wichtigfeit und bildet die Ueberjchreitung dieſer Strombarriere ftrategiich, 
taftiich und techniſch eine bejondere Operation. Von Krakau bis zur Einmündung 
des Bug überragen die Höhen des linken Thalrandes das rechte Ufer und 
treten häufig bis hart an das jehr breite, mit Gejchieben und jumpfigen 
Niederungen erfüllte Flußbett. Bon den zahlreichen linksſeitigen Zuflüffen jet 
die PBilica erwähnt, welche von 1795 bis 1809 die Grenze des damals djter- 
reichtichen sn bildete, zu dem auch das Gouvernement Lublin gehörte, 
und bis zu welcher jich die niederen und flachen, mit ausgedehnten Waldungen 
bedeckten Ausläufer des Berglandes der Lyſa Gora erjtreden, welches bei Stielcy 
650 Meter Höhe erreicht. 

Der San iſt von Przemysl abwärts jchiffbar und als militäriiches 
Hindernis zu betrachten, da jeine Breite 200 bis 300 Schritte, die Tiefe 
2 bis 3 Meter beträgt. Das linke Ufer überhöht an vielen Stellen das rechte, 
welches von Krzeszow ab im beträchtlicher Ausdehnung mit jehr dichten, jtarf 
verjumpften Föhrenwaldungen bedeckt iſt. 

Der Dujeſtr iſt ſowol in Bezug auf ſeine Richtung als auch in Betreff 
jeiner Beichaffenheit eine jehr jtarfe DVertheidigungslinie, deren Werth durch 
die Scenreihe weſtlich von Grodef und durch die dem San zufließende, jtarf 
verjumpfte und tief eingerijjene Wisznia erhöht wird, Er iſt von Mikolajow an 
ichiffbar, durchiließt von. Sambor bis Zurawno eine. 15 Kilometer breite, offene, 
jehr jumpfige Niederung und durchbricht von Halicz abwärts in 2 big 3 Meter 
tiefem, 100 bis 250 Schritte breitem, jtarf gefrümmten Bette reigend dahin- 
jtrömend, den Ural-farpathiichen Landrüden. Das Thal, dejjen Wände bei- 
derjeits jteil aufjteigen und jtellenweije 150 Meter relative Höhe erreichen, ijt 
in der Sohle im allgemeinen auf das Flußbett beichränft. Nur an den Mündungen 
der Gewäjjer befinden ich Ausweitungen, in welchen — langgejtredt — Die 
Orte erbaut jind. 

Was die militärijch wichtigen Punkte betrifft, jo wiirde eine nähere 
Würdigung derjelben den Rahmen dieſes Aufjages weit überjchreiten, welcher 
ſie aber gleichwol nicht überjehen darf. Es jet deshalb zunächit auf die beiden 
itarfen, nach modernen Principien angelegten und mit Benügung aller Fortichritte 
der fortificatoriichen Technik erbauten und ausgerüjteten Lagerfeſtungen Krafau 
und Przemysl, jowie auf die Citadelle von Lemberg aufmerkſam Bere: welche 
dafür bürgt, daß die Landeshauptitadt fommendenfalls rechtzeitig die noth— 
wendigen ;sortificationen erhalten wird. Außerdem ſeien Tarnow, Szezuein, 
Tarnobrzeg, Debica, Rzes;6w, Jaroslaw, Sieniawa, Rozwadow, Sadowa 
Wisznia, Rawa rusfa, Zolfiew, Krasne, Zloczow, TQTarnopol, Halicz und 
Zaleszezyki erwähnt, welche Punkte wol im erjter Reihe zu jenen gehören, Die 
bejondere fortificatorische Sicherung erfordern: zur Verſtärkung der Abwehr, 
zur Dedung des Aufmarjches und als Stütze für die —— 

Daß, wenn es einmal zur Entſcheidung durch die Waffen kommen müßte, 
nur eine ſolche, und zwar raſch und entſchieden geboten und — die getroffenen 


Vorkehrungen ſprechen dafür — auch geplant iſt, bedarf wol keiner weiteren 
Darlegung. 
dieſe Offenſive kommt zunächſt der Raum in Betracht, der im 


Norden durch den Narew und Pripjatj begrenzt wird und in welchem öſter— 
eirchiſche Truppen unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ruhmvoll und ſiegreich 
— die Tage von Poddubie (Gorodeczno) und Wiczelfi zeugen hiefür — gekämpft 
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und troß unglaublicher Strapazen,t entgegen der großen Armee Napoleons, 
die milttäriiche Ordnung und taftiiche Schlagfertigfeit immer bewahrt haben. 

Der Raum zwijchen der galiziichen Grenze und dem Naremw- 
PBripjatj wird durch die Weichjel in zwei ungleich große und ungleichartige 
Theile geichieden. Das Land weitlich der Werchjel tit niederes, tm Norden 
zu Flachland abdachendes Berg: und Hügelland, mit zahlreichen, ausgedehnten 
Waldparcellen bededt, von muldenfürmigen verjumpften Einjenfungen durchichnitten, 
gut eultivirt und verhältnismäßig dicht bevölfert. Die zahlreichen, mitunter wenig- 
tens in ihrem Sterne jolid gebauten Orte treiben lebhafte Induftrie, und find unter: 
einander durch ziemlich gut erhaltene Fahrwege verbunden. Der in diejem Ab— 
jchnitte erbauten, jederzeit fahrbaren Heerjtragen find mur wenige, und Dieje in 
der eingefügten Skizze durch dünne Linten erfichtlich gemacht. 

Im Abjchnitte öjtlich der Weichjel erhebt ſich — aus Südoſt jtreichend 
— ein bergiges, twaldreiches Gelände, welches von vielen, jtarf gewundenen, 
breiten, tiefeingejchnittenen Ihälern durchjegt ijt, mehrere größere Orte, ſowie 
einige Straßen enthält und gegen Nord — bis zum Narew — in eine weite, 
mit endlojen, dichten Nadehvaldungen bededte, von ausgedehnten Moräſten durch- 
jogene Ebene übergeht, in welcher die dünn gejäcten, kleinen, jchlecht gebauten 
Orte nur durch kaum benugbare Damm: und Waldwege verbunden jind. 

Dejtlich des Bug, von dieſem durch einen niedern, flachgewölbten, an Scen 
reichen Rücken getrennt, eritredt jich — 450 Kilometer lang und 230 Kilometer 
breit — das Gebiet der Pripjatjiümpfe. Dasjelbe, wegen der dichten Ur— 
waldungen auch Polejte genannt, it von zahlreichen Sumpfflüffen durchzogen, 
welche tief und breit, in jtarf gewundenen, von ganz niederen, flachen Ufern 
beſäumten Betten träge dahinfliegen, und bei den häufigen Hochwäfjern unab- 
jehbare Scen bilden, aus denen jandige Hügelplateaur emporragen, auf welchen 
fleine, unbejchreiblich armjelige Anjiedelungen erbaut find. Das geringe Gefälle 
verhindert ein rajches Abfließen der Wäſſer; dieje jtagniren und verjumpfen den 
Boden derart, daß er jelbit im Hochjommer nur auf wenigen jehr jchlechten 
Piaden und auch nur mit Führern begangen werden kann. In neuerer Zeit 
ind Arbeiten zur Entjumpfung großer Streden, zunächit im Oſten, umd zwar 
jo erfolgreich ım Zuge, daß nicht allein die Bevölferung zunimmt und In— 
dustrien zur Verwerthung der Hölzer entitehen, jondern auch durch Die ge— 
jteigerte Wegjamfeit das Poleſie aufgehört hat, ein militärisch faſt abjolutes 
Bewegungshindernis zu bilden, welcher Umstand bei Fünftigen jtrategiichen 
Operationen wol beachtet werden wird. 

Von den Gewäjlern, deren allgemeiner Charakter bereits jfizzirt worden 
it, Find Wieprz, Bug: Muchawiec und Narew, jümmtlich nahe ihrem Uriprunge 
ichtffbar, militärisch bejonders wichtig, da fie Abjchnitte im Raume bilden und 
infolge ihrer Tiefe (durchichnittlich 2 bis 4 Meter), ihrer Breite (Wiepr; SO 
bis 120, Bug 200 bis 300, Narew 250 bis 400 Schritte) und ihrer Ufer— 
beichaffenbeit nur unter bejonderen taktischen und technischen Vorkehrungen über- 
ichritten werden fünnen. 

Ihre Bedeutung wird durch die in neueſter Zeit noch wejentlich veritärften 
Feſtungen Breit Litowskij, Iwangorod, Warjchau und Nowo Georgiewsf er 
höht. Außer Diejen feiten Plätzen find noch beſonders militäriich wichtig und 


' Auf dem Marie von Stonim nah Wolfowist erfroren bei — 27° R. vielen Leuten 
die Frühe während des Marſchirens, jo dab die Betroffenen umfielen und in wenigen 
Minuten todt waren. 
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werden theilweije jegt jchon mit Fortificationen halbpermanenter Art verſehen in 
eriter Linie: Lublin, Zamose, Grubieszow, Luck, Kowel — von wo der einzige Marſch— 
weg durch das Polefie nach Pinsk führt — Rowno (der künftige Knotenpunkt 
der längs des Goryn im Baue bei riffenen Bahn und der Heeritrage Warjchau- 
Breit Litowskij— -Zitomir:Sliew) und Dubno; ferner Gzeftochöw, Andreiew, 
Ktieley, Stopnica, Radom, Zawichoft, Annopol, Nowo-Alekjandryja (Bulawy), 
Siedlee, Bietojtod und Pinst, in welchem als Endpunkt der Dujepr-Pripjatj— 
Dampfichiffahrt große Vorräthe aller Art aufgehäuft werden dürften. 

Straßen im europäichen Sinne giebt es mur wenige umd ſind dieſe 
ſtreckenweiſe arg vernachläjjtgt und verfallen. Die übrigen „Poſtſtraßen“ ent: 
iprechen nad) ihrer Anlage und Erhaltung unjeren Gemeindeſtraßen, jind aber 
breiter und häufig auf einer Seite mit Bäumen bepflanzt; ſie überjegen Die 
Flüſſe mitteljt Fähren, die Waſſerläufe mit jolid erbauten, aber in der Negel 
ſtark vermorjchten Holzbrüden, jind daher nur bedingt fahrbar. Was jonjt noch 
Straße heißt, verdankt die Ehre diejer Benennung nur den Wegweijern und 
Diitanzzeichen, tt aber jonjt nur gewöhnlicher Weg. 

Bon den ausgebauten Eijenbahnen, welche in der angefügten Skizze 
ſtark marfirt find, jeien zunächit die doppelgeleifigen Linien Smolenst-Minsk-Breit 
Litowskij-Warſchau und Warjchau-Granica erwähnt, welch letztere Strecke von allen 
ruſſiſchen Bahnen allein die europäiſche Spurweite hat. Dieſe it um 0,102 Meter 
geringer als die ruffische, welcher Umjtand, da Umladungen bedingt, ichon im 
ruſſiſch-türliſchen Kriege 1877/78 viele, im ihren Folgen äußerſt empfindliche, 
ja gefährliche Störungen ſowol in Vetreff der Truppentransporte, als auch des 
Nachſchubdienſtes veranlaßt hatte. Auf ruſſiſcher Seite ſuchte man damals dieſem 
Uebelſtande dadurch abzuhelfen, daß theils das eigene rollende Material für eine 
mechaniſche Verſchiebung der Achſenlager auf die europäiſche Spurweite einge— 
richtet, theils für die fremden Waggons eine dritte Schiene in die ruſſiſche Spur 
eingefügt wurde. — Der ruffiichen Armeeleitung jtehen derzeit, die Bahn von 

Odeſſa nicht gerechnet, vier Bahnlinien! zur Verfügung, welche aus dem Innern 
des Reiches in den Operationsraum an der Weichſel führen. Dieſelben ſind 
im Abſchnitte Narem—galizijche Grenze durch ſechs vollendete (die Linie: 
Bielojtof-Baranowicz iſt im Baue) Parallelbahnen untereinander verbunden, 
deren jtrategiiche Bedeutung (ſiehe die eingefügte Skizze) in den neuejten Fach: 
jchriften jehr eingehende Würdigung gefunden hat und gewiz nicht unterjchäßt 
werden darf. 

Erwägt man dagegen, daß die Leiſtungsfähigkeit der ruffiichen Bahnen in- 
folge der wenigen, von den Ortichaften weit entfernten und mangelhaft aus: 
gerüjteten Stationen, dann wegen des ungenügenden, auf jehr langen Streden 
veritreuten rollenden Materiales und anderer auf den Betrieb ſtörend ein- 
wirfender Umjtände eine geringe it, jomit das Eintreffen der Reſervemann— 
ichaften, des Berpflegs- und Kriegsmateriales im Aufmarjchraume geraume 
Zeit erfordert; erwägt man, da}; die Ausbarkirungsstationen: Oſtrowiec 45, 
Publin 70, CHolm 85, Kowel 75, Luck 64 Kilometer von der Grenze entfernt 
ſind und betrachtet man dagegen — ohne der anderen Vorkehrungen zu ge— 
denken — das Netz, die Länge, Anlage, Leiſtungsfähigkeit und Endpunkte der 
öſterreichiſchen Bahnen: — ſo iſt in Bezug ee die Durchführung des Auf: 
marjches und des Beginnes der Operationen die Yuverficht, welche in den 
legten Delegationen zum Ausdrude gelangte, gewiß voll berechtigt. 


ı Die Linie Wietczino-Rotwno wird erft in einiger Zeit ausgebaut fein. 
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Es wäre nur noch der Bevölferung zu gedenken, deren Kenntnis und 
Beurtheilung militärisch höchſt wichtig ift. Ihre Statiftif der Kopfzahl, Ver: 
theilung, Erwerb, Nationalität und Religion darf hier unerörtert bleiben; ebenio 
die Frage, wie fi wol die Bewohner des Raumes jenjeitS der Grenze ver: 
halten werden, wenn es dort einmal zum Kampfe fommen jollte. Die Ansichten 
darüber find höchit verjchieden; ihre Beiprechung würde aber nur zu Hypotheſen 
führen, deren Vermeidung, wie in jtrategticher, J auch in politiſcher Beziehung, 
hier geboten iſt. Unzweifelhaft aber — und da ſtehen wir auf dem Boden der 
Thatſachen — iſt es, daß, was immer auch kommen möge, die Bevölkerung 
Galiziens und der Bukowina, gleich jener des ganzen Reiches, in hingebungs— 
volliter Pflichterfüllung einjtehen wird für die &ertheibigung des Thrones, für 
den Schuß der Heimat. P—r. 


Die Geographie auf der Sechzigſten Verfammlung deuffder 
| Naturforfher und Aerzte in Wiesbaden. 
Von Wilhelm Krebs in Altona. 


Unter den für die vorjährige Naturforjicherveriammlung angekündigten Bor: 
trägen waren Geographie und ihr verwandte Gegenjtände hinreichend vertreten, jo 
dab die Vertheilung derjelben auf zwei Sectionen: Geographie und Mediciniiche 
Geographie, beibehalten wurde. Die Section Geographie wurde bei ihrer Con: 
ſtituirung mit der Eection Geologie vereinigt. 

In der Section fürMediciniiche Geographie präfidirte an allen drei Sitzungs— 
tagen Dr. med. Wibel-Wiesbaden, in der Section Geographie und Geologie 
Profeſſor von Richthofen= Berlin — in Bertretung des Geheimen Bergrathes 
Profeſſor Nömer- Breslau — Dr. Yindemann- Bremen und Brofefior Brauns- 
Halle. 
| Klimatologiſche Vorträge wurden ausjchlieglich in der medicinijchen Section 
gehalten. Im Vordergrund der Verhandlungen jtand die Malariafrage. Vorträge 
der. DDr. Zintaraff und F. Cohn über diefes Thema fielen leider aus. Doch 
blieb der Standard: Vortrag des Programmes, gehalten von Stabsarzt Dr. 
Pudwig Wolf-Leipzig über afrifanisches Küſten- und Inlandflima, 

Das Innere des tropischen Wejtafrifa iſt nicht nur trodener, jondern aud) 
gleichmäßiger temperirt als das Küſtengebiet. Nördlich von 6% 5. Br. iſt Malarta 
überall zu finden, tritt aber dort jeltener und‘ milder auf als bier, Grfäl- 
tungen jchaffen im höherem Grade Dispofition als Merger und Unmäßigkeit. 
Die Krankheitsfeime vegetiren im feuchten Boden und fommen bejonders bei 
Beginn der trodenen Jahreszeit zur Geltung. Der ſchützende Einfluß der Höhen: 
fage geht aus den Gejundheitsberichten der englifchen Armee und Marine mit 
Evidenz hervor.! Nach ihnen find ferner die Farbigen feinesiwegs immun, jonden 
der Erfranfungsgefahr und Sterblichfeit an Malaria in höherem Grade ausge— 
jegt als die Europäer, Yubufıı im Balubaland iſt als eine hervorragend gejunde 
Tropengegend zu bezeichnen. In der dajelbjt errichteten Station Luluaburg be 
Ichöftigten fich Europäer? ohne Schaden jogar mit ſchweren fürperlichen Arbeiten. 
An Mafjenauswanderung tft aber auch nach dort nicht zu denfen, am wenigiten 


' Auf Cypern ſank 1878 die Zahl der Malariafranfen in der engliihen Armee nad) 
hrer Berfegung auf 1700 Meter Meercshöhe von 3465 auf 521,2 pro Mille, 
2Buſchlag und Schneider. 
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an die Mitnahme europäiſcher rauen. Abgejehen von der Malaria ift das 
Klima das Congobedens jehr gejund. Es übt bejonders günftigen Einfluß auf 
Blajen- und Nierenleiden, Dysenterie und Hautkrankheiten fommen häufiger, 
Poden, welche wahricheinlih von Djten her eingejchleppt wurden, jeltener vor. 
Zur Berhütung der Malaria ift der fortgejegte Gebrauch Eleiner Chinindoſen 
nutzlos. Won Mitteln diätetiicher Art haben jich nad) Nedners Erfahrungen sehr 
bewährt: Tragen von wollenem oder jeidenem Unterzeug, Fez und Tropenhelm, 
Stiefeln von Naturleder, Wohnen in einem circa einen Meter hoch fundirten, 
geſund gelegenen Haufe oder in einem Belt mit Doppeldach, Genuß von 
filtrirtem und gefochten Waſſer, wenig jpirituojen Getränfen, reichlicher aber 
nicht übermäßiger Nahrung. 

Das Tragen von wollenem Unterzeug wurde im der Debatte auch von 
den DDr. Ahrensberg-Kaſſel und Engel-Kairo empfohlen. 

Sanitätsrat) Dr. Yender-Berlin jchlug in feinem Vortrag „zur Pro- 
phylare der Malaria” imactiven Sauerjtoff vor, welcher inhalirt oder mit Wajfer 
gerrunfen werden fann. Derjelbe jcheint jich auch nach eingetretener Erkrankung 
als Heilmittel zu bewähren. Redner conjtatirte bei Malariakranken, deren 
Körpertemperatur und Lebensenergie jchon bedenklich gejunfen war, nach Sauer- 
jtoffzufuhr eine Hebung derjelben, welcher die Heilung folgte. Das chemijc) 
active Ozon, in Mtmojphäre und Boden, übt ebenfalls janirenden Einfluß aus. 
Die Häufigkeit der Malaria jteht in umgefehrtem Verhältnis zu derjenigen der 
Gewitter, bei denen befanntlich Ozonbildung jtattfindet. Schon in den Vierziger— 
jahren dieſes Jahrhunderts wurden in Südafrifa daraufhin gejundheitliche 
Prognojen geitellt. 

Den miasmentödtenden Einfluß ozonhaltiger Luft beitätigte Dr. Stamm: 
Wiesbaden in jeinem Vortrage über das Thema: „Woher hat das ägyptifche 
Nilthal troß jeiner Bodendurchfeuchtung und der Ueberſchwemmungen ein im 
Verhältnis zu Ländern ähnlicher Lage und Beichaffenheit jo jehr gejundes 
Klima?“ 

Des Nedners Ausführungen beruhten auf Peltitudien. Er machte diejelben 
bet Gelegenheit der ın den Jahren 1843 bis 1845 in Aegypten grajjirenden 
Bubonenpeft. Der Herd derjelben war der feuchte Thalkeſſel von Kairo. 
Zu Anfang des Jahres pflegte die Zahl der Beiterfranfungen zu jteigen. 
Die zunehmende Temperatur paralyfirte in etwas die Wirkung der Miasmen, 
welche jich . aus vermodernden organiſchen Abfällen und den ‚nicht tief 
genug vergrabenen menjchlichen Leichen entwidelten. Der Zutritt der ozon— 
reichen Wüftenluft wurde durch die umliegenden Höhen verhindert. Für ihren 
heiljamen Einfluß jprach die Abnahme der Peſt von Norden nach Süden und 
das Erlöjchen derjelben in der Breite von Afjuan. Auf des Redners Vorjtellungen 
ergriff der damalige Khedive Mehemed Alt entiprechende janitäre Maßregeln. 
‚Hügel wurden abgetragen und mit ihrem Schutt die gefährlichiten Sumpfitellen 
ausgefüllt. Die desinficırende Wirkung der Wüſtenluft vermochte danach) auch in 
Kairo zur Geltung zu fommen und die Peſt verjchwand. Durch diejen Erfolg 
wurde ein Beweis erbracht, dag man Scuchen durch rein ätiologiſche Be: 
handlung wirkfjam zu befümpfen vermag. Mifrojfopie und Bakteriologie haben 
für die Hygiene nicht die ausichließliche Bedeutung, die ihnen in unſerer Zeit 
vielfach beigemefjen wird. Vergleichende Beobachtung, Studium der jocialen 
Bedingungen, der geographiichen und hiftorischen Verhältniffe find von minde- 
ſtens derjelben Wichtigkeit. Die Gedanfen und Beobachtungen des Redners find 
in jeinem Werke „Nojophthorie* (3. Aufl. 1886) weiter ausgeführt. 

14* 


212 Die Geographie auf der Sechzigſten Berfammlung deutſcher Naturforfher und Werzte ıc. 


G. Trouppel-Miofo ſprach über feine Erfahrungen in der Sübdjee. 

Die Südſeeinſeln öjtlih vom 175. Meridian gehören zu den gejunderen 
Gebieten der Erde, obwol man noc, 1878 3. B. die Fidſchiinſeln zu den 
ungejundeiten vechnete. Die Berggegenden der Fidſchiinſeln, die Samoa- und 
in noch höherem Grade die Tongainjeln werden als Sanatorien benugt. Malaria 
fommt überhaupt nur und in milder Form an den Ufern der Newa auf Vitilevu 
vor. Nichtsdeſtoweniger iſt die braune Raſſe innerhalb der letzten beiden Jahr— 
hunderte auf ein Behntel ihrer Volfszahl zujammengeichmolzen. Außer den be- 
jtändigen Striegen iſt dies den im Laufe derjelben eingejchleppten Epidemien, 
„Lila” (Schwindjucht), Dysenterie und Majern zuzujchreiben. Die erjteren beiden 
wurden direct durch Europäer, die Majern durch den Fidichitönig, den Tui 
Thafombau, im Jahre 1875 von Australien her eingeichleppt. Die durch fie an= 
gerichteten Verheerungen waren enorm. Mehr als 30.000 Fidjchiinjulaner er— 
lagen der Epidemie. Der Reit war derart entfräftet, daß im Sahre 1876 feine 
Geburten jtattfanden und im Jahre 1877 alle Neugeborenen jtarben. Die 
Lepra bejchränkt jich auf die Sandwicdinjeln. Die Elephantiafis auf den 
Samoainjeln tritt faſt ausjchlieglich unter den Eingeborenen auf. Die aus 
ihr für Europäer erwachjende Gefahr wurde bei Gelegenheit der Verhandlungen 
über die Samoavorlage im deutjchen Neichstage aus Agitationgzweden über- 
trieben. — Auch weitlih vom 175. Meridian, auf Neu-Guinea und dem Bis: 
mard-Archipel, jind die klimatiſchen Verhältniſſe günftiger als allgemein an- 
genommen wird. Redner jelbjt war während neunmonatlichen Aufenthalts da= 
jelbjt nicht eine Stunde franf. In Kaiſer Wilhelms-Land tritt die Malaria 
jehr milde auf. Hatzfeldhafen weist die niedrigjte, Conſtantinhafen die höchite 
Erkrankungsziffer auf. Auf dem Bismard-Archipel find Fälle tödtlich ver: 
laufender Malaria häufiger. Doch liegt dies theilweiie an dem ungünftigen 
körperlichen und joctalen Zustand der wenigen (30) verftreut lebenden Händler, 
welche ich nicht aus dem beften Menjchenmaterial recrutiren. Die Eingeborenen 
jind fieberfrei, leiden aber an Yungen- und Hautkrankheiten. Nach den Er- 
fahrungen des Kanonenboots „Hyäne“ haben jich vor letteren auch Europäer zu 
hüten. Das Klima des tropischen Auftraliens iſt nach allem entjchieden günjtiger 
als dasjenige des tropijchen Afrikas. 

Vorträge von überwiegend fachwijjenichaftlichem Interefje hielten noch 
Dr. aber: Stuttgart „über den Einfluß des Tropenflima® auf Sörper- 
temperatur, Puls und Reſpiration“, und Dr. van der Burg-Leiden „über 
Aphthae tropicae”, Dr. Faber nahm jeine Beobachtungen an fich jelbit auf 
einer Erdumjegelung vor, bei welcher er zweimal die Linie kreuzte. Die Körper- 
temperatur jtieg im allgemeinen nach dem Aequator hin und fiel in entgegen- 
gejegter Richtung um eimen jehr geringen Betrag (circa '/, E.), nahm über- 
haupt infolge der Seereiſe ab und ſtieg in den erjten beiden Wochen nach der 
Landung etwas bedeutender (faſt um '/, E.). Auch bei angejtrengteiter Denk— 
arbeit betrug jie innerhalb der Tropen nicht mehr als 37,6% C. Die Puls— 
frequenz jtieg bei der Neije von höheren nach niederen Breiten morgens 
um 5, nachmittags um 12,4 Schläge und nahm in entgegengejegter Richtung 
ab. Die Zahl der Athemzüge blieb die gleiche. 

Die Aphthenkrankheit ift ein chrontcher Magendarmfatarrh, verbunden 
mit allgemeiner Atrophie der Schleimhaut des Verdauungscanals, Verkleinerung 
der Leber und Anämie. An feuchte Tropengegenden gebunden, befällt fie vor: 
zugsweile Europäer. Im Malayiſchen Archipel wurde jie innerhalb 34 Jahren 
bet 1407 Europäern und 196 Eingeborenen conftatirt. Ste bevorzugt ferner 
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Perjonen der bejjeren Stände und weiblichen Gejchlechts. Als Heilmittel be- 
währten ſich Ricinusöl, Rhabarber, Aqua Laurocerasi und Extractum Hyo- 
scyami nigri in den erjten, die Fruchteur in allen Stadien. 

Ueber ein meteorologijches Thema jprad) in der Section für Geographie und 
Geologie Heinrih Becker-Frankfurt a. M.: „Der Sturmgang über die Erde 
in den Jahren 1886—1887.“ 

Berücfichtigt wurden 30 Stürme des Jahrganges 1886/1887 und 12 vom 
Sommer 1887. Ihr Herd war das Antillenmeer, ihre Keime die Eyklone. Der 
Gang der jenfrechten Bejonnung, die das Meer bis auf 30, die Luft auf 60° E. 
erbigt, z0g fie vom 21. März an nach fich nach Norden. Zwei Sturmbahnen, 
gejchieden durch Die Alleganies, jegen die Cyklonenbahn fort. Sie vereinigen 
jich am der Lorenzomündung und folgen der Richtung des Golfftromes nad) 
Oſten. An den Landerhebungen Weſteuropas theilt Sich diejer Wetterftrom (Zug: 
jtraße der Depreilionen?) dichotomiich in vier Hauptäjte, welche über Nord: 
meer, Canal, Ober-Deutichland und Ober-Jtalien nach Often ziehen. Die beiden 
nördlichen vereinigen fich wieder am Ural, die beiden füdlichen am Schwarzen 
Meere. Hier trifft dieſer Südjtrom gewöhnlich mit dem vereinigten Nordjtrome 
zujammen. Doc oft findet eine Vereinigung der drei füdlichen Stromäfte jchon 
ım böhmtjchen Gebirgsfefjel oder in der Theigmulde jtatt, mit verhängnisvollen 
Folgeerſcheinungen für Land und Leute. Im Frühjahr bringen die Stürme 
gewöhnlich ſtarke Niederjchläge, im Sommer jehr oft Dürre, zuerft über Nord: 
amerifa, danach über Europa. So hatten 1887 die beiden einander folgenden 
Sturmzüge des Mat die großen Ueberſchwemmungen im Donautiefland, der 
trodene Sturmzug im Juli und Auguſt Prairie-, Wald», Städte, Schiffs und 
Bahnzugbrände großen Mapjtabes in Nordamerika, auf dem Atlantijchen Ocean 
und in Europa zur Folge. 

Profeſſor E. Hagenbach-Baſel theilte in der Section für Phyſik aus jeinen 
im Auguſt v. 3. in einer Gleticherhöhle bei Arolla (Canton Wallis) angeitellten 
— mit, daß die Temperatur des Gletſchereiſes nicht unter 
— 1m! €. fiel. 

Einen kühnen Gedanken aus dem Gebiete der Erdgejchichte brachte der 
Bortrag von Hermann Habenichts-Gotha: „Ueber das Woher und Wohin des 
gegenwärtigen geophyjiichen Zujtandes.*! Aus jeiner „Iheorie der jphärtichen 
Straterbeden“ erklärt er die Entjtehung der Hauptformen der Erdoberfläche, im 
Gegenjaß zu der herrichenden Schrumpfungs= und Evolutionstheorie, in enger 
Combination mit den Anjchauungen und Beobachtungen von einer periodijchen 
‚solge von Vereiſungs- und Steppenepochen, der ringfürmigen Ablagerung 
geologischer Formationen in großen Beden (der Sculptur der Mondoberfläche 
und Natur der Oberfläche. des Mars), von Wafleritofferplofionen bei plößlich 
aufleuchtenden Sternen und von einem bei Drucerleichterung gefteigertem Ein: 
treten vulcaniſcher Erjcheinungen. 

Glühende Gaje, welche durch die Kruſte der fich abfühlenden Erde am 
Entweichen gehindert wurden, hoben dieje in zwei gewaltigen Auftreibungen, 
auf der Öjtlichen und auf der weitlichen Halbfugel, und zeriprengten Ddiejelben 
darnach. Es entitanden ſo zwei große Ktraterbeden, von denen das djtliche durch 
nachträgliche Faltungen in der Uuerrichtung in oftweitlicher Nichtung gedehnt 
wurde. Dasijelbe erftredt fich von der andalufiichen Tiefebene über Mittelmeer, 
Klemafien, Iran, Dftturfeftan, die Mongolet bis zur Mandjchurei. Die Nänder 
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der Einjturzbeden ergaben die großen Slettengebirge, radial gerichtete Falten 
die Hauptjtromläufe. Die Beden wurden durch die jchnelle Abkühlung der ent: 
weichenden Gaſe mit mächtig hereinbrechenden Wafjermafjen erfüllt und jedimen- 
täre Gejteine in ihnen abgelagert. Die im Anfang außerordentlich jtarfe Ver: 
dunjtung des Wafjers veranlafte bald bedeutende Abkühlung der Erdoberfläche 
und in ihrem Gefolge die erjte Eiszeit. Auf dieje folgte eine zweite Erhebung, 
ein — Einſturz und eine zweite Eiszeit. Wir leben in einer dritten 
Erhebungsepoche. Das Klima wird trockener, Gewitter und vulcaniſche Erſchei— 
nungen werden heftiger und häufiger werden. Der Kampf ums Daſein und die 
Entwickelung der organiſchen Welt wird ſich ſteigern, bis ihr eine dritte Ein— 
ſturz- und Flutepoche gewaltſam ein Ziel ſetzt. Doch wird vielleicht eine jolche 
nie mehr, wahrjcheinlich erit in unendlich ferner Zufunft eintreten. 

Profefjor Braung- Halle machte auf das Zweifelhafte der für Habe- 
nichts’ Theorie nothiwendigen Annahme eines glühendflüffigen Erdinneren 
aufmerfjam und legte Protejt ein im Namen der angegriffenen Evolutions- 
theorie Lyell's u. N. 

Bon großem geologiichen wie - geographiichen Intereſſe waren die Aus- 
führungen des Conſuls Ochjenius-Marburg über die Hebung der ſüd— 
amerifanijchen Eordilleren. 

Mit Anlehnung an einen entiprechenden Nachweis, den im vorlegten Jahre 
Le Conte für die Sierra Nevada in Nordamerika aus ihren tief eingejchnittenen 
Flußbetten verjucht hat, wurde aus geologiichen, fauniftiichen und prähiitorijchen 
Thatjachen der Beweis angetreten, daß das Plateau des Titicacajees und 
angrenzende Theile der Cordilleren fich jeit dem Ende der Tertiärzeit um circa 
4000 Meter über den Meeresipiegel erhoben haben. Blätter jungtertiärer und 
neuzeitlicher Pflanzen von Myrica banksiaefolia, Cassia Crista und chryso- 
tricha, Weiden xc., die in mehr als 4000 Meter hoch anitehenden Geſteins— 
ichichten des Gerro de Potoſi gefunden wurden, Steinjalze und Gypslager ın 
3000 bis 4000 Meter, Lager von Natronjalpeter in 3800 Meter, recenten 
Arten angehörige Korallenrejte in 900 Meter Höhe, marine Eruftaceen (Allor- 
chestes, 8 Arten) im Titicacajee jprechen für das Stattfinden diejer Erhebung 
in nachtertiärer Seit, Die in eimer jett flimatijch jehr ungünjtigen Gegend 
gelegenen Ruinen der alten Inkahauptſtadt Tiohuanaco am genannten See 
machen es wahrjcheinlich, daß die Erhebung jich in hiſtoriſcher Zeit fortjegte, 
die Abtrennung des Sees Todos los Santos von der Llanhique-Lagune und 
des Panguipulli vom Riötjuöjee in Chile, daß jene jogar in der Gegenwart 
noch nicht abgeichlojjen tit. 

‚sorderte diejer Vortrag zu einer Revijion der fait zum Dogma gewordenen 
Anſchauung heraus, daß Die jogenannten jäcularen Bewegungen der Erdober- 
fläche in aud) geologiidy unendlich langen Zeiträumen verlaufen, jo lieferte der- 
jenige des Profejjors Dr. Brauns=Halle „Ueber die Geologie Campaniens“ 
die Kritik einiger ähnlichen Anjchauungen. 

Die drei Säulen des Serapeums bei Pozzuoli mit ihren in 5—7 Meter 
Meereshöhe befindlichen VBohrlöchern von Lithodomus lithophagus find wahr- 
jcheinlich nicht Zeugen eines Wechjels der Meereshöhe des dortigen Bodens 
jondern entweder Theile einer Anlage, die als Seebad oder Bajlin für See: 
thiere diente, oder fünnen auch, nach längerer Verſenkung im Meere, neuerdings 
zu Bauzweden benügt worden jein. Die Entitehung des Monte Nuovo ım 
Sahre 1538 war nicht mit einer Blajenerhebung der Umgegend verbunden. Der 
Segel des Veſuv entjtand erit nach dem Jahre 79 n. Chr. Der Krater, in 
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welchem ſich das Heer des Spartacus verichanzte, war derjenige der 
Somma. 

Die Mittheilungen de8 Dr. Kosmann-Breslau „Ueber die Entjtehung 
der Mineralien auf dem Wege der Hydratijation“ -und über „die Erzlager im 
Bereiche des Schmiedeberger Kammes und der Hohen Eule“, von Dr. Rüſt— 
Klausthal, „Ueber das mikroſkopiſche Verhalten der Lydite, Adinole und Wep- 
ichtefer des Hayer Culm“, welche, wie die zwiichen ihnen lagernden Alaun— 
und Thonſchiefer einen mehr oder weniger bedeutenden Gehalt von Radtolarien- 
reiten aufiviejen, und von Dr. Pohly-Bonn „Ueber Saurierjpuren im unteren 
Rothliegenden und gefaltete Schiefer im Devon Thüringens“, über Redners 
Monographie jojliler Elephanten und geologische Unterjuchungen in Perſien, 
waren in noch höherem Grade fachgeologisch als die eben jkizzırten. 

Der dem Salzigen See bei Halle benachbarte jogenannte Süße See 
unterliegt nad) einer Mittheilung, welche Dr. D. Zacharias Hirichderg im 
Schlejien in der Section für Zoologie machte, einer jteigenden Verſalzung. Sein 
Salzgehalt übertrifft jet denjenigen des Salzigen Sees um mehr als das 
Doppelte (0,370 PBrocent gegen 0,156 Procent!). Die Fauna beider Seen ijt 
vergleichsweije arm. 

Genannte Section, ſowie diejenige für Entomologie brachte noch einige 
thiergeographiiche Einzelheiten. Nach Kobelt-Schwanheim erweijen ſich Die 
Heliceen Meittelamerifa® als Dejcendenten der Meiocänheliceen Europas. 
Eine poſtmiocäne Yandverbindung zwilchen Europa und Nordamerika und 
eine Wanderung der Landmollusfen von Oſten nach Weiten tt demnach 
wahrjcheinlih. Dr. Hermes: Berlin demonjtrirte den von ihm aufgefundenen 
feuchtenden Nordjeebacillus. Derjelbe iſt halb jo lang und zeigt mehr grün: 
lichen Schimmer als der von FFiicher in dem weftindifchen Meere entdeckte 
Spaltpilz. Nach A. Römer-Wiesbaden fanden jich im alten Maindelta (Diluvial- 
jand und -löß von Mosbach) Petrefacten von 34 Säugethieren, darunter von 14 
ausgeitorbenen, und einige menschliche Reſte. Die heutige Injectenfauna der Gegend 
von Mainz jchliegt ſich nach Major Dr. v. Heyden derjenigen des Schwarze 
und Odenwaldgebietes, nicht derjenigen de Taunusgebietes an. Mann-Frankfurt 
a. M. belegte mit einigen demonjtrirten Ahopaloceren-VBarietäten die günjtigen 
Verhältnifje, welche von den Aipenthälern dem Variiren von Lepidopteren 
geboten werden. Das Project einer allgemeinen deutjchen Inſectenſammlung 
in Berlin wurde angeregt durch Profefjor H. Landoıs-Müniter und discutirt. 

Profejjor Hüppe- Wiesbaden betonte in jeinem Vortrag „Ueber die Be- 
ziehung der Fäulnis zu den Infectionsfranfheiten", daß die Ddiefen zu Grunde 
liegenden äußeren Fäulnisprocejje jich örtlich jpecifiich geftaltet, ihre Erreger 
jich Äpecifiich Different entwicelt haben. Demnach it der geographiichen Ber: 
breitung auch für die philogenetische Entwidelung der Bacillen große Wichtig: 
feit beizumefjen. 

Anthropogeographiiche Themata wurden in mehreren Vorträgen der geo— 
graphiichen Section behandelt. 

Ingenieur Henri Siret-Brüfjel berichtete über prähiſtoriſche Forjchungen 
auf einem Süftenftrich zwifchen Garthagena und Almeria. Aus dem letzten 
Theile der Steinzeit fanden ſich Waffen, die nach dem Mujter der Stein: 
waffen aus Kupfer hergeitellt waren, jowie andere Spuren eimer autochthonen 
Metallverarbeitung. Während in diejer Hebergangsepoche Berbrennen und Be- 
graben der Todten noch nebeneinander geübt wurde, gewann das letztere 
mit fortichreitender Cultur ausjchliegliche Geltung. Die Verjtorbenen wurden 
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einzeln oder zu zweien in gemauerten Grotten, meijt aber in zuſammengekrümmter 
Lage in horizontal gejtellten Terracottas-Uirnen (zido:) von 20 bis 30 Gentimeter 
Weite und bis 1 Meter Länge beigejegt. Die Gräber befanden fich innerhalb 
der auf Hügeln angelegten und mit Steinmauern umgebenen Anfiedlungen und 
enthielten Waffen, Geräthe und den koſtbarſten Schmud der Todten. Bejonders 
erwähnenswerth find unter den Gräberfunden jilberne und goldene Gegen- 
jtände. Achnliche Graburnen wurden in Stleinafien bei Hifjarlif ausgegraben. 
Geheimrath Virchow-Berlin bemerkte, da diejelben auch bei Tarjos und 
jonjt in Stleinafien, ferner auf der Krim, in Ungarn, Italien, Frankreich, 
England und in Algarve (Portugal) vorfommen und daß dies auf eine gemein- 
jame äußere Beeinflufjung der dortigen Urbevölferung (durch die Phönicier?) 
Ichliegen laſſe. 














Partie am Pruth in den Waldkarpathen, (Zu S. Wuz., 
(Nah einer Photographie.) 


Der materielle Fortichritt, welchen ein Volk der Einführung metallener 
Werkzeuge verdanfen joll, wurde durch eine Mittheilung des Conjuls Ochjenius: 
Marburg in Frage gejtellt. Redner beobachtete gelegentlich einer Wette, daß 
ein im Gebrauch der heimischen Steinart geübter nordamerifanijcher Indianer 
mit dieſer Dreimal jo jchnell zu arbeiten vermochte als ein europätjcher Arbeiter 
mit der Stahlart. 

Dr. Karl Yumbolg-Ehrittania trug vor über die Sitten umd religtöjen 
Vorjtellungen der Anftralneger, mit denen er am Herbert River in Queens- 
land elf Monate lang zujammenlebte. 

Wie überhaupt die nördlichen Stämme jtehen die Schwarzen Uueenslands 
auf einer niedrigeren Culturſtufe als die jüdlichen. Häuptlingswürde exiſtirt nicht. 
Ueber öffentliche Angelegenheiten entjcheidet ein Rath der Alten, in dem zus 
werlen auch alte Weiber Einfluß bejigen. Mörder werden jeitens der Ver— 





Die Geographie auf der Sechzigſten Berfammlung deutſcher Naturtoricher und Aerzte :c. 





217 


Lemberg. (Zu ©. 202.) 


(Nad) einer Photographie.) 
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wandtjchaft beitraft. Die Einweihung des mannbaren Fünglings im die Stammes- 
geheimmifje iſt mit eterlichkeiten (iragung), Torturen, Falten, Beichneidung, 
Tättowirung u. dergl. verbunden. Die Probezeit dauert zwei, drei ja vierzehn 
Sahre. Die Ehen werden ohne bejondere Feier eingegangen und find jehr 
loje. Selten bejigt ein Mann mehr als eine rau. Um den Stamm nicht 
mit zu vielen Kindern zu belajten — aber feineswegs aus Nahrungsmangel — 
wird den jchwächlichen Männern eine fünftliche Hypojpadie beigebracht, oft auch 
den fräftigen Männern, wenn jie zweimal Water geworden find. Diele 
Mifa genammte Operation wird ſehr ceremoniös innerhalb eines Kreiſes in die 
Erde geitedter Bäume ausgeführt. Jeder Mann des Stammes thut einen 
Schnitt, damit der Operirte auf feinen einen bejonderen Haß werfe. Ein Exem— 
plar der Steinmejjer mit Unarzıtflinge, welche dabei benußt werden, wurde 
vom Redner vorgelegt. Die Todten werden an ihrem Geburtsort oder auf 
bejonderen Begräbnisplägen bejtattet. Bon großen Kriegern wird das Fleiſch 
gegejien, die Knochen werden im die jorgfältig abgezogene Haut gehüllt und 
als Reliquie mitgenommen. Die Verſtorbenen dürfen nicht bei Namen genannt 
werden. Mit ihren Geijtern (murup) haben Zauberer Umgang. Dieje genießen 
Anjehen wie alte Leute umd Merzte, denen jogar Macht über den Teufel bei- 
gemejjen wird. Der Devtl-Devil it das einzige höhere Wejen, welches Die 
Eingeborenen in Queensland fennen. Es erſcheint ihnen bald als große Heu: 
ichrede, bald als räthjelhafter Nachtvogel. Fetiſche befigen fie nicht. Schöpfe- 
riſche Kraft trauen ſie ſich jelbit zu. 

Mit diefer Schilderung jeiner eigenen Beobachtungen am Herbert River ver- 
band der Redner eine Ueberſicht über die entjprechenden Anjchauungen der übrigen 
Aıurjtralneger nach fremden Quellen. Bei denen in Neu-Süd-Wales joll ſich 
unter Anderem der Glaube an ein höchjtes gutes Wejen (Meni, Boyma, Baime), 
jogar an eine Dreieinigfeit (Boyma-Grogoragalli-Mudschigalli), an Simmel’ 
(Balima) und Hölle (Uruma), Scligfeit und Berdammnis jelbjtändig ent- 
widelt haben. 

Reſident a. D. Dr. 3. G. F. Riedel-Utrecht jprach über die Landſchaft 
aman oder Weſt-Timor. 

Ein Drittel der circa 28.000 Quadratkilometer großen Inſel Timor 
gehört den Portugiejen, die übrigen zwei Drittel mit etwa 170.000 Eimwohnern 
den Holländern. Ste zerfällt in 49 kleine Fürſtenthümer. Die Eingeborenen jind 
Malayen, von heftigem Temperament, friegeriich, jtolz und heimatliebend, aber 
ohne Treue, Dankbarkeit und Gaitfreundlichkeit. In Nahrung und Kleidung find 
jie im allgemeinen nicht vemlich. Doch halten jie den Mund rein, efjen mit 
Löffeln aus Kokosſchalen und jchneiden nach dem Körper zu. Ihre Nahrung 
beiteht vonviegend aus Neis, Mais, Bohnen, Schweine, Büffel und Pferde- 
fleisch. ALS Kleidung tragen die Männer zwei Umjchlagetücher, die ‚frauen Den 
Sarong. Ihr leidenjchaftliches Weſen veranlagt jie zu Sittenlofigfeit, Unmäßig: 
feit und Topdtichlag, ihr Ehrgeiz zu Kämpfen und häufigen blutigen Fehden. 
Doch werden dieje mit öffentlicher Erörterung ihrer Urjachen den verjammelten 
‚Feinden gegenüber angekündigt, wird Ehebruch bei beiven Theilen bejtraft, it 
das Princip der Haftbarfeit von Individuum, Familie und Stamm und find 
überhaupt Standes- und Eigenthumsbegriffe jehr ausgebildet. So lange die 
Schulden eines Berjtorbenen nicht bezahlt jind, wird ihm fein Begräbnis ge: 
währt. Vornehme werden in Zärgen beitattet, niedere Leute ohne jolche. Töpfe 
und Lieblingsgegenitände der Verjtorbenen werden unbrauchbar gemacht. Die 
Religion it im wejentlichen Abnencultus. Man opfert den Geiltern der Ber- 
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jtorbenen (ninu) oder auch anderen Geijtern (us neno) Vegetabilien, Schweine- 
und Hühnerfletich. 

Dr. Wilhelm Joeit- Berlin hielt einen Vortrag über „Tättowiren, Narben- 
zeichnen und Sörperbemalen“ und illujtrirte denjelben durch Buntdrucke aus 
jeinem in Ericheinung begriffenen Prachtwerk über den gleichen Gegenſtand. 

Die Tättowirung befist feine innere Beziehung zu Religion oder Schrift. 
Ihren Uriprung nahm fie aus der Bemalung des Körpers, welche als Schred- 
und Verjchönerungsmittel umd zum Schuß gegen die Witterungseinflüffe und 
Injectenjtiche angewandt wurde. An Stelle der Bemalung trat jie wegen 
ihrer größeren Dauerhaftigfeit, wahrjcheinlich zufällig erfunden und zuerjt mit 
Dorn und Ruß ausgeführt. Einzelne, bejonders Prieſter, monopolifirten jie 
jpäter und umkleideten fie mit einem gewijjen Nimbus. Diejenigen Körpertheile 
wurden im Allgemeinen zuerjt tättowirt, welche zuerit Bekleidung verlangten. 
Die mit der Eultur zunehmende Bekleidung jchränfte die Tättowirung mehr 
und mehr ein. Modelaunen veranlaßten Steigerung oder Schwinden der 
Sitte. Doc tt Diejelbe noch gegenwärtig weiter verbreitet ald man anzunehmen 
geneigt ift, auch in Europa. Von den auf die Berliner Anatomie gelangenden 
Zeichen erweijen jich 4 bis 5 Mrocent als tättowirt. Zwijchen den Renommir— 
ſchmiſſen der deutjchen jtudirenden Jugend und den Siernarben großer Krieger 
it faum ein Unterjchied zu machen. Die jchönjten Tättowirungen werden in 
Japan bergeitellt, oft auf der ganzen befleideten Störperoberfläche, obwol dort 
das Tättowiren gejeglich verboten tt. 

An die Demonjtration der trefflichen ethnographiichen Karte Aſiens 
von Vincenz v. Haardt-Wien fnüpfte Profefjor Brauns- Halle einige Be— 
merfungen an, wegen der fraglichen Zurechnung der Ainos und Storeaner zu 
den Mongolen. Hemrich Becker-Frankfurt a. M. machte auf die weltgeichichtliche 
Wichtigfeit aufmerkjam, welche der phyfiiche und piychtiche Unterjchied der Nord- 
und Siüdajiaten gewonnen bat. Derjelbe erklärt jich aus den grundverjchiedenen 
Lebensbedingungen, welche die Landjtriche nördlich und jüdlıch der aſiatiſchen 
Gebirgsmauer ihren Bewohnern bieten. 

Die Kartographie war ferner vertreten in der Section für Mathematik 
und Aſtronomie durch einen Vortrag des Profeſſors Günther: München: 
„Zur Gejchichte der itereographiichen Projection“. Dieje wurde angeblich ſchon 
von Hipparch, jedenfalls von VBitruvius und Ptolemäus angewandt, befonders zu 
aftronomifchen Sweden. Ihren Namen erhielt fie im fiebzehnten Jahrhundert 
durch den Jeſuiten Aquilonius. Sehr ausgedehnten Gebrauch machte von ihr 
zur Beitimmung der Umdrehungsdauer der Sonne im vorigen Jahrhundert der 
Leipziger Profeſſor E. A. Hauſen. 

"Wilhelm Kreb3-Altona erflärte den Entwurf der Be einiger in 
der geographiichen Ausjtellung vorgelegter Schülerfarten. Dieje ſind nach einer 
für Schulzwede vereinfachten und theilweiſe neuen Methode projectionsmäßigen 
BZeichnens ausgeführt. Gradnetze werden vollfommen frei conftruirt. Den Schülern 
wird allein die Größe eines Breitengrades angegeben, als Maßſtab der zu zeich- 
nenden Karte. Für Karten der Erde und äquatorialer Gebiete (Australien) kommt 
die Plattkartenprojection, für arten von Afrika, Südamerika, Neuholland 
die trapezförmige, für arten von Nordamerika, Ajten, den Staaten Europas x. 
eine neue Projection zur Anwendung, welche Redner als Pyramidenprojection 
bezeichnet. Die Gradneße, werden ausjchließlich geradlinig mit Lineal und 
Transporteur entworfen. Die bei der trapezförmigen und Pyramidenprojection 
nicht durch den Maßſtab gegebenen Linien (Meridianabitände) werden durch) 


220 Aftronomtihe umd phufitaliihe Geographie. 


eine einfache gedächtnismäßig einzuprägende Conſtruction für beide Projectionen 
aus den Breitenwinfeln und gegebenen Parallelabjtänden gefunden. 

Die Abtheilung Geographte der Ausstellung enthielt eine durch Director 
Weldert und Dr. Wesz3y- Wiesbaden jorgfältig geordnete Nachleje der Aus- 
Itellung des vorjährigen Geographentages, geologiiche und geographiiche Starten, 
aus Berghaus’ Bhyfikaliichem Handatlas zujammenjtellte Tableaur für Pflanzen: 
und Thiergeographie, Meteorologie ıc., Neliefs (Wiesbaden und Umgegend), 
Hölzel’Sgeographiiche Charafterbilder, eingerahmt, in kleiner Ausgabe. A. Unders- 
john: Breslau jtellte einen theilbaren Globus, Chr. Schröder: ;zranffurt a. M. 
einen Planographen aus. Legtgenannter Apparat ermöglicht Terrainaufnahmen 
auf mechaniichem Wege im beliebig veritellbaren Maßitabe von 1:12.000 bis 
1:25.000. Die Gangbewegung eines Beines des Aufnehmenden wird Durch 
Steg und Kurbel aut die Zeichenvorrichtung übertragen. 

Geographiich Imterejjantes enthielten ferner die Abtheilungen für 
Photographie und wiljenjchaftliche Reiſeausrüſtung (Dr. Weidenbujch und 
Dr. Borgmann) und diejenige für Anthropologie (Oberit v. Cohauſen und 
Generalarzt a. D. Dr. Stödtfe). Aus erjterer jeien Neije-, Moment: und Geheim— 
cameras für Hhokonmpbifche Aufnahmen und eine große Collection von U. 
Nodner-München ausgeitellter antijeptijcher Neijeverbandtäjchchen, durchichnitt- 
lich von der Größe eines Portemonnais, aus letterer 25 der Finſch'ſchen 
Geficht3masfen von VBölfertypen und mehrere Zeichen: und Mebapparate für 
menschliche Schädel, ausgejtellt von Dr. I. Mies: München, C. Schröder: 
Fraukfurt, W. Siedentopf- Würzburg, Brof. M. Benedict-Wien erwähnt. 
Ein jehr anvegender Vortrag des Teßtgenannten Kraniologen in der dritten 
Hauptverfammlung behandelte die Kraniometrie nicht vom anthropogeographijchen 
Sefichtspunfte, jondern von dem ihrer „Bedeutung für die theoretiichen und 
praftijchen Fächer der Biologie”. 

In der Abtheilung für Phyſikaliſche Initrumente und Apparate waren 
von Th. Fiſcher-Kaſſel graphijche meteorologiiche Daritellungen in Wandtafel- 
größe ansgeftellt, ein neues Anſchauungsmittel für den einichlägigen Theil des 
geographiichen Unterrichts. 
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Menue Unterſuchungen über Kometenbahnen. 


Im XCIV. Bande der a der faiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften 
veröffentlichte der Wiener Aftronom Dr. I. Holetſchek eine ſehr intereffante Unterſuchung 
über die Richtung der großen Adien der Stometenbahnen, der wir im wejentliden Nach— 
jtehendes entnehmen. 

Bode, Brorjen, Lardner, Carrington, Houzeau und Sveditrup haben vom Jahre 1812 
an eine gewiffe Anzahl von Kometenbahnen unterfucht und dabei eine auffallende Ueber: 
einitimmung der Perihelienlagen conitatirt. Bode meinte, die häufigften Beriheldurdgänge 
finden nad) den Zwillingen und dem Krebs hin ftatt, Brorien fand die Anhäufung in der belio- 
centrifhen Länge 70° und 250°, Lardner differirte davon nur um wenige Grade. — 
wies nach, daß die großen Achſen der Kometenbahnen längs des heliocentriſchen oppel⸗ 
meridians 102" und 282° ein Maximum beſitzen. Da nun der Aper in 254° Länge, alſo mur 
28° von der Richtung der großen Achſe der tometenbahnen abjeits liegt, fo kann diefes Zu: 
jammentreffen als newerlicher Beweis für die Bewegung unferer Sonne gelten. Nimmt man 
nämlich an, daß die meiften Kometen außerhalb des Sonnenſyſtems entitehen und in das 
legtere von allen Seiten eindringen, jo müflen fie nahe beim Aper ein der Radiation ber 
Sternihnuppen analoges Phänomen zeigen. Svedſtrup's Unterſuchungen führen ungefähr zum 
jelben Reſultat. Dr. Holetſchel hat nun nachgewieſen, daß diefe Anfammlung der Kometen— 
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perihele vollkommen durch die Umſtände erklärt werden kann, welche der Auffindung ber 
Kometen am günſtigſten find. Um dieſe Behauptung zu demonſtriren, zeigt zunächſt Holeiſchek, 
daß die Perihelzeiten der wirklich beobachteten Kometen in ihrer Mehrzahl von der Jahres— 
zeit abhängen, und daß die Berihellängen der meiften Kometen während eines Jahres ziem— 
lid) regelmäßig durch die Ekliptif wandern. 

Es liegt zunächſt fein Grund gegen die Annahme vor, daß die Perihelpuntte um bie 
Sonne gleihmäßig vertheilt find, und daß ſich die Sonne ungefähr in ihrer Mitte befindet. 
Diefe Vertheilung dürfte auch dann gelten, wenn man bie Kometen nad Dionaten 3. B. 
gruppirt, ohne auf das Beobachtungsjähr Rüdiicht zu nehmen. Die Wahrfſcheinlichkeit, daß 
alle diefe Kometen von der Erde auß gefehen werden, ift jedoch nicht diefelbe. „Es dürften 
daher die Bahnen derjenigen Kometen, welche wir thatſächlich wahrnehmen, wenn auch nicht 
in ihrer Gejammtheit, jo doch der Mehrzahl nad), ein beitimmtes Merkmal haben und 
diejed liegt in einem Zufammenhang zwiihen der Perihelzeit und der geocentrijchen Länge 
des Perihels, während gleichzeitig auch die Breite an eine Bedingung gebunden ift.* 

Bon den Kometen werden nun mit größerer Wahrfcheinlichkeit jene wahrgenommen, 
deren Parabeläfte vor und nad) dem Periheldurchgang überhaupt beobachtet werden können, 
und die zur Zeit des Periheld auch in die Grdnähe gelangen. Denn verfäumt man, fie in 
dem einen Parabelaft zu bemerken, jo entdeckt man fie auf dem andern. Solche Kometen 
find diejenigen, beren Perihelpunfte, von der Sonne aus gejehen, in der der Erde zuge— 
wandten Bartie des Himmels liegen. Populär gejagt, müßten aljo von der Sonne aus ge— 
iehen Berihel und Erde in Bezug auf die Ekliptik ungefähr in gleicher Richtung liegen 
oder: die heliocentriihe Länge des Periheld muß durhichnittli fo groß fein, wie die zur 
Zeit des Periheldurchganges gehörende heliocentriiche Länge der Erde, während die helio— 
centriiche Breite des Verihels verhältnismäßig Hein ausfällt. 

Das die nördlichen Perihele zahlreicher vertreten find als die füdlichen, rührt, wie 
unter anderem auch Sciaparelli bemerkte, von der nördlichen Poſition der meiiten 
Beobachter her. 

Von der Erde aus gejehen gilt im gewiſſen Sinne das limgefehrte, d. h. damit 
ein Komet cher fihtbar wird, muß er mit der Sonne nahe in gleicher hei jein, nicht 

anz in derjelben Richtung, weil ſonſt der Komet durch die Sonnenftrahlen verborgen wird. 
ie Winfeldiftanz von der Sonne (Elongation) darf andererjeitö auch nicht gegen 90° fein, 
weil dann die Helligkeit zu gering wäre, Die günftigfte Sichtbarkeitögegend liegt alfo zwiſchen 
ben Ertremen der Elongation O und 90°, aber doch jo nahe der Sonne, als es ihre Strahlen 
' — — Holetſchek meint, daß man den Radius dieſes Umkreiſes ungefähr zu 30" an— 
etzen kann. 

Ueber die Neigung der Bahnebenen gegen die Ekliptik hob Holetſchek hervor, daß 
ſolche mit directer Bewegung ber Erde länger nahe bleiben und ſomit öfter entdeckt 
werden, als Kometen mit retrograder Beivegung. Dieſer Umſtand kommt aber nur bei ſolchen 
Kometen zur vollen Geltung, die in fehr großen Glongationen von der Sonne oder nahe 
ber Dppoftion beobachtet werden. Für Kometen, die innerhalb der Erbbahn ihre Sonnens 
oder Erdnähe pafjiren, ift es behufß leichterer Auffindung von Wichtigkeit, daß jie ſich raſch 
aus dem Gebiete der Sonnenftrahlen entfernen können, und zwar nicht nur parallel zur 
Ekliptik, ſondern auch weit über oder unter diejelbe, fie müffen alſo die Efliptit ziemlich fteil 
burchfreuzen, und daher fommt es vermuthlic, daß 3. B. Neigungen zwiſchen 80 und 180° 
häufiger vorfommen, als zwiſchen 130 und 180°, ja jogar noch häufiger als zwiſchen 30 und 80%, 

Kometen mit Lleinerer Beriheldiftanz werden dagegen in den dem Aphel zugefehrten 
Bahntheilen eher entdedt. Es werben daher jene von diejer Kategorie am leichteiten geiehen, 
deren Periheldurchgang jenjeit8 der Sonne ftattfindet, für welche alfo die Länge des Perihels 
ungefähr jo groß iſt, wie die der Zeit des Periheldurdhganges entiprechende geocentriiche 
Länge der Sonne. So entiteht alfo außer dem Hauptmarimum der Verihellängen nod eine 
jecundäre Anhäufung, die aber, weil die Zahl der Kometen mit Heiner Periheldiftanz eine 
geringe ift, nur wenig herbortritt. 

Bei einer anderen Gelegenheit hatte Dr. Holetſchek die Bedingungen abgeleitet, unter 
benen ein zur Sonne hereinftommender Komet für die Erde jichtbar bleiben kann, und dafür 
unter anderem gefunden, daß derjelbe für größere Veriheldiftanzen fein Berihel-jenfeits, für 
Hleinere Periheldiftanzen diesſeits der Sonne pafjiren muß, und daß in beiden Fällen die 
Bahnachſe unter einem kleineren Winkel gegen die Ekliptik geneigt fein fol. Denkt man fich 
nun die Erde gegen den Stometen um 180° verfchoben, fo ergeben ſich die Bedingungen, unter 
welden ein Komet am ſchwierigſten diejenigen, unter welchen er am leichteften geſehen wird; 
man findet nämlich: 

I. Für q gegen 1 und darüber hinaus: Komet während des Perihels diesſeits der 
Sonne, d. h. 1= Lo + 1800, 
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I. Für kleine q: Komet während des Perihels jenjeitö der Sonne, d. h. 1=Lo iſt 
die zur Perihelzeit ftattfindende geocentriiche Länge der Sonne. 

„Die gemeinjhaftliche Bedingung, daß der Winkel zwiihen Bahnachſe und Ekliptik 
mäßig fein foll, bleibt auch jegt beitehen und fomit kann dieſe engen jowol das Ber: 
borgenbleiben, ald das Sichtbarwerden eines Kometen begünftigen, welcher fcheinbare Wider: 
ſpruch nicht behoben ift. Soll nämlich der Komet verborgen bleiben, fo fteht er (wenn wir 
blos die größeren Periheldiſtanzen ind Muge fallen) jenfeit® der Sonne und hat Kleine 
Neigung, bleibt fomit lange in den Sonnenitrahlen und befigt, wenn er auch heraußstritt, 
nur geringe Helligkeit. Soll er fihtbar werben, jo befindet er fi im Perihel diesſeits ber 
Sonne und fommt, da die Bahnadhie nahe in der Eliptif liegt, der Erde relativam nädjiten; 
wenn er jich auch einige Zeit den Sonnenftrahlen verbirgt, jo tritt er doch in Folge feiner 
raſchen geocentriihen Bewegung jehr bald, und in Folge feiner großen Neigung ſehr weit 
heraus, und zwar mit bedeutender Helligkeit. Selbit wenn der Komet im Perihel mit der 
Sonne in Oppofition fein follte, was für 971 eintreten kann, find feine Sichtbarfeitäverhält- 
niſſe günftiger für den Fall, daß feine Bahnachſe mit der Eliptik einen Eleinen Mintel bildet, 
weil die Annäherung an die (Erde zur Zeit des Perihels geichehen kann. Beifpiele dafür 
bieten die Kometen 1585 und 1844 I.* 

Der Zufammenhang zwiihen Perihellängen und Berihelzeit tritt dann am jtärfiten 
zu Tage, wenn unter den in einer beftimmten Jahreszeit durch das Perihel gehenden Stometen 
die meiften zu unferer Wahrnehmung gelangen, und dies geichieht in unjerem Sommer. Denn 
zur Zeit der größten Declination der Sonne ift die Möglichkeit geboten, die Kometen im 
Berihel zu erbliden, d. h. der nächite Umkreis der Sonne ift uns zu dieſer Zeit am leichteiten 
zugänglich. Die Circumpolargegend des Himmels jegt und dann in den Stand, die Kometen 
von kleinen Elongationen während der ganzen Nacht zu beobachten, jo daß alſo von den im 
Sommer durch das Perihel gehenden Kometen die meiften gefunden werden. Da nun die 
Länge der Sonne in den Solſtitien 90" beträgt, fo folgt daraus, daß wir. gerade jene Kometen 
am eheiten und häufigften ſehen, deren Perihellänge 270” beträgt. 

Im Winter beobahtet man oft Kometen, deren Periheldiftanz groß ift; fie fommen 
unjercr Erde fait in der Oppofition nahe, und werden am eheften gefunden, wenn die der Sonne 
negenüberftehende Himmelögegend, die ala Mittelpunkt aller diefer Perihele betrachtet werden 
fan, ihren höchiten Stand hat. 

Was den Einfluß des atmojphärifhen Zuftandes anbelangt, der auf die Sichtbarkeit 
der Kometen wol einen Einfluß ausübt, meint Holetichef, daß derjelbe die von ihm ge= 
zogenen Schlußfolgerungen nicht modificirt. — 

Zu den Verhältniſſen der ſüdlichen Hemiſphäre übergehend, hat man nur zu berück— 
ſichtigen, daß die geänderte Lage des Beobachters eine Verſchiebung der Perihellänge um 
180° verurſacht. Der Sommer der Südhalbkugel wird nämlich die Verihele did 1— 90" und 
der Winter in etwas geringerem Grade die Perihele biß | = 270% häufen. 

In den Tropen allein mußten andere Verhältniffe obwalten, nämlich eine gleihmäßige 
Vertheilung der Perihele rejultiren. 

Zur Grhärtung feiner Theorie hat Holetichel die Daten von 300 Stometen nad helio- 
centriihen Längen geordnet und discutirt und ſomit auch einen handgreiflidhen Beweis für 
die Haltbarfeit feiner Annahmen geliefert. 

In einer zweiten Abhandlung hat Holetichef die Frage nad) der Erifteng von Kometen— 
ſyſtemen unteriucht. Er unterjucht die Stügpunfte der Hnpotheien, daß es Syſteme giebt, Die 
vor dem Eintritte in das Sonnenſyſtem zufammengehörten, und zeigt, daß fie unzureichend 
find. Die zur Entſcheidung herangezogenen Daten tragen alle dad Gepräge zufälliger Natur. 

Zunächſt meint er, es fei felbitverftändlich, daß dort, wo fich viele unter den ver— 
ichiedeniten Winkeln gegen cinander geneigte Curven häufen, nothwendig auch viele Schnitt- 
punkte entiteben, ohne daß man deshalb zur Annahme berechtigt wäre, daß die Eurven, 
deren Durchſchnitte näher aneinander liegen, zufammengebören. 

Nun fommen aber die maßgebenden, nämlich die in der Nähe der Aphele liegenden 
Schnittpunkte, alſo die angeblichen Kometenſyſteme am zahlreichiten gerade an jenen Stellen 
der Sphäre vor, in denen fich erfahrungsgemäß die Kometenaphele am dichteiten häufen, 
am jpärlichiten aber dort, wo die Aphele überhaupt jelten find. Diefe Verdichtung erklärt 
fih aus den obigen Auseinanderjegungen, es beiteht jomit fein Grund, kosmiſche Urſachen 
dafür zu vermuthen. 

Das Argument, daß die Kometen einer folchen Gruppe in denjelben Zeitpunkten auch 
in nahezu aleiben Entfernungen von der Sonne gemweien find, fann gar nichts beweiien, 
denn diefe Figenihaft kommt infolge ded außerordentlich geringen Unterfchiedes zwiichen 
den zu Periheldiſtanzen verjchicdener Größen gehörenden gleichzeitigen großen Nadienvectoren 
nicht nur gewiſſen, jondern allen Stometen zu, deren Beriheldurdhgänge in Heinen Intervallen 
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aufeinander folgen. Ebenſo iſt die Thatſache, daß ſolche Kometen beim Eintritte in die 
Attractionsſphäre der Sonne circa dieſelbe Bewegungsrichtung gehabt haben, von vornherein 
zu erwarten, aljo fein Beweisgrund. E. ©. 


Ueber die Geſchichte der Meere. 


Profeſſor Eduard Sueß hielt am 8. Januar d. I. in der Geologiſchen Geſellſchaft zu 
Wien einen hodhbedeutfamen Vortrag über „die Geichichte der Meere”, über den wir folgenden 
der „Neuen Freien Preſſe“ entnommenen Bericht zum Abdrude bringen: 

63 war mir vor mehr ald jieben Jahren geftattet, an diefer Stelle die Anfiht aus— 
zufpreden, daß eine der Grundlehren unjerer Wiſſenſchaft, nämlich die Doctrin bon den 
jäcularen Schwankungen der Gontinente unbaltbar ſei. Die Beweiſe verfprah ich damals 
binnen furzem in einer bejonderen Schrift zu veröffentlihen. Es hat ſich aber die Noth— 
wendigkeit heraußgeftellt, nicht nur die Strandlinien und die oft geänderte Verbreitung der 
Meere, fondern auch gewiffe auf den Bau der Umrandung der heutigen oceanischen Beden 
bezügliche Fragen in den Kreis der Beiprehung zu ziehen, und es jchien mir unerläßlich, 
irgend ein Flußthal des Nordens von feinem Quellgebiete bis zu den hochliegenden Strand: 
linien im Fjord zu begehen. Im Jahre 1886 habe ich mich zu diefem Ende nad Lappland 
begeben und habe auf zwei ®inien von ber Waflerfcheide her den Fjord von Malangen 
und den Bals-Fjord erreicht. Unterdefjen hat die damals hier vorgeichlagene neutrale Aus— 
drucksweiſe Verbreitung gefunden, und man pflegt nicht mehr von „Hebung“ oder „Senkung“ 
des Landes zu Sprechen, jondern von negativer oder pofitiver Veränderung des Strandes. 
Dabei find diefe Worte in demfelben Sinne gebraucht, in welhem man ſie bei Ablefungen 
an einem Pegel verwendet. 

Was ich heute zu bieten vermag, ift auch nad vielen Richtungen nicht abgeichlofjen 
Meine Darftelung zerfällt in vier Theile. Sie betreffen die Gedichte der Frage, deu Bau 
der Umrandung ber heutigen oceanifchen Beden, die Vertheilung der Oceane in entfernteren 
Zeiten, endlich jene wirklichen oder vermeintlichen Menderungen des Meeresftandes, welche ſeit 
der Eidzeit eingetreten find. 

Die Tharfadye, daß weit vom Meere und auf hohen Bergen die Reite von Seethieren 
angetroffen wurden, ift im Alterthume ganz gut befannt geweſen. Verſchiedene Meinungen 
find im Laufe der Jahrhunderte zur Ertlärung derielben ausgeiprochen worden, biß im Beginne 
unferes Jahrhunderts durch Planfair und 2. dv. Buch die Lehre von den jäcularen Schwankungen 
ber zn feiter begründet wurde. Auf diefen Abſchnitt habe ich nicht die Abficht, heute 
einzugehen. 

Die Umriffe der oceaniihen Beden zeigen bermalen folgende Sennzeihen: Von den 
Miümdungen ded Ganges um das ganze pacifiiche Meer herum biß Gap Horn find die Künen 
durch Gebirgözüge vorgezeichnet, wılche in großen Bogenftücen aneinander ichließen. Von Cap 
Horn um den Atlantiihen und Indiichen Ocean bis zu den Miündungen ded Ganges ift das 
aber nicht der Fall; die Hüften find unabhängig von den Gebirgszügen, und man fieht hier 
im Gegentheile Tafelländer und quer abgebrodhene Gebirgszüge. Wir unterfcheiden demnach 
einen pacifiihen und einen atlantifchen Typus der Structur, Die Gebirgdzüge, welche in Nova= 
Seotia und Neufundland unter den Ocean ſinken, gleichen jenen, welche in der Bretagne und 
im füdlihen Irland ein plögliche® Ende erreichen. 

Ferner fann man wahrnehmen, daß die Ufer des Großen Oceans von verichiedenem Alter 
iind. An den pacififchen Stüften trifft man die Triasformation. an den indiichen beginnen die 
Anlagerungen mit der mittleren Jura-Formation, an den atlantijchen mit geringen Ausnahmen 
erft mit der mittleren Kreide. Der pacifiihe Ocean ift daber älter als die Ausgeitaltung 
des indiihen Oceans und dieſer ift älter als der größte Theil der atlanriichen Ufer. Die 
tiefen Meereöbeden jelbit find Senkungsfelder und find zu verichiedenen Zeiten entitanden; 
Grönland, Afrika und Oftindien find feilförmige Stücke, welde zwirchen dieien Sentungafeldern 
aufragen. Durch jeden Schritr in dieien großen Senfungsporgängen, dur die Bildung jeder 
neuen oceaniihen Tiefe wurde ein Theil des Meerwaſſers gleihiam in einen neuen Behälter 
aufgenommen, und die Folge war jedı&mal ein allgemeines Sinfen des Strandes ringd um 
alle Gontinente, d. i. eine allgemeine negative Veränderung. 

Verfolgt man nun genauer die Verbreitung der Sedimente der Vorzeit, fo erkennt 
mon die Spuren eined verſchwundenen Oceans, welcher mindeſtens jeit der Triaeformation 
bon dem pacifiihen Occan ber auf jenem Gebiete, welches heute von den innerafiatischen 
Hocgebirgen eingenommen ift, quer über den heutigen Gontinent, dad heutige Gebiet der 
DOftalpen umfafjend, über Theile von Südſpanien und Über die Mitte des Atlantiichen Occans, 
über Weſtindien bis zum neuerlichen Anfhluffe an das pacifiihe Meer ſich erhredt hat, jo 
daß nur der nördliche und der füdliche Theil des Atlantiihen Occans als jüngere Senkungen 
ericeinen. Dieſes alte, heute nur in der Mitte des Atlantiihen Occans und Theilen der curo- 
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päiihen und amerifaniihen Mittelmeere erhaltene Meer nannte Neumayr das „centrale Mittels 
meer”. Wie in ungeheuren Bulfationen hat e8 fich bald erweitert und bald verengt. Flach 
und heute nody horizontal gelagert, ftreden fich feine Ablagerungen von den Alpen ber zur 
Zeit des Aura nad) Franken und Schwaben und norbwärts bis in das nördlide Schottland, 
gegen Nordoft aber zuerit faum bis Pafjau, dann übergreifend über Krakau, Kiew, endlich 
läng® der Weftjeite des Ural bis in die Nähe des heutigen Eidmeered. Dann zieht ſich über 
die ganze Fläche dad Meer wieder bis zu den Alpen zurüd; dad Land ift troden oder von 
großen Süßwaſſerſeen bededt, wie in Süd-England, Hannover, Nordipanien und Portugal. 
Dann tritt das Meer allmählich wieder vor, weiter und weiter und erreicht um die Zeit der 
mittleren $reide in den gemäßigten und wärmeren Zonen der Erde feine größte bisher be— 
fannte Ausbreitung. Dann weicht es abermals zurüd, zu gleiher Zeit in Brajilien, ben Ber: 
einigten Staaten, in Oftindien und im mittleren Europa; dann liegen wieder Süßwaſſerſeen 
in Sftrien, Dalmatien und Südfrankreich. 

So vollziehen fich diefe Schwankungen zur felben Zeit gleihförmig über jo große Theile 
ber Erde, daß nicht Veränderungen der Erdfefte, jondern nur Veränderungen der Geitalt 
der Meeresoberfläche fie zu erklären vermögen. Die gleihförmige Ausdehnung diefer Vor— 
nänge erflärt auch den Sonit räthjelhaften Umftand, daß die in einem Keinen Theile Europas 
feitgeftellte Eintheilung und Bezeichnungsweife der Formationen auf dem ganzen Erbballe 
Anwendung finden fonnte. 

Verläßt man num die Meere der entfernteren Borzeit, um jene Spuren aufzufuchen, 
welche feit der Eiszeit, alfo in den meijten Fällen bereits unter der heutigen Geltaltung der 
Küsten, fih vollzogen haben, jo gewahrt man diejelbe ausgedehnte Gleihförmigfeit. Die ver: 
laffenen Strandlinien find horizontal, und ihre Höhe über dem heutigen Meeresipiegel iſt 
unabhängig von der Beſchaffenheit der Ufer. Sie zeigen fih rings um alle Oceane, und 
zumweilen erkennt man fleinere Oscillationen innerhalb der größeren. Hochliegende Spuren 
diejer Art finden fih in den arktiihen Gebieten, und ihre Höhe nimmt gegen Süden ab. 
Ebenſo trifft man hochliegende Spuren in Patagonien, Südafrika, Victoria und dem füdlichen 
Neu:Seeland, und hier nehmen fie, fo weit dieſe Hüften erforfcht find, gegen Norden ab. 
Eine Ausnahme madht Chile, wo hochliegende Strandlinien bis 27" jüdlicher Breite vorhanden 
find. Minder hohe negative Spuren reichen aber bis unter den Nequator. Poſitive Anzeichen 
fennt man nur aus den wärmeren Meeren. Demnach hat e8 den Anfchein, ald würde heute 
Waſſer von den Polen ſich entfernen und am Mequator ſich häufen. 

Diefe Veränderung vollzieht ſich jedoch ſo langſam, daß es bisher nicht möglih war, 
diejelbe zu mefjen. Menschliche Ueberlieferungen find zu kurz. Alle Angaben, welche fih auf 
Veränderungen der Höhe des Meeresſpiegels in der hiltoriihen Zeit beziehen, beruhen auf 
örtlichen, oft recht untergeordneten Umständen, oder fie find Irrthum oder unermwiefen. Man 
meinte, daß Schweden ſich heute erhebt, aber Schweden bewegt ſich nicht, fondern es handelt 
fih nur um Unregelmäßigfeiten in der Entleerung des bottniſchen Buſens und der Ditiee 
in die Norbdfee, wie dies der ſchwediſche Admiral Norbenandar ſchon im vorigen Jahrhunderte 
gejagt hat. Die Schwankungen, welche an den Säulen bed Serapid-Tempels bei Puzzuoli 
tichtbar find, beruhen auf localen Schwankungen innerhalb des großen phlegräiichen Kraters. 
Aehnliches wurde auch am Fuße des Veſuv im Jahre 1861 beobadıtet, und dieſe Vorgänge 
haben nichts gemein mit den ausgedehnten horizontalen Strandlinien, welche Ftalien ums 
gürten. 

Dagegen giebt es gerade dort, wo menſchliche Leberlieferung am weiteſten in die Jahr: 
tauſende zurüdgreift, viele Zeichen eines feither nicht merfbar veränderten Zuftandes ber 
Dinge. Viele Lidi oder Nehrungen waren im Alterthume ebenfo beichaffen, wie heute. Römiſche 
Straßen liegen in Italien auf ihnen. Bei Coja ummweit Orbitello dient heute noh ein im 
Alterthume hergeitellter Emiffar zur Entwäflerung der LZagunen. Heute noch fieht man den 
großen Lido öftlih von den Nilmündungen, über welhen nad) Herodot die einzige Heeritraße 
der Aegypter gegen Syrien führte und über welche auch nadı aller Wahrſcheinlichkeit Die 
Sfraeliten den Exodus vollzogen haben. Hier, auf dem Lido, jtand ihnen zur Rechten und 
zur Linken dad Meer ald ein jchügender Wall. An vielen Orten hat dad Meer in Flut: 
höhe Hohlfehlen in die Felſen gewaihen, welche die lange Beitändigkeit der heutigen Sad: 
lage verratben. 

Ein Sandforn, welches in das Weltmeer fintt, vermindert um fein Volumen den 
Faſſungsraum der Tiefen und drängt um ebenfoviel die Oceane aus ihren Betten. Wer aber 
wollte e8 meſſen? Die Ablagerungen der Vorzeit, welche Tauiende von Jahren an Mächtigfeit 
erreichten, zeigen uns, daß ſolche Verdrängung in großem Maßſtabe wirklich im Laufe der 
Aeonen eingetreten ift. Tas ift allgemeine, ftetige, pofitine Bewegung des Strandes durch 
Verdrängung. Daneben vollzieht fid) in Epiſoden allgemeine negative Bewegung burd Die 
Entitehung neuer Meerestiefen. Diefe beiden, die ganze Erde gleihförmig umipannenden 
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Veränderungen des Strandes nenne ih euftatiiche Veränderungen. Sie reihen zur Er— 
färung der Ericheinungen nicht aus. Zugleich häuft ſich höchſt wahrfcheinlich in ſehr langen 
Perioden Waller abwechſelnd um den Mequator, dann an den Polen und rückkehrend wieder 
am Aeauator. 

Dieje in vielen Hauptpunften undollftändige Skizze berräth eine weitere Urſache der 
jahrelangen Zurüdhaltung meiner Arbeit. Sie liegt in der Abweichung meiner Ergebniſſe 
von den Lehren hochgeadhteter Meiiter. 

In fernen Ländern, welche kaum erit ber Cultur fich öffnen, lebt heute jchon der Sinn 
für geologiihe Studien. So oft ich an einen diejer entfernten Orte eine Anfrage richtete, iſt 
mir jedesmal, ohne Ausnahme, freundliche Antwort und thunlichite Belehrung zutheil ge: 
worden. So haben die Ausdehnung und der Inhalt diejed Briefwechiel8 mich während der 
Arbeit unaudgejegt erinnert an dad geiltige Erwachen der Welt. Dan vergleiche die Umjtände, 
unter welchen unſere großen Lehrer, L. v. Buch und auch noch Charles Lyell, gearbeitet haben. 
Die Rechtfertigung meines Berfuches liegt darin, dab manche Fragen, welche hier erörtert 
iind, damals noch gar nicht gejtellt werden fonnten, 


Politiſche Geographie und Statifik. 
Ueber die Zunahme und Iufammenfchung der Bevölkerung im 
Domininm von Canada. 
Von Ant. Steinhaufer, k. k. Negierungdrath. 
(Schluß. 
VII Die Bevölkerung nad den Religionsbekenntniſſen. 
Procente Um zahlreichiten in 


Katholiihe Hirhe . - - . » 1,791.952 41,44 Quebec . . . .1,170.718 (28,80%,) und 
Ontario . . . 320,839 (7,42) 
Methodiften - - 2... 742881 1718 Üntario . . 591.503 (13,67°/,) und 
Neu:Scottland 50.811 (1,17%/,) 
Presbpterianer » . » . .. 676.165 15.64 Ontario. . . . 417.749 (9,63°,,) und 
Neu:Schottland 112.488  12,60",,) 
Engliſche Kirche 0... 574818 1328 Ontario . 366.539 (8,22°/,) und 
Quebec . " . 68.797 (1,59%/,) 
ROTER : u 0 a 296.525 6,86 Ontario ... 105.680 (2, 4620) und 
Neu-Schottland S3.761 (1,930 
Lutheraner ...46330 1,07 Ontario... . 37.901 (0,88%/,) und 
i Nea:Schottland 5.639 (0,01°/,) 
Gongregationiften . . » » - 26.900 0,62 Ontario . . . 16.340 (0,38%/,) und 
Neu: Schottland 3.506 = 
Schüler (Diseiples) . . » . 20.193 0,47° Ontario . . . 16051 (0,37%/,) und 
Neu: Schottland. 1.826 — 
Confeſſionsloſe (No religion) 2.634 0,06 Ontario... » 1.756 — und 
Suede .. - 432 — 
Andere Confeſſionen . ... 146.262 3,38 Ontario . » -» ». 47,870 (1,11%,) und 


den Territorien 47,820 (1,11%,) 
4,324,810 100,00 


Die große gen ber Statholifen beruht auf der anfehnlihen Menge der Einwohner 
Tranzöjiiher Abkunft in den alten Provinzen, und auf der fpäteren zahlreihen Einwanderung 
don Jrländern. Ihre Leitung beforgen ein Erzbiihof (von Quebec) und vier Biſchöfe. In 
der Provinz Ontario it faft jede Gonfeffion mit dem höchiten Anfage vertreten. vorzugs— 
weiſe aber die engliiche und katholiſche Kirche, zunächit die Methodiften, Preöbpterianer und 
Baptiften. Sonderbarerweiſe haben die Iſraeliten feine befondere Columne erhalten, fondern 
find in den „anderen“ Gonfejjionen eingejchloffen worden. Zu diefen gehören noch Refor: 
mirte, Mähriſche Brüder, Indepedenten, Quäfer, Univerfaliften, Unitarier, Menoniten 
Junkers u. ſ. w., die alle zuſammen nur 3,4 Procent der Geſammtbevölkerung ausmachen, 
einzeln aber fein 0,00 Procent. So zählte z. B. Ober-Canada im Jahre 1842 unter 
700.000 Einwohner nur 130 Juden! Würde dieſes Verhältnig noch beftehen, jo fünnte man 
für Canada mit Abichlag der Territorien jegt 7000 bis 8000 Jiraeliten annehmen, die fich 
in den Hafen= und Hauptftädten zufammendrängen. 
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VII Die Bewohner nad der Herfunft (Origin, Nationalität). 
Procent Am zahlreichften in 


Franzoſen (Mcabier) - . . - 1,299.161 30,838 Quebec . . . . 1,075.130 (24,86°/,) und 
Ontario . . -. 102.743 (2,37°,,) 
Irlänibe 957.403 22,15 Ontario ... 627.262 (14.50°;, ) und 


Quebec - . . 123749 (2,86°%,,) 
Engländer und Wallifer . . 892.841 20,64 Ontario... . . 542.232 (12.54°%,,) und 
Neu: Schottland 131.338 (3,04%) 


Schottländer .--....». 699.563 16,19 Ontario... . 378.536 (8,75%,) und 
Neu-Schottland 146.027 (3,38) 

Deutiche und Niederländer 282,906 6,54 Ontario 210.557 (4,87%) und 
Ne Schottland 42.101 10,97°/,) 

Andianerr ©: 10608.547 2,51 den Territorien. 49472 11,.14"%,) und 
Golumbia . » 25,661 (0,59%,,) 

Afrifaner Neger) . .. -» - 21.394 0,49 - Ontario. . . 12.097 (0,28%,) und 
Neu: Schottland. 7,072 10,02%.) 

Standinaviers. . » 2... 5.223 0,01 Ontario... - 1.578 und Mani: 
toba ....» 1.023 

Schweiler -» ..... 4538 0,01 Ontario»... . 2382 und Neu: 
Schottland . 1.860 

BEE 4-8 4,333 0,01 Brit.-Golumbia . 4.350 (in den Hafen» 
ftädten am Großen Ocean) 

Andere Nationen - » . » - 48,500 1,12 Ontario . . . . 80491 (0,71%/,) und 


Quebec . . . 6.385  (0,01%/,) 
4,324.851U 100,00 

Die Franzoſen, die fih Acadier nennen, find fajt zur Gänze Nahlommen bon Eins 
wanderern aus der Normandie vor 1759 und haben ihre Nationalität, Sprahe und Gelittung 
unverändert bewahrt, jelbit das Feudalſyſtem (Großgrundbeiiger — Seigneurß und Bauern 
— Habitants). Nach der Abtretung Ganadas an bie Briten (1763) famen aus den drei ver- 
einigten Königreichen zahlreihe Zuzüge, fo daß jest die Briten 59 Procent der ſämmtlichen 
Einwohner ausmaden. 

Die Indianer find ein Neft der Urbevölferung, der fortwährend zufammenichmilzt, 
was aus den Vergleichen früherer Angaben klar hervorgeht. Wenn man die Summe der 
Schätzungen zugrunde legt, die von der Hudſon-Compagnie vor 40 Jahren über die vielen 
Volksſtämme in den Territorien und in Britiſch-Columbia gemacht wurben, ergiebt jich 
gegen die jegige Zahl der Indianer (108,500) im öftlichen Theile des Dominiumd ein Ber: 
iuſt von circa 9200 Köpfen, im weftlichen von mehr als 60300 Köpfen, der einerfeit3 Durch 
die Verheerungen der Blatternepibemie, andererjeitö durch die eingerifjene Brantweinpeft erklärt 
werden fann. Diefer Verluſt ift verhältnismäßig kleiner in den Territorien als in Columbia, 
wo noch im Jahre 1841 die Indianer um circa 20.000 Köpfe ftärfer waren als in den 
Territorien, während nun fi das Verhältnis wie 1:2 geitellt hat. Daß die Abnahme in 
den Territorien ungleich geringer war, jchreibt man der befjeren Obforge der Hudſon-Com— 
pagnie zu, durch deren Verfügungen — Einführung der Impfung und Verbot des Berfaufs 
von Brantwein — die Decimirung der Indianer aufgehalten wurde. , 

An Ontario zeigt fich, wie bei den Gonfellionen, aud bei den Nationalitäten das 
buntefte Gemenge und zugleich bei den meiften in der Mehrzahl. 


IX. Eingeborene Bevölferung. Berhältnis zur 
Der Provinz Anderer Provinzen Eumme ganzen Bevölferung 
ber Provinz 

Procent 

Prinz Edwarbd-Island . . .». . .» 95.234 4.135 99,369 91,26 
Neu: Schottland -. » 2: 2: 2 22.0. 405.687 6.902 412.589 92,65 
Neu: Braumihweig - » » +... 277.643 12.322 239.965 90,66 
EAMEDEE 0 a . . 1,269.075 13.156! 1,282.229 94 35 
EHTEREID: 03.2: 0 ana ee are 1,435.647 57.862? 1,493.509 77,66 
Manitoba - » 2 2 18,020 30.9723 48,993 74,29 
Britiih:Golumbia - » -» 2... 32.175 2,782 34.957 70,68 
Tarleeeeeeee 51.785 2.101 53.886 94,65 
Summe... ... 3,585,266 130.232 3,715.498 85,41 


! Darunter 10.379 au8 Ontario, 
2 50.407 aus Quebec. 
3 19,125 aus Ontario, 
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X. Nicht eingeborene Bevölkerung. 


Mutterland und Vereinigte Verhältnis zur 


— 


Andere Länder Summe Bevölkerung der 


Eolonien Staaten Brovin 

Procent 

Prinz Edwards-Islande. 8.814 609 99 9,522 8,74 
Neu: Schottland . . . . 23,839 3.004 1.140 27.983 6,85 
NeusBraunichweig - -»- -» . 25.133 5.108 1.027 31.268 9,34 
Due - 2» 2 2000. 52.015 19.415 5.372 76.802 5,65 
Ontatio - » = 2 2 2. . 853.004 45 454 30.361 429.719 22,34 
Manitoba » » -». 2... 8.233 1.752 6.977 16.962 25,71 
Bririih-Golumbia . - -. . 5.99% 2.295 6.213 14.402 29,32 
Territorien - - . ... 303 116 2.141 2.560 5,35 
Summe . . 478.285 11.753 53.330 609,318 14,19 


Zur Erleichterung der Meberficht habe ich mir erlaubt, die bezügliche Tafel des Guide 
Boot in zwei zu theilen, und die oft auf Zehner und Einheiten herabfinfenden Zahlen der 
Gingeborenen anderer Provinzen des Dominiums zufammenzufafjen. Man erjieht daraus 
fogleich aus dem Vergleihe der Zahlen der zweiten Golumne in Tafel IX die Bewegung 
der Bevölkerung durch Ueberjiedlung in andere Provinzen; dann aus der eriten, zweiten 
und dritten Columne der Tafel X die Meberlegenheit der britiihen Einwanderung, und den ge: 
ringeren Zuzug aus anderen Ländern. Faßt man insbefondere Manitoba ind Auge, jo zeigt 
fi in beiden Tafeln die Vorliebe der Einwanderer für diefe fruchtbare und mit Communi— 
cationsmitteln reichlich verjehene Provinz, die bald an Britiſch-Columbia einen Rivalen er: 
halten wird, deflen Lage am Großen Ocean, bei der nun vollendeten GanadasPBacific-Bahn, 
zahlreihe Anſiedler herbeiziehen wird. Wenn Port-Moody ähnlidy heranwachſen wird 
wie St. Francisco in Californien, jo wird die dhinefiiche Kolonie auch dort riefig ſich 
erweitern, 

As Schluß der Volkszählungsrefultate bietet das Guide Book einen Vergleich der 
Bevölkerung der Städte mit mehr als 5000 Eimmwohner, wobei ich ftatt Ausfchreibung der 
Provinzen mir die leichtverftändlichen Abkürzungen: PEI, NS, NB, Qu, Ont, Ma, Co und Te 
geitatten werde. 


XI. Bevölkerung der Städte mit mehr als 5000 Einwohner. 


1871 1881 Vermehrung Procent 
Montreal Qu. . . . . 107.225 140.747 33.522 31,21 
Toronto Ont. . . . . 56.092 86 415 30.323 54,05 
Quebec Qu. . . . + . 59,699 62,446 2.747 4,60 
Halifar NS... .. » 29.582 36.100 6518 22,083 
amilton Ont.. . . . 26.716 35.961 9,245 34,60 
ttawa Ont. .... 21.545 27.412 5.867 27,23 
©. Sohn NB. .... 28.805 26.127 (2.679) 9,29 
London Ont. . ... 15.8236 19.746 3.920 24,76 
Portland NB. . . ». 12.520 15.226 2.706 21,26 
Kingſton Ont. ... . 12.407 14.001 1.684 13,57 
Charlottetown PEI. . 8.807 11 485 2.678 30,40 
Guelph Ont.. . » . . 6,878 9,8% 3.012 43,79 
St. Catharined Ont. . 7.864 9.631 1.767 29,46 
Brantford Ont. . . . 8.107 9,619 1.509 18,61 
Belleville Ont.. . .. 78305 9,516 2211 30,26 
Troid Rivieres Qu. . 7.570 8.670 1.100 14,53 
St. Thomas Ont. .. 2.197 8,367 6.170 280,83 
Stratforb Ont.. ... 4313 8.239 3.926 91,02 
Winnipeg Ma... . . 241 7.985 7.744 3213,27 
Chatham Ont. . . . . 5,873 7.878 3,000 34,05 
Brodville Ont.. . .. 5.102 7.609 2.507 49,13 
Levis Qu. .... 669 7.597 y06 13,54 
Sherbroofe Qu. . . . 4.432 7.227 2.795 63,06 
N et, — 6,890 — — 
Peterborough Ont... 4611 6.812 2201 47,73 
MWindior Ont. . ».. 4353 6561 2.308 54,26 
St. Henri Qu... .. — 6.415 — — 
Fredericton NB. . . . 6006 6.218 212 3,49 
Bictoria 00. 2 2... 3270 5,925 265 81,19 
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1871 1881 Bermebrung Frocen 
St. Jean Baptifte Qu. 4.408 5.874 1.406 33,25 
Sorel Qu... .... 5.636 5.791 155 2,75 
Rort Hope Qu. . . . 5.114 5.585 471 921 
Woodſtock Ont. ... 3983 5,378 1391 34,93 
St. Hyacinthe (u. 3.746 5.321 1.575 42,04 
Galt Ont. . are a 5.187 1.360 35,53 
Lindſay Ont. » 2.2.4049 5.080 1.031 25,46 
Moncton NB. .. — 5.032 — — 
. Eumme . . 494.699 641.703 ! 147 004 29,71 


Verglichen mit der Gejammtzahl der Bevölkerung ergiebt jich, dag 15,2 Procent der: 
jelben in diefen 37 Städten wohnen. Unterjucht man die Städtebevölferung mit Hinficht auf 
die Provinzbevölferung, fo findet man für die 19 Städte in Ontario 15,0 Wrocent, 
für die 10 Städte in Quebec 18,7 Procent, für die 4 Städte in Neu-Braunſchweig 15,4 Procent. 
In den übrigen Provinzen, mit Musnayme der Territorien, fteht nur eine Stadt im Verzeichniſſe 
und die Procente ſinken jelbftveritändlich tiefer, auf 12 bi 8 Procent; überraichend wirft 
das ſchnelle Emporwacien von Winnipeg in Manitoba, von Trois NRivieres am St. Lorenz: 
jtrom, von Victoria auf der Inſel Vancouver u. a. Nur in einer Stadt, St. John (NBı, 
ericheint ein Rückgang, weil fi diefe Stadt von dem großen Brande im Jahre 1877 noch 
nicht erholt hat. 

Die Territorien haben noch feine Stadt aufzuweiſen, doch wird die Hoffnung nicht 
trügen, daß die Befahrung der Pacificbahn in den Territorien Ajliniboina und Alberta aus 
Regina, Gulgary u. a. jegt noch unbedeutenden Plägen in nicht ferner Zeit Städte ſchaffen wird. 
Hiermit wäre der im Titel diejes Auffages ausgeſprochene Stoff fo weit abgethan, als die mit: 
getheilten Tafeln Einficht gewähren, und Schlüffe ziehen laſſen, doch iſt Mandyes, mas auf deu 
Verkehr, als aucd auf die Mittel zur Ausbreitung der Vevölferung Beziehung bat, noch in 
dem Guide Book enthalten und dürfte es dem Zwecke entſprechen, Reſultate anzuführen, ohne 
in Die Details tiefer einzubringen. Es möge geftattet fein, von den in der amtlichen Publication 
vorfommenden Angaben jene auszuwählen und anzufügen, die fih auf Eifenbahnen und 
Waſſerſtraßen beziehen, dabei aber nur die Refultate zur Anfhauung zu bringen, ohne 
Jahr für Jahr die Fortichritte zu verfolgen. 

Xll. Eifenbahnen und Wafjerftraßen, 

Binnen zehn Jahren, vom Jahre 1876 bis 1885 inclufive, haben ſich bei den Eiſen— 

bahnen Ganadas folgende Veränderungen ergeben: 


Ein czahltes Kapital Lauge Reiſende Frachten Einnahme Betriebstoſten 
1876 . 317,8 Mill. Doll. 8.299 til. 5,5 Mill. 6,3 Mill. Tonnen 19,9 Miu. Doll. 15,8 Mill. Dol. 
18%5 . 662 „ „ 1644 „97 „ 141 » OBER: er Te °P 


308,4 Will. Doll. 8.185 Stil. 4,2 Mill. 7,5 Mil. Tonnen 12,4 Dill. Doll. 82 Mill. Toll. 


i Zwei Bahnen find von befonderer Wichtigkeit, die eine für die innere Verbindung, 
die andere für den Weltverfehr. Erftere ift die Grand Trunk R. R. die mit ihren Ber: 
zweigungen dem belebteften Theil der Provinz Ontario überzieht, und mit den Nebenlinien eine 
Yünge von 2591,4 engl. Meilen oder 4170 Kilometer hat. Die zweite it die Ganadien: 
PBacificbabn, von Montreal nad Port Moody am Großen Ocean, 3325 engl. Meilen oder 
351 Stilometer lang — länger als ein halber Grdauadrant — die in 4 Jahren 9 Monaten 
gebaut wurde, obwol die Berpflihtung der Gejellihaft auf 10 Jahre ausgedehnt war. 
Die Regierung ermöglichte den Bau durch die Ceſſion von 25 Millionen Acres Land 
(101.175 Quadratkilometer) als Gigenthum an die Gefellihaft: ein Doppelitreifen zu 
beiden Seiten der Bahn von 24 Meilen (88,6 Kilometer) Breite; ein Flächenraum zweimal 
jo groß als das Königreich Böhmen! Werden die theils fertigen, theild begonnenen Neben: 
bahnen eingeihloffen, jo wird diefe Schienenftraße eine Yänge von 3744 engl. Meilen oder 
6025 Kilometer erreichen. 

‚Sie zieht don Montreal über Ottawa nad Port Arthur am Oberen See, dann über 
Winnipeg (den Gentralpimkt und den Hauptverbindungspunkt mit. den Vereinigten Staaten), 
Regina, Galbary den Nody Mountains zu, überfteigt dieſe Gebirge unter 52 10* nördl. Breite 
in einer Höhe don 1027 Meter, aljo niedriger als die anderen Pacificbahnen, die 1691 


, ') Bei der Summe jind die drei Städte Hull, St. Henri und Moncton, zujammen 
mit 18.337 Ginwohner, nicht mitgezählt, weil im Jahre 1871 ihre Grenzen noch nicht beſtimmt 
waren. Mit ihnen ftellt fih die Summe auf 660,040 Einwohner. Die 20 Städte (über 
5000 Einwohner) vom Jahre 1871 mit 430.043 Einwohner haben fih im nachfolgenden 
Decennium um 17 vermehrt. 
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und 2295 Meter zu überwinden haben. Sie ift auch kürzer als diefe, denn die Nord: Bacific 
Bahn von New-Nork über Chicago, St. Paul nah Portland und Aitoria iſt 5839 Kilometer 
lang, die Bahn von New-York nad St. Francisco 5412 Kilometer. 

Ganada erfreut fih durch den St. Lorenzitrom, die großen Seen: Ontario, Grie, 
Huron und Superior, einer ausgezeichnet günftigen Waſſerſtraße von 3849 Stilometer 
Länge, von der Meerenge Belle Isle (Neufundland) angefangen bis zum Hafen Duluth am 
Oberen See, der mit dem Großen Ocean mittelit beider Bacificbahnen, der Vereinigten Staaten: 
und der canadijchen, in Verbindung fteht. 

Bon der Belle Isle-Straße über den St. Laurenz:Golf biß Quebec find 1320 Kilo— 
meter, St. Zorenzitrom bis Stingfton 557 Stilometer, über den Ontariojee 273'/, Kilometer. 
Der Niagarafall wird durch den Welland-Canal umgangen, der 43'/, Kilometer lang ift. 
Dann folat die Schiffahrt dem Grieiee 373 Kilometer. Zwiſchen Grie- und St. Glairiee 
29 Stilometer, dann St. Glairfee 40'/, Kilometer, zwiihen St. Clair- und Huronſee 
53 Stilometer, dann Huronjee 434'/, Kilometer, Zwiſchen dieſem und dem Oberen Sce 
-88, Kilometer (darumter 1,6 Stilometer für den St. Marie-Sanal); zulegt der Obere 
Sce 6:8 Kilometer. Auf diefer Linie fommen nur 115'/, Stilometer künſtliche Waſſer— 
itraben vor, unter denen der Welland-Ganal die längite ift. 

Außerdem beitehen noch andere Ganäle, unter denen der wichtigite jener ift, der 
Montreal mit New-York durd den Champlainſee und den Hudion verbindet. 

Der fürzefte Seeweg von Canada nach Liverpool über die Straße von Belle Isle und 
Matin Head (Nord: rland) beträgt 2661 Seemeilen 14924 Stilometer), der Seeweg von 
Port Moody nad) NYokohama in Japan 4374 Seemeilen (8113 Stilometer). Nechnet man 
die Bacificbahn mit 5351 Kilometer dazu, jo erhält man als fürzeite Linie von Liverpool 
nah Yokohama 18.388 Kilometer, alio nod) feinen halben Erdumfang. 


Der auswärtige Handel Maroflos. Im gegenwärtigen Augenblid ift e8 von befon- 
derem Intereſſe, die Handelabeziehungen Marokkos zu den verichiedenen europäiichen Staaten 
fennen zu lernen. Eine neue Zufammenftellung ergiebt für dad Jahr 1885 folgende Werthe: 


Einfuhr Ausfuhr 
Gnralanb -» 0002er nn. 23,548.750 Fres. 16,363.500 Fres. 
sranfreih und Algerien. - . 2... 8,537.075 „ 8,3104 „ 
Spanienn 1,23315 „ 3,034.325 „ 
Deutihland - - 2 . 319595  „ 306,925 
Portugal und Niederlande. » . . . . 178.000  „ 1,071.275 „ 
Stalien und Belgien - . ..- 2... 234.100 ? = 





umma. . 34,050.575 res. 29,736.450 Fres. 


Post: und Telegrapbenweien in Brafilien. Telegraphenlinien giebt es in DBrafilien 
10.610 Stilometer mit 171 Stationen, Im ganzen Lande erijtiren 1867 Poſtämter, wovon 
280 auf die Stadt und Provinz Rio, 523 auf Vlinad, 239 auf S. Paulo, 128 auf Bahia 
und 115 auf Pernambuco fommen. Das ganze Perſonal der Poſt mit Ausſchluß der Poft- 
meiſter oder Agenten und mit Einfhluß von 300 Briefträgnern und 301 Praktikanten bejteht 
aus 726 Perſonen. (In Braiilien muß man fi jeine Briefe fait überall jelbit von der Poſt 
holen, wenn man fie haben will.) Rechnet man die Poftagenten und ihre Adjuncten, ſowie 
die Bureaudiener mit, jo hat die brafiliihe Pojt ein Perſonal von 2694 Bebieniteten. 
1885 wurden im Kaiſerreich befördert 34,976.883 Roftiachen, davon 1,462.018 durd die 
Stadtpoften. P. 28. 


Die Maoribevölferung auf Nen-Seeland 1886. Das ftetige Zurücgehen der Maori: 
berölferung Neu:Seelands findet nach dem letzten Genius vom Jahre 1886 leider wiederum 
jeine Beftätigung. Dies erjieht man aus folgender Nebeneinanderjtellung der Zählungsergeb- 
niffe von 1881 und 1886: 


Männlich Weiblich Zufſammen 
1881 24.304 19,669 43.973 
1586 22,765 18.667 41.432 
Abnayme 1.539 1.002 2.541 


Bon biejen 2541 Seelen, um melde bie Maoribevölferung Neu-Seelands von 1881 
auf 1886 zurüdgegangen ift, entfallen auf die Nordinjel, wo die Eingeborenen noch in 
größeren Maffen leben, 2525, auf die Südinfel 16 Seelen. In der Geifammtzahl 41.432 für 
1986 find 2264 Miichlinge (1242 männlich und 1022 weiblich) mitinbegriffen. 
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Europa. 


Die Eisdede der ruſſiſchen Gewajler. Gin intereffantes Bild der klimatiſchen 
Verhältniſſe des ruſſiſchen Reiches gewährt eine Betrachtung der Zeiten, in melden 
die Gewäſſer desjelben zufrieren und wieder aufthauen. Der ruffiihe Forſcher Rylatſcheff bat 
für das europäiiche Rußland und für Sibirien eine Karte entworfen, auf welder alle die: 
jenigen Oertlichkeiten dur eine Curve verbunden find, an denen der Aufgang der Gemäiler 
nleichzeitig erfolgt. Derartige Curven bezeichnet er ald Iſotaken. Diejelben find gegen die 
Breitenfreife geneigt, und zwar erheben fie ſich — ebenfo wie die Jahresifotherme von 0° und 
die übrigen Jahresifothermen der Gegend — im Weſten über die Breitenfreije und fallen nad 
DOften ab. Der Verlauf der verichiedenen Iſotaken ift im allgemeinen ein übereinjtimmender; 
die Störungen in der Gleichförmigkeit desielben laffen fih auf den Einfluß örtlicher Ver: 
bältniffe zurüdführen, wie die Norbfüdrichtung der Flüffe, ſtarkes Gefälle u. dergl. So 
ipiegelt fih in Diefen Eurven der Gang der Frühlingstemperatur ziemlich unverfälicht wieder; 
natürlich tritt der Auf- und Zugang der Gewäſſer fpäter, und zwar bis 1 Monat ipäter 
auf als die mittlere Temperatur von 09, weil die Wärme, beziehungsweije Kälte Zeit gebraudht, 
um ihre Einwirkung auf den FFeitigfeitözuftand des Waſſers auszuüben. Diefe Einwirkung ver: 
hält ji übrigens gegenüber den verichiedenen Arten der Gewäſſer verichieden. Zuerſt frieren 
die ftilleren Ganäle zu, dann die kleinen, die großen Flüſſe und zulegt die Seen, während 
beim Aufthauen die bewegteren Flüffe, erit die Heinen (weil fich ihrer der Temperaturmweciel 
ichneller bemächtigt), dann die großen, den Anfang machen; auf fie folgen die Gamäle 
und wieder zulegt die Seen. An der Südgrenze des europälihen und mittelafiatiihen 
Rußlands, insbeſondere aud im Kaukaſus, niebt e8 Orte, an denen die Gewäller das ganze 
Jahr hindurd offen bleiben. Der früheite Aufgaug zufrierender Gewäſſer fällt auf den 15. Fe⸗ 
bruar für einige Oertlichkeiten an der Nordküſte des Schwarzen Meeres; der ſpäteſte in den 
Juli, in welchem auf der Halbinsel Taimyr in Sibirien nod eisbededte Flüffe angetroffen 
werden. Am 12. Diärz verläuft die Eisgrenz* in der Nichtung von Warſchau nad der Krim. 
Allmählich zieht fie fih nad Norden zurüd, und zwar im Weiten langjamer als im Diten, io 
dab Die aufeinanderfolgenden Iſotaken im Weiten einander näher fommen ald im Diten. 
Das Vorrücken des Aufganges der Flüffe um 10° Breite nah Norden vollzieht fih im Weiten 
in 36, im Often in 19 Tagen. Am 1. April zieht fi die Eisgrenze annähernd vom Rigaiſchen 
Meerbuien, nördlih an Aſtrachan vorbei, bis zum Aralſee; am 21. April von St. Peters: 
burg über Kaſan, füdblih von Barnaul in Sibirien bis zu den Quellen des Jeniffei; am 
1. Mai von MNordfinland über Bereſow und Arkutst in Sibirien bis nah Ochotsk, biegt 
dann in ihrem Verlaufe nah Süden um und folgt der Küſte des Ochotskiſchen Meeres bis 
zum Amur. Im Anfang Juni gebt der leute Fluß in Europa, die Vetihora, au der Mündung 
auf, umd noch ſpäter (Ende Juni) das Lena» und das Jeniſſei-Delta. Einen ganz ähnlichen 
Verlauf wie dieje Jiotaken des Feſtlaudes zeigt die Grenzlinie des ewigen Eiſes im nörd— 
lien Eismeer. Diejelbe nimmt im weitlihen Europa die höchſte Yage ein (82 nördl. Breite 
auf dem Längenkreiſe von Spiszbergen) und ſenkt ſich ebenfalls nah Oſten (bis zu 73°). 
Bei der Halbinſel Taimyr berührt ſie das Feſtland. Während nun zwar auch ſüdlich von 
dieſer Grenze das ganze Jahr hindurch Eis zu treffen iſt, giebt es doch auch eisfreie Stellen, 
welche ein Vordringen der Schiffe zulaſſen, und zumal im Auguft wird das Meer vom 
Eiſe befreit. „Hanſa.“ 


Das Jubiläum der Entdedung Amerikas. Aus Madrid wird gemeldet: Die Miniſtet 
für auswärtige Angelegenbeiten und der Golonien haben den Vertretern der Vereinigten 
Staaten und der ſpaniſch-amerikaniſchen Nepublifen den Vorſchlag gemacht, in Gemeinſchaft mit 
Spanien 1992 das vierhundertjährige Jubiläum der — der Neuen Welt zu feiern. 
Spanien gedenkt ein Monument zu Ehren von Chriſtoph Columbus in Valos, unweit 
Huelba, dem Punkte, von welchem aus er ſeine Entdeckungsreiſe antrat, zu errichten. Sänunt: 
liche europäiihe und amerifaniiche Negierungen ſowie die geographiihen und gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften der ganzen Welt werden eingeladen werden, amtliche Vertreter zu der Feier zu 
entſenden. 


Capitän Cool. Im engliſchen Archivamte find, dem „Athenäum“ zufolge, eine Anzabl 
ungebundener Tagebücher und Yogs der Schiffe , ‚Nefolution“ und „Discovery“ von Capitän 
Coot's legter Reiſe vorgefunden ODTDER, welche Goot’s zahlreiche Biographen augenſcheinlich 
unbeadhtcet gelaſſen haben. Profeſſor Laugthon iſt mit einer Prüfung dieſer intereſſanten 
Reliquien beſchäftigt geweſen, welche mindeſtens zehn befondere Berichte über Cook's Tod um: 
falfen, die von der bisherigen Schilderung etwas abweichen. 
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Afıen. 

Eifenbabnbrüde über den Ganged. Mitte December 1887 wurde die ben Ganges über: 
fegende Dufferin-Eiſenbahnbrücke bei Benares dur den Vicefönig eröffnet. An diefem großen 
Werke, welches das Net der Audh- und NRohilkund-Eifenbahn abſchließt und das Siübende 
diejer Bahn mit der oftindifchen Eifenbahn verbindet, ift über ſechs Jahre gebaut worden, 
Die Ingenieure hatten eine fchwierige Aufgabe zu löjen, da der Ganges an der gewählten 
Stelle 900 Meter breit ift, bei einer Tiefe von 11 Meter in der trodenen und bis zu 25 Meter 
int der Regenzeit. Die Brüde follte ferner fowol dem Wagen: wie dem Eijenbabnverfehre 
dienen. Die Brüde hat 16 Spannungen, fieben von 109 Meter und neun von 35 Meter, fo 
daß die Gejammtlänge 1064 Dieter beträgt. Der Bau hat 6,076.207 Rupien oder Gulden gefojtet. 

Eine Erpevition nah Babylonien. Auf Grund eines bon verfchiedenen angejehenen 
Bürgern Bhiladelphiad gefaßten Beichluffes, in diefem Jahre eine Expedition nad Baby: 
lonien zu fenden, hat jich ein Comité gebildet, welches die Förderung der Angelegenheit ſich 
zur Aufgabe geitellt hat. Um die geplante Expedition wirkſamer zu machen, ir man bereits 
mit der Univerfität von Pennſhlvanien zu Philadelphia in Verbindung getreten. Am 30, No- 
vember ward in dem Haufe des Nectord der Univerſität, Profeffor Dr. Med. Pepper, eine 
Verjammlung abgehalten, zu welcher eine Reihe hervorragender Bürger der Stadt. ſowie 
Dr. Ward, der Führer der aſſyriſchen Wolfe-Erpedition (1884 bi 1885), aus New-York und 
der Specialiit für Aſſyriologie an der Univerfität von PBenniylvanien, Profefior Dr. 9. 
Hilpredt, geladen waren. Dr. Ward betonte, daß das Ziel einer jegigen Erpedition das 
füdlihe Mejopotamien, Babylonien fein müſſe. Dr. Peters, Profefjor des Hebräijchen der 
Univerlität, betonte die Nothwendigkeit einer Erpedition für die Hebräiften, welche die 
Reſultate der Afiyriologie jo erfolgreich verwertheten. Zulegt ſprach Profeſſor Hilpreht vom 
Standpunkte des Nfiyriologen. Er befürmwortete warm die geplante Erpedition, verlangte 
aber ım Namen der Wiſſenſchaft und im Intereſſe eines unbedingten Erfolges, dab die 
Grpedition die trigonometriiche Vermeſſung des noch zu drei Viertheilen undurdforichten 
Babylonien fih als eine Hauptaufgabe itede und ſich nicht auf Ausgrabungen bejichränte, 
deren Reſultat keineswegs von vornherein jo ficher ftehe, ald man nach der Fülle der vor: 
handenen Zrümmerhügel zu jchliegen geneigt ſei. Nah den mit der türfiichen Regierung 
noch zu pflegenden Verhandlungen wird ſich die Erpedition vorausfihtlihd im Spätjommer 


einſchiffen. 
Afrika. 


Bon der Etanley:Erpedition. Ueber Stanley’s Grpedition erhielt das Reuter'ſche 
Burcau aus St. Paul de Loanda unterm 26. December v. 3. folgende telegraphiſche Meldung: 
„Bis jegt find in Boma feine weiteren Nachrichten von Stanley eingegangen; gleihwol 
flößt dies den Behörden am Congo feine Belorgnifie ein, da feit dem Empfang der legten 
Nachrichten vor etlihen Wochen fein Dampfer von Stanley Pool nad) Arumimi abgegangen 
ift. Der Dampfer „Stanley“ jegelte neulih von Xeopoldville nad) dem oberen Congo ab. 
63 wird geglaubt, derjelbe werde in dem Yager in Aruwimi directe Nachrichten von Stanley 
vorfinden, und daß nur in dem Falle, daß der Gommandant in Yambunga feine Nachrichten 
erhalten haben jollte, Urſache für Beſorgniſſe oder Zweifel betreffs des Ergebnifjes der Erpe: 
dition vorhanden fein werde. Die Regierung in Boma erklärt auch, daß, wenn ſehr wichtige 
Nachrichten in Yambunga eingelaufen wären, der Gommandant die Ankunft eines Regierungs— 
dampferd nicht abgemwartet, fondern die Nachrichten mittelit eine Kahnes nah Leopold 
ville gelandt haben würde. Der „Stanley“ wird feine Fahrt bis Stanley Falls ausdehnen, 
und, ſelbſt wenn kein Unfall eintreten jollte, der jeine Meile verzögern fönnte, wird er nicht 
vor dem 20. Januar in Leopoldville zurücerwartet. Die neueiten Meldungen über Die 
Bangalas lauten jehr günſtig. Am Lande berricht Ruhe, und es gilt als ficher, daß. wenn 
irgend eine Agitation unter den nördlichen Stämmen entitanden wäre, die fi als verhängnis— 
voll für Stanley's Grpedition erwielen haben dürfte, Nachrichten darüber bereits zu den 
Bangalas gedrungen wären. 

Die Kolanuß. Die in Afrita heimische SKtola- oder Gurunuß, die Frucht von Cola 
acuminata R. Br., dürfte, wenn fie auch nur einen Theil derjenigen Eigenſchaften beiigt, die 
man für fie in MAnfpruch nimmt, bald als Handelsartikel in Guropa eingeführt werden. 
Sie soll die Eigenthümlichkeit befigen, Bier und andere geiltige Getränke fchuell zu flären, 
übelriehendes Waſſer gelund und verdorbenes Fleiih eßbar zu machen. Es wird auch bes 
hauptet, daß der Genuß einer Kolanuß einem Beraufchten alsbald jeine Elaren Sinne wieder 
giebt, und dab dur die Beimifchung von Kolamaſſe zum Gacao und zur GChocolade dieſe 
legteren bezüglich ihrer Stärfe und ihres Geichmades jehr wejentlich gewinnen. Die Kola— 
Ghocolade jpeciell joll jo nahrhaft fein, daß ein Arbeiter nach einer einzigen, zum Frühſtück 
eingenommenen Taſſe im Stande ift, feine Arbeit während des ganzen übrigen Tagıs zu 
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verrichten, ohne zu ermüben. Dies find nur einige ber merkwürdigen Eigenſchaften, welde 
der Nuß nadıgerühmt werden; fie genügen indes, um den Wunſch verzeihlich erjcheinen zu 
lajien, daß die Stolanu einmal bei und eingeführt werde, um fie auf ihre wirkliche Be— 
ihaffenheit prüfen zu können. 

TonoErpedition. Wie verlautet, werden demmächit zwei Erpebitionen von Reichs» 
wegen nah Togo gehen. Die eine Erpedition wird unter Führung des königlich ſächſiſchen 
Sanitätsofficier® Dr. Wolf jtehen; außerdem wird Lieutenant v. Francois eine felbit- 
ftändige Forſchung vornehmen. Aller Wahricheinlichkeit nah wird auf dieſe Weiſe mehr 
erreicht werden, als durch eine einzige in gemeiniamer Nihtung vorgehende Erpedition. 

Delagoa-Bahn. Der Generalgonverneur eröffnete am 14. December v. J. den eriten 
Theil der Delagoa-Bai-Cifenbahn. Die Linie ift 54 engl. Meilen lang und endet in Komati, in 
der Wildnis. Die Baufchwierigfeiten werben erit bei der nächſten Section beginnen, die bei 
einem Punkte endet, der 65 Meilen weiter und 200 Meilen von Pretoria liegt. Inzwiſchen 
wird mit der Ausdehnung der Bahn von Natal ernergiih vorgegangen. 


Engliſches Schutzgebiet in Dftofrifa. Das „Mouvement Geographique” meldete Enbe 
December aus Sanfibar, die engliihe oftafritaniihe Gefellichaft habe foeben mit dem 
Sultan von Sanfibar einen Vertrag abgeſchloſſen, wodurd der Sultan an die Geſellſchaft 
auf fünfzig Jahre die Souveränetäterechte auf ein Gebiet von 250 Stilometer der Küſte 
entlang von der Mündung des Jumba bis zur deutſchen Golonie Mitu abtritt. Das 
„Mouvenement Ge&ographique erblidt hierin den Wunſch Englands auf Ausbreitung feines 
Einfluffes bis an die Quellen des Nil und auf Bildung einer großen Handelscolonie. 
(53 jei anzunehmen, daß Stanley nad) feiner Rückkehr von Wadelai dem neuen Unternehmen 
feine Unterftügung zumenden werde. 


Sclavenpreije in Nordafrika. Bekanntlich beiteht die Sclaverei insgeheim im Nordoſten 
Afrikas noch fort und der Sclavenhandel wird auf geheimen Märkten dajelbit betrieben. 
Die „Gazette geographique” theilt die Preife mit, welche auf diefen Märkten am Rothen 
Meere bezahlt werden, und zwar für Mädchen von 10 bis 15 Jahren 400 bis 500 FFrancs, 
für Snaben von 7 bis 11 Jahren 300 bis 400 Francs, für junge Weiber von 16 bis 22 
Jahren 250 bis 350 FFrancs, für junge Männer von 15 bis 26 Jahren 150 bis 250 France. 
Sclaven in gereiftem Alter bringen die Karawanen nur fehr felten an die Hüfte. Niedrigere 
Preife werden im Weiten gezahlt. Auf dem Markte zu Tenbuf an ber Starawanenitraße 
zwijchen Timbuktu und Darofto galten, wie der franzötiiche Reiſende Camille Douls berichtet, 
im vorigen Jahre folgende feite Preife: Für ein Mädchen von 9 bis 15 Jahren 350 bis 
400 Franc, für einen Knaben von 9 bis 15 Jahren 250 bis 350 Francd. Mit der Höbe 
des Alter3 nimmt der Werth ftarf ab; Sclaven von 15 bis 20 Jahren erzielen feinen 
höheren Preis als 150 Francs; über dad Alter von 20 Jahren werden faum mehr als 
75 Francs gezahlt. 


Amerika. 


Ganalprojecte in Brafilien. Das alte Ganalprojet von der Lagoa dos Patos 
durch die Strandlagunen in den Atlantiihen Ocean (val. P. Langbans „Die Binnenichiff: 
fahrt in Rio Srande do Sul“, „Rundſchau“ VIII. S. 529 ff.) ift in erweitertem Maßitabe 
wieder aufgenommen worden von dem Ingenieur Dr. Eduardo de Moraes. Derjelbe projectirt 
einen 304 Kilometer langen Canal von der Hafenitadt Lagung in der Provinz S. Catharina 
nad der Lagoa dos Patos, deſſen Längenverbältnifie folgende fein würden: Bon Laguna 
bis Aracangui 65 Kilometer, von Aracangıa bis Mampituba 76 Kilometer, von Mampituba 
bis zur Lagoa do8 Barros 121 Stilometer, von der Yagoa dos Barros bis zur Lagoa dos 
Patos 42 Kilometer, zufammen: 304 Kilometer; d. h. 141 Kilometer auf ©. Catharina und 
163 Kilometer auf Nio Grande do Eul. Dr. Moraes berechnet die Koſten (im Marimum) 
auf 12,000.000 Reales per Stilometer; die Ausgaben belaufen fich für die erftgenannte Pro: 
vinz auf circa 1700 Gontos, für legtere auf circa 1900 Contos. Die Affemblea (PBrovincials 
landtag) von ©. Catharina, die nur über jehr geringe Mittel verfügt, hat trogdem die Zins— 
garantie für den auf diefe Provinz entfallenden Antheil übernommen; Dr. Moraes iſt bei 
der Aſſemblea don Rio Grande gleihfalld um Garantie eingefommen, außerdem verlangt 
derielbe ein 6Ojähriges Privilegium von der faierlichen Regierung. Diefed Project giebt jeden 
falls die beſte und ökonomiicheite Löſung der Verfehräverbindung der beiden Provinzen an die 
Hand. Nach ferneren Mittheilungen hat Dr. Moraes nur ein Privilegium für die Gröffnung 
des Canals erhalten, auf Grund deſſen er eine Gejellihait für Ausbeutung des Unter— 
nehmens gründen will. Der Ganal ioll „Principe de Affonſo“ heißen, und eine Minimal: 
ticte von 1 Meter haben, bei einer Breite von 5 Metern; am Canal entlang ſoll Die Geſell— 
jchaft eine Telegrapben= oder Telephonlinie anlegen. P. L8. 


Perühmte Gergraphen, Naturforiher und Reiſende. ’ 233 


Auftralien. 


Forſchungéreiſe nah Gentralaunftralicn. Vor Kurzem erwähnten wir einer Erpebition, 
welche die Geographiſchen Gefellihaften in Melbourne und Mdelaide zur Erforfhung des 
centralen Auftraliens ausrüften wollten. (Vgl. „Rundſchau“ X, S. 138.) Diejelbe follte, nach 
ipäteren Nchrichten, gegen Ende November oder Anfang December 1887 die Reiſe antreten. 
Die Leitung, welhe Mr.Erneft Giles aus Privatgründen ablehnen mußte, wird nunmehr Mr. MW. 
9. Tietfin®, F. R. G. S., übernehmen, und es werden ihn vier Weiße, ein Afghane als Stameel- 
treiber und ein eingeborener Knabe begleiten. Mr. Tietkins joll fich, mit Kameelen für den Trans- 
port verjehen, nadı dem Amadeusjee begeben und defien Umgebung, insbefondere den Norden 
und Nordweiten in weiter Ausdehnung bereiien und erforjhen. Man vermuthet dort Gebirge, 
pon welchen aus Waflerläufe nach dem Amadeusjee führen. Mr. Tietkins ift ein erfahrener 
Buſhman und gilt als tüchtiger Forſchungsreiſender. Er begleitete Mr. E. Giles auf defien 
zweiter und vierter Expedition und unternahm im Jahr 1879 von Homler’3 Ban (31" 59 
jüdl. Br., 132° 49° öftlih von Gr.) aus eine Reife zur Grforihung des zwiſchen diejem 
Theile der Füite und den Musgrove Ranges (in 26° 1’ füdlih Br. u. 1319 45° öſtlich von 
Gr.) gelegenen Gebietes. Der Amadeusſee ift ein mächtiger moraftiner Salziee, weldhen Mr. 
Giles ae feiner eriten Expedition im Jahre 1872 entdedte. Sein Umfang tft zur Zeit nod) 
nicht genau befannt. Die öjtlihe Spige liegt in 25° jüdl. Br. u. 131” 28° öftlich von Gr., 
das äußerſte weitlihe Ende in 24" 57° füdl. Br. u. 128° 10° öftlih von Gr., der See 
gehört alio den Colonien Südauftralien und Weftauftralien an. Die Dauer diefer Erpedition 
it auf ſechs Monate berechnet, Sr. 

Nachrichten über Britifh-Neu-Guinen. Der Hon. John Douglas, Specialcommiffioner 
for New Guinea, hat im December 1887 im Namen der engliihen Krone nunmehr die 
britiihe Souveränetät über das ſüdöſtliche Neu-Guinea proclamirt. Sn erften Gouverneur 
it Dr. W. Mr. Gregor, zur Zeit VBremierminijter in der Golonie der Fidſchi-Inſeln, ernannt 
worden. — In London hat fih eine Kompagnie mit einem Gapital von borläufig 
20.000 Pfund Sterling gebildet, melde im britiihen Neu- Guinea ein Areal von 
500.000 Acres (202.335 Hektar) erworben und deſſen PBroductivität entwideln will. Gr. 

Forjhungsreiie auf BıitiiheNen-Gninca,. Mr. W. B. Livefey unternahm, in der 
Begleitung don zwei Weißen und mehreren Sübdjee-Infulanern, im September 1887 eine 
Forihungsreife im engliichen Neu:Guinea. Er reißte vom Veinouri River (Nedescar Bay) aus 
in nordweſtlicher Richtung und erreichte den Hamm des Gentralgebirges in der Höhe von 
1830 bis 2130 Meter. Dean verbradte mehrere Wochen auf dem Gebirge und fand eine 
paiiirbare Route über dasjelbe, welche man weiter würde verfolgt haben, wenn die Lebens: 
mittel länger gereicht hätten. Die Uuellen des Aroya oder Kabadi R. wurden erforicht und 
Spuren von Gold, defien Fundort aber Mir. Liveſey vorläufig geheim hält, entdedt. Die Einge- 
borenen zeigten fich nicht feindlich, waren jedoch jehr furdhtiam und daher ſchwer augenglig). Gr. 


Aus Honolulu. Die Regierung in Honolulu hat den Pearlfluß an die Vereinigten 
Staaten von Amerika zu einer Schiffsftation abgetreten, Gr. 
Oreane. 


Die Weihnachté-Inſtl. Vom britiſchen Kriegsſchiff „Egeria“, welches den Auftrag 
hatte, die Weihnachts-Inſel wiſſenſchaftlich zu erforſchen, find Nachrichten eingetroffen. Die 
Weihnachts-Inſel lient im Andiihen Ocean 11" jüdl. Br. und 105° 30° dftl. Länge. 
Sie erhebt jih 335 Meter über der See, iſt 12 engl. Meilen lang und 11 Meilen breit und 
beiteht faft ganz aus Storallenfelien. Trogdem ift die Inſel mit Bäumen und Sträuchern 
bededt. Die riefigen Bäume jcheinen förmlich aus den Kelten zu kommen und (Erde ift nicht 
fihtbar,. Die Inſel ift weder von Menichen noch Thieren bewohnt, nur Schaaren von See: 
bögeln haufen dajelbjt. Ebenſowenig erzeugt die Weihnachts-Inſel genießbare Früchte. 

Neun entdedte Inſel. Die Regierung von Batavia hat der britifchen Admiralität die 
Mittheilung gemacht, daß das niederländische Kriegsichiff „Samarang“ eine ebene, bewalbete, 
bisher auf der Yandfarte nicht verzeichnete Iniel weitlihb von den Timor-Lands-Inſeln 
entdedt hat. Die Inſel ift etwa zwei engl. Meilen lang und zwei Drittelmeilen breit. Sie liegt 
8° 15° fübl. Br. und 13)" 39 öſtl. Länge. 


Berühmte Geographen, Waturforfher und Reifende. 
Guido Cora. 


Der renommirte italieniihe Geograph Guido Cora wurde in Turin am 19. December 
1851 geboren, aus einer angeichenen Familie und von einem Vater Namens Ludwig Cora 
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ftammend, der in Piemont einem wichtigen Zweige des Handels und der Induſtrie einen 
mächtigen Impuls gab; dabei gewann aud der junge Sohn bedeutend an Energie und 
Einſicht, welche ihn im Verlauf von wenigen Jahren zu einer beneidenswerthen Stellung in 
der wiſſenſchaftlichen Welt bradten. 

‚Don frühejter Jugend an hatte Guido Cora eine befondere Neigung zu den geo= 
araphiihen Studien, eine Neigung, die fich fchnell zu einem bejtimmten Berufe auögeitaltete, 
jo daß er nad Beendigung jeiner Studien am techniſchen Inſtitut in Caſale (Monferrato) 
im Jahre 1869 alle andere Beſchäftigung aufgab, Verzicht leiftend auf die einträglice 
commercielle Stellung, welche ihm der Vater hinterlaffen hatte, um fi fortan ausſchließlich 
der Geographie zu widmen. 

Im October 1869 begann er mit der lieferungsweiſen Herausgabe eines Werkes über 
den Suez-Canal (defien Bau mit Beginn des Jahres 1870 zu Ende ging) unter dem Titel: 
„Von Brindiji nach Suez, quer durch den Canal von Suez“,' 180 Seiten, Cajale, 1369 bis 





Guido Cora. 


1570). Dieſe Arbeit wurde allfeits gelobt: in Dentihland von Petermann, in England von 
Martham, in Frankreih von Vivien de Saint: Martin. Kaum hatte Cora eine ſolche Wer: 
öffentlihung beendet, fo begab er jich im Frühling des Jahres 1870 nad Deutichland, durch 
acht Monate in Leipzig verweilend, wo er privatim jeine Studien fortiegte, indem er ſich 
zugleih mit der deutihen Sprache vertraut machte und insbeiondere nicht blos in dieſer 
Stadt, jondern aud in anderen Städten Mitteldentichlands Bekanntſchaften ſchloß, welche 
für 2 um fo werthvoller waren, da jie ihn nur noch mehr in feinen erniten Vorjägen 
beitärften. 

Guido Cora erwähnt vor allem ſteis des Enthuſiasmus, von welchem er beberrict 
war, als er faum im Alter von neunzehn Jahren zu Gotha in ein intimes Verhältnis mit 
den berühmten Geograpben Dr. Betermann und Dr. Behm eintrat, welche für ihn die eriten 
ımd wahren Freunde geweien find, die jeinen jugendlichen Enthuſiasmus und feine feiten 
Grundſätze bewunderten und ihm bis zu ihrem Tode ihrer wohlmwollenden und aufrichtigen 
Freundſchaft wirdigten. Von diefen zwei großen Geographen und deren Gollegen im Geo» 


' Selbitverftändlih in italieniiher Spracde. 


Berühmte Geographen, Waturforfher und Weifende. 235 


araphiihen Anftitut des Zuftus Perthes erbielt Guido Cora die „wahre Taufe ald Geograph“ 
(wie er ed nannte), und dieſe Umſtände genügen fchon an fich zu erklären, warum er fich fo 
großer Sympathien bei den deutichen hervorragenden Geographen und Forſchern erfreute. 

Von Leipzig aus jendete Cora an die Geographiiche Geiellihaft in Nom eine andere, 
auf den Iſthmus von Suez bezüglihe Arbeit, betitelt: „Hiſtoriſche und archäologiſche 
Forihungen über die Lage von Auari und über die Topographie des nördlihen Theiles 
des alten Iſthmus von Suez* (Bolletino della Societä geografica italiana, 5. Faseie. Ill. 
1870. Seite 129 biß 144), eine Arbeit, die von Petermann ebenfall® fehr günftig aufge: 
nommen wurde. 

Nahdem Cora nad Italien zurückgekehrt war und fich in feiner Geburtsftabt anfällig 
gemacht hatte, widmete er fid mit Leib und Seele der vor allem geliebten Wiſſenſchaft, in 
der Abficht, die SFortfchritte der Geographie in Italien zu verbreiten und fpeciell die Karto— 
araphie Ddajelbft zur Blüthe zu bringen, welche ſchon jeit fünfzehn Fahren keine bejondere 
Pflege erhalten hatte, ausgenommen durch die ämtlihen Publicationen. Er wendete vom 
Anfang feine Aufmerkſamkeit namentlich auf Neu-Guinea und deffen Umgebungen, auf Afrika und 
auf die arktifhen Regionen, welche von verichiedenen italienischen Reifenden fpeciell ins Auge 
gefaßt worden waren, von deren Forſchungen Cora die Rejultate ausarbeitete, ja oft fogar 
ſolche Forſcher mit Starten und Anftructionen verſah. Unter feinen anderen Schriften find 
bis zum Schluß des Jahres 1872 zu bemerken: „Italieniiche Erpedition nah Neu-Guinea“ 
40 ©. 1872) und die von ihm in der Zeitichrift „Diritto di Roma“ veröffentlichten Artikel 
(1872), in welchen ır zu allererft, wenigftens in Stalien, die Wahrheit der Reiſe Stanley's und 
die fpecielle Wichtigkeit der von Stanley und Livingitone unternommenen Erforſchung des 
Zanganjita enthüllte, welche bewies, daß der Tanganjifa ein vom Albertiee und fomit auch vom 
Mil unabhängiges Beden fei. Nunmehr faßte Cora den Plan, in Sralien eine geographiiche 
Rundſchau, nah Art der „Beographiihen Mittheilungen“ von Petermann, zu gründen, 
welche gleich diejen einen unabhängigen und durchaus wiflenichaftlihen Charakter behalten, 
die Forſchungsreiſen und die Kenntnis des Erdballes fördern, jowie andererſeits der Startos 
arapbie einen kräftigen Impuls geben follte. Wol wifjend, daß fein Verleger in Jtalien ſich 
zu einem foldhen Unternehmen entichließen würde, blicb er für fich allein, auf feine eigenen 
Mittel befchränft, indem er fich fo eine unabhängige Stellung in der geographiſchen Welt 
ſchuf Mber bevor er ſich and Werk machte, wollte er die Urtheile feiner Freunde Petermann 
und Behm fennen, und dieſe lobten nicht blos jeinen edlen Entſchluß, fondern Petermann 
felbft erbot fi auch, die Vorrede zu dem neuen periodiichen Unternehmen zu fchreiben. 

Die Zeitichrift begann anfangs 1873 zu ericheinen, unter dem Titel „Kosmos, Mit: 
theilumgen über die neueften und bedeutenditen Fortichritte der Geographie und der ver: 
wandten Wiſſenſchaften“, und wurde diefelbe allfeits mit aroßem Beifall aufgenommen. 

Am maßgebenditen aber ift jenes Urtheil, das in Petermann's „Geographiſchen Mit: 
ıheilungen“ vom Jahre 1873 ausgeſprochen wurde, und wovon wir hier die Hauptpunfte 
wörtlich wiedergeben, die vollitändig zu kennzeichnen genügen, bis zu welcher willenihaftlihen 
Höhe der junge italienische Geograph ſchon damals gelangt war: „Dur perſönliche Be— 
kanntſchaft wifjen wir, daß ihr Gründer und Herausgeber (des „Kosmos“), Herr Guido 
Kora, von Begeifterung für neographiiche Forichungen durchdrungen ift wie wenige Andere, 
daß fein ganzes Denken uud Streben der Geographie gehört, und daB er trog ſeines jugend» 
liben Alters eine wahrhaft ftaunenäwertbe Kenntnis geographiicher Schriften und Starten 
befigt. Ein treues Gedächtnis, jeltener Fleiß, arößte Genauigkeit bereinigen ſich bei ihm mit 
wärmiter Liebe zu der Willenfchaft feiner Wahl. Sein Wunder, daß uns die erite Nummer 
feiner Zeitfhrift mit dem Stempel der Reife, mit durchaus fachmänniſchem Gebaren ent: 
gegentritt. Wie in den von ihm nezeichneten Karten, fo in dem fait ausichließlih von ihm 
geſchriebenen Tert zeigt fih Herr Cora als Fachmann und, wie wir nicht anders erwartet, 
faßt er jene Aufgabe mit vollem Ernſte an, nur geleitet durch das ſachliche Intereſſe.“ Doc 
nicht allein in Deutihland und Defterreih, auch in Ktalien, in Frankreich, England und 
jeinen Eolonien und in anderen Ländern murde der „Kosmos“ einstimmig geihägt und nes 
lobt. Davon giebt und eine zuverläſſige Probe die Thatſache, daß die Geographiſche Ge— 
jellfchaft in Yondon 1873 Guido Cora zu ihrem correipondirenden Ehrenmitgliede ernunnte 
— eine Auszeihnung, melde noch Niemandem, jei ed ein Geograph oder ein Neilender, in 
einem jo jugendligen Alter wie Cora zutheil wurde (er hatte damals noch nicht das zweis 
undzwanzigite Jahr vollendet). 

Der „Kosmos“, welcher anfangs alle zwei Monate erichien, feit 1874 aber allmonats- 
lich fortgejegt wird, hat nicht allein der Geographie einen großen Impuls gegeben, indem er 
in gründlicher Weile über die Entdedungen der italienifchen Reifenden berichtete, fondern auch 
dazu verholfen, das fartographiiche Material kennen zu lernen, welches die Italiener anderen 
Nationen ſchulden. Da Cora den fartographiichen Theil ſtets mit großer Liebe ſelbſt beiorgte, 
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jo wurden auch feine Karten ſogar in Deutichland jenen Petermann's und feiner Schule 
gleichneitellt. Cora's Starten wurden dafelbit nachgebildet (wie 3. B. jene der Kei-Inſeln in 
den „Annalen der Hydrographie“ zu Berlin) und die von ihm ausgeſprochenen Anfichten 
wurden aud von anderen Geographen acceptirt (jo in Stieler's „Handatlas“ auf Karte Nr. 7 
in der Antarktiihen Zone die Lage der TerminationsÄniel). Der Karte Cora's von Neu-Guinea 
bediente ſich Schleinig auf feiner Reiſe, feine Relieftarten vom Gazellenfluffe, fowie derjenigen 
bon einigen Theilen Abejfiniens und der nachbarlichen Gebiete vom Nothen Meer und dem 
Golf von Aden bis zum Weißen Fluß wurden mit vielem Nuten zu militäriihen Zwecken 
vom War-Office in London und vom Militärrgeographiichen Inſtitut in Florenz benützt. 

Cora's „Specialfarte der Bai von Aſſab und ihrer Umgebung“ (1:250.000, Turin 
1582) wurde von ber italieniihen Regierung al® die officielle Karte angenommen, während 
jeine „Originalfarte des Landes der Afär oder Danatil* (1:1,500.000, Zurin 1883) in 
der neuen großen Starte von Afrifa von Juſtus Perthes volllommen wiedergegeben wurde. 

Außer dem „Kosmos“ und den erwähnten Starten jchuldet man Gora noch zahlreiche 
andere fartographiihe Publicationen, fo eine „Speciallarte der Negentihaft von Tunis“ 
(1:1,500.000, Zurin 1881), eine complete Sammlung von neun großen Schulwandfarten, 
unter welchen vorzüglich jene von Italien (1:700.000) empfohlen wird, worin zum eriten- 
male jich die Refultate der neuen topograpbiichen- und hydrographiichen Aufnabmen vereinigt 
finden, die von der italienijchen Megierung unternommen wurden, ferner einen großen Grdglobus 
(1: 20,000.000). — Unter feinen Schriften fanden jene über die „Sahara, Bemerkungen und Be: 
tradhtungen über ihre phyſiſche Geographie” (mit einer Karte, Nom 1882) und zwei Vorträge, 
die Cora an der Turiner Univerfität hielt: „Winfe über die gegenwärtige Richtung der geo- 
graphiſchen Studien“ (Turin 1881), ind Deutiche überfegt und in der „Zeitjichrift für mwirens 
Ihaftlide Geographie“, herausgegeben von J. J. Kettler (1883, Nr.3 und 4), veröffentlicht; 
ferner: „Ueber die Erdoberfläche als hauprjächhlichen Gegenitand der Geographie” (Turin, 
1885, bejonderen Beifall. 

Durch jeine fartographiihen Arbeiten hat ſich Cora zum Meifter und Haupt einer 
fartographiihen Schule in Ftalien aufgeſchwungen, welche wir bereit ihre Früchte tragen 
jehen, denn ſchon jind bald 15 Jahre abgelaufen, feitdem er die nichtofficielle Kartographie 
in Italien jo gleichſam erft begründete, während fie jegt dahin gelangt ift, daß die Italiener 
ſich vollitändig vom Auslande emancipiren können, ! 

Gora begnügte ji nicht damit, ein Geograph-im Zimmer zu fein, jondern er unter: 
nahm auch eine anjehnliche Reife, auf welcher er felbit die praftiihe Anwendung jeiner 
Ideen über die Erleichterung und die Entwerfung von Jtinerarien machen wollte. Er voll 
führte eine bedeutende Neife vom Scptember 1874 bis Januar 1885 in Epirus, nach Gorfu 
und nah Tripoli in der Berberei; in Epirus beiuchte er verjchiedene vor ihm noch nich 
erforichte Gebiete, namentlih den Fluß von Berat und den See von Janina. Heinrich 
Kiepert bezeichnete die Ergebnifje diefer Reife als ungemein wichtig für die Kenntnis Süd— 
Albaniend. Ein kurzer Bericht über diefelbe ift 1875 ın Turin erichienen. 

Gora war unter den eifrigiten Förderern des erften internationalen Orientaliiten= 
Gongreiies in Paris (1873) und der Organifator des internationalen Congreſſes der Amerikaniſten 
in Turin (1886). So wie nit nur die Mehrzahl der geographiichen Sejellihaften, ſondern 
aud jene für Anthropologie und Ethnographie, der Naturwiiienichaften und andere Guido 
Gora unter ihre Ehrenmitglieder oder Gorreipondenten aufgenommen haben, jo hat auch 
die italienishe Regierung defien Verdienite gewürdigt, indem fie ihm verichiedene officielle 
Aufträge ertheilte und ihn zum Profeſſor der Seographie an der Univerſität zu Turin 
ernannte. Dieje Ernennung geſchah auf Fürſprache des Königs don Italien, welcher ein 
hohes Interefje an den Arbeiten „des italienifhen Geographen“ nahm und denjelben 
durch die Heberiendung feine Porträts ehrte. 

Cora's Name iſt zweien Worgebirgen von NeusGuinea gegeben worden — einem 
im boländiichen, einem anderen im bdeutichen Therle der Inſel — letzteres geſchah durch 
den Forſchungsreiſenden Finſch, welcher einen Streifen des Kaiſer Wilhelmskandes unter 
dem 143. Meridian von Gr. „Guido Cora-Huk“ und „Guido Cora-Küſte“ nannte, 

Schließlich war unter allen Auszeichnungen, welche Cora erhielt, im legtverflofienen 
Jahre eine derjenigen, welche in dem Leben eined Gelehrten Epoche machen. Am 26. Mai 1386 
überreichte nämlicd) die „Royal Geographical Society in London Gora ihre Patronsmedaille 
„für feine wichtigen Dienite als Schriftiteller und Startograpb, womit er die geographiſchen 
Stenntniffe vermehrte, das Eiudium der Geographie förderte und ihre Stellung als Wiflenichaft 

! Unter Cora arbeiteten verichiedene Sartographen und unter anderen war auch der 
Berliner Fritzſche jein Schüler, welcher jüngit in Nom ein fartographiiches Inſtitut ge 
gründet hat, das bereits gute Nefultate liefert. 
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abgrenzte; ferner für die Herausgabe ber Zeitichrift „Kosmos“, die jeit 12 Jahren dem 
Fortichritt der Geographie hilfreih war und für feine werthvolle Starte von Jtalien, in 
welcher die topographiihe und hydrographiſche Arbeit feiner Negierung zum eritenmal 
verförpert wurde. Es iſt zu bemerken, daß eine ſolche hobe Auszeichnung niemals 
zuvor irgend einem Staliener verliehen worden war, und daß fie nur der geringiten 
Anzahl von Geograpben, die ‚nicht Entdeder waren, gegeben wurde; der legte Geograph, 
der fie erhielt, war Dr. U. Betermann im Jahre 1868. 

Wir wühten diefe Lebensſtizze nicht beffer zu ichließen, als mit den Morten, welche 
Cora bei der liebergabe der erwähnten Goldmedaille ſprach: „Indem ich kürzlich die Aus 
drüde las, melde die Geiellihaft gebrauchte, als fie die mir gewährte Anerkennung mir 
mittheilte, fand ich, daß es beinahe diejelben find, welche in der Jahreöverfammlung vor 
18 Jahren gebraudt wurden, ald dem Dr. Petermann die Gründermedaille verliehen ward. 
Ach erinnere nicht an dieſen Umstand in der Abficht, das MWenige, das ich gethan, mit dem 
Werke des großen und betrauerten deutichen Geographen zu vergleichen, der mit Arrowſmith 
und Berghaus der Schöpfer der modernen Geographie war; id) ergreife diefe Gelegenheit, 
um offen auszusprechen, wie danfbar ich dem Gedächtnis dieſes gelehrten Mannes bin, 
der mich mit jeiner aufrichtigen und erfprießlichen Freundſchaft beehrte und von welchem ic) 
au meinen fartographiichen Arbeiten angeregt wurde.“ 


Geographifche Nekrologie. Todesfälle. 
M. A. Becker. 


Am 22. Auguft 1887 ftarb zu Lienz in Tirol Hofrath Moriz Alois Ritter v. Beder, 
ein Mann, dem die Forſchung auf dem Gebiete der Seonraphie, und bejonders der heimiichen 
Topographie, in eigenen Werfen und in der Anregung, die er weitum ausjtreute, viel verdanft 

In Mähren, in dem deutichen Städtchen Altitadt Bezirk Schönberg) geboren, wo jein 
Vater als fürftlich Liechtenftein’scher Wirthichaftsbereiter angeitellt war, bejuchte er die Volks— 
ichule in dem hannafiihen Dorfe Plumenau und in Mäbriih: Trübau, abjolvirte dann das 
Gymnaſium in Troppau und ftudirte 1828 bis 1832 an der Wiener Universität Philoſophie 
und Pädagogik. Die lebendige Antheilnahme an allem, was im Stande iſt, auf den Geiit 
des Kindes fräftigend und bildend einzuwirken, führte ihn zunächſt zur Erdkunde und Ge: 
ihichte; und nadhdem er als Hauslchrer in mehreren Häufern gewirkt hatte, richtete er im 
Sabre 1845 — noch als Erzicher beim regierenden Fürſten Liechtenitein thätig — an den 
Yrälidenten der damaligen k. k. Studienhofcommiffion, Baron v. Pillersdorf, die Bitte, 
einen Vorichlag zur zeitgemäßen Neorganifirung des erdfundlihen Studiums an den vater: 
ländiihen Gymnaſien einbringen zu dürfen. Die Eingabe erfolgte und im Jahre 1847 wurde 
Beder von derjelben Studienhofcommiffion aufgefordert, ein Programm für die Neubearbeitung 
von geographiihen Gymnaſial-Lehrbüchern abzufaflen. Die erichöpfende Abhandlung, die 
Beder daraufhin im Januar 1848 der Commiſſion übergab, wurde von ihm in den Wirren 
der Märztage zwar zurüdgezogen, am 1. April 1848 jedodh ohne die geringfite Nenderung 
dem damaligen Minifter des öffentlichen Unterrichtes, Freiherrn v. Sommaruga, perſönlich 
überreicht. Als dann im Jahre 1849 und 1850 das geſammte Unterrichtsweſen einer Neu: 
organiiirung unterzogen wurde, erinnerte man fich Weder’ und berief ihn als Schulrath für 
die Volks: und Realſchulen Niederöfterreihs in das Minifterium für Cultus und Unterricht, 
an deilen Spike damald Graf Leo Thun ftand. Noch in demſelben Jahre, 1850, ließ Beder 
fein erited Buch ericheinen — ed war ein „Lehr- und Lernbuch der Weltfunde. Ein 
Yeitfaden zum erdfundlichen linterricht für Schule und Haus", das er gemeinjam mit W. %. 
Warhanek und K. F. Jurlani v. Felſenburg bearbeitete, Im Jahre 1853 folgte die „Hand: 
farte von Niederöfterreich für Schulen” (1 :290.000), weldye von der mathematifchnatur: 
wiſſenſchaftlichen Glaffe der Akademie der Willenichaften ala „die befte der bis jest (1554) 
erihienenen fartographiichen Arbeiten über Niederöfterreich“ erklärt und 1855 vom lnterrichte- 
miniiterium zur Anſchaffung in fämmtlihen Volks- und Mittelihulen Niederöfterreichs 
empfohlen wurde. — In raicher Folge erichienen dann „Die Erde und ihre Bewohner. 
Ein Leſebuch“ (Wien 1854 Titelauflage des „Lehre und Lernbuches ), „Oeiterreihiiche 
QVaterlanddlunde Gin Handbuh zunächſt für Yehrer und die es werden wollen“, 
(1. Theil, Wien 1855), im Jahre 1856 wieder eine „arte des öfterreihiihen Kaiſer— 
ſtaates“ (1:2,160,000). Sind dieſe MWerfe auch dem Gedächtniſſe der Gegenwart ent: 
ſchwunden, wie es ja die Natur von Landkarten und geographiihen Büchern infolge der 
Nenderungen, denen die beichriebenen Objecte unterworfen find, mit fich bringt, jo iſt deren 
Einfluß auf die große Maſſe derer, die feinerzeit daraus Belehrung und Anregung zu 
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weiteren Studien ſchöpften, durchaus nicht zu unterſchätzen. Von größerer Bedeutung auch 
für unſere Tage iſt das noch immer muſtergiltige zweibändige Detiherbuh („Der 
Oetſcher und ſein Gebiet“, Wien 1859—1860, 2 Bde), welches zum erſtenmale ein 
Gebiet des Kronlandes Niederöfterreich, der zweiten Heimat Beder’s, nah allen Seiten bin 
in einer Weife behandelte, die für alle jpäteren Werte ähnlihen Inhalte zum Vorbilde 
wurde, Becker jammelte dazu einen Stab von Männern um ſich — ich nenne nur den 
Seminardirector K. Erdinger in Krems, der die Flora der Phanerogamen des Gebietes 
bearbeitete und mebjtdem auch Beiträge für die Volfsmundart lieferte, den Beneficiaten 
Urlinger in Greften, der das Panorama vom Oetſcher aufnahm und zeichnete und die Flima- 
tiihen und Höhenverhältniffe darftelltes Dr. 3. S. Pötſch in Kremsmünster befchrieb die 
Kryptogamenflora, Dr. F. Zekely in Wien die geognoftiihen Verhältniiie; für die Geichichte 
des Gebietes, die Sitten und Gebräuche der Bewohner waren außer M. A. Beder jelbit, der 





M. A. Berker. 


auch die Zuſammenſtellung, Redaction und Herausgabe des Ganzen leitete, Director J. Winkler 
in Waidhofen, Profefjor Dr. U. Sterihbaumer und der Hiitoriograph von Melt, Profeſſor Janaz 
ae = thätig — mit deren treuer Beihilfe das für jene Zeit große Werk zuitande fan. 

uf dem Titelblatte jenes Buches bezeichnete jih M. A. Beder ald „Mitglied der 
f. k. Geographiſchen Geſellſchaft“. Beder ſelbſt hatte die Gründung der Geographiichen Geiell: 
ihaft im December 1855 im Bereine mit anderen Freunden erdfundlicher Forſchung angeregt 
und wurde bei der Gonftituirung der Gejellihaft, am 4. November 1856, zum Ausſchuß— 
mitgliede derjelben gewählt. Als ihm dann, im Jahre 1868, auch die Stelle eines eriten 
Secretärs der Gejellihaft übertragen wurde, fand er eine jhwierige Aufgabe vor ih: es 
galt, wie Chavanne in der Feſtſchrift der Geographiichen Geſellſchaft berichtet, „nicht mur, 
die Kriſis, im welcher ſich die Gejellihaft infolge einer Konitellation von ungünftigen Ver: 
hältniffen befand, zu bannen, fondern der Gejellihaft neues Leben einzuflößen und das 
Intereſſe an ihr in weiteren Streifen zu erwecken. Als Beder nad) fiebenjähriger, aufopferungs- 
voller Thätigfeit „wegen füblbarer Laſt des Alters“, wie er jich jelbit ausdrüdte, und um 
Zeit für die Ausführung lange vorbereiteter Arbeiten zu gewinnen, da® übernommene Amt 
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in die Hände des Ausſchuſſes zurüdlegte, durfte er mit freubiger Genugthuung auf die voll» 
fommene Confolidirung der inneren Gejellihaftsverhältniffe bliden, die weientlich fein eigenftes 
Wert war” (a. a. O. ©. 321. Als Generalfecretär der Geographiſchen Geſellſchaft nahm Beder 
auch thätigen Antheil an dem Zuitandelommen der öfterreihiihen Norbpolerpedition Wey— 
predt:Bayer’3 und eine Inſel im Auftriafund des Franz Hofeflandes, die von den Nordpol— 
fahrern auf der zweiten Schlittenpartie, am Oftermontag 1874, entdedt wurde, trägt in ihrer 
Bezeihnung ald Becker-Inſel fein Andenken auch in diefen Regionen auf die Nachwelt. 
Mit dem Deticherbuche hatte Becker den Boden betreten, den er von da ab unabläifig, 
in feinen legten Lebensjahren fait außsichließlich, bebaute: die Topographie Niederöfterreiche. 
Am Jahre 1860 war der zweite Band des Deticherbuches erichienen, 1864 conftituirte fich 
der „Berein für Landeskunde von Niederöſterreich“, recht eigentlih ein Kind M. U. Beder’s 
— und ein Kind, das ihm viele freude machte. Er hat dem Vereine bi& zu feinem Tode 
als Ausihußmitglied, zulegt ald Wicepräfident, angehört und jeder Band der Vereinsblätter 
enthält werthvolle Aufläge von feiner Hand. Das „lange vorbereitete Werk“ aber, dem zus 
liebe er feine Stelle als Generaliecretär der Geographiihen Gejellichaft niederlegte, die groß 
angelegte „Topographie von Niederdfterreich. Alphabetifche Reihenfolge und Schilderung 
der Ortichaften“, ein Werk, an dem er — man kann jagen mit leidenschaftlicher Hingebung — 
arbeitete — er follte eö nicht zu Ende führen. Mitten im emfigiten Schaffen hat ihn der Ed 
binmwegberufen, wie den Soldaten in der Sch'adht. Als er jeine Urlaubsreife in den legten 
Julitagen antrat, um im Bade Fuſch ftärfende Alpenluft zu athmen, nahm er die Mate: 
rialien für die nächftfolgenden Ortichaftögeichichten fowie zu dem geplanten vierten Bande 
der großen, auf Stojten des Erzherzogs Leopold eriheinenden Monographie über Hernftein 
in Niederöfterreih mit ſich — im Lienz mußte er die Fahrt unterbreden, ein veraltetes 
Magenübel war plöglih acut geworden — am 25. Auguft haben wir ihn in dem jchön 
zu den Füßen des Großglodner gelegenen Ortöfriedhofe zu Lienz zur Ruhe geleitet. .... 
&s bleibt nur noch weniged nachzuholen: im Jahre 1864 zum Lehrer der kaiferlichen 
Kinder, des Kronprinzen Erzherzog Rudolf und der Erzherzogin Gifela, berufen, wurde Becker 
1868 mit dem Orden der eiſernen Krone III. Claſſe ausgezeichnet, in den Ritterftand erhoben 
und im darauffolgenden Jahre mit der Direction der f. E. Familien-Fideicommiß-Bibliothef 
betraut. die er bis zu feinem Tode innehatte und deren reiche Schäge er im Dienite der 
Wiſſenſchaft zu benugen veritand. Es iſt unnöthig, die Titel all der Einzelauffäge anzuführen, 
die Beder im Laufe der Jahre in den Mittheilungen der Geographiſchen Gejellihaft, in den 
Blättern des Vereins für Landeskunde von MNiederöfterreih, im „Ausland“ und anderen 
Zeitichriften, oder gefammelt in Büchern („Niederöfterreihiihe Landſchaften mit 
biftoriihen Streiflidtern. Schottwien, — Wartenſtein, Hernſtein.“ Wien 1879. 
— „Die Enzersdorfe in Niederöſterreich. Hiſtoriſch-topographiſche Studien“, Wien 
1884, u. a.) veröffentlichte — fie leben fort im Gedächtniſſe aller, Die das Land lieben und 
es fennen lernen wollen, wie im Gebächtniffe aller derer, die Luft und Freude haben an 
der Beihäftigung mit erdfundlichen Dingen. Dr. Franz Schnürer, 


Der vielverdiente Schulmann Karl Arenz, welcher durd 26 Jahre Director der Prager 
Handelsafademie geweſen, ftarb am 5. Januar 1888 zu Godesberg am Rhein im Alter von 
66 Jahren. Wir nennen ihn bier, weil er auch Verfaffer des geihägten „Katehismus der Geo- 
graphie“ in der befannten 3. 3, Weber'ihen Katechismen-Sammlung (4. Aufl. Leipzig 1884) ift. 

Der hervorragende Botaniker Heinrid Anton de Bary, welcher nacheinander an den 
Hochſchulen von Freiburg, Halle und Straßburg als Profeſſor gewirkt hat, ift in leßterer 
Stadt am 19. Januar 1888 im Mlter von 57 Jahren geftorben. 

Dr. Alerauder Didjon, Profeſſor der Botanik an der Univerfität zu Edinburg, ftarb 
dajelbit am 30. December 1887 im Alter von 51 Jahren. 

Der Aftronom H. Chr. Fr. Cor. Shijellerup, Obiervator an der Sternwarte zu 
Kopenhagen, verſchied dafelbft am 13. November 1887 im 61. Xebensjahre. 


Geographifche und verwandte Vereine. 


8.f. Geographiſche Geſellſchaft in Wien. In der am 20. December 1887 unter dem Bor: 
fige des Wicepräfbenten Baron Helfert abgehaltenen Monatsveriammlung wurde der anweſende 
Arrikareiiende Dr. Junker zum ———— ferner das Mitglied der öſterreichiſchen Congo— 
Expedition Dr. Ostar Baumann, der Reiſende Dr. Hand Diayer und Hauptmann Yur zu 
correipondirenden Mitgliedern der Gelellichaft ernannt. Den Abend beichloß ein ſehr inter: 
eſſanter Vortrag des Geographen Osfar Baumann über den oberen Congo. Im Anjchluffe 
an den Vortrag theilte Baumann die Nbiicht mit, als nächſtes Neifeziel die Pfeffer- und 
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Zahnküſte, beziehungsweiſe die weitlihen Mandingo-Länder zu wählen, wobei er auf bie 
moraliiche Unterftügung der Gefellihaft rechne. 


Dom Büchertiſch. 

Ftankreich. Das Yand und feine Yente. Seine Geihichte, Geographie, Verwaltung 
Handel, Induſtrie und Production. Geſchildert von Friedrich v. Hellwald. Leipzig 
Verlag von Heinrich Schmidt & Karl Günther. (X, 643 ©.). 6 M. 

Eine eingehende Stenntnis Frankreichs iſt für jeden Gebildeten Bedürfnis. Mag es 
ihm mm gegönnt fein, das Yand aus eigener Anſchauung fennen zu lernen, ‚oder bleibt ihm 
dies verwehrt, in jedem Falle wird ihm ein Buch hochwillkommen ericheinen, das ihm über 
Frankreich und die Franzoſen vollen Aufihluß gewährt. Ein ſolches Wert hat bisher in der 
deutſchen Literatur gefehlt. Es war daher ein fehr verdienitliches Unternehnien ber Verlags: 
handlung, den Tert des Prachtwerkes „Franfreih in Wort und Bild“ von Fr. v. Helliwald 
jeparat herauszugeben. Der Verfaffer hat an dieſem Terte einerjeit® einige Kürzungen, 
andererjeitd Ergänzungen vorgenommen und auf diefe Weile ein Buch geltefert, welches 
durd gediegene Gründlichleit und Lebendigkeit der Darftellung jeden Leſer hoch befriedigen 
wird. Der Autor ift ein gediegener Stenner des Landes, hat aber aud die einichlägige 
Yiteratur im umfaflenditen Maße zurathe gezogen. Durd den niedrigen Preis wird das 
äußerit empfehlenswerthe Buch auch weiten Streifen zugänglid. H. R. 

Aſtronomiſcher Kalender für 1888. Nach dem Muſter des Karl v. Littrow'ſchen 
Ralenders herausgegeben von der k. k. Sternwarte. Neue Folge. Siebenter Jahrgang. Wien, 
Druck und Verlag von Carl Gerold's Sohn. (150 ©.) Cartonnirt 80 fr. = 1 Mark 60 Pf. 

Die neue Folge des „Aſtronomiſchen Stalenders“ hat fich bereit$ eingebürgert und iſt 
vielen zum Bebürfnis geworden, da derielbe alle Angaben enthält, weldje für den ‚Freund der 
Sternfunde von Intereſſe find, als Zeit des Aufganges und Unterganges, Nectajcenfion 
und Declination von Sonne und Mond für jeden Tag des Jahres; ferner heliocentriiche 
Länge, WRectafcenfion, Declination und Declinationszeit der lieben großen Planeten; die 
wichtigften aftronomiichen Erſcheinungen ſowie genauere Angaben über die Finſterniſſe des 
Jahres. Dem Kalendarium geht eine orientirende Einleitung voraus, und folgt eine „Beilage“, 
melde im vorliegenden Jahrgange eine Beiprehung der neuen Wlaneten und Kometen, eine 
lleberlicht des Tlaneteninftemes, endlid einen vortrefflihen Aufjag „über Die Anwendung 
der Photographie in der Aitronomie* von Profeſſor Dr. E. Weiß enthält. So können wit 
auch den neuen Jahrgang unferen Leſern beftens empferlen. F. 

Holzel's Geographiſche Charakterbilder. Steine Handausgabe. 30 hromolithographifche 
Tafeln mit beſchreibendem Text von Prof. Dr. Fr. Umlauft und V. v. Haardt. Wien. 
Eduard Hölzel. 

Die Kunſtanſtalt E. Hölzel hat von den in ihrem Inſtitut ausgeführten allbekannten 
und geſchätzten „Geogtaphiſchen Charakterbildern“ nunmehr auch eine Handausgabe in Groß— 
octav veranſtaltet, welche für Schule und Haus gewiß höchſt willkommen iſt. Die Wieder: 
gabe der großen Bilder in jo wejentlich verfleinertem Maßitabe ift vorzüglich gelungen und 
das Gharakteriftiihe der einzelnen Landichaften erhalten geblieben. Der begleitende Tert 
beſchränkt fih nicht auf eine einfache Erklärung der Bilder, fondern liefert eine Reihe in 
I eng eichloffener Auffäge, welche auch für fi ein ebenfo belehrendes als anziehendes Bud) 

ilden würden. J. 


Eingegangene Bücher, Karten etc. 


Die Umgebungen der Kaiferitadt Berlin in Wort und Bild. Geſchildert von A. Tris 
nins. Sluftrirt von G. Brandt, 9. Dietrich, Emil Doepler d. J. 9. Goetze, G. Schoebel, 
P. Söborg u. a. Berlin 1887. Verlag von Otto Tesmer. 1. Lie erung. Vollftändig in 
12 Lieferungen a 1 Darf. 

Die Eleftricitat des Himmeld und der Erde. Bon Dr. Alfred Ritter v. Urbanigtn. 
Mit circa 400 Jlluftrationen und mehreren Farbentafeln. Mien, Peſt, Yeipzig 1888. U. gan» 
leben’ Verlag. 1. bis 7. Lieferung. In 18 bis 20 Lieferungen a 30 fr, = 60 PM. 
s0 Ets. = 36 Stop, 
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A. D. Carey’s Reife in Ofturkeftan und Wordtibet 
1885 bis 1887. 


Ganz im Gegenſatz zu manchen anderen Forſchungsreiſenden, die einer 
pompöſen Vorankündigung eine ſehr beſcheidene Reife mit noch beſcheideneren 
wiſſenſchaftlichen Reſultaten folgen laſſen, hat Herr A. D. Carey, ein indiſcher 
Regierungsbeamter aus Bombay, einen zweijährigen Urlaub dazu benügt, auf 
eigene Koſten eine hochinterejjante Neije über eine Strede von mehr als 7600 
Kılometern durch das wenig anziehende Ditturfejtan umd jene umwirthlichen Ge— 
genden Nordtibets auszuführen, deren Schleier erjt in den jüngjten Jahren 
durch General Przewalsfy und den indiichen Punditen A—k gelüftet worden 
it, und mit einem Schlage reiht er ſich dadurch den hervorragendſten Er— 
forſchern Hochaſiens an. In der Sitzung am 26. November rl ließ er der 
Londoner Geographiichen Gejellichaft durch feinen Bruder WU. E. Carey den 
jchlichten Bericht über jeine Reiſe vorlegen und übergab — Geſellſchaft 
gleichzeitig eine Karte, die der ſtellvertretende Generalfeldmeſſer von Indien, 
Oberſt Haig, nach den von Carey's Reiſegefährten Dalgleiſh conſtruirten Routen— 
ſtizzen herſtellen lich, 

Nachdem A. D. Carey durch Vermittlung der indischen Regierung einen 
chinefiichen Paß zum Reich von QTurfejtan, China und Tibet erhalten und 
dejjen Wirkſamkeit noch durch eine anjehnliche Menge von pajjenden Gejchenfen 
für die verjchiedenen Glafjen der Bevölferung verjtärkt hatte, verließ er Simla 
Ende Mai 1885 und begab fich auf der Vertragsſtraße durch das Kulu- und 
Lahoulthal nach Leh in Kaſchmit am oberen Indus. In Kailang im Lahoul— 
Thale, dem Sitze des gelehrten Miſſionärs Dr. Heyde, war er mit dem britiſchen. 
Commiſſär in Ladakh, Herrn Mey Elias, dem erfahrenen Forſchungsreiſenden, 
zuſammengetroffen und hatte mit dieſem gemeinjant von dort aus die Reife über 
den Baralatjcha- Par nach Leh zurüdgelegt. Sn Leh traf Carey Herrn Andrew 
Dalgleiſh. einen ſeit einigen Jahren in Jarkand anſäſſigen engliſchen Kaufmann, 
deſſen Dienſte als Dolmetſcher und Begleiter er ſich vorher geſichert hatte, und 
nachdem er auf Elias' Rath bin von den Tataren der Grenzdörfer am 
Pangong-See Yajtponies eingehandelt hatte, verlieh er Tankſe am 12. Auguſt mit 
einer Karawane von 31 Mann und 49 Ponies. Um die Ponies jo lang als 
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möglich zu jchonen, wurden Jaks gemiethet, die das Gepäd bis zur Grenze 
zwilchen Ladakh und Rudokh im oberen Tſchang-Tſchenmo-Thale tragen mußten. 
Eine bequeme Straße führte num zum Mangtza-See, einer jchönen Salzwajjer- 
fläche von ungefähr 15 Kilometer Länge und zu einem anderen fleinen See dicht 
dabei, woher die Yeute von Rudokh und Ladakh Salz holen, Am Mangtza⸗See 
traf Carey auf die Straße zwiſchen Rudokh und Polu, die von Kiſhen Singh, 
einem der Forſyth'ſchen Miſſion nach Turkeſtan beigegebenen Punditen, auf— 
genommen worden war, und nach ſeiner trefflichen arte und den Bemerkungen 
dazu erreichten unſere Reiſenden Polu am 12. September, ohne ein einziges 
Stthier verloren zu haben, genau einen Monat, nachdem ſie Tankſe verlaſſen. 

Obwol die Straße von der Grenze von Ladakh bis zur Bolu-Schlucht ziemlich 
eben und ohne Hinderniſſe tft, jo iſt ſie doch jehr bejchwerlich wegen der großen 
Höhe von 4800 Metern, in welcher jte verläuft und wo fait das ganze Jahr 
über täglich Schnee fällt. Die jodann vom Sulphure Horſe-Paß nach Polu 
führende Schlucht ijt für Laſtthiere ganz unpajjirbar und nur den ausgezeid)- 
neten Eigenjchaften jener tatarijchen Ponpleute, welche den Thieren das Gepäd 
abnahmen und es auf ihren Schultern über die jchwierigiten Stellen hinweg 
trugen, verdankte es Carey, dat er durchkommen fonnte, 

Die Erijtenz der Bolu-Straße von Indien her war den chinejtichen Behörden 
in Kiria völlig unbekannt und die Nachricht von Carey's Ankunft jcheint fie 
conjternirt zu haben; denn die Garniſon wurde um Mitternacht alarmirt und 
200 Mann wurden bis halbwegs Polu geichickt, während der commandirende 
Dfficier mit einer Eleineren Mannſchaft und mehreren mohammedaniſchen Beamten 
noch am 20. abends nach einem Marſch von 80 Kilometern in Polu anfam. 
Am nächſten Morgen bejuchten fie Carey und nachdem jie feinen Paß geſehen, 
waren jie jehr freundlich und zu Hilfeleiitung erbötig. Der Chineſe recognojcırte 
alsdann die Straße, auf welcher die Engländer gekommen und bedeutete den 
Dorfbewohnern, da fie für jämmtliche Bedürfnifje der Neijenden zu jorgen 
hätten. 

Dem Kiria-Fluß entlang, der ſich ein 60 bis 90 Meter tiefes Bett im den 
weichen Boden gegraben, erreichte Carey mit jeinen Leuten Kiria, eine Eleine 
Stadt ohne Ringmauer mit einem leidlich guten Bazar. Der Dijtrict treibt 
hauptjächlich Acderbau auf fünftlich bewäſſertem Boden und it jehr fruchtbar 
an Weizen, indiſchem Korn, Baumwolle ꝛc. Außerhalb der Bewäjjerungszone 
it aber alles wirt und fahl. 

Khoten, das mit Kiria durch eine gute, ſchattige Straße verbunden it, it 
eine rührige, gewerbetreibende Stadt. Ihre vornehmiten Erzeugnifje find Teppiche, 
Seide, Filz und Meſſing- und Kupfergeräthe. Da die Fläche des urbaren Yandes 
zu gering it, jo werden Getreide und Neis, erjteres von Kargalik, letzterer von 
Akſu und Kutjchar eingeführt, Die mohanmedaniiche Stadt, ungefähr 3'/, Kilo: 
meter im Umfang, tt jeher ärmlich gebaut, die neue oder chinejiiche Stadt, 
ungefähr 1’/, Kilometer von der alten entfernt, enthält Die öffentlichen Gebäude, 
die Baraden und eine weite hübſch und regelmäßig gebaute Straße mit Ber: 
faufsläden. Die Eimvohnerzahl wird auf 30.000 Seelen angegeben. Mauerruinen 
einer alten, viel größeren Stadt, die den Platz; des heutigen Khoten einſchloß, 
jind an vielen Stellen deutlich zu Derplgen: 

Carey verlieh Kihoten am 16. October auf der Straße nach Akſu, die dem 
linfen Ufer des Jurangkajch entlang führt Drei Kilometer außerhalb der Stadt 
hört die Cultur auf und mit Ausnahme einer kleinen Strecke Landes zu Jangı 
Arif, 16 Kilometer von Khoten, und einer etwas größeren zu Tawafal auf dem 
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gegenüberliegenden rechten Flußufer, ungefähr 60 Kilometer von der Stadt, 
trifft man auf feinen ;seldbau bis nah Schah Jar. Die Straße folgt dem 
Fluſſe bis zu jeiner Vereinigung mit dem Karafajch bei einem Lagerplab, der 
Koſchlaſch heißt, ungefähr 110 Kilometer von Khoten. Wenn man den Karakaſch 
überjchritten hat, geht die Straße am linfen Ufer des vereinigten Stromes, der 
nun Khoten genannt wird, weiter. Dichte Dichungeln, die dem Reiſenden und 
den Hirten reichlich Holz bieten, jäumen beide lußufer ein und beherbergen 
eine Menge Halen und Fajanen; außerhalb des Dichungelftreifens it Wüſte. 
Ungefähr 145 Kilometer von Khoten famen unjere Reijenden an zwei parallel 
miteinander verlaufenden Hügelfetten, Mazar Tagh genannt, vorüber, die ſich 
plöglich 150 und mehr Meter aus der Ebene erheben und nordweitlich verlaufen, 
bis jie die Straße von Jarkand nach Atju einige Kilometer nördlich von Maral: 
bajcht jchneiden, wo jie auf der Rückreiſe wieder zu erkennen waren. Hier fing 
der Fluß an auszutrodnen und Wafjer wurde jeltener. Tiger: und Maral— 
hirichipuren waren zahlreich, aber die Dichungeln waren zu Dicht, um zu 
Pferde jagen zu können und Treiber waren nicht zu haben, da es feine Ein- 
wohner gab. 

Wenige Tage, che Carey nach Khoten Fam, war General Przewalsky's 
Sejelljchaft von dort nach Akſu aufgebrochen; Carey hoffte jie einzuholen und 
die perfönliche Befanntichaft des berühmten ruffischen Forſchers machen zu fünnen; 
allein am Tarim erfuhr er, daß die Aufjen jchon vor vier oder fünf Tagen 
nah Akſu gezogen waren. 

Nachdem der Tarim an der Furt überjchritten war, folgten die Reiſenden 
jeinem Laufe jo nahe als es die Natur des Landes gejtattete. Die Dſchungeln 
waren außerordentlich dicht und jtachelig und es war oft fein Leichtes, fich den 
Weg hindurch zu bahnen. Ungefähr 30 Stilometer von der Furt entfernten jie 
ich vom Gebüjch und betraten eine weite, offene, mit hohem Gras bewachjene 
Ebene. Zu Tippaf verließen fie den Fluß, durchzogen einen Strich; Witte von 
20 Kilometern Breite, worauf fie die Vororte von Schah Jar erreichten; nach 
weiteren 10 Kilometern kamen fie nach der kleinen, mitten in Neisfeldern 
gelegenen Stadt Schah Jar mit 2000 Eimmwohnern und dem Sit eines chine- 
ſiſchen Beamten, der Dalai heikt und dem Amban von Kutjchar unterfteht. 

Da fich nun die Kameeltreiber, welche das Gepäd von Khoten hierher 
gebracht hatten, nicht weiter engagiven ließen umd heimfehren wollten, jo mußte 
jich Carey um frijche Leute umjehen. Der Dalat verweigerte jeden Beiſtand unter 
allerler Ausflüchten, weshalb jich Carey nach Kutſchar zu den höheren chine- 
jiichen Beamten begab und jein Anliegen vorbrachte. Dieje waren jehr artig und 
zuvorfommend, aber gleichzeitig befundeten fie ein lebhaftes Widerjtreben, dem 
Engländer die Weiterreiſe abſeits der Hauptitraße zu geitatten. Carey jeßte es 
aber jchlieglich dennoch durch, indem er ihnen einen jchriftlichen Nevers aus- 
stellte, daß fie feine Verantwortung treffen jollte, falls ihm irgend etwas zuſtoße 
und jich mit einer Karawane von Ejeln begnügte, welche, wie die Chinejen 
verjicherten, die einzigen Thiere jeien, die jich zur Reife in dieſem Theile des 
Landes eigneten. Die gelieferten Ejel waren ohne Zweifel jehr jchöne Exemplare 
ihrer Art, allein es dauerte nicht lange, daß fie jich gerade für den Boden, den 
jte zu paſſiren hatten, als unbrauchbar erwieſen. 

Im lesten Augenblid erbat jich der Amban die Erlaubnis, den Netjenden 
die Falkenjagd im Lande zeigen zu dürfen, was ihm auch arglos bewilligt 
wurde. Ber der Nüdfehr nad) Schah Jar wurde Carey mit jeinen Gefährten von 
den mohammedantichen Begs des Diitrict8, die er jchon auf der Hinretje fennen 
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gelernt hatte, aufs berzlichite bewillfommt und ohme Zeit zu verlieren, wandte 
er ſich wieder nach dem Fluſſe. Es trafen nun 15 bewaffnete Leute ein, die 
neun Fallen und zwei ſchwarze Adler, Karakuſch oder Birkut genannt, mit ſich 
führten. Der Sport war intereſſant, allein am zweiten Tage itellte fich heraus, 
dal; Die Neijegejellichaft auf Umwegen wieder nach der Hauptſtraße geleitet 
wurde, die ſie zu vermeiden trachtete und daß die Falkenjäger verfleidete Bolt: 
ziten waren, mit emem Inſpector an der Spite und einem Schreiber, der 
täglich einen Bericht über die Bewegung der Engländer für den Amban von 
Kütſchar zu machen hatte, kurz, daß die Gejellichaft unter polizerlicher Aufſicht 
itand. Diefe ungewünichte Escorte wurde nun alsbald verabjchiedet und zu 
Carey's angenehmer Ueberraſchung machten fie gar feine Schwierigfeiten, wieder 
umzufehren. Offenbar jahen jie das Spiel für verloren an, nachdem ihre Ab— 
jicht, die Engländer wieder auf Die Hauptſtraße zu bringen, durch den Compaß 
vereitelt worden war. Man trennte jich aljo in gutem Einvernehmen und Garcy 
ließ dem Amban beiten Dank für das Vergnügen jagen, das er ihm bereitet. 

Sobald man auf dieje Weiſe wieder frei war, wurde der Curs geändert 
und das Ufer des nördlichen Tarim-Armes erreicht. Der Weg führte durch 
jumpfiges Yand mit hohem Schilf und Binjen, das bei Hochwaſſer völlig über: 
futet it. Während bier die beladenen Ejel nur schwer durchfamen, war auf 
den höheren, jumpffreien Stellen der Boden mit einem feinen Salzitaub bededt, 
m den Der Juß tief einſinkt und wo erſt recht unangenehm und ermüdend zu 
marſchiren iſt. Das iſt der Charakter der Gegend im allgemeinen von Schah 
Jar bis Kultokmit Kul, wo die beiden Tarim- nn jich vereinigen. Der Ugen tit 
fein jelbjtändiger Strom, jondern ein Arm des Tarım, der jich mit dem Hauptbett 
bei Kultokmit Kul vereimigt; der Intſchiki oder „fadengleiche* Fluß, wie er paſſend 
genannt wird, iſt jehr jchmal und tief umd zwijchen hohen Ufern eingebettet. 
Weiter wejtlich heist er Schah ar. 

Gegen Mitte November war das Wetter jehr angenehm, aber die Kälte 
nahm raſch zu und deshalb bog Carey nad) Karaſchahr ab, in der Abjicht hier 
fiir einige Wochen Winterquartier zu beziehen. Karaſchahr iſt eine armielige, 
ſchmutzige, von Tunganen und Ehinejen bewohnte Stadt mit zahlreichen Kal— 
mücdenlagern in der Nähe. Die Ktalmüden jegen ihre Todten aus, damit fie 
von den herrenlojen Hunden, von denen die Stadt wimmelt, aufgefrefien werden 
und es joll jogar nichts Ungewöhnliches jein, daß lebende Perjonen, die betrunfen 
am Boden liegen, wie das bei den Kalmücten häufig vorfommt, von den Hunden 
getödtet umd aufgezchrt werden. Carey fühlte ſich in Karaſchahr ſo unbehaglich, 
daß er nur die nothwendigen Höflichkeitsbeſuche bei den chineſiſchen Beamten 
des Platzes machte und ſich auf Kurla, eine viel größere und ſaubere Stadt, 
deren türkiſche Einwohner weit angenehmere Nachbarn ſind als die dreiſten und 
neugierigen Chineſen und Tungani, zurückzog. Carey wurde mit ſeinen Leuten 
in einem großen, bequemen Hauſe untergebracht und benützte den Aufenthalt 
zum Ankauf und zur Ausruͤſtung einer kleinen Bonyfarawane und zu Vor— 
bereitungen für die beabfichtigte Neife nach dem Süden. Auch ſchloß er cine 
Sieferung von 43 Gjelsladungen indiſchen Kornes, nad) Fort Kara Koſchin am 

Lob Nor lieferbar, ab, eine Vorſichtsmaßregel. die ſich, wie wir ſpäter ſehen 
werden, trefflich bewährte. Dalgleiſh erfreute ſich während des Aufenthaltes als 
Arzt eines mehr als erwünſchten Zuſpruchs. 

Am 8. Februar wurde Kurla wieder verlaſſen, um gegen den Lob Nor zu 
ziehen. Unter den Türken der bisher beſuchten Gegenden wie auch unter den 
chineſiſchen Beamten herrſchte eine außerordentliche Unwiſſenheit bezüglich der 
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Lobbevölferung. Dieje wurde wiederholt als räuberiſch gejchildert, die Sprache 
diejer Heiden ſei umverjtändlih und ihr Charafter im allgemeinen ein jehr 
ichlechter. Gerade das Gegentheil war zutreffend. Sie jind alle Mujelmänner, 
jprechen türfijch und von einem Straßenraub war nicht einmal zu hören. Sie 
jind nicht jchlimmmer als ıhre Nachbarn, aber ärmer, und das iſt ihr Haupt: 
verbrechen. Uebrigens jind die Leute des Lobdiſtriets jehr argwöhniſch gegen 
alle Fremden und verjchliegen ihre Straßen, jobald jie hören, daß in Kurla 
oder in der Nähe die Blattern ausgebrochen find, vor welchen jie große Furcht 
haben. Auch gegemvärtig war die Straße gejperrt wegen eimer heftigen Hals— 
franfheit, die in Kurla viele Menſchen dahingerafft, und nur dem Rufe, den 
jih Dalgleiih als Arzt erworben, verdanften es die Neijenden, daß für jie eine 
Ausnahme gemacht wurde, Kurze Zeit zuvor mußte Carey die Abjicht, von 
Karajchahr einen Abjtecher nach Kuldſcha zu machen, aus dem gleichen Grunde 
aufgeben, da die Kalmüden die Strafe aus Furcht vor Eimichleppung der 
Blattern geiperrt hielten. 

Kultofmit Kul ist die Grenzitation des Lobdiſtricts, der hier im allgemeinen 
denjelben Charafter trägt, als die Durchzogene Gegend weiter oben am Tarim. Naſſir 
Hakim Beg, der erſte Beamte des Diitricts, der dem Amban von Turfan unter: 
jteht, begleitete die Karawane bis zu jenem Wohnſitz in Kirtſchin, wo Die 
Fremden gajtlich aufgenommen wurden. Je näher man an den großen See 
fommt, deſto bemerfbarer macht ſich das Elend und die Armuth des Diſtricts. 
Tſchaklik iſt der einzige Ort, wo Feldbau anzutreffen war und die einzige Induſtrie 
ſcheint die Herſtellung einer groben Sackleinwand zu ſein, die aus den Faſern 
einer  Nahsähnlichen Pflanze, „Tſchei“ genannt, verfertigt wird. Die Nahrung 
ber Leute bejteht außer im ihren Schafen, namentlich in Fiſchen, Enten und 
anderem Wildgeflügel, das alljährlich in enormer Anzahl an den See kommt. 
Für die wenigen Waaren, die fie einführen müſſen, tauſchen fie Schafe, Die 
erwähnte Leinwand, sowie Die elle von Ottern, Füchſen und wilden Schwänen 
aus. Große € Schaaren ziehen im Sommer mit ihren Schafen und VBichheerden ins 
Gebirge, um bejjere Weidepläge zu finden und den läjtigen Mosquitos und 
anderen Imjecten, die in der Nähe des Sees in Unzahl vorhanden jind, aus— 
zuweichen und auch um Jaks und wilde Ejel ihrer Häute wegen zu erlegen. 

Außer den Eingeborenen vom Lob ezitirt in Tſchaklik auch eine kleine Colonie 
von Leuten aus Khoten, die ein eigenes Viertel im Dorfe bilden und nicht wie 
die übrigen unter dem Amban von Turfan, jondern dem von Kiria jtehen. Man 
jagt, es jind Flüchtlinge von Tſchartſchand, wohin jchlimme Subjecte aus dem 
Khotendijtrict früher verbannt zu werden pflegten. Sie find lebhafter und ener- 
giſcher als die eigentlichen Lobleute und machen weite Reiſen ins Gebirge, um 
Gold zu ſuchen. Mit den übrigen Dorſbewohnern liegen ſie in ſtändiger Fehde. 

Carey erfannte nun den Vortheil, eine eigene Karawane und Getreide— 
vorräthe zu beſitzen. Wäre er auf die dortige Waare angewieſen geweſen, ſo 
hätte er für alles fabelhafte Preiſe zahlen müſſen und aller Wahrſcheinlichkeit 
nach hätte er die für einen langen Marſch nöthigen Vorbereitungen gar nicht 
treffen können. Als aber die Leute die Laſtponies und die Menge Getreide 
ſahen, die Carey von Kurla mitgebracht oder in Kirtſchin von Hakim Beg 
gekauft hatte, mäßigten ſie ihre Forderungen und jo fonnte er noch Waaren 
ergänzen und weitere Laſtthiere miethen zu Preiſen, die wenigſtens nur dreimal 
ſo hoch waren, als die in Kurla ugen 

Tſchatlik iſt jetzt nur mehr ein Dorf, aber nach den noch deutlich erkenn— 
baren Ruinen einer alten Stadtmauer zu ſchließen, muß es früher ein bedeu— 
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tenderer Platz geweſen ſein, durch den wahricheinlich die alte Hauptitrage von 
Khoten nad) China führte. Jetzt tt die Straße zwiichen Lob und Sa⸗—tſchu ganz 
außer Gebrauch. Eine directe Strafe führt von Tſchaklik nach Kutſchar über 
Dſchigda Bajchlam am Tarim. 

Nachdem es im der zweiten Aprilwoche zu frieven aufgehört hatte, brach 
Carey am 29. diejes Monats nad) einem Par über den Altin Tagh auf, um 
durch denjelben auf die Straße von Abdal zu gelangen, welche die Kalmüden 
vor Karaſchahr benügen, wenn jie nach Tibet reifen. Zuerſt ging es über einen 
Strich fahlen Landes zwijchen dem See und dem Gebirge, aber nachdem im 
Taſch Dawan oder Steinpaß der Kamm des Gebirges überichritten war, wurde die 
Gegend bejjer und gute Graspläße angetroffen. Dann folgte wieder ein fahler 
Strid, wo man an einzelnen Stellen ın der Nähe der Ugen Schor-Ebene auf 
die Fußſpuren wilder Kameele ſtieß. Zu Bagh Tokai wurde auf einem Fleck aus- 
gezeichneten Weidelandes zur Erholung der Yajtthiere Halt gemacht. Der Führer 
Abdulla und die in Tichaklif engagirten Ejelstreiber wurden nun ımruhtg und 
verlangten, day Carey umkehre oder wenigitens nicht mehr weiter nah Süden 
ginge. Da infolge dejjen zu befürchten jtand, daß die Unzufriedenheit jich auch 
auf die eigenen Leute und die in Kurla engagirten Gjelstreiber ausdehnen 
möchte, jo jagte fie Carey mit Schimpf weiter, obwol fie wieder baten, bleiben 
zu dürfen und behielt nur einen Mann, den er als Führer aus dem Khoteniſchen 
Theile von Tſchaklik gedungen und der mit den anderen nicht gemeinjame Sadıe 
gemacht hatte. Es mußten nun mehrere Tage lang nur jehr kurze Märjche 
gemacht werden, Damit man eimige der Thiere wieder zurückſenden konnte, um 
jenen Theil des Gepäds, das der reducirten Transportmittel halber nicht auf 
einmal fortgejchafft werden fonnte, nachzuholen. 

Carey überjchritt das Tichamen Tagh-Gebirge im Amban Atſchkan-Paß, von 
dejien Höhe aus man gegen Süden eine weite wohlbewäjjerte Ebene und dahinter 
in der Entfernung wieder eine furchtbare Kette jchmeebededter Berge erblidte. 
Ein großer See, Tichong kum ful genannt, erjtredt ich gegen Wejten weiter 
als das Auge reicht und ein breiter Fluß durchjtrömt die Ebene von Dit nad) 
Weit und ergießt fich im den See. Die Ebene war ein ungeheurer Morajt, den 
die Zajtthiere unmöglich paffiren fonnten. Deswegen mußte man am rechten 
Flußufer entlang etliche 60 Kilometer nach Diten ziehen, bis jich eine Leber: 
gangsijtelle fand. Das Wetter wurde nun jehr falt, häufig traten Schneeitürme 
ein und das Gras wurde immer jpärlicher. Nach einigen Tagen verjuchte man 
den Kuen Yun zu überjteigen; allein der Führer, der oft davon geiprochen hatte, 
dar der Uebergang ein leichter jet, den er qut fenne, und daß man auf der 
Höhe von da eine andere weite Ebene jähe, durch die der Kiſil-Su oder Ma 
Tſchu ſtröme, jchien jett ganz irrig zu ſein umd brachte die Gejellichaft nach 
einigen Stunden an den Rand eines mächtigen Abgrundes. Hier warf er mit 
dramatischer Geberde jeine Schafpelzmüge zur Erde, jchlug jich zweimal vor die 
Stirne und weinte laut. VBergebens bat man ihn fich zu beruhigen und weiter 
zu juchen: er konnte nur wiederholen, daß er den Weg ganz verloren hatte und 
nicht wußte, wo der Pah war. 

Sobald die Zelte aufgeichlagen waren, machte jich Carey auf, einen hohen 
Gipfel in der Nähe zu bejteigen, von dem aus das Yand qut zu überjchen war; 
allein feine breite Ebene oder eine Deffnung war zu erbliden, nur hohe Schnee: 
berge waren SO bis 100 Kilometer weit jihbar und boten allem Anjchein nad 
dem weiteren Wordringen nach Süden ein wumüberiteigliches Hindernis. Nach 
reiflicher Ueberlegung beſchloß Carey, jich nach Oſten zu wenden und jich jo lange 


A. D. Carey's Reife in Ofiturfeftan und Norbtibet 1885 bie 1887. 247 


am Fuße des Gebirges zu halten, bis man eine Deffnung fände. Aber auch 
das erwies ich unmöglich, denn das Thal war ganz jtertl und jelbjt ohne 
Brennmaterial, jo dag man jogar einmal eine Zeltjtange verbrennen mußte. 
Nach drei Tagen bog Carey nördlich) in das Gebirge, um Gras zu juchen und 
die Thiere am Leben zu erhalten und glücklicherweije fand er ein weniger 
fahles Thal und in demjelben einen Platz, Bokalik genannt, wo die Leute, die 
jpäter im Jahre von Khoten und Tichartichand fommen, um Gold zu graben, 
ein jtehendes Lager halten und ihre Laftthtere zurüclaffen, während ſie nach 
den Goldfeldern vordringen, die circa 80 Kilometer weiter jüdlich Liegen follen. 
Aber noch war niemand eingetroffen. Carey jchiekte num den khoteniſchen Führer 
nach Tſchaklik nach Haufe, da er doch nichts mehr nüßen fonnte und nur als 
einer mehr an den zujammenjchtwindenden Vorräthen zehrte. 

Das Bofalif-Thal iſt eine Fortſetzung des jumpfigen Thales, in welches die 
Gejellichaft vom Amban Atſchkan-Paß herabfam, aber durch einen Höhenrüden 
davon getrennt, jo dat das Waſſer hier ojtwärts ftatt weitwärts fliegt. Es war 
em großes Unglüd, dat fein Paß nad) dem Süden zu finden war, wenn einer 
erijtirte, denn die Lajtthiere litten jchwer an dem völligen Yuttermangel und 
auch die Leute waren ernitlich beunruhigt durch die Unsicherheit des Weges und 
den trojtlojen Anbli der Gegend. Ihr Vertrauen war durchaus erjchüttert und 
fie mußten jtet3 ruhig, aber jtändig und jcharf überwacht werden, um irgend 
eine Unflugheit von ihrer Seite zu verhindern. Weberdies fchneite, hagelte und 
tegnete es häufig während des Marjches durch diejes Thal. 

Berläufig 27 Kilometer unterhalb Bokalik überjchritt Carey einen Fluß, 
der in einem etwas mehr al3 filometerbreiten Bett in dunfelziegelrother Farbe 
vom Kuen Lun herabfommt und fich in den Fluß, der das Thal mitten durch— 
ſtrömt, ergießt. Diejer iſt nun ein anfehnlicher Strom, der ungefähr 80 Kilo— 
meter von Bokalik den Tſchamen Tagh nach Norden durchbricht. Carey beab- 
fihtiate num fo direct al3 möglich nach dem Naitichi-Thal zu gelangen, wo er 
ein. Nomadenlager und gute Weidepläge für feine faft zu Ss und Knochen 
abgemagerten Thiere zu finden hoffte. Aber er hatte feinen Führer mehr und 
mußte jeinen Curs nur nach Compaß und Sertant richten, da des Punditen 
A—f Karte für diefe ganze Gegend nur einen weißen Fleck zeigt. m einer 
Recognoſeirung nach Nord und Süd jtellte fich heraus, daß der Ue ergang 
über das Gebirge im Süden kein unüberſteigliches Hindernis bot. In der That 
waren die Reiſenden nun nicht ſehr weit von Hadſchar, dem Sitz des Ober— 
hauptes der Thaitſchinar-Mongolen, entfernt, aber auf der Karte des Punditen 
iſt dieſer Ort ungefähr 105 Kilometer nordöſtlich von ſeiner eigentlichen Poſition 
angegeben und Naitſchi war ihnen offenbar näher gelegen. Ste drangen deshalb 
in der Richtung nach diefem Ort vor. Der Weg jtieg rajch und brachte fie 
neuerdings in eine jehr öde Gegend. Es jchneite oft und der Schnee blieb 
liegen. Schließlich famen fie über einen Paß, der, obwol er feine Schwierig: 
feıten bot, doch die erichöpften Thiere jehr anftrengte und betraten darauf em 
weites Thal mit zahlreichen Seen und jumpfigem Boden. Hagel oder Schnee 
fiel fait alle Tage und nahezu jeder aus der Geſellſchaft litt arg an Athemnoth. 

Achtzig volle Tage hatten die Neijenden fein menjchliches Weſen außerhalb 
ihrer Saramwane zu Geficht befommen und die Leute wurden natürlich niedergejchlagen 
und verzagt. Sie hatten große Strapazen zu ertragen und dazu harte Arbeit 
und die Nahrung bejtand aus Mehl, Thee und jo viel Fleiſch als Carey erjagen 
tonnte. Aber auch das Wild war elend, mager und jchwach, weil es ihm gleich: 
falls an Futter gebrach. Die größte Sorge aber verurjachte der Zuftand der 
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Yajtthiere, die nur mehr ganz furze Märjche mit großer Mühe machen fonnten. 
Als man daher am 20. Jult im weichen Boden plößlich auf unverfennbare 
Fußſpuren von Menjchen jtieg, waren auch die gleichgiltigiten Mitglieder der 
Sejellichaft erregt und die lebhaften Türfen warfen ſich auf den Erdboden, 
küßten die Fußſtapfen und jchluchzten vor Freude. Nun gab es feine Nieder: 
geichlagenheit mehr und bald waren alle in der fröhlichiten Stimmung eifrig 
damit bejchäftigt, die Zelte auf einem Fleck aufzujchlagen, wo die Lagerfeuer 
der vorangegangenen Gejellichajt noch warm waren. Die Nachbarn waren Pilger, 
mehrere Hundert an der Zahl aus den Provinzen öftlich vom Kufu Nor, die in 
drei Abtheilungen nad Lhaſſa marjchirten. 

Carey fonnte nun jeine Poſition verifi- 
ciren und fand, daß fie fich zwijchen dem Kuen 
Lun und dem Stofojchiligebirge befanden, genau 
im Süden des Angiriakſchia-Paſſes. Sie lenkten 
nun ihre Schritte nordwärts gegen Naiticht, 
nicht ohne Carey's großes Bedauern, da die 
beite Jahreszeit zum Reiſen nun begann. Aber 
es war abjolut nötbig, neue VBorräthe zu be= 
ichaffen und jowol Menjchen wie Thiere be: 
durften der Ruhe und bejjerer Nahrung. Der 
Angirtakſchia-Paß bot keinerlei Schwierigfeiten, 
aber der 10 Kilomer weiter folgende Naitjcht: 
Paß war jteil und anjtrengend für die er- 
ichöpften Lajtthiere. Das Wild in der Nähe 
diejer Päſſe war überrajchend zahlreich; Anti— 
[open gab es in unglaublicher Menge und 
Heerden von Jaks und Kiangs (wilder Eſel), 
waren ebenfall® zu sehen. Einige Stilometer 
leichten Abjtiegs brachten die Staramane am 
25. Juli nad Amthun, einem Lagerplag im 
Naitjichi- Thale, mit guten Wiejen, reichlichen 
Feuerungsholz und Wafjer vom Naitjcht Gol 
dicht dabei. Einwohner waren micht da, wahr: 
icheinlich aus Furcht vor Räubern. 

Zwei Tage ſpäter überließ Carey Dalgleiſh 
die Aufficht über das XYager und brach mit Be ce 
einem Tataren und zwei türfijchen Dienern nad) — Hegerin. (du ©. — = 
Golmo auf, um Nahrungsmittel zu holen. Yon Mt Pr 8 B. Samidt: „Banfibar.) 
den türkischen Dienern war einer ein Kalmücke, der den mohammedantjchen 
Glauben angenommen hatte und mongolich jprach. Die Straße im Thal it 
im Sommer bejchwerlich, weil der Fluß tiefes Waſſer führt und jchlecht zu 
pajjiren it. Carey nahm deshalb jeinen Weg durch die Berge über dem jteilen 
und feljigen Soſani-Paß, folgte dann dem Lauf des Tara Sol, paijirte auf 
ichmalem Pfade einen gefährlichen, stinfenden Moraſt und befand jich hierauf 
auf den Weidegründen der XThaitichinar- Nomaden, die überall herum zer: 
ſtreut ihre Filzzelte ſtehen hatten. Carey jchlug ſein winziges Yager mitten 
unter ihnen auf und begann erjt nach Verlauf von einiger Zeit, weıl Der 
größte Theil der männlichen Bevölferung um dieſe Zeit (am jpäten Nach: 
mittag) Jich im Zuſtand der Irunfenheit befand, wegen des Anfaufs von 
Borräthen zu unterhandeln. Schafe und Butter wurden Ichnell beigejchafft. Aber 
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Gerſte und Satu (Mehl aus geröjteter Gerite gemahlen) waren nur in fleinen 
Quantitäten und mit Mühe zu erhalten. Händler giebt es nicht unter dieſen 
Mongolen, jondern jede Familie befommt einmal im Jahre von Khorlu ein 
Quantum Gerjte für dem eigenen Bedarf und das ging nun beim Serannahen 
des Herbites zu Ende. Uleberdies jchien das Volk an Geldgejchäfte gar nicht 
gewöhnt zu jein und hätte Carey Thee oder Tuch zum Tauſch mitgebracht, jo 
wäre die Sache einfacher gewejen. Bei Carey’s Ankunft lagerte eine Schaar 
Lama, welche Beiträge für das große Klojter zu Kumbum gejammelt hatten. 
Sie hatten jchon einige hundert Pferde und Kameele, ein wenig Rindvieh und 
einige taujend Schafe und Ziegen beijammen. 

Nachdem aljo hier das Fouragirungsgeſchäft nicht in der gewünjchten 
Weiſe von jtatten ging, entichloß fich Carey auf den Nath der Mongolen nad 
Bhaga Tſaidam zu gehen, um dort Gerjte zu erhalten, und nahm jeinen Weg 
thalaufwärts bis Thughte, von wo er über die Salzwüjte nad) Norden 309. Die 
Hige war groß auf Ddiejer Salzebene und der Boden weich und oft fünf bis 
acht Gentimeter hoch mit gejättigter Salzioole bededt. Der Marſch war deshalb 
für die Ponies jo anjtrengend, daß einer davon umfam und die übrigen jehr 
- erjchöpft waren. Nachdem das überwunden, gelangte Carey auf holperigem 
Pfade bald an den See von Bhaga Tiaidam, der ſtark jalzhaltig it. Hier 
waren zwar zahlreiche Anzeichen eines frischen Nomadenlagers zu jehen, allein 
die Leute hatten fich infolge eines Blatternfalles, wie ſich jpäter herausitellte, 
über die Gegend zeritreut. Das war jehr mißlich, da Carey jich in Bhaga 
Tjatdam verproviantiren zu fünnen hoffte und das wenige, was er mitgebracht 
hatte, bereitS aufgebraucht war. Er jchidte nun die zwei Türfen nach Golmo 
zurüd und brach mit dem treuen Tataren Dogpa nad) Hoiduthara auf. Die 
Straße war jchlecht und da beide Pferde die Eijen verloren hatten, jo mußten 
Herr und Diener zu Fuß, und zwar nur jehr langjam gehen. 

Hier erzählt Carey einen Zug großer, nicht begehrter Herzensgüte von 
Seiten eines jungen Lama, der mit einem Chinejen nach Khorlu reiste. Da Dieter 
den erjchöpften Zujtand der beiden Wanderer, die vier Tage lang fait nichts 
genofjen hatten, bemerkte, eilte er nach Hoiduthara, borgte jich einen Pony und 
ritt jogleich 16 Kilometer weit zurüd, um ihnen Nahrung zu bringen. Froh— 
(odend übergab er Carey einen aus einem Schafsbauch gemachten Sad voll 
Waſſer, einen anderen Heinen Sad mit Satu und einen dritten mit Tichura 
(zu Pulver eingefochter Buttermilch). Diefe Güte, in einem Augenblick höchiter 
Noth, war um jo rührender, als die beiden Fremde waren, die fein Mongoliich 
verjtanden, und von denen, nad) ihrem heruntergefommenen Aeußeren zu jchliegen, 
wenig Wiedererjag zu erwarten war. 

Zu Hoiduthara war eine hübjche Strede Yandes mit Gerjte beitellt, aber es 
waren nur Knechte dazu bejchäftigt, da die Bauern mit ihren Schaf: und Rinder- 
herden ins Gebirge gezogen waren, um der Hite aus dem Wege zu gehen. Die 
Mongolen jind ein Hirtenvolf und betrachten den Feldbau als eine niedere 
Arbeit, die fie ganz ihren Knechten überlafjen. Carey jagt, nirgends einen nach— 
läſſigeren Feldbau gejehen zu haben. Die einzige Feldarbeit, die zur Zeit von 
Carey's Anweſenheit zu verrichten war, galt der Regulirung der Bewäfjerung 
und das bejorgten Arbeiter zu Pferd, die mit einer langen Stange Deffnungen 
in die Ganäle jtachen, damit fie nicht jo oft abiteigen mußten. Die Mongolen 
icheinen gar nicht zu Fuß gehen zu fünnen. Wenn ein Weib 200 Meter von 
ihrem Zelt entfernt ihre Ziegen melfen muß, ſo jeßt fie fi) auf einen Bony 
und Carey ſah oft Männer, die vor Trunfenheit weder geben nody ſtehen 
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fonnten, aber ſich ganz jicher zu fühlen jchtenen, jobald man jie aufs Pferd 
gehoben hatte. 

Den Landwirthen iſt vom Beſi oder Oberhaupt von Khorlu verboten, ihr 
Setreide zu verkaufen. Diejer nimmt jich jein Einfommen in natura und bean: 
Iprucht das Necht, von jeinen Vorräthen jo viel zu verfaufen, als ihm gut dünft, 
bevor ein anderer überhaupt verfaufen darf. Alle Käufer müſſen daher in eriter 
Linie zu ihm kommen. Er war gerade abgereist, um den Wang oder Häuptling 
der dortigen Mongolen zu Dulankit, nicht weit vom Kuku Nor, zu bejuchen. 
Carey miethete deshalb Pferde und ritt ihm jofort nach. Glüclicherweiie war 
jein Lager zu Tſchoko im Gebirge nur 56 Kilometer entfernt. Carey wurde nun 
zuerjt in ein großes Filzzelt geführt, welches als VBorzimmer diente; ein Feuer 
brannte ın der Mitte, auf dem eine Pfanne mit ungefähr 15 Liter Thee brodelte, 
während Säde mit Satu und Tiehura und eine hölzerne Schüfjel mit Butter 
neben der Thüre jtanden. Wer fam, bediente fich ungenirt diejer Delicatefjen. 
Berjchtedene Schafjchwänze! waren in das Gitterwerf des Zeltes verflochten, 
von welchen Bejucher, die es der Butter vorzogen, Fettſtücke abjchnitten und 
augenjcheinlich roh genojjen. Später wurde Carey vom Beſi umd jeiner Frau 
in ihrem großen Zelt empfangen; er war mit jeinem Galahut, mit Staatsrod und 
Knopf als Edelmann des chinejischen Reiches ausgejtattet, während in der Mitte 
des Zeltes zwei junge Weiber damit bejchäftigt waren, ein großes Stüd Teig zu 
fneten. Nach einer anjprechenden Unterhaltung wies der Bejt jeinem Bejucher 
Gerſte an, aber nicht das verlangte Quantum; zudem verweigerte er Lajtthiere, 
um das Getreide nach Naiticht zu jchaffen, aus dem Grunde, weil ſie in dieſer 
heigen Jahreszeit umfommen würden, und e8 war nicht möglich ihn davon 
abzubringen. In der That führen die Mongolen im Sommer nie beladene Laſt— 
thiere über die Salzebene, wo auf weite Entfernungen fein frisches Waſſer zu 
bekommen iſt. 

Zu Hoiduthara war eine Gompa oder ein Kloſter mit ungefähr 150 bud— 
dhiſtiſchen Prieſtern und Afoluthen, die in einem großen Filzzelt untergebracht 
waren, wie es bei den Mongolen üblih. Ein Lama, der Carey bejuchte, theilte 
ıhm mit, daß die Gompa verlegt würde und daß wahrjcheinlich viele der Prieſter 
geneigt wären, ihren VBorrath an gemifchtem Satu und Tſchura, den ſie von 
Zelt zu Zelt, überall eine Handvoll, zujammengebettelt hatten, zu verkaufen. 
Carey ermächtigte ihn jofort zu verfündigen, dat er alles faufen würde, was 
fie brächten, und am nächiten Tage hatte er vollauf zu thun, die milden Gaben 
der Gläubigen anzufaufen, welche die Priejter in fleinen Quantıtäten von fünf 
Pfund bis zu einem halben Pfund herunter brachten. Nachmittags wurde das 
Klojter abgebrochen und der Zulauf der Mönche hörte auf. 

Carey brach nun mit Dogpa nach Tenfalif auf in der Hoffnung, Dort 
weitere Einfäufe zu machen. In Tichafangnamaga, einem Weideplag am Süd: 
ende des Thoſu Nor (eines Sees), traf er die Lamas wieder, die er in Golmo ge: 
jehen, auf dem Heimweg nach Kumbum. Sie jchienen jehr erfreut, ihm wieder zu 
begegnen und bejtanden darauf, ihm die zwei Ponies abzuladen, ihm ſein Zelt 
aufzujchlagen und ihn mit jtarf mit Butter vermengtem Thee zu regaliren. 

In Tenkalik fonnte er noch etwas Gerjte faufen und fehrte dann nad) 
Harmugan Namaga bei Golmo zurüd, wo er Dalgleiſh und das Lager nad) 
ZTtägiger Abwejenheit wieder vorfand. Mittlerweile war ein höherer Beamter 





ı Das Fettſteißſchaf (Ovis ———— hat einen kurzen, aus drei bis vier Wirbeln 
beſtehenden Schwanz, an dem oft Fettablagerungen von 30 bis 40 Pfund ſitzen. 
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von Hadjchar nach Darmugan Namaga gefommen und e8 zeigte jich bald, daß 
feinerlei Unterftügung zur Weiterreije nach dem Süden zu erwarten war; Die 
Yeute weigerten jich jogar etwas Gerjte für die Reiſenden zu mahlen oder ihnen 
die erbetenen Handmühlen zu leihen. Carey juchte deshalb nicht lange nad 
einem Führer, jondern brach jogleih mit Dalgleiſh und zwei Dienern, einem 
Türfen und einen Tataren, und mit Vorräthen auf beiläufig einen Monat auf, 
um jo viel als möglich von der Straße nach dem Süden zu jehen. Die übrigen 
Diener und den Reſt des Gepäds ließ er unter der Obhut des mongolijchen 
Beamten zurück. 

Schnee war im Gebirge jchon gefallen und bald ſah man, dat die Ponies, 
obwol in bejjerer Verfafjung, zu einem langen und harten Marjch noch ganz 
unfähig waren. Bis Carey an den Matſchu-Fluß am Fuß des Kokojchtli-Gebirges 
gelangte, war er zu dev Ueberzeugung gefommen, daß jeder Gedanfe, weiter zu 
reifen, aufgegeben werden müſſe und zu jeinem größten Bedauern blieb ihm nichts 
übrig, als jofort wieder umzufehren. 

Ungefähr 130 Kilometer von Harmugan Namaga erreichten fie Hadichar, 
den Sitz des Dichhafa oder Oberhauptes der Thaitjchinar-Mongolen. Die Straße 
führt durch eine elende Gegend, meiſt Wüſte und Salzkruſte. Carey hatte num 
fait das ganze Thaitichinar gejehen und fand es jo arm, wie den Lobdiſtrict. 
Als Werdegrund ıjt das Naitſchi-Thal weitaus der beſte Theil vom Dichhajas- 
gebiet, aber es hat den Nachtheil, day es zu häufig von Näuberbanden heim: 
gejucht wird. 

Ein Marich von etwa 145 Kilometern führt von Hadjchar über umebenes, 
fahles und ödes Yand mit ſtellenweiſen Salzlagern nad) Makhai, dem Weide: 
grund einer Eleinen Nomadenanfiedlung und nach weiteren 80 Kilometern durch) 
ähnliche Gegend über eine niedrige Bergfette durch den Kotuli-la-Paß gelangt 
man in die Saithang-Ebene, wo ein großes Nomadenlager jteht und nach weiteren 
160 Stilometern war unſere Reiſegeſellſchaft in Sastichu, einer kleinen Stadt mit 
chinefticher Bevölferung. Sa⸗tſchu liegt in einer Heinen, aber fruchtbaren Daje 
am rechten Ufer des Danga Gol, über den eine hölzerne Brücke führt. Die 
Stadt dehnt jich nad) feiner Seite hin mehr als einen Kilometer weit aus; fie 
ijt mit einer Yehmmauer umgeben, durch welche verichiedene Thore führen. An 
der Sonne getrocknete Ziegei, Lehm und Holz ſind die einzigen verwendeten 
Baumaterialien. Die Stadt beſitzt einen Bazar mit einigen guten Läden. Aber 
der Handel bejchränft ſich auf den Stleinverfauf der Waaren, welche die Ein- 
wohner und die mongoliichen Nomaden im Süden des Gebirges bedürfen. 
Bauerngehöfte find ober- und unterhalb der Stadt am Flußufer Hin zeritreut 
und der Boden jcheint fleißig bejtellt zu ſein. Der Fluß allein verjorgt das 
Land mit Waſſer und wo die Bewäſſerung aufhört, fängt die Sandwüſte an. 
Am linken Ufer des Danga Gol, beiläufig 1", Kilometer oberhalb der jetzigen 
Stadt, lag die alte Stadt Sa-tichu, deren Ausdehnung man leicht aus den 
noch jtehenden ruinofen Stadtmauern erfennen kann; innerholb derjelben tt der 
Boden gepflügt und bebaut. 

Die directe Straße nach Hami führt durch eine Wüjte, wo es jelten 
Waſſer giebt. Man rieth aljo den Neijenden, ſich öſtlich zu halten und zu 
Shainjche oder Hainjche (Anfifan) die große Hauptſtraße zwiſchen China und 
Turkeſtan zu gewinnen, wo Unterfunftshäujer errichtet und Nahrungsmittel zu 
erhalten find. Ghainjche it ungefähr 100 Kilometer von Sa—tſchu entfernt, ein 
elender, Eleiner, metjtens verfallener Ort. Yehmforts, jest niedergelegt und zer: 
jtört, ſind zahlreich zwiſchen Sa-tſchu und Ghainſche. 
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Wenige hundert Meter außerhalb der Lehmmauern von Ghamjche betrat 
Carey) mit jeinem Gefolge die Wüſte und marjchirte durch diejelbe auf einer 
ziemlich guten Straße circa 280 Kilometer weit nach dem Dorfe El Timar. 
Holz und Gras waren nur tm den Unterfunftshäufern zu erhalten, und zwar zu 
Theuerungspreijen. Nach weiteren 50 Kilometern über eine mit jpärlichem Gras 
bewachiene Ebene famen fie nach der Stadt Hami, wo fie drei Europäer, einen 
Belgier, der als chineſiſcher Zollbeamte fungirte, und zwei ruſſiſche Staufleute 
trafen. 

Hami umfaßt eine chinefiische Stadt innerhalb eines fleinen, aber hübich 
aebauten Lehmforts, daran ſtößt eine große Vorſtadt mit Bazaren, zahlreichen 
Serails und Wohnhäuſern von Chinejen und QTunganis. Carey jtieg in einem 
Tunganihaus der Vorjtadt ab. Ungefähr einen halben Kilometer gegen Süd: 
weiten liegt die alte Stadt, ausjchlieglich von Türken unter ihrem eigenen Wang 
oder erblichen Gouverneur bewohnt. Der Wang war am Tage von Carey's 
Ankunft nach Peking abgereist, wo er fich alle neun Jahre am Neujahrstage 
vorjtellen muß. Mit Ausnahme vom Haufe des Wang tt die Stadt elend ge 
baut. Berjchiedene Offictere des veritorbenen Emir Jakub Beg leben hier ım 
Eril. Sie erimmerten fi) wol an die Miſſion von Sir D. Foriyth und waren 
ſehr neugierig, als jte hörten, daß die Fremden Engländer waren. Carey unter: 
ließ e3 den hervorragenditen unter ihnen Muhammed Khan, früher Hakim Beg 
von Kaſchgar, zu bejuchen, nur weil er fürchtete dadurch den Verdacht der 
Chineſen zu jtergern und vielleicht ihre Befreiung zu verhindern, um welche die 
vornehmiten Einwohner von Turkeſtan beim Generalgouverneur von Urumtſi 
petittonirten. In der Nähe von Hami giebt es nur wenig bebautes Land; der 
den Eimmwohnern gehörige Compler von Ader- und Werdeland liegt mehrere 
Kilometer weit entfernt nördlich im den Bergen. Die Stadt ijt mit ausge: 
zeichneter Kohle, ſowie mit Fichtenholz als Nutz- und Brennholz wohl verjehen. 
Die ausgedehnten Cantonnements und Staatsgebäude im Weiten der Stadt, 
die erjt vor wenigen Jahren erbaut worden waren, wurden abgebrochen, als der 
Regierungsſitz nach Urumtſi verlegt wurde. Es ſcheint bei den Chinejen üblich 
zu jein, Gebäude, die zu dem Zwecke, zu welchem jie erbaut wurden, nicht mehr 
gebraucht werden, zu zeritören, damit der legte Inhaber aus dem Verkauf des 
Baumaterials noch etwas Geld herausichlägt. Sie werden niemals einer anderen 
Regierungsbehörde zum Gebrauch überwiejen, ein Berfahren, das natürlich die 
Türfen ärgert, weil fie das Holz liefern und beim Bau mitarbeiten müſſen. 

Von Hami führt die Straße circa 70 Kilometer weit nach dem Dorfe 
Dihigda, dann 130 Kilometer durch Wüſte nach Pitjchan, wo ein fleines Fort 
mit einer Bejagung von 100 Mann chinefiicher Soldaten errichtet iit. Das war 
der Grenzpojten von Kaichgarien unter dem Emir. Die Gegend wurde nun 
beſſer und die legten 90 Stilometer ging es durch bebautes und Grasland nach 
Turfan, wo Carey jich im Gentrum der mohammedanijchen Stadt im Serail 
eines Kaufmannes einlogirte. Bevor er Turfan erreichte, fam er durch die Ruinen 
einer alten Stadt, in der ein großes Grab mit einem 60 Meter hohen Minaret 
auffiel. Die mohammedantjche Stadt iſt ungefähr zwet Stilometer gegen Weiten 
von der chinefiichen entfernt und mißt im Durchmefjer vom öjtlichen zum weit- 
lichen Thore circa 1'/, Stilometer. Sowol die Stadt als das Land in der Näbe 
von Turfan find durch Stareze, d. h. unterirdiſche Canäle, die von den Quellen 
am Fuß des Gebirges hergeleitet werden, bewäſſert. Das iſt auch auf dem 
ganzen Weg von Bitichan her der Fall, wo durch Flüſſe feine Bewäſſerung 
Itattfindet. Das Tungani- und chinejtiche Element herricht in der Bevölferung 
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vor. In Turfan konnte Carey indiſches Staatspapiergeld umwechſeln; der Dis- 
conto war hoch, aber daß indiſches Papiergeld überhaupt an einem jo entlegenen 
Plage gehandelt werden fann, zeigt, wie weit verbreitet der Credit der indiſchen 
Negierung unter den Aſiaten iſt. 

45 Kilometer von Turfan liegt die kleine Stadt Toktaſun, wo Carey vom 
Beg gajtlich aufgenommen wurde. Er machte von hier aus einen Abjtecher nach 
dem etwa 150 Kilometer entfernten Urumtſi und pajjirte unterwegs die fleine 
Stadt Dawan Tſchin mit tunganijcher Bevölferung. Als die Chinejen vor neun 
Jahren zur Wiedereroberung des Landes jchritten, wurde das Fort von Dawan 
Tſchin belagert und eingenommen, 

Urumtji, der Sitz der chineſiſchen Regierung von Turkeſtan, liegt im 
Thian Schan-Gebirge in einem weiten Thale und beſteht aus einer Gruppe von 
neun oder zehn einzelnen ı ummauerten Städten. Die Bevölkerung ift ein Gemiſch 
von Mantjchu, Chinejen, Tungant und Türken; ein großer Bazar bietet chinejiiche 
und rufjiiche Waaren. Von ? —— bis März iſt das Klima ſehr kalt, aber 
die Stadt iſt mit Stein- und Holzlohlen ausgezeichneter Qualität wohl verſehen. 
Carey's Beſuch fiel in die Mitte December. 

Liu Dſchoſchwe, der Generalgouverneur von Turkeſtan und der einzige 
Mann in der Provinz, der einen Palankin führen darf, war ſehr aufmerkſam 
gegen Carey während ſeines ſiebentägigen Aufenthaltes. Er fragte viel über 
Indien und ſchien namentlich begierig zu wiſſen, welcher Natur eigentlich die 
Beziehungen zwiſchen der indiſchen Regierung und Afghaniſtan ſeien und was 
ſich zu Pendſchdeh 1885 zugetragen. Er ſcheint bei allen Claſſen der Bevölkerung 
in der Provinz beliebt zu ſein und erfreut ſich des Anſehens, Turkeſtan 1878 
für die Chineſen wiedererobert und ſeitdem regiert zu haben. 

Nach Toktaſun zurückgekehrt, zog Carey ohne Aufenthalt nach Karaſchahr 
weiter. Die Straße dahin geht ungefähr 230 Kilometer durch kahle Gegend und 
niedrige Berge; ſie iſt ſehr belebt und namentlich waren lange Kameelreihen 
zu ſehen, die gefrorene Fiſche vom Bagratſch-See zum Verkauf nach Urumtſi 
brachten. Carey zog durch Karaſchahr, ohne ſich aufzuhalten und bezog ſein altes 
Quartier in Kurla, wo ein ſehr herzlicher Empfang ſeiner wartete. 

Jenſeits Kuͤria geht die Straße wieder durch kahles Land, das aber doch 
nicht gar ſo öde und troſtlos iſt, wie weiter öſtlich davon. 136 Kilometer von 
Kurla fommt das große ummauerte Dorf Jengi Hiſſar, 34 Kilometer weiter 
die Eleine Stadt Bugar, dort berühmt wegen ihrer Teppichjabrifation, nach 
weiteren 110 Stilometern erreicht man Kutjchar, eine Stadt mit ungefähr 
15.000 Einwohnern und ausgedehnten Borjtädten. Carey hatte im Sinne, ſich 
in Kutſchar einen oder zwei Tage aufzuhalten; aber die Menjchenmenge, die jich 
bei Ankunft der Reiſenden anjammelte, angezogen durch Dalgleiſh's Ruf als 
Arzt, war jo Läjtig, daß Carey gendthigt war, am nächſten Morgen vor Tages 
anbruch mit den Seinigen ſich davonzujchleichen. Sleichwol folgte ihnen eine 
Anzahl ‚Perjonen mit den verjchiedeniten Leiden zu Pferd bis zur nächſten 
Station. Der einzige wichtigere Ort zwiſchen Kutichar und Akju ıt die kleine 

Stadt Bat, berühmt wegen ihrer ausgezeichneten Molfereiproducte. 

Wenn man gegen Akſu kommt, hat man jehr weitläufige Begräbnispläße 
zu pajjiren. Die Stadt it nicht eher jichtbar, als bi8 man dicht vor ihr tft, da 
jie gerade unter einem hohen Hügel liegt. Die chinefiiche Stadt iſt von der 
alten mohammedaniichen Stadt ungefähr 8'/, Kilometer entfernt; in der letzteren 
erhielt Carey jehr bequemes Quartier. Indische Banfnoten fonnten zu einem 
Disconto von 6 Procent leicht umgejett werden. Die Straße von Aklſu nach 
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Jarkand über Maralbajchi läuft größtentheils durch Dichungeln und Wüſte. 
Die Chinejfen haben längs derjelben auf weite Entfernung einen großen Damm 
aufgeführt, um bei Hochwajjer das Land vor Ueberſchwemmung zu jchügen. 

Seit Kurla vermieden es die Engländer, in den häßlichen, unbequemen 
chineſiſchen Unterkunftshäuſern zu logiren, jondern fehrten, wenn immer möglic), 
in Privathäujern ein; fie wurden überall freundlich) und gaitlich aufgenommen, 
jowol bei den Hirten um Maralbajcht herum, als bei den Türfen in den 
Städten und größeren Dörfern. 

Carey war nun um ganz Turkeſtan herumgefommen und hatte mit Aus- 
nahme von Kajchgar fait jeden bedeutenden Drt darin bejucht. Die äußerjte 
Armuth charakterifirt das Land hauptjächlich und es kann in der That eine un— 
eheuere Wüſte genannt werden, die mit einigen wenigen Eleinen Flecken Cultur— 
andes eingefaßt ijt. Der einzige wirklich gute Strich Landes von beträchtlicher 
Ausdehnung it der weitliche Theil, der Kargalif, Jarfand und Kajchgar um— 
fat. Im Norden folgen ſich jehr Eleine Daten längs des Fußes der Thian 
Schan-Kette und die Wüftenftreden dazwiichen werden immer größer, je weiter man 
nach Oſten fommt. Der äußerjte Djten der Brovinz iſt vollflommene Wüſte und 
ebenjo der Süden bis Kiria im Weſten, die Heinen Dajen von Tſchartſchand und 
Tſchaklik abgerechnet. Auch der centrale Theil beiteht hHauptiächlich aus Wüſte, 
mit Ausnahme der ichlechten Weidegründe in der Nähe des Tarim und Lob 
Nor. Gar mancher Dijtrict in Indien, dem ein einziger Collector oder eine jonjtige 
Berjönlichfeit vorjteht, dürfte reicher und wiünjchenswerther jein, als die ganze ' 
ungeheuere Provinz, die jich fait über 20 Längengrade und 6 Breitengrade 
eritredkt. 

Sanguiniiche Erwartungen jind zeitweije von Der Entwidelung eined aus⸗ 
gedehnten Handels mit Turfejtan gehegt worden, aber bei der Armuth des 
Zandes, der dünnen Bevölferung und dem Mangel von gewerblicher Thätigfeit, 
außer im kleinſten Maßſtab, jcheint e8 unjerem Gewährsmann unmöglich, dat 
jolhe Hoffnungen jich jemals realifiren fünnen. Der Umfang des Handels mit 
Indien jowol als mit Rußland wird nach jeiner Anjicht immer nur unbe= 
deutend bleiben. 

In politischer Beziehung herrichen nach Carey's perjönlicher Erfahrung 
die freumdlichiten Gejinnungen gegen England jowol von Seiten der moham: 
medaniichen Bevölkerung, als der chinefischen Regierungsbeamten. Die Chinejen 
treten gegenwärtig verjöhnlich gegen die Mujelmänner auf, vielleicht weil jie 
fühlen, daß ihre Stellung in QTurfejtan nicht ganz und gar ficher ijt. Gelegent- 
liche Fälle von jchlechter Behandlung des Einzelnen fommen wol vor, aber im 
ganzen iſt ihr Regiment, joweit jich Carey's Beobachtungen erjtreckten, Fein barjches. 
Zorturen und abjcheuliche Graujamkeit gegen Verbrecher und Angeklagte, wie fie 
von Retjenden im eigentlichen China bejchrieben wurden, find in Turkeſtan fait 
unbefannt, es werden Slerferjtrafen manchmal verhängt und tüchtige Prügel— 
itrafen häufig zuerkannt. Völlige religidje Duldung wird aufrecht erhalten; 
dem Verbrechen wird Einhalt gethan und Leben und Eigenthum find im ge: 
wöhnlichen Zeiten in Turfeitan jo ficher, wie im Britiich-Indien. Die Chinejen 
itehen hoch ım Anjehen und werden betrachtet, wie vor Jahren die Engländer 
in Indien betrachtet wurden. Unter dem Volk im allgemeinen jcheint mehr Ver: 
trauen auf die chinejischen, als auf die mujelmännichen Beamten zu berrichen. 

Der grellite Uebeljtand in der Verwaltung tit die vorherrichende Beamten 
corruption, welche durch die Unficherheit des Verweilens im Amte und Die 
häufigen Berjegungen der höheren Functionäre genährt wird; aber im ganzeı 
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rällt ein Vergleich des chineſiſchen Negimes in Turfejtan mit anderen aſiatiſchen 
Regierungen, 3. B. dem mancher Tributärftaaten in Indien, nicht zu Unguniten 
des eriteren aus, wie Carey behauptet. 

Die Chineſen haben in QTurfeitan feine militärtichen Kräfte, die das Vor— 
rücden europätjcher Truppen nur einen Augenblid aufhalten könnten. Das Soldaten: 
material ſcheint, joweit es ein Nichtfachmann beurtheilen kann, qut zu jein, aber 
die Leute ſind undisciplinirt und jchlecht bewaffnet, die Officiere find ganz 
unthätig und häufig dem Optum ergeben. 

Am 7. März verließ Carey Jarkand und reiste über Kargalif und Kugiar 
nach Leh, indem er am 27. März den Jengi Dawan oder neuen Paß und 
am 5. April den Karakorum-Paß überjchritt. Die Kälte war jtreng und viel Schnee 
lag jüdlich vom Karakorum in Tſchai Dichojch Dichilga und bis nach Jeptſchand. 
Auf der Kajchnir- Straße über Srinagar und Rawalpindi fehrte Carey nad) Sımla 
zurüd, wo er am 27. Mat eintraf, mit Weberjchreitung jeines Urlaubes um 
emen Tag. 

Am Schluſſe jeines Berichtes jagt Carey, daß er es hauptjächlich dem 
Beiſtand jenes waderen Kameraden Dalgleiih verdankt, wenn die Reife ohne 
ernitlichen Unfall verlief. Seine Kenntniſſe der türkiſchen und perfiichen Sprachen 
und ſein Geſchick im Führen einer Karawane und im Verkehr mit Ajiaten waren 
unichägbar. Daß die ganze Reiſe gemacht wurde, ohne daß ein einziger Yait- 
pony verloren ging und dat die Karawane nahezu vier Monate aushalten konnte, 
ohne irgend etwas an den Vorräthen zu ergänzen, ijt jeiner bejtändigen Wach— 
jamfert und dem trefflichen Arrangement zuzujchreiben. 

Die Vorräthe, mit welchen Carey Tſchaklik am 29. April 1886 verlieh, 
beitanden aus 7250 Pfund Getreide, 750 Bund Luzernheu, 1320 Pfund Weizen: 
mehl, 675 Prund Reis, 170 Pfund Satu, 106 Pfund Zwiebad, 60 Pfund Shi 
(Butter) und einem großen Sad mit Thee, und bis Harmugan Namaga, wo die 
Karawane am 1. September darauf eintraf, hatte man nichts befommen, mit 
Ausnahme von etwas wenig Butter, Thee und Schaffleijch, was Carey von 
Solmo nach Naitſchi ſchickte; am 6. August traf er bei Dalgleiſh ein. 

— V — 
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Die Orts: und Städtenamen, welche die Vor: und Nachfilbe „dorf“ oder 
„ſtadt“ führen, ſind befanmtlich über ganz Deutjchland ausgebreitet; ebenjo jene, 
welche auf „burg, berg oder jtein“ endigen, wobei es nichts Auffälliges an fich 
hat, wenn die Ortsnamen auf „berg“ oder „itein“ im gebirgigen Mittel: und Süd: 
deutjchland häufiger vorkommen als in den nordilchen Marſchländern. Auch 
„haus und hof“ jowol für fich betrachtet, wie in der Enveiterung auf „haufen 
oder hofen“ jind zahlreich vertreten; desgleichen „feld und wald“. Die Endfilbe 
„walde“, wie z. B. in Luckenwalde, Eberswalde u. j. w. ift dagegen jchon eine 
Eigenart des deutichen Nordens und Djtens. „Bruck und brüd“ jind ebenfalls 
nach allen Richtungen bin zeritreut, von Brud und Innsbrud im Süden. bis 
Tsnabrüd und Quafenbrüd im Norden, Saarbrücden und Zweibrüden im Weiten, 
wie Hohenbruck und Königbrück im Djten. Am Main tft die „furt“ jehr beliebt, 
wie z. DB. in Haßfurt, Wonfurt, Schweinfurt, Ochienfurt, Lengfurt, Kirſchfurt, 
Trennfurt und Frankfurt; aber ſie findet fich auch jüdlich in Klagenfurt, wie im 
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mittleren Deutjchland zu Erfurt, Querfurt, Staßfurt und Treffurt; dann wejtlich 
in Burgjteinfurt, Drennſteinfurt u, ſ. w. Huch „zell, firchen und münjter“ find 
bald da, bald dort zu finden. Andere Orts- und Städtenamen mit gewiſſen End» 
jilben haben dagegen nur einen enger begrenzten Berbreitungsbezirf gefunden. So 
reicht 3. B. das trauliche „heim“ nicht bis zur Nord» und Ditjee, und Hildesheim 
dürfte der nördlichite größere Ort ſein, der mit diejer Endfilbe ausgejtattet iſt. 
Während „weiler“ im ſüdlichen und ſüdweſtlichen Deutſchland dicht aufeinander— 
Ba tit, fehlt es im Nordojten gänzlich; „leben“ hat ſich im mittleren Deutjd)- 

nd eingebürgert, aber doch in Hadersleben einen Vertreter bis an Die äußerſte 
Nordgrenze geſendet. Etwäs ſeitab von der Heimat liegen die vier Dörfer: 
Ettleben, Eßleben, Zeitzleben und Güntersleben zwiſchen Schweinfurt und 
Brzburg, 

Es iſt Schon öfter darauf hingewieſen worden, daß der Lech das ſchwäbiſche 

„ingen“ von dem bayeriſchen „ing“ trenne, und in der That iſt dieſe Trennung 

aus ziemlich jcharf durchgerührt. Verwandte Ortsnamen, und zwar ebenfalls in 
ren getheilt, finden ſich wieder an der Novdieefüfte um die Mündung der 
Eider, wojelbit Tönning, Garding, Tating, Ording und Schlichting an altbayerijche 
Ortjchaften erinnern, während man ſich mitten in der Yüneburger Heide nad) 
Schwaben verjet glaubt, wenn man auf die Dörfer: Schneverdingen, Bijpingen, 
Wolterdingen, Hößingen u. j. w. jtüßt. 

Ein buntes Durcheinander von Ortsnamen mit den verjchiedenartigjten 
Endjilben findet jich auf engem Naume an der Elbe bei Magdeburg. Außer 
diefer burg und dem benachbarten Bernberg jind noch vorhanden: Neujtadt, 
Bedendorf, Budau, Schönbed, Sechshauſen, Hadmersleben, Kroppenjtedt, 
Srönningen, Staßfurt, Biederitz, Barby und Platzky. Vom ethnographiſchen 
Standpunkte aus wäre es nicht ſchwer, an dieſes intereſſante Vorkommnis weitere 
Betrachtungen zu knüpfen. 

Wenn man nun erwägt, daß das Zutagetreten eines guten und reichlichen 
Trinkwaſſers oder einer Heilquelle ſicherlich ein bedeutſames Moment bei der 
Gründung neuer, oder der Wiederaufführung alter, im Sturme der Völkerwanderung 
verwüſteter Heimftätten bildete, jo wird es nicht wundernehmen, wenn auc) 
die Endfilben „brunn, bronn oder born“ im den deutjchen Orts- und Städte: 
namen ihre Vertretung gefunden haben; hierzu käme noch „bad“ oder „baden“. 
E3 jet im diejer Beziehung zunächjt an Heilbronn in Württeriberg, Heilsbronn 
in Bayern, Paderborn in Wejtfalen, Karlsbad und Wiesbaden erinnert. 
Merkwürdigerweije hat die Silbe „quell* nur wenige Verwendung gefunden 
und konnten wir bis jegt nur Duelldorf und Quellenreuth im bayerischen Fichtel: 
gebirge ermitteli.! 

Obwol es bejonders im gebirgigen Gegenden nicht an jprudelnden Quellen 
und tiefen Brunnen fehlt, jo bejigt 3. B. der Harz nur ein Wafjerleben, aber 
feinen Ort auf brunn oder born, und ftlich von Breitbrunn im Erzgebirge kehrt 
dieje Silbe nicht mehr wieder. Wenn num in größerer oder geringerer Ent: 
fernung von einem jolchen brunn, bronn oder born, etwa ein dorf oder jtadt, 
ein heim oder ein haufen oder dergleichen auftritt, jo wird man im diejem Um— 
itande nichts Beſonderes erbliden. So liegt z. B. in der Nähe von Rudoljtadt 
und Blankenburg das Dörfchen Böjjelborn, aber auch Banlinzella, Zangwiejen, 
Ilmenau, Trusdorf und Wigleben. Dal auch ein Döſchwitz und Waäſchwib 


Ein „Quelle“ findet ſich in Weſtfalen, Regierungsbezirk Minden, und ein — 
berg“ in Salzburg, Bezirtshauptmannichaft Zell am See. NR. 
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nicht allzufern liegt, dürfte vorerjt als zufällig mit hingenommen werden. Schaut 
man ſich aber die Nachbarjchaft der meijten brunn, bronn und born etwas genauer an, 
jo wird man das jlavische „ig“ und das wendiiche „wind“ oder „iwinden“ jo 
häufig vertreten finden, daß die Zufälligfeit immer mehr an Boden verliert und 
eine engere ethnographiiche Beziehung inmitte zu Liegen jcheint. 

Vielleicht dürfte es dem eimen oder anderen Leſer dieſer Zeitichrift nicht 
unwillkommen jein, dieje jtändige Begleitung des deutſchen „brunn“ mit dem 
ſlaviſchen „ig“ und wendiſchen „wind“ etwas ausführlicher betrachtet 
zu jehen. 

Bekanntlich hat jich der wendiſche Volksſtamm im mittleren Deutjchland am 
längjten im jogenannten Ojterlande und in der Umgebung von Altenburg erhalten. 
Vordem drangen die Wenden und Slaven, bald in Verbindung mit deutjchen 
Stämmen, bald in feindlicher Abficht weit gegen Weiten vor, oder wurden von 
den Franken wieder zurücdgedrängt und zu freiwilligen oder gezwungenen An— 
jiedfungen in den verjchiedenjten deutichen Gauen veranlaßt. Beginnen wir 
deshalb umjere Brunnenjchau in der Umgebung von Altenburg, jo treffen wir 
zuerit Borna und Magdeborm zwiſchen Zedlitz und Gaſchwitz, und ſüdweſtlich 
Werjenborn benachbart mit Kiſchlitz umd Koftrig. Eine große Brunnengruppe 
liegt jüdlich von Altenburg zwiſchen der Elſter und jächjischen Saale, wo Schön 
brunn, Böjenbrunn, Hajelbrunn, Tiefenbrunn, Ludwigsbrunn und Wüſtenbrunn 
umrahmt werden von Oelsnitz, Weinzlis, Kuhſchwitz, Wurlig und Lamitz. 
Koch weiter gegen Süden inmitte des „sichtelgebirges haben Wunfiedel und 
Redwitz in ihrer unmittelbaren Nachbarjchaft Holenbrunn, Breitenbrunn und 
Schönbrunn. Behält man diejelbe Richtung noch bis auf weiteres bei, jo trifft 
man auf Weiſenbrunn und Diebrunn bei Nöbli und Döswitz, und gegen die 
böhmtiche Grenze hin Staltenbrunm und Musbrunn bei Treswig. Schon der 
Oberpfalz angehörig liegt in der Nähe Regensburgs der Eitelbrunn ſüdlich 
von Cham, Waffenbrunn bei dem Windiſchbergerdorf. 

In den Thüringerwald zurücdkehrend, an dejjen Nordojthang wir unter 
anderen Göjlelborn, Sonneborn und Eichelborn erbliden, und dann wieder die 
jüdliche Richtung einjchlagend, finden wir die bayerische Grenze von Schönbrunn 
und Spechtsbrunn, dazwiſchen von Lamnitz und Windherm umgeben. In der Nähe 
von Kronach befindet ſich Weiſenbrunn bei Zettlig und Eiſenwind, jorwie Kaltenbrunn 
umgeben von Miſchwitz, Tujchnig und Schürjchnig. Ottowind, Herbertswind und 
Almerswind in der Nähe von Koburg werden von Moggenbrunn, Weijenbrunn 
und Neubrunn begleitet. In der Richtung nach Bamberg vorrüdend, liegt 
Kaltenbrunn im Ißgrunde zwilchen Püchitz und Medlig. Im Mainthale liegen 
auf der rechten Uferſeite Ober: und Unterbrunn, gegenüber Schönbrunn bei 
Unterzettliß. 

Das Hochplateau des fränkiichen Jura trägt an jeinem äußerjten Bor: 
iprunge Dietersbrunn bei dem vorgenannten Zettlig. Weiter rüichvärts Brunn 
und Dürrbrunn diagonal geftellt mit Teuchag und Sigrit. Ber Pegnitz liegt wieder 
ein Brunn nebjt Hainbrumn. 

Da die Flujnamen Ib, Regnitz, Rednitz, Pegnitz und Retzat ſlaviſchen 
Urjprungs find, jet hier nur nebenbei bemerkt. 

Deitlich von Nürnberg findet ſich Winn mit Weijenbrumm und Breitenbrunn; 
in der Nähe von Erlangen wird Thuisbrunn und Walkersbrunn umgeben von 
Honig, Hetzlas, Adlig, Dormitz und Ettlaswinden. 

In den bayerischen Hahbergen nördlich vom Main liegt die Gruppe: 
Schönbrunn, Edelbrunn, Breitbrunn, Neubrunn, Kottenbrunn, Weiſenbrunn und 
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Neutersbrunn, umgrenzt und durchzogen von Biſchwind, Iwind, Dittersiwind, 
Voccawind und Geroldswind. Auf der anderen Seite des Mainthales birgt der 
Steigerwald: Weisbrunn, Stüdbrunn, Fallsbrunn, Fatſchenbrunn und Schönbrunn ; 
aber auch Windel, Burgwindheim und Koppenwind. Am Rande des Steiger: 
waldes halten Ebersbrunn und Geijelwind gute Nachbarichaft. Windsheim und 
Neivhardswinden zur Seite liegt Radisbrunn und Burgbrunn, wie Eglojswinden 
jich mit Heilsbrunn und Wiejenbrunn vergejellichaftet hat. 

Vom Steigenvalde gegen das Mainthal in wejtlicher Richtung abiteigend, 
liegt vor und: Wiejenbrunn, Brünau, Brünnstadt und Wadenbrunn, umgeben 
von Abtswind, Frankenwinheim, Biſchwind, Vögnitz, Alitz-, Kolit- und 
Zeiligheim. 

An das Mainknie bei Marktbreit hat ſich Segnik pojtirt mit dem nördlich 
gelegenen Buchbrunn. In der Nähe von Würzburg gelangt man nad) Matdbrunn 
bei Rimpar. Erlabrunn am Main hat Retzbach und Retzſtadt in jeiner Nachbar— 
ihaft. Im Tauberthal und feinen Gehängen aufwärtsjteigend, präfentirt ſich 
Bronnbah, Brunnthal, Ejjelbrunn, Kügbrunn und Lengenbrunn nebit Bottwar, 
Paiwar und Herremvinden. Um die Quellen der Wörnig, Altmühl und Rezat 
und in ihren Thalungen hat ji Wolfertsbrunn, Schönbrunn, Heßlabrunn, 
Hadbrunn u. j. w. pojtirt, desgleichen Magmannsdorf, Brodswinden, Ratzwinden 
und Bernhardswinden. 

Bevor wir vom Tauber: und Wörnigthal in jenes des Nedars übertreten, 
werfen wir noch einen flüchtigen Blick in den Spejjart, der nicht blos jein 
wendiſches Biſchbrunn, jondern auch fein Mespelbrunn, Weibersbrunn, Kropfbrunn, 
Rohrbrunn und andere in fich jchließt. Ebenjo hat der Odenwald jein Villbrunn, 
Borbrunn, Monbrunn u. ſ. w. Das württembergijche Heilbronn, Maulbronn 
und Leonbronn leiten vermittelt des badischen Schöllbrunn hinüber in das 
Elja und die Aheinpfalz. Che wir über den Rhein jeten, möchten wir daran 
erinnern, dab Dittershaim am Nedar, Biichweier in der Nähe von Naitatt, 
Geroldsau und Winden bei Baden-Baden ihren wendiſchen oder ſlaviſchen Urſprung 
faum verleugnen können. 

Dicht gedrängt in den Vogeſenthälern liegen zwijchen Wörth und Bitich : 
Lacherbronn, Mosbrunn, Ober: und Niederbronn, Stürzelbronn und Waldsbrunn, 
dann in der Pfalz: Eppenbrunn, Erlenbrunn, Felſenbronn, dann mehr Der 
Borderpfalz angehörend: Böllenborn, Blantenborn und Lindenbrunn. Aber auc 
in Diefe Negionen begleiten uns Herbitzheim, Windsberg, Windjtein und 
Winden. In der nördlichen Pfalz wäre etwa Aljenzborn, Baalborn, Stodborn 
und Schönborn zu nennen, daber aber nicht zu vergefien, daß Winmweiler in 
ihrer Mitte liegt. 

Die bisherige Aufzählung der verjchiedenen „brunn und born“, wie der fie 
begleitenden „ig“ und „winden“ will durchaus feinen Anſpruch auf Bollitändig- 
feit erheben; es unterblieb auch aus Nücdjichten der Zeit und des Raumes 
die Anführung zahlreicher gleich oder ähnlich lautender Orte. Beim Vorbeiziehen 
am Schlachtfeld zu Wörth, in deſſen Nähe der nicht unberühmte Bade: und 
Kloſterort „Niederbronn“ Liegt, erinnerten wir uns zweier jedoch minder blutiger 
Schlachtfelder aus vergangenen Jahren, nämlich: „Bronzell und Immelborn“. 
Da beide Orte auch zur Spectalität unjerer „bronn“ und „born“ gehören, jo 
wollten wir eine kleine Probe anjtellen, wie es denn mit den eventuellen 
„winden“ bejtellt jei. Und ſiehe da, es präfentirten fich im micht allzu 
großer Entfernung die Ortichaften Sinnsiwinden, Etteröwinden und Rüden— 
ſchwinden. 
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Verjegen wir uns mit einem fühnen Luftiprung von Immelborn nad) 
München, jo finden wir legteres in jeinem Süden von einem Dichten Brunnen 
franze umgeben. Es folgen aufeinander: Geijenbrunn, Ober: und Unterbrunn, 
Baierbrunn, Brunthal, eh Hohenbrunn, Pugbrunn und Gras: 
brunn. Ob zu denjelben auch die Slaven und Wenden herangezogen werden 
fönnen, hängt zunächit davon ab, ob die benachbarten Orte Saxenkam, Pieſen— 
fam, Wettlfam und Schmidfam als Anfiedlungen rein deutichen Uriprungs 
zu gelten haben oder nicht. Es ſcheint jedoch erjteres der Fall zu jein, da 
dieſes „fam“ nur ein umgewanbeltes „beim“ jein joll. Beachtenswerth dürfte 
aber doc jein und vielleicht zu weiteren Forſchungen anregen, daß öjtlich von 
München ebenfall3 ein Schönbrunn gelagert ift, welches in einer Entfernung von 
nur jechs Stilometern das Dörfchen „Winden“ zu jenem Nachbar hat. 

Und jchlieglich noch einen kurzen Abitecher in das nachbarliche Oeſterreich. 
Wir benüben aber nicht die große Heeritraße oder die Bahnlinien, jondern 
marjchiren über Klingenbrunn und Jandelsbrunn am Südweſthange des bayerijch- 
böhmischen Waldes, laſſen in Oberöſterreich Windhaag an der böhmtjchen 
Grenze links liegen und juchen über Gutenbrunn jo jchnell als möglich „Brünn“ 
zu erreichen. Hier giebt es wieder der „ig“ m Hülle und Fülle. Aber jelbit in 
Niederöfterreich geleitet uns Nöjchlig nach Nadelbrunn, ; Alan: Hollabrunn 
und Schönbrunn, wojelbjt wir etwas ausruhen und darüber nachdenfen wollen, 
ob und welche ethnographiiche Beziehungen etwa dafür beftehen, daß jedem der 
angeführten „brun“, „bronn“ oder „born“ auch em „ig“ oder „winden“ auf 
dem Fuße nachfolgt. — 
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Bon Dr. Theodor Cicalek. 
Schluß.) 

Wir wollen jegt auf die Einzelheiten des reichen jtatiftiichen Materiales 
eingehen, das in den offictellen Berichten über die Eijenbahnen Indiens 
enthalten ijt.! Zunächit nimmt unjer Intereſſe die Frage in Anjpruch, in 
welcher Ausdehnung die verjchiedenen Spurweiten angewendet find. Es ergtebt 
jich, da 12.871 Kilometer die von 1,67 Meter, 8219 Silometer die von 
1 Meter bejiten. Die Spurweite von 1,22 Meter iſt auf 44, die von 
0,76 Meter auf 286 Kilometer und die von 0,61 Meter auf 129 Kilometer in 
Gebrauch. Es entfallen jomit auf die drei zulett genannten Spurweiten nur 
459 $ilometer, welche ſämmtlich Seitenlinien bilden; unjere Karte? giebt ein 
richtiges Bild von der Verbreitung der indischen Normalipur, ein fajt zutreffendes 
von der Anwendung der Meterjpur. Doppelgeleije liegen nur auf 1466 Kilometern 
normaljpuriger Bahnen und davon 1283 auf den Streden der jchon genannten 
Eaſt India Railway und der Great Indian Peninſula. 

In Bezug auf die Verhältniſſe des Beſitzes und des Betriebes zerfallen 
die Eijenbahnen Indiens in neun Gruppen, deren Bedeutung bereit3 im Eingange 
des Aufſatzes erklärt ift. 


! Administration Report on the Railways in India for 1886/87 by L. Conway-Gordon. 
London 1887. 


2 Dem eriten Theile diefes Aufſatzes (S. 73 ff.) beigegeben. 
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| Am 31. März 185897 | Am 81. März 1887 
waren janctionirt | waren eröffnet 
| Kilometer Kilometer 
| 
Staatsbahnen des Kaijerthums: | | 
a) im Betriebe der Brivatgefellicjaften. 21317 | 6.141 | 
b) „des Staat .. 6.310 | 4.026 | 
Staatöbahnen der Provinzen: | | 
a) im Betriebe der Beivatgefelfhfte 776 666 
b) „ bes Staates . 2,344 1.965 
Gefellſchaften mit Zinſengarantie .. 6.368 6.269 
Unterjtügte Gelellihaften - . .- .» - » 1.235 955 
Andere Gefellihaften - . 94 78 
Staatsbahnen d. einheimifchen Staaten: | | 
a) im Betriebe der TB — 1.511 803 


b) „ „ des Staated .. . 758 | 645 | 
36.708 231.549 


Wir erjehen aus dieſen Hiffern zunächit die große Ausdehnung des 
Nebes, welches im Beſitze der Staatögewalten iit und 14.246 Stilometer 
oder zwei D Drittel aller Linien umfaßt. Doch nur den kleineren Theil (6636 Stilometer) 
betreibt der Staat jelbit. Er hat jogar große Bahnen, wie 1879 die Gait 
Indian Railway, um theures Geld erworben und den Betrieb der früheren Gejell- 
ichaft auf 20 Jahre überlajien. Jedenfalls | hat der Staat dadurch die Macht erhalten, 
in einem großen Theile Indiens die Tarife zu requliren, und die Steigerung 
des Weizenerportes Indiens iſt mit auf die jeit 1879 eingetretene Herabjegumg 
der Tarife für Getreide zurücdzuführen. 

Ueber die garantirten Bahnen übt die Regierung, ähnlich wie bei uns, eine 
volljtändige Controle. Jede Auslage derjelben muß von der Regierung genehmigt 
fein, welche die Rechnungen durch Regierungsbeamte prüfen läßt. Aber die Gejell: 
ichaften haben innerhalb der vom Staate genehmigten Poſten das Recht, ihre 
Beamten zu ernennen, zu befördern, zu verjegen. Die Gejellichaften werden über- 
Dies von einem Verwaltungsrathe (board of directors) geleitet, welcher jenen Sit 
in England hat und im Indien durch einen Agenten oder Manager vertreten 
it. Diefer Manager hat nicht eimmal das Recht, einen Fahrplan zu ändern. 
Daher it die Verwaltung eine höchſt jchwerfällige, und es fehlt nicht an 
Neibungen zwiſchen der Regierung und den Gejellichaften. Nur eine Erweiterung 
der Befugniſſe des Managers fönnte diejen Uebelſtänden abhelfen. ! 

Die 21.549 Kilometer des indiſchen Bahnneges entfallen gegenwärtig 
auf 58 einzelne Bahnen. Es zeigt ſich auch hier, wie in Europa, die Tenden;, 
mehrere fleinere Yinten zu einer —— zufammenzulegen und den Betrich 
minder wichtiger Bahnen der Yeitung einer Hauptbahn zu übertragen. So bat 
der Staat am 1. Januar 1886 aus der Punjab Northern, der Indus 
Valley, der Sind-Piſhin, Southern Section, das 2883 Kilometer große Met 
der North-Weſtern Railway geichaffen, welche auch die gegen Kandahar führenden 
Bahnen verwaltet, und den Betrieb einer Neihe Eleinerer Bahnen in Bengalen 
bejorgt die Eaſt Indian Railway. 

Das Gijenbahnnes Indiens kann nur im Tieflande des Ganges, alio 
in Bengalen und den Mordweitprovinzen als cin dichtes bezeichnet werden. 
Hier tft die Eait Indian Railway (K. Stb. Pb?) die wichtigite Bahn, 

P. F. Kupka, Die Eiſenbahnen Britiih: Indiens. Arc. f. Eiſenbahnweſen 1885, ©. 576 

2 Kaiſerliche Staatsbahn, Privatbetrieb, 
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deren Hauptlinie Calcutta, die glänzende Capitale des Landes, über Kanu, 
Lufee Serai, Patna, Moghaljaraı (Abzweigung nad) dem heiligen Benares), 
Allahabad und Cawnpore verbindet, Dort den Ganges verläßt und über Tundla 
(Agra) nach Ghaziabad führt, wo jie an die in Delhi beginnende North-Wejtern 
Railway anjchliegt. Ein Flügel geht von Stamı längs des Ganges über Nalhati 
nach) Lufee Serai, ein zweiter von Allahabad über Manitpur nach Subbulpore 
in der Nichtung gegen Bombay. Gejammtlänge 2443 Kilometer. 

An der Oftfeite des Hugli liegen die Gentral-Bengal, dann Die 
Eajtern Bengal (Stb. Pb.), welche von Ealcutta nad) Süden zu den ver- 
unglücdten Vorhäfen diefer Stadt Diamand- und Canning-Harbour führt und 
gegen Norden hin bei Damufdea am Ganges anjchliet an die Northern Bengal 
(P. Stb. tb. ') und deren Fortjegung Die Darjeeling-Himalayan (U. B. 2), 
welch leßtere eine Meereshöhe von 2300 Metern erflimmt, dabei freilich nur 
eine Spurweite von 0,61 Meter befiht. 

Weſtlich von der Linie Damufdea-Dardjeeling folgen drei jchmaljpurige 
Bahnen, die Aſſam Behar Railway, die Tirhoot Railway und die Bengal 
and North: Weitern Nailway. Benares, Lufnow und Cawnpore verbindet in 
einem großen, nach Norden gerichteten Bogen die Oudh and NRohilfand Rail: 
way (G. B.), deren nordwejtliche Fortiegung von Lufnow über Bareilly nach 
Saharanpır an der North-Wejtern Railway führt. Eine Nebenlinie zweigt nord» 
wörts in die Berge nad) dem berühmten Wallfahrts- und Meßorte ae 
(30° n. Br.) ab. Gejammtlänge 1104 $lilometer. 

Wie ſchon erwähnt jchliegt die Eaſt Indian Railway in Ghaziabad an die 
North: Weftern Railway (K. Stb. Stb.*), die längite Eijenbahn von Britijch- 
Indien und eine Militärbahn eriten Ranges an, deren Bervollitändigung mit fieber: 
bafter Eile betrieben wird. Sie beginnt in Delhi, der alten Hauptitadt der Mon- 
golenfaijer, und geht über Ghaziabad, Saharanpur (Dudh and Rohilkand Railway) 
nach Umballa, in deſſen Nähe das erfte große Militärlager des Nordweſtens 
liegt, und von wo eine 0,61 Meterbahn nad) Simla (Meereshöhe 2100 Meter), 
-der Sommerrefidenz des Vicefönigs und dem Sitze der Leitung der Staat3- 
bahnen, geplant it. Die Hauptlinte führt uns dann weiter nach Amritjar, dem 
großen Piece good-Marfte des Punjab, nach Yahore, Wazirabad, Lala Muja 
und Rawalpindi, two jich ebenfalls ein großes Militärlager befindet. Kurz darauf 
theilt jich die Bahn in zwei Arme; der eine überjchreitet auf einer kolofjalen Brücke 
bei Attof den Indus und folgt dem Thale des Kabulflufjes aufwärts nach Peſha— 
war am Eingange der berühmten Khaibar-Päſſe, der andere Zweig geht nach Khuſal— 
garh am Indus und wird bald eine Fortſetzung am linken Ufer des Fluſſes abwärts 
zum Anjchluffe an die im Juli des vorigen Jahres eröffnete Sınd Sagar 
Railway (Lala Muja-Muzufargarh) finden. Kurze Ziveiglinten, wie die nach Dera 
Ghazi Khan (30° n. Br.), die übrigens den Indus überjchreitet, erleichtern 
den Transport von Truppen zu den Fähren, welche den Indus, die Haupt: 
vertheidungslinie des nordweitlichen Indiens, überjehen und Ausgangspunfte für 
die Karawanenſtraßen bilden, die über die Päſſe der zahlreichen Barallelfetten 
der wejtlichen Grenzgebirge nach Afghanistan führen. Die North-Wejtern Railway 
jelbjt geht von Labore jüdwärts nach Mooltan (Verbindung nach Muzufargarb), 
dann über Samazata nach) Rohri, überjchreitet den Indus und führt am 

! PBrovincial-Staatsbahn, Staatäbetrieb. 

2 Uinterftügte Eiſenbahn. 

3 Sarantirte Eiſenbahn. 

+ Staiferlihe Staatsbahn, Staatäbetrieb. 
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Die Rouquettes in Alt-Montpellier: weſtliche Maurer, (Bu S. 273.) 


Rad einer Photographie.) 
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Iinfen Ufer von Suffur über Kotri (gegenüber Hyderabad) nach Kurrachee, 
den Hafen des Sindlandes. E3 giebt ein annäherndes Bild von der Ausdehnung 
Indiens, wenn man aus den Fahrplänen erjieht, dag der Mailtrain die 
Strede von Ealcutta bi8 Peſhawar (2493 Stilometer) in 87 Stunden 2 Minuten, 
die von Galcutta über Zahore nad) Sturrachee (3365 Kilometer) in 103 Stunden 
54 Minuten zurüdlegt. 

Wie jchon erwähnt, bilden die North-Wejtern Railway und die Sind-Sagar 
Railway (K. St. Stb.) die wichtigjte jtrategiiche Linie Indiens, welche es 
der Heeresleitung der Engländer möglich macht, mit Leichtigkeit Truppen auf 
den Punkt zu werfen, an welchem das Industhal bedroht jein jollte. Weil aber 
eine reine Defenfive undenkbar it, und weil die Anzahl der Päſſe, welche die 
Gebirge im Nordweiten Indiens durchießen, ziemlich bedeutend it, jo haben die 





Das Chor von Mycenä in Alt-Montpellier. (Zu ©. 273.) 
(Nad) einer Photographie von Trutat.) 
Engländer als Schu gegen einen etwaigen Angriff, nehmen wir an von Seite 
der Ruſſen, auch Offenjivlinien gebaut. Solche jind im Norden die erwähnten 
Flügel nach Peihawar und Khujalgare, im Süden die Sind-Piſhin Railway 
K. Stb, Stb.), bei deren Bau die Engländer mit bemerfenswerther Schnelligkeit 
Schwierigkeiten überwinden, die weit größer find, als jene waren, welche den ' 
Ruſſen bei der Ausführung ihrer mit Recht viel gerühmten transfajpiichen Bahn 
entgegenjtanden. Die Sind-Piſhin Nailway hat augenjcheinlich den Zweck, den 
Vormarſch der Engländer gegen die Rückzugslinie eines Feindes, welcher von 
Afghaniſtan her gegen Indien vorrüdt, wirkſam zu fördern. 
Von Diejer Bahn deren ehemalige füdliche Section (Ruf Bir Chowki, 
195 Kilometer) der North-Wejtern Railway einverleibt ijt, waren am 31. März 
1887 357 Kilometer concejjionirt, 159 Kilometer eröffnet. Sie beginnt in Auf 
am unteren Indus, furz nachdem die North-Weſtern Railway den Fluß über- 
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ichritten hat, und führt über die große Militärjtation Jakobabad in nordweitlicher 
Richtung im Thale des Nari aufwärts nad Sibi. Von hier wird Bojtan, das 
auf der Höhe des Plateaus Piſhin und bereits in Afghanijtan liegt, auf zwei 
Parallellinien erreicht, von denen die weitliche über den Bolanpaß nach Quetta 
(Meereshöhe 1600 Meter) führt. Ueber Bojtan hinaus ist die Bahn fertig bis 
zu dem Fuße des Amrangebirges. 

Gegenwärtig benügen Die Karawanen nach Kandahar (Meereshöhe 
1070 Meter) den jchwierigen Khodſchakpaß (Meereshöhe 2300 Meter). Die 
Engländer haben noch nicht die Enticheidung über die einzujchlagende Trace 
getroffen, aber das Schienenmateriale für eine Gebirgsbahn nad) dem Syſteme 
Abt ijt bereit3 am Fuße des Amrangebirges aufgejtapelt, und an der Voll: 
endung der Bahn nach Kandahar iſt nicht zu zweifeln. Da die Ruſſen von 
Duſchak, dem jüdlichiten Punkte der transfajpiichen Bahn, einen Flügel nad) 
Sarraks und Zulifar, aljo in die Richtung von Herat bauen, jo ijt die Erfüllung 
des armer einer Etjenbahnverbindung von Europa nach Indien ziemlich nahe 

erüdt. 
i Aber die transkaipiiche Bahn iſt jchmaljpurig, die Sind-Piſhin Railway 
hat die indische Normalipur von 1,67 Meter, fie iſt aljo viel leiitungsfähiger. 
Eine Ausnahme macht nur eine Strede von 16 Stilometern, bei dem Aufitiege 
zu dem Plateau von Derwazza, welche wegen der jchmalen, jchlangenartigen 
Schluchten, die den oberen Theil des Bolanpaſſes bilden, provijorijch in der 
Meterijpurweite ausgeführt tt, jedoch möglichit bald durch einen definitiven 
normalipurigen Bau erjegt werden wird. 

Denn wo jchwierige Objecte den Bau der Bahn verzögern würden, wird 
die Linie unterdeß proviſoriſch auf der Sohle der Flußthäler geführt, die den 
größten Theil des Jahres waſſerleer find. Für jolche Streden haben die Eng- 
länder eine eigene Bezeichnung: fair weather line (Schönwetterlinie). 

Man jieht daraus, wie eilig fie es mit der Vollendung diejer Linie haben. 
Noch deutlicher reden die Ziffern. Die 315 Kilometer der Hauptlinte von Sibi 
nach Quetta und des Flügels von Boſtan nach Norden wurden in 32'1/, Mo- 
naten, alſo 9,66 Slilometer in einem Monate erbaut. Dabei muß man jich vor 
Augen halten, daß im Winter wegen der großen Kälte in dieſen Höhen oft 
tagelang nicht gearbeitet werden fann. In der extremen Kälte des Decembers 
und Januars werden die Arbeiter von der Lungenentzündung hinweggerafft, in 
der Dibe des Sommers leiden fie durch die Cholera. Trinkwaſſer muß durch 
eigene Leitungen bejchafft werden, und plöglich auftretende Regengüſſe reigen Die 
halbfertigen Arbeiten zujammen. Da auf dieſer Gebirgsbahn eine Unzahl von 
Brüden und zahlreiche Tunnels nothwendig jind, jo beträgt die Zahl der 
Arbeiter in die Tauſende und mus durch Nachichub aus Indien beitändig 
ergänzt werden. Die Sind-Piſhin Railway wird für lange Zeit eine der groß— 
artigiten Bauten der Welt bleiben. 

Den größten Gewinn aus dem Baue der Eijenbahnen hat Bombay gezogen 
und jich dadurch zur eriten Handelsſtadt Indiens entwidelt, die ihre Vorgänger 
an der Weſtküſte, Calicut und Surate, weit hinter ſich läßt. Während in früherer 
Zeit der Reiſende, welcher in das Innere von Dekkan wollte, in vier bis jechs 
Stunden auf einem Boote über die prachtvolle Bai jegen mußte, die den Hafen 
von Bombay bildet, fährt er heute auf einem Garee, einem kleinen Karren, von 
jeinem Hotel zur Boree Runder Station der Great Indian Beninjula (G. B.! 


' Sarantirte Bahn. 
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2073 Kilometer), bejteigt um 6 Uhr 30 Minuten abends, Meadrajer Zeit, nach 
der die Fahrpläne der indischen Bahnen eingerichtet find, den Meailtrain und 
fommt in 1 Stunde 50 Minuten in Kalian am Fuße der Chats an, die jich 
hinter der 30 bis 60 Kilometer breiten Küjtenebene jteil erheben. Dann geht es 
über den 580 Meter hohen Tal Ghat nach Manmad, dem Lager der einhei- 
mijchen Truppen in der Regenzeit, und über Bhujaval, Khandva und Itarſi 
nach Subbulpore, dem Endpuntte des Hauptflügels der Eajt Indian Railway, 
welches zugleich der am meiſten begünjtigte Ort der Gentralprovinzen ijt. Der 
Weg nad Calcutta (2266 Kilometer) wird in 59 Stunden 33 Minuten zurück— 
gelegt. ;zahrpreis der erjten Clajje 112 Rupien!, der zweiten Clafje 56 Rupien. 

Der zweite Arm der ©. 3. P. N. geht von Kalian in jüdöftlicher Rich— 
tung über den Bhore Ghat (550 Meter) nad) Buna, dem Hauptorte des Dekkan, 
das während der Zeit der Monjunregen der Sit des Bombay Government 
und das Hauptquartier der Bombayarmee iſt. In Raighur jchließt die ©. J. P. R. 
an die Madras Railway (G. B., 1334 Stilometer) an, die von Arfonam aus 
auch quer durch den jüdlichen Theil von Dekkan nach Calicut an der Wejtküjte 
führt. Der Mailtrain legt die Strede Bombay-Madras, 1278 Kilometer, in 
40 Stunden zurüd. Fahrpreis der erjten Elafje 60 Rupien 11 Annas, der zweiten 
Claſſe 26 Rupien 14 Annas. 

Eine dritte Berbindung Bombays mit dem Innern wird Durch Die 
Bombay, Baroda and Central India Railway (G. B., 705 Kilometer) 
bergejtellt, welche längs der Küjte nach Norden, nach Ahmedabad führt, und 
jo das Baummwollland von Ghuzerat, den fruchtbarjten und am meisten bevöl- 
ferten Diſtriet des wejtlichen Indiens, von Bombay abhängig madt. 

Durch dieje drei Hauptlinten find faſt alle Eijenbahnen Indiens, welche 
noch zu nennen find, den Intereſſen Bombays dienjtbar. So’das große Syſtem 
meteripuriger Staatsbahnen, welches Rajputana-MalwaRailway (2275 Kilo— 
meter) genannt wird und zwilchen der Linie Bombay-Allahabad und der North: 
weitern Railway liegt; es wird aus militärischen Gründen troß des Wider: 
ſtrebens von Bombay eine Fortjegung durch die heilige Wüſte Thurr an den 
Indus erhalten. Große VBortheile wird Bombay durch den Ausbau der Indian 
Midland (K. Stb. Pb. concefj. 982 Kilometer) erlangen, welche normal: 
ſpurig iſt und deren drei Arme von Mara, Camnpore und Manikpur (Alla— 
babad) ausgehen, in dem Knotenpunkte Ihanſe zujammentreffen und durch Die 
um Bau begriffene Linte Ihanſi-Itarſi ihren Anſchluß an die Hauptbahn Bombay- 
Allahabad finden werden. Auch der Flügel der G. J. BP. R. Bhujaval-Nagpur 
bat eine Fortjegung nad) Oſten durch die heute noch jchmalipurige Bahn 
Nagpur:Chattisgarh, deren Umbau aber jchon bejchlojjen tt und welche 
in Verbindung mit der Nagpur:Bengal Railway (K. Stb. Stb. conceji. 
771 $tilometer) über Raipur und Sitaranpur die kürzeſte Berbindung zwiſchen 
Bombay und Calcutta beritellen wird. 

Mit Necht jebt man in Bombay große Hoffnungen auf die Vollendung 
der normaljpurigen Bahnen Sr. Hoheit des Nizams von Hyderabad, welche 
im Oſten der Linie Bombay-Madras Liegen, und auf die der jchmalipurigen 
Southern Mahratta, welche die Landichaften im Weiten der genannten Linie 
durchziehen und auch das portugtefiiche Goa mit dem Bahnnege Indiens verbinden. 

Den jüdlichiten Theil des Deffan erjchließen die South Indian 
Railway und die Myjore Railway. 


ı Nupie — 16 Annas — 192 Pied = 0,96'/, fl. De. W. 
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Unter den Bahnen, welche mit dem Hauptnege nicht in Zujammenbang 
jtehen, iſt die interefjantejte die Schmalipurige Burma Railway (PB. Sth. Stb.), 
deren Linie Rangun-Toungoo mit Eifer in der Richtung nach Mandalay, der 
Hauptitadt von Ober-Burma, als fatjerliche Staatsbahn weitergebaut wird. 

Auf dem Bahnnege von rund 21.000 Kilometer waren am 31. De 
cember 1886 978 Xocomotiven, 3288 Perjonenwagen, 17.397 gededte und 
661 offene Güterwagen in Verwendung, alle englijches Fabrikat, ebenjo wie 
die Schienen. Mit diefem Fahrparfe wurden 1886 88,436.318 Menjchen, welche 
zujammen 6226°/, Millionen Kilometer zurüclegten, und 19,576.365 Tonnen 
Gitter befördert. Die meijten Bahnen haben vier Claſſen für den Transport 
von Perſonen, im welchen als Regel für die englifche Meile (1,61 Kilometer) 
nur 18, rejpective 9, 4,50 und 2,50 Pies! bezahlt werden. Dagegen verlangt 
man auf der Darjeeling-Himalayan für die erjte Clajje 72, für Die zweite 
36 und für die vierte Claſſe 15 Pies pro engliiche Meile. Wie in Curopa 
jtammt auc) in Indien der weitaus größere Theil der Einnahmen aus dem 
stachtverfehre, jo 1886 12,38,59,142 Rupien, gegen 5,79,31,518 Rupien, 
welche der Perjonenverfehr abwarf. Aber e8 tft interejtant, daß nicht nur Yocal: 
bahnen, jondern auch große Linien, wie die Bahnen in Burma, die Central 
Bengal Railway, die South Indian ꝛc. aus dem Perjonenverfehre weit höhere 
Einnahmen erzielten, als aus dem FFrachtenverfehre. Man erjieht daraus, da 
die Bevölferung großer Theile Indiens jehr reijeluftig iſt. Unter dem Fracht— 
artifeln jpielen Kohle, Getreide, Hüljenfrüchte und Saaten, endlich Salz die 
Hauptrolle, aber enticheidend für den Verkehr einer Bahn iſt Getreide, das den 
beiden Hafenitädten Bombay und Galcutta zuftrömt. 

Der Betrieb wird meijt von Einheimischen bejorgt,? welche in jtetig jteigender 
Zahl verwendet werden, und muß als jicher — werden. Für ein Land, 
das wie Indien Silberwährung hat, iſt es auch von großem Vortheile, daß 
die Verwendung einheimiſchen Heizmateriales dauernd zunimmt. Im Jahre 1886 
wurden 240. 003 Tons engliſcher gegen 460.948 Tons einheimiſcher Kohlen 
verwendet. Die letzteren ſtammen hauptſächlich aus den altberühmten Kohlen— 
feldern der Eaſt Indian Railway in Bengalen und aus Warora im Centrum 
von Dekkan. Der engliſchen Steinkohle gehört das Gebiet im Weſten der Halb— 
inſel; Holz wird in großen Mengen (259.513 Tons) in Burma und m Süd— 
deffan verwendet. 

Die indischen Bahnen find größtentheils mit engliichem Capitale gebaut. 
Kur wenn es ſich um eine bejjere Verbindung mit einem Wallfahrtsorte 
handelte, jtellten jich die einheimiſchen Priejter an die Spige der Agitation und 
brachten unter den Gläubigen das Geld auf. Das war beijpieläwerje bei der 
35 Kilometer langen Tarafeihwar Railway bei Galcutta der Fall. 

Ende 1586 betrugen die Durchſchnittskoſten einer englijchen Meile Eiſen⸗ 
bahn 1,28,291 Rupien; eine engliſche Meile normalſpuriger Bahn kam auf 
1,69,050 Rupien, die einer 1 Meter ſpurigen auf 68.801 Rupien zu ſtehen. 
Die Koften der Anlage der indiichen Bahnen (80.182, rejpective 105.000 und 
52.733 Rupien für 1 Kilometer) find daher im Vergleiche mit den Summen, 
welche in Europa aufgewendet werden, mäßig. So fojtete zum Beijpiel bis Ende 
1886 1 Kilometer der Dejterreich-IIngarn gemeinjamen Bahnen 225.734 Gulden, 
1 Stilometer der übrigen Bahnen Oeſterreichs 141.424 Gulden. 

11 Ries — 1%, Kreuzer ö. W. 

Bei der Eajt Indian Railway find 96 Procent der Angeftellten Eingeborene. 
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Eine Eigenthümlichfeit in der Anlage der indischen Bahnen find groß— 
artige Brücen wegen der häufigen Ueberſchwemmungen; Zerftörung des Bahn- 
förpers durch Hochfluthen ijt ein regelmäßig wiederfehrender Posten im den 
Ausgaben, und die Vollendung im Bau begriffener Streden iſt in erjter Linie 
abhängig von der Heftigfeit der Sommerregen. Charakteriſtiſch jind ferner gerad- 
linige Streden jelbjt in jchwierigem Terrain bis 18 Kilometer Länge, weil die 
Beichaffung der Materialien für den Oberbau immer Eojtipielig it, während 
die menjchliche Arbeitskraft wenig fojtet. Es iſt daher immer rentabler, hohe 
Dämme und tiefe Einjchnitte anzulegen, als Terrainſchwierigkeiten durch Ver: 
legung zu umgehen. Die Bauten werden von der wandernden Kaſte der Wuddars 
ausgeführt, Frauen tragen in Körben auf dem Kopfe Erde und Steine herbei. 

Die folgende Tabelle giebt eine Ueberficht über die aufgewendeten Capi— 
talien und deren Verzinjung im Jahre 1886. 

Länge der Linien Ende 1886 12.865 engliiche Meilen (20.704 Kilometer) 
Aufgewendetes Capital — ER 1,65,04,41,095 Rupien 


Durchſchnittskoſten pro Meile . . 2 2 2 2 2. 128291 „ 
EOMObImER: .;- 2 ae a 18,58,41,170 „ 
BRSDBUEN +45. wo we ee 8,84,22,951 „ 
IMERTIERIEGG» 6. Su a ae a Bee — 9,74,18,219 


in Procenten an ee nr RD 5,90 „ 

Man jieht, daß im Durcjichnitte das aufgewendete Capital eine gute 
Verzinſung giebt. Am meiſten begünftigt jind die Eaft Indian Railway (8,62 Pro— 
cent), die Great Indian Peninſula (8,03 Procent), die Bombay Baroda and 
Sentral India (8,83 Procent) und die Rajputana-Malwa (7,31 Procent). Da 
aber die Kapitalien aus England jtammen, jo gehen die Neinerträgnifje aus 
dem Lande. Diejer Umſtand it wegen der garantirten Bahnen geradezu ver- 
bängnisvoll für das Budget Indiens, denn die Bezahlung muß in London in 
Sold erfolgen, die Einnahmen aber werden in Indien in Silber erzielt, und die 
Regierung hat die Eursdifferenz zu ergänzen. 

Sehen wir von dieſen Nachtheile ab, jo fünnen wir nur mit voller An- 
erfennung auf die großartigen Leitungen der Engländer hinweiſen. Denn die 
reichen Schätze des Landes find durch die Bahnen erichlojjen, die ‚Fläche des 
bebauten Bodens hat jich anjehnlich vergrößert, die Arbeitslöhne jind gejtiegen, 
und danf den guten Gommunicationsmitteln it die Gefahr einer Hungersnoth 
in den weiten Streden des dicht bevölferten Landes wejentlich abgejchwächt. 





Die Tarn-Schluht und Alt-Slontpellier. 


Frankreich befist nicht blos in jeinem Alpengebiet und in feinem Antheil 
an den Pyrenäen großartige Naturjchönheiten, auch das franzöſiſche Mittel: 
gebirgsland hat deren manche aufzuweiſen; nur find die leteren oft jelbjt da- 
heim nur wenigen befannt und werden daher im Auslande nicht einmal mit 
dem Namen genannt. Wie anderwärts jo auch dort erwirbt fich die Touriftit 
das wejentliche Verdienſt, jolchen verborgenen Schägen nachzufjpüren, jie auf- 
zujuchen und diejelben in unergenmügiger Weiſe jpäter Kommenden zugänglich 
zu machen. So wendet der franzöfiiche Alpenclub jeine Thätigkeit jeit einiger 
Zeit außer jeinem Hauptterrain, den Alpen, auch den Cevennen zu. Wie viele 
außerhalb Frankreichs wühten von diejem Gebirge mehr zu jagen, als was fie 
in der Schule gelernt? Dasjelbe auf der Karte aufzufinden und den höchiten 
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Gipfel zu nennen, iſt wol alles. Leſen wir aber die treffliche, Schilderung der 
Gevennen etwa bei dem großen franzöfiichen Geographen E lijee Reclus, jo 
erfahren wir, daß diejelben in vieler Hinjicht jehr merkwürdig jind. Bejonders 
ihr jüdwestlicher Theil erregt lebhaftes Interefje. Denn hier breiten jich zwiſchen 
den Städten Mende im Norden, Rodez im Nordweiten und Montpellier im 
Siüdojten auf dem Boden der Departements Lozere, Aveyron, Herault und 
Hard mächtige Kalkplateaus aus, welche wegen der großartigen Wirfungen der 
Erofion und Verwitterung dajelbjt zu den jehenswürdigiten Naturgebilden unjeres 
Erdtheiles zählen. 

Dieje von den Dceanen der jecundären Periode im jurafjiichen Golf von 
Aveyron abgelagerten Kalkmaſſen von mehr als 500 Meter Weächtigfeit, welche 
in einer Höhe von 800 bis 1200 Meter über dem heutigen Meeresniveau ic) 
erheben, werden vom oberen Tarn und jeinen Zuflüffen Jonte und Dourbie 
in vier einzelne Plateaus getheilt, welche vom Volke mit dem Namen Cauſſe 
belegt jind, ein Yocalausdrud, der vom lateinischen calx (Kalk) jtammt. Es jind 
der Cauſſe von Sauveterre, der Cauſſe Mejean, der Cauſſe Noir und Der 
Cauſſe von Lazarc. Dieje Caufjes bilden wahre Felswüſten, in denen blos die 
Flußufer zum Theil mit frischer Vegetation bededt jind. Die Thalwege der 
genannten drei Flüſſe jtellen fich als tiefausgewajchene, jchmale und finjtere 
‚surchen dar, zwiſchen jenfrechten, 400 bis 600 Meter hohen Gejtaden, deren 
Wände mit den in den buntejten Farben gligernden Eijenjalzen bededt find. In 
diefen tiefen Spalten erblickt der IBanderer über jeinem Haupte nur ein jchmales 
Band des Firmaments zwiichen den gezähnten Rändern der Cauſſes. Die und 
da erweitert jich der Spalt und die zurüctretenden Felſen gewähren fleinen 
Getreidefeldern, Wein: und Objtgärten Raum; jolche Stellen bilden heitere Dajen 
in der bedrüdenden Felswildnis und stehen in ergreifendem Contraſt zu der 
Einförmigfeit der hohen Cauſſes und den großartigen Schnedenmwindungen der 
Defiles, wo die Wände ameinander rüden und die Wafferläufe nur unter 
Schutt weiterfließen. 

Die Naturwunder der Lozere wurden zum gritenmal vor einem halben 
Sahrhundert vor die Deffentlichkeit gebracht. Seit 1834 widmeten Baron Taylor, 
Charles Nodier und Mlphonje de Gailleur in einem Band ihres großen 
Werfes „Voyages pittoresques et romantiques dans l’ancienne France” 
ſieben jchöne Stahlitiche den Gorges du Tarn. Aber ihr Appell blieb ungehört 
und nur vereinzelte Spaziergänger rühmten im fleinem Kreiſe die Merkwürdig— 
feiten dieſer Felſenreviere. Da famen vier Jahrzehnte jpäter Onéſime Reclus 
und Lagréze-Foſſat wieder auf diejelben zurücd, mit bejjerem Erfolge. Denn es 
gelang ihnen, die Aufmerkſamkeit des franzöfiichen Alpenclubs zu erweden und 
in Alphonje Lequeutre, Ehrenpräfidenten der Section „de la Lozere et des 
Causses” diejes Clubs, einen ebenjo begeifterten als beredten Interpreten der 
Schönheiten unjeres Reviers zu gewinnen. Letzterer iſt ſeit 1879 durch ver— 
ſchiedene Publicationen (darunter Aufſätze im „Tour du Monde”) für den 
Beſuch der Tarn-Schlucht eingetreten und hat immer weitere Kreiſe der Touriſtik 
für dieſe ſehenswerthe Gegend eingenommen. Mit gleichem Streben ſtand ihm 
der tüchtige Hochtouriſt E. A. Martel, Bibliothekar des franzöſiſchen Alpen— 
clubs, wacker zur Seite; durch zahlreihe Aufſätze im Jahrbuch ſeines Clubs, 
im Bulletin der „Societe de Topographie de France”, im „Tour du Monde”, 
in der „Dejterreichiichen Alpen-Zeitung“ hat er die Tarn-Schlucht und Alt- 
Montpellier gejchildert und gerühmt und alljährlich wandern nun jchon viele 
Hunderte im die vordem vereinfamte Gegend und wol feiner fehrt enttäuscht zurüd. 
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Diefer Zug der Tourtjten in das Departement der Lozere beginnt aber aud) 
ſchon für die jo dürftigen Bewohner desjelben eine Quelle des Wohlitandes zu 
werden. Denn. das Gevaudan, des Aderbaues, der Induſtrie und des Handels 
entbehrend, ijt von der Natur gar ftiefmütterlich bedacht; dies erflärt auch jeine 
ipärliche Bevölferung; von den 143.565 Eimvohnern des Departements Lozere 
entfallen nur 28 auf einen Quadratfilometer und nur die beiden Alpen 
departements jind noch jpärlicher bevölfert. 

Nun wollen wir aber unjere Lejer durch die jehenswertheite Partie der 
Cauſſes, den Caton des Tarn, geleiten, € U. Martel als Führer folgend; 
vielleicht, dah der eine oder andere von ihmen durch die Schilderung bewogen 
wird, die vielgerühmte Gegend jelbit einmal aufzjujuchen. Bon Florac (Lozere) 
nah Millau (Aveyron) entrollen fich die Windungen des erhabenen Fluſſes in 
einer Länge von 90 Kilometern, während man von Nipagnac nad) Peyrelau 
(am Zujammenflufje des Tarn mit der Jonte) in einer Yänge von nur 57 Kilo— 
meter den Anblid einer Rinne zwiſchen zwei jenfrechten Wänden von 400 bis 
600 Mieter Höhe genießt. Eine 27 Kilometer lange Straße, welche Iipagnac 
durchzieht, verbindet Florac mit St. Enimie und folgt dem höher gelegenen, 
ſchon jehr hübjchen Theile der Schlucht, wo bejonders das Schloß von Noche- 
blave und der überhängende Felsblod von Caſtelbone bemerkbar werden. Von 
St. Enimie an jtromabwärts jebt man den Weg am beiten zu Schiffe fort; 
wiewol man auch zu Fuß dem Laufe des Tarır folgen kann, jo giebt es doch 
Stellen, wo der Fluß allein zwijchen den ragenden Wänden Raum findet und 
der Fußgänger gezwungen ift, mehr als 100 Meter am Rande der Caufjes 
hinaufzujteigen, wodurch er die Gelegenheit verliert, die ſchönſten Paſſagen zu 
bewundern. Wenn auch die Fahrt auf dem reihenden und mit zahlreichen Fels— 
blöden erfüllten Tarn dem Touriſten einige Aufregung verurjacht, welche jeine 
Aufmerkfjamfeit von den Naturjchönheiten ablenkt, jo bildet doch dieſe Bootfahrt 
mit ihren ſtets wechjelnden Gontrajten einen der großen Anziehungspunfte der 
Reiſe. Denn bald gleitet das Schiff ruhig über das jpiegelnde Wajjer des 
Fluſſes, welcher ſich ſtellenweiſe jelbjt wie ein fleiner See ausbreitet, bald 
ſchießt es, von einem jchäumenden Wirbel erfaßt, pfeilichnell zwiſchen den Fels— 
blöden dahin, um da und dort ächzend am Grunde aufzuſtoßen und die Stiejel- 
jteine aufzurütteln. 

Einen bis ein und einen halben Tag erfordert dieje entzücende Wanderung. 
Welche Neihe großartiger und malerischer Scenerien fieht da der Neifende an 
jeinem Auge vorüberziehen! So den Felſen von St. Chely mit einer in Cascaden 
herabjallenden Duelle, den furchtbaren Abhang von Pougnadoires, den Pas 
de l’escalette, die alte Burg von La Caze, das leuchtende Baſſin von Hauterive. 
Hinter la Malene, wo die Fiſcher und Schiffer des Tarn haufen, befindet fich 
„Die Enge”, eine 30 Meter breite Paſſage, die der Fluß ganz ausfüllt. Hier 
jtieg 1876 während einer furchtbaren Ueberſchwemmung das Wafjer im Laufe 
weniger Stunden um 25 Meter. Bom Grunde diefer Schlucht fieht der Wan- 
derer 500 bi3 600 Meter hoch über jeinem Haupte die gezacdten Ränder der 
Cauſſes von Mejan und von Sauveterre, welche hier am engjten aneinander: 
gerückt jind. Kaum it man aus diefer Enge heraus, jo wird man neuerdings 
in Entzüden verjegt. E3 ift der „Eirque des Baumes“, gleichjam ein cylindrijcher 
Brunnen, finfter und licht, ernſt und heiter zugleich, beinahe erjchredend und 
wieder zur Bewunderung binreigend, wenn die Strahlen der untergehenden 
Sonne die Felswände mit rother Glut überziehen. Hier muß man nun am 
rechten Ufer die Mauer des Caufje von Sauveterre erklimmen; in einer Stunde 
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erreicht man ein Worgebirge, welches den Tarn um 500 Meter überragt und 
einen Ausblick auf die merkwürdige Gegend ringsum gejtattet. Aber vergeblich 
jucht das Auge dies ungeheure Bild zu faffen: Die Engen, den Cirque Des 
Baumes, den Bas de Souct. Das Felſenchaos des letzteren iſt durch Den 
Zujammenjturz der Wände der beiderjeitigen Caufjes entitanden und verjperrt 
jelbjt dem Tarn den Weg, jo daß diejer, das Tageslicht verlajjend, auf einer 
Strefe von 1200 Meter unter einem Gewirre von Felsblöcken dahinfliept. 
Noch wiederholt verengt und erweitert jich die Tarnjchlucht, bis jie Peyrelau 
an der Mündung der Jonte erreicht: hier öffnet fie fich umd gewinnt wieder 
die Straße, welche von Florae über Meyrueis nach Millau führt. 

Unweit des Cauon du Tarı, ganz am Ende der folojjalen Schlucht auf 
dem Cauſſe Noir, oberhalb Beyrelau und Millau, findet jich noch ein anderes 
Wunder, welches ebenjo unbekannt und noch weniger beachtet iſt al3 jene. Dort 
hat 400 Meter über dem Thal der Dourbie die Natur aus Felſen eine Ruinen— 
Itadt aufgebaut, wie man fich jie großartiger nicht zu denken vermag. Hirten 
waren die Erjten, welche diejen Raum durchichritten und indem jie in den Fels— 
gebilden Baulichkeiten, Straßen, Plätze, Monumente von Eolofjalen Dimenfionen 
erblidten, die Dertlichfeit nach der größten Stadt der Umgebung Montpellier 
fe Vieux, Alt-Meontpellier benannten. Aber da fie in ihrem Aberglauben vermeinten, 
Rieſen hätten die Stadt aufgebaut und der Teufel fie zerjtört, mieden fie Die: 
jelbe angjtvoll und Alt:Montpellier blieb über die nächjte Umgegend hinaus 
unbekannt. So wurde die verwünjchte Stadt, vom Grunde des Dourbie-Thales 
unjichtbar, eigentlich erjt im Jahre 1883 durch de Barbeyrac und Louis de 
Malafojje entdedt und E. U. Martel hat fie bei dreimaligem eingehenden 
Beſuche genau fennen gelernt und einen ausführlichen topographiichen Plan 
derjelben aufgenommen. 

Durch Martel erfahren wir, daß in der Ruinenſtadt Alt-Miontpellier fünf 
Circuſſe von verjchiedenen Formen eriftiren, 100 bis 124 Meter tief, umrahmt 
von einer feljigen Einfafjung, welche vielfach Breichen, Thore, Thürme und 
gezähnte Mauern, jorwie ganze Obelisfenwälder, Straßen, Pläge, Amphitheater 
und jo weiter enthält. Em gigantisches Pompeji, welches 120 Hektaren bededt. 
An der Aupenjeite, an den Abhängen, welche die Stadt über der Dourbie 
erhalten, brechen die natürlichen Monumente und Steincascaden zujammen und 
jtürzen ın Abgründe von 300 Meter Tiefe. Jenſeits der Schlucht bildet ein 
Gürtel vorgeichobener Forts, aus feljigen Monolithen bejtehend, deren manche 
bis zu 60 Meter hoch find, Die äußere Vertheidigungslinie und trägt auf 
1000 Hektaren die Oberfläche von Alt-Montpellier. 

Bon dem höchiten Felſen „la Ciutad“ (830 Meter) gewinnt man eine 
vollfommene Weberiicht über die ganze Ruinenſtadt, welche die Natur durch die 
Wirkungen der Erofion und der Berwitterung hier aufgeführt hat. Im Weiten bildet 
die „Milliere* einen großen von Sitden nad) Norden fich verlängernden Gürtel: 
im Süden dehnt jich der „Cireus“ aus, welcher jich in der Richtung der Schlucht 
von Ganazel öffnet; der „Cirque des Amats“ im Südweſten iſt ein ausgedehnter 
eingejchlofjener Platz, wo die Schlucht der Combe ihren Ausgang nimmt; im 
Nordoiten endlich finden wir „den See“, ein folojjales rundes Baſſin, welches 
in die Schlucht von Boures mündet. Drei hohe, von der Mitte aus divergirende 
Kämme trennen dieje vier Partien. Um den Umfreis zu vervolljtändigen, findet 
man zwiichen dem See und der Milliere eine breite Plattform, welche in Säle 
und Öallerien eingetheilt it. Ste wird ganz richtig die Eitadelle genannt; es tt 
dies jozujagen die Burg von Alt-Montpellier, die Akropolis der Cevennen. 
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Demnach hätten wir eine Hauptfeitung, welche ringsum Ddominirt, die Stadt 
(la Milliere), ein Amphitheater (les Rouquettes), ein Marsjeld oder einen 
Waffenplatz (les Amats), ein Colofjeum (le lac). So iſt der einfache Plan diejer 
Teufelsſtadt. Wol giebt es noch gegen Südojten einen ziemlich hübjchen Annex 
in dem langen und jchmalen Circus der Gijterne, welcher mit jenem der Amats 
parallel läuft; aber diefer Theil kann nur als ein äußerer runder Weg bezeichnet 
werden. Diefer Annex verdankt feinen Namen der einzigen Gijterne der Stadt; 
das Waſſer derjelben tt ausgezeichnet und um Mittag tt diejer Platz Häufig 
der Sammelpunft der Touriſten. Selbjtverjtändlich haben die einzelnen Fels— 
gebilde in den verichtedenen Cirques auch jchon zumeift ihre mehr oder weniger 
paſſende Benennung gefunden. So giebt es zum Beiſpiel im Eirque des Amats 
eine Große Sphing, einen Segel, einen Sarkophag, ein Doppelthor, ein Thor 
von Mycenä. Letzteres iſt 12 Meter hoch und erinnert in der That durch die 
Form an jein berühmtes Vorbild. 
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Die Anterſuchnugen des Majors v. Sternedt über die 


Sıymere der Erde. 


Unter allen den geophpfifaliichen Problemen, deren Löjung wir noch von der Wifjen- 
ihaft erwarten, ift feines jo — fortgeſchritten als jenes, welches ſich auf das Verhalten 
der Schwere auf und in der Erde bezieht. „Bei der großen Schwierigkeit, Daten und 
Materiale zur Erforſchung derſelben zu liefern, find wir in dieſer Hinſicht bisher faſt aus— 
ihließlih auf die Theorie angewiefen; doch trotz der reichen Hilfsmittel der Mathematik, 
die zur Löſung dieſer Fragen zur Verfügung ſtehen, befinden wir uns noch ziemlich weit von 
dem angeftrebten Ziele, da die gefundenen Refultate und maßgebenden Anfichten der ver— 
ihiedenen Gelehrten über diefen Gegenstand noch jehr weit von einander abweichen, fo daß 
jelbit die mächitliegenden, einfachſten Fragen noch ungelöst ericheinen.”! Der £. f. Major 
v. Sterned, ein befannter Fachmann, hat es nım unternommen, eine Neihe von diesbezüglichen 
Unterfuchungen auszuführen, die der größten Beachtung werth find und mit denen wir ung 
in den folgenden Zeilen beſchäftigen wollen.? 

Die Unterſuchungen Sterned’3 find zweierlei Natur, fie beziehen Fich auf die Wirkungen 
der Schwere im Innern der Erde und auf der Erde jelbft. Gritere wurden in dem 
1000 Meter tiefen Adalbertihadht des Silberbergwerfes in Pribram, dann in dem Abraham— 
ihadhıte des Silberbergmwerfes „Himmelfahrt Fundgrube“ bei ‚Freiberg in Sachſen ausgeführt. 

Die Hauptijchwierigfeit bei der Ausführung von derlei Beobahtungen liegt in der 
Wahl der Inftrumente. Zur Beitimmung der Schwere hat man zwar verichiedene Apparate 
erionnen, jo das Bathometer von Siemens, dad Gravimeter von J. Allan Broun und ein 
dem Bathometer ähnliches Inſtrument von J. Villarceau, die jedod alle vielfacher Ver— 
befierungen bedürfen, bis fie bezüglid der Genauigkeit der Reſultate den Pendelbeob- 
achtungen gleihwerthig zur Seite geitellt werden können. Das Pendel nimmt hier immer 
noch den eriten Rang ein und jo entichloß ſich auch Sterned, nur Bendelbeobachtungen aus— 
zuführen. Da aber auch die Bendelihwingungen nad) einer Uhr gezählt werden müſſen, deren 
Gang bejonders bei Kleinen Zeitintervallen unmöglich auf 0,01 Secunde — und eine jolche 
Genauigkeit wäre in diefem Falle nöthig — beitimmt werden fann, jo hat ji) Sterned von 
diefem Uebelſtande dadurch freigemacht, daß er zwei Pendel von gleicher Form und Be— 
ſchaffenheit anwendete, die er entweder in verſchiedenen Tiefen oder an verſchiedenen Punkten 
ſchwingen ließ; mittelſt eines Coincidenzapparates, der auf elektriſchem Wege von einer 





! Sterned, Unterſuchungen über die Schwere auf der Erde u. ſ. w. Wien 1884. ©. 1. 

? Die Berichte Sterned’3 find in den Mittheilungen des k. k. militärsgeographiichen 
Inftituts in Wien, Band I bis V, enthalten und erſchienen auch in Separatabdrücken. — 
—* der Bedeutung diefer wichtigen Yrage glauben wir, daß die Nefultate Sterned’3 nicht 
io allgemein befannt jind, weshalb wir und bornehmen, die Leſer unſerer Yeitichrift mit 
denjelben vertraut zu machen. 
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Hauptuhr in Bewegung geiegt wurde und defjen Bewegungen demnach jenen des lIhrpendels 
vollkommen entiprachen, wurde die Schwingungdzeit beider Pendel möglichſt gleichzeitig be= 
ftimmt, fo daß diejelben vom fehlerhafteiten Uhrgange gleihmäßig beeinflußt wurden. Durch 
Vertaufhung der Pendel an beiden Stationen und Wiederholung der Beobadhtung erhält 
man dann jehr genaue Mittelwerthe. 

Den ziemlich detaillirten VBerihten des Majors v. Sterned können wir bier natürlich 
nur die Hauptrejultate entnehmen, die unferen Leſerkreis näher interejjiren, während ber Fach— 
mann, der ausführlichere Belehrung verlangt, die Originalarbeiten des verehrten Verfaſſers 
ohnehin jchon in Händen haben dürfte. Wir beginnen alio mit den Refultaten, die im Abalbert- 
ihadhıte gewonnen wurden. Die Beobadıtungsitationen waren fünf an der Zahl, und zwar 
in 556, 535, 243 Meter Seehöhe und in 7, 239 und 463 Meter unter dem Meeresnivean. 
Aus den unmittelbar erhaltenen und mit allen Gorrectionen verjehenen Daten jtellte 
Sterneck eine Gleichung des dritten Grades auf, aus welcher ſich die Schwerkraft für jede 
beliebige Entfernung vom Grdmittelpunft berechnen läßt. 

Theilt man den Erdhalbmeſſer in 10 gleiche Theile, jo erhält Sterned für die ein: 
zelnen Zehntel folgende Werthe: 


| | | | 
Radius ..10 09 108 07 106 105 04 ‚03 02 01 | 00 


Scwere.. 1,000. 1,047 | 1,059 | 1,041: 0,991 | 0,910 0,796 | 0,649 | 0,468 ı 0,252 | 0,000 
| I | | | 

Die Schwere nimmt demnach unter der Erdoberfläche biß zu einem Punkte, der etwa 
0,8 des Erdhalbmeſſers vom Mittelpunkt entfernt ift, zu, dann nimmt fie wieder ab und wird 
bei 0,61 des Erdhalbmeſſers (2480 Stilometer Tiefe) wieder ebenfo groß, wie an der Erd— 
oberfläche. Die anfängliche Zunahme der Schwerkraft erklärt der Verfaſſer durch die mit der 
Tiefe zunehmende Dichte der Erdſchichten, „wir nähern uns gewiſſermaßen mit der Tiefe 
den dichteren Schichten in größerem Maße, ald die Maſſe der von unjerem jeweiligen Stand: 
punfte begrenzten Kugel ihrer größeren Didhtigfeit wegen abnimmt“, 

Sit num die Größe der Schwerfraft ir jeden Punkt des Halbmeſſers befannt, io 
läßt jich leicht das Gejeg über die Zunahme der Dichte gegen das Grdcentrum finden. Auf 
Grund der vorangehenden Zahlen erhält man für die Dichte: 


06 05 04 08 lo2 01 oo 


7,622 | 8,875 110,127 |11,879 112,632 19,884 (15,196 
\ | | 
Mittlere Dichte der Erde = 5,77. 


Sehr interefiant waren die Unterfuhungen Sterneck's in Sachſen. Schon 1872 hatte 
Dr. E, Bruhn im Abrahamſchachte des Silberbergwertes „Himmelfahrt:?Fundgrube* bei Frei— 
berg in Sachſen Beftimmungen der Länge des Secundenpendel3 vorgenommen; aus denjelben 
rejultirte eine bedeutende Abnahme der Schwere beim Eindringen in die Erboberfläce. 
Diejes unerwartete Refultat ftand im Widerſpruche mit den Ergebniffen aller übrigen Unter: 
juchungen, fowol der praftifchen als auch der theoretiichen und man kann fich denken, melches 
hohe Anterefle Sterne darauf legte, gerade den Abrahamſchacht aufzufuchen. Jm Jahre 1875 
führte er die einichlägigen Beobachtungen aus und es zeigte fih eine entihiedene Zu: 
nahme der Schwere unter der Erdoberfläche, Beim Vergleich ferner der in Freiberg 
erhaltenen Refultate mit jenen vom Jahre 1383 im Adalbertihachte zu Pribram zeigte ſich 
ein auffallender Zufammenhang der Schwerezunahme unter der Erde mit den beobachteten 
Temperaturzunahmen, indem gleihen Temperaturdifferenzen auch gleiche Unterſchiede der 
Schwere ohne Rüdfiht auf die Tiefe in beiden Schadten zulommen. Der Einfluß der 
Temperatur iſt ein folder, daß Sterned aus feinen Berechnungen zum Schluſſe fommt, er 
bätte die Zunahme der Schwere in ‘Freiberg aus den mittleren Temperaturen gewiſſer 
Schichten beftimmen können, obne nah Freiberg zu reifen. 

„Wir wiſſen bis jegt nichts Poſitives über die Urfache der Wärmezunahme unter der 
(rdoberfläche, aber mancherlei Anzeihen, wie 3. B. die Märme in den Tunnels, fprechen 
dafür, daß diefe Zunahme gar nicht, oder nur zum Theile von der FFeuerflüffigleit des Erd— 
ternes herrühre, daß vielmehr diefe Wärme durch den Drud der obenliegenden Maſſen er: 
zeugt wird. Es ift nun immerhin denkbar, daß unter Umständen an einem Orte, durch eine 
aus was immer für einer Urſache vergrößerten Schwere, diefer Drud ein größerer wird, in: 
folge deifen wir auch eine größere Wärmezunahme mit der Tiefe dafelbit vorfinden. Dies iit 
z. 3 in Freiberg der Fall, wo ſich bei einer größeren Schwerezunahme als in Pribram auch 


Radius .. 10 | 0,9 | 0,8 | 0,7 
Dichte . . . 3,614 | 3,866 BER 6,370 
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eine größere Wärmezunahme zeigt, indem in Freiberg bei 534 Meter Tiefe nahezu die gleiche 
Temperatur vorhanden it, wie ın Pribram bei 1000 Meter Tiefe.” 

Die Unterfuchungen über die Schwere auf der (Srde ergeben folgende Rejultate: 

1. Es giebt Gegenden mit ganz abnormalen Berhältniffen (3. B. Stronftadt), jo daß 
* Fälle vorkommen, daß die Schwere auf höheren Punkten größer iſt, als auf den 
tieferen. 

2. Die oberirdiſchen Beobachtungen in Kraßnahora zeigen, daß bei plateauartigen Er 
bebungen blos die Höhe und nicht die Maſſe der Erhebung auf die Größe der Schwere von 
Einfluß iſt und beftätigen fomit die Anficht von Faye und FFerrel.! 

3. Die unterirdifhen Beobachtungen daſelbſt ergeben, daß die Schwere im Innern der 
Berge oder Plateaus mit der Tiefe um die Hälfte des Betrages zunimmt, um welchen jie 
jih bei gleicher Höhe in freier Luft ändern würde, E. ©. 


Das Areal der Oftalpen. 


In dem Bericht über das breizehnte Vereinsjahr des Vereine der Geographen an 
der Universität Wien finden wir eine von J. Benes ausgeführte neue Berehnung des 
Areal der Oftalpen, wobei derielbe die von A. Böhm aufgeftellte Eintheilung der Dit: 
alpen zu Grunde gelegt hat. Während G. A. v. Kloeden für die Oftalpen, einſchließlich 
ihrer öftlihen Ausläufer, ein Areal von 130.031 Quadratkilometer, ©. Leipoldt mit 
Ausſchluß der legteren ein foldhes von 81.785 Quadratfilometer gefunden hat, iſt das 
Ergebnid der Berehnung von Benes 103.990 Quadratkilometer. Hierzu iſt aber zu 
bemerken, daß er wol die öftlihen Alpenausläufer nicht in Betracht gezogen, dagegen nad) 
der Böhm’ichen Eintheilung die Oberhalbfteiner, Silvrettas, Berninas und Spöl-Alpen, die 
Blefiur- Alpen, die Algäuer und die lombardiichen Alpen, welhe nah Sonklar, an den fid) 
Leipold und Kloeden gehalten haben, zu den Mittelalpen zählen, nod zu den Dit: 
alpen geichlagen hat. Für diefe Gruppen wäre im Vergleiche zu dem Refultate Yeipoldr's 
eine Fläche von 17.760 Quadratfilometer in Abzug zu bringen. Die von Benes gefundenen 
Werthe find folgende: 


. A, Gneisalpen. Quadrattilometer 
DEE Re ae a a a ae ee ee. 15.130 
a Oberhalbſteiner Alpenn. ae 1140 
— BilsrcHatigee u 2000 00 a ne ee 2430 
Gi FORENTWOSREBEN: == 4-50: 3.18.00 ee are eat 1450 
U END REDE 2 a ee an 1990 
e) Deßthaler Alyen - - » 2 222 200. at ae ee DO 
I) DRERERDSBRIDEN. 4 0. een are a Se ee. . 1330 
I EBESTER EN 5 50 a ee aa me 2030 
Bi Penſer BIT ee .... 630 
DE EEE a a ee U a RL 12.140 
a) Hohe Tauern (mit Zillerthaler Alpen). -. - » 20.2200. 7760 
a RR EC 4380 
— ee 6,660 
a) Gurkthaler Mipen . u. 2.0 una ae ee 2740 
5) Erpantinnler Bien: ; 5.0.0 0 ee 2800 
e) Bacher und Bosrudgebirge - - - © «2 2 20 2er nen 1120 
4. Getifche Alpen Naabthaler und Fiihbaher Alpen). » » : rennen 5.790 
B. Schieferalpen. 
DIENEN: er er a ee Te ee re 770 
6. Salzburger Schieferalpen (einſchließlich der Kitzbühler Alpen)...... - 2.990 
7. Eifenerzer Alpen.» ..... EEE Re Er 620 
0. Nörblidhe Kalkalpen. 
8. Algäuer (und Vorarlberger) Alpen.... 5.220 
2 Rorbtirsier Ballalven . 0 0 nn wa 00 00 aa au 6.100 
10. Salzburger Alpennn.. .....64420 
11. Defterreihifhe Alpen. . . . - va ae ee Re 8.320 
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D. Südliche KHalfalpen. Quabratfilometer 

12, Srubacbiine BEIDEN: ua: 5000 0 ee em Bram 4.760 
13. Etihbücdhlgebirge . . - a ee — rer a er, ER 
I. Südtiroliiches Hochland fareiar a ehe re Umiae Beten 5,540 
15. Benetianer Alpen - - 2 2 2 2020 a a 1 Sa ee 4.50 
18: Karaiſche den 2 ec a Br are 4.470 
IT: ee ee 4.350 
E. 18. Beden von glagenfurt Eee 1.760 

Gefammtareal der Oftalpen . . . 103,940 


Politiſche Geographie und Statifik. 
Statiſtiſche Mittheilungen über die frauzöſiſchen Golonien. 
u Bon Dr. Emil Zung. 
(Fortiegung.) 
4. Etabliſſements am Golf von Guinea. 


Seit kurzem find die an der Gold» und Sklavenküſte gelegenen Befigungen Frankreichs, 
deren Ausdehnung infolge der Congoconferenz erft beitimmt begrenzt wurde, dem Gouverneur 
von Gabun unteritellt worden, während fie früher, joweit fie überhaupt in Betracht kamen, 
zur Golonie Senegal gerechnet wurden. Bei der völligen Unbeſtimmtheit der Grenzen nad 
dem Inneren zu it eine Berechnung des Areals ebenjowenig möglich wie eine Angabe über 
die | ah der Bewohner; indejjen jhägt der Gothaiſche Hoflalender das franzöfiidhe Gebiet 
am Congo und Gabun auf 540.000 Quadratkilometer, das an der Gold» und Sklavenküſte 
auf 24.000 Quadratkilometer, die eingewanderte, franzöftiche, deutiche, engliihe und andere 
Bevölkerung wird für 1883 auf 359 Seelen (334 Männer und 25 Frauen) angegeben, ein 
Zuwachs von 154 gegen das Vorjahr. Diejer Zuwachs rührt allein von Zuwanderung ber, 
man regiftrirte nur eine Geburt, dagegen 25 _ Todesfälle. Der Nationalität nad vertheilen 
fih die 359 anſäſſigen Bewohner auf 225 Franzoſen (darunter 17 rauen), 46 Deutiche, 
43 Enaländer, 17 $ Bortugiefen, 16 Nordamerifaner (darumter 8 Frauen), 4 Brafilianer, je 
> Dünen, Schweden, Holländer, je 1 Norweger und Venezuelaner. Die rauen find zum 
großen Theile Gemahlinnen franzöfiicher Beamten und von Miffionären (franzöfiihen, eng— 
liihen, amerikanischen). Zu dieſer ſeßhaften Bevölkerung fommen nun noch die aus 413 Köpfen 
beitehenden Mannichaften der hier jtationirten 13 Eleinen Kanonenboote: Alcefte, Guichen, 
Albatros, Laprade, Baſilic, Olund, Pionnier, Turquoife, Rubis, Pygmée, Como, Gourrier, 
Surveillant. Davon jind ftationirt ein Stanonenboot bei Ninge-Ninge, zwei auf dem Ogowe. 
eines in Porto-Novo, der Reſt auf dem Gabun bei Librebille. Die Garnifonen in Libreville, 
Porto Novo, Yoango, Ngove und Bata zählen nur 233 Mann. Die Zahl der Beamten ift 56, 
davon 35 in Libreville. j 

Ueber die einheimische Bevölkerung wird uns berichtet, daß im Berichtjahr in Libre 
ville 9 Geburten regiftrirt und 10 Heiraten geichloffen wurden. Das ganze Gebiet zerfällt 
in die Diftricte, reip. ‚ Communen: Bata, Datanga, Benito, Mondah-Inſel, Saint Joieph (Cap 
Giterias), Sibange-Farm, Yibreville-Glaß, Denis Pointa-Pongara), Donguila, Tichimbie, 
NingesNinge, Ndum, Akondſcho (NRemboe), Angum, Gap Lopez, Sangatanga, Ogowe und 
Congo, Fernand Vaz, Sette-Cama, Ngowe, Nganga, Mayumba, Loungo, Aſſini-Grand— 
Ballam, otonusPorto:Novo. Der Hauptort Libreville-Glaß hat 165 Einwohner, darunter 
16 rauen. Hinfichtlich der Culturen wird angegeben, daß auf der Woermann’ihen Sibange- 
Farm gegenwärtig erſt 50 Hektar gerodet ſind, bepflanzt ſind nur 30 Hektar mit liberiſchen 
Kaffeeſträuchen, 7 Hektar find mit Mais und Reis, 1 Hektar mit Tabak beftellt; beichäftigt 
waren 52 Arbeiter, Der Kaffee hat feine günstigen Refultate ergeben, da das Klima zu feucht 
ift, man will es nun mit dem Tabak verſuchen. Eine Pflanzung von Delpalmen wurde 1583 
von einem franzöliihen Induſtriellen bei Donguila am Comofluß verjucht, dann nad 
Tihimbie an demielben Fluß verlegt, wo er das Bilanzen aufgab und in einer dort errichteten 
Telprefie die ihm von den Fingeborenen zugetragenen Früchte verarbeitete. Die katholiſche 
Müſion in Libreville bat Berfuhe mit Baumwolle, Oelpalmen, Cacao, Vanille, Kaffee u. a. 
Jemacht, vortheilhaft ericheint nur die Gultur der Delpalme. Eine Kaffeepflanzung auf Actica 
iit bei Elima an der Lagune von Aſſini angelegt worden; fie umfakt 200 Heltar und ver: 
ipricht gute Mefultate. Die in den Gärten der Europäer gepflanzten Gemüſe gedeihen während 
der trocdenen Jahreszeit gut, während der naſſen aber gar nidht, auh muß man jährlich 


Politifhe Geographie und Statiftit. 277 


neuen Samen aus Europa kommen laffen. Der Werth des Gefammthandels am Gabun 
betrug 1885: 3,878.571 Francs, davon franzöfiich 398.305 (Einfuhr 384.319, Ausfuhr 14.578) 
France, fremder Handel 3,479.674 (Einfuhr 1,539.611, Ausfuhr 1,940.063) Francs. Die Ein: 
juhr beiteht vornehmlich in baummollenen Geweben und Kleidern, Brantwein und anderen 
Setränfen, Eiſen- und Kupferwaaren, Conſerven, Mehl und Reis, Tabak, Bauholz u. a,, die 
Ausfuhr in Kautſchuk, Elfenbein, Ebenholz, Rothholz, Palmöl und Palmkernen u. a. Au 
VPorto Novo liefen 59 Schiffe (9 franzöfiihe) von 50.308 Tonnen ein. Für den Unterricht 
jorgen die Miiffionäre der verfchiedenen Religiondgemeinichaften, 10 Schulen für Knaben mit 
40 Lehrern und 295 Schülern eig in den Millionen von Sainte Marie du Gabon, 
Saint Bierre de Libreville, Saint Jofeph du Cap Efterias, Saint Paul du Donguila, Saint 
Francois de l'Ogove, Madiville (Haut Ogove), Saint Benoit de Benito,. Eine Handwerks: 
ihule beiteht in Xibreville, worin 9 Zimmerlente und Tiichler, 1 Schmied, 4 Schuhmacher, 
41 Gärtner und Aderbauer 2c. ausgebildet werden; dort beitehen auch zwei von 85 Schüle: 
rinnen beiuchte, von drei Nonnen geleitete Mädchenfchulen. Die Poſt beförderte 29.095 Briefe 
und Poſtkarten, 12.122 Zeitungen, PRoftanweifungen im Betrag von 833.676 Franc x, 


5. Senegal und Riviered du Sud. 


Dieje beiden Gebiete an der Weftküfte Nordafrikas werden durch das englifche Gambia 
bon einander getrennt, ftehen aber unter dem in St. Louiß refidirenden Gouverneur. Die 
Tevölferung wird 1885 für Senegal auf 138.391 Seelen angegeben (68.585 männlichen, 
69.806 weiblichen Geſchlechts) gegen 162.833 im Vorjahre. Diefe Abnahme von 24.422 Köpfen 
rührt größtentbeil® von einem Ueberſchuß der Auswanderung über die Ginwanderung, aber 
auch von dem jtändigen Ueberſchuß der Todesfälle über die Geburten (1885: 351) ber. Der 
Nationalität nad waren 2886 Franzofen, 417 kamen aus anderen franzöfifhen Colonien, 
983 aus fremden Golonien. Alle Einwanderer, felbit Eingeborene britifcher und portugiejticher 
Beiigungen, bleiben nur kurze Zeit hier; 1885 betrug die Auswanderung 36.750 Seelen. Die 
Zahl der Beamten war 681, die ihrer Angehörigen 234, die der Garniſon 2804. Bon den 
größeren Orten hat St. Lonis 18.682, Rufisque 6783, Dakar 1948, Gorde 1928 Einwohner. 
Dies Land wird officiell eingetheilt in zwei Arrondifiements, und bei einem jeden werden 
wiederum die ftädtiichen Gemeinden (15 an Zahl) und die ländlichen Kreiſe (13 an Zahl) 
nebjt den Bannmeilen von St. Louis und Dakar unterfhieden. Die Nivieres du Sud zer: 
fallen in vier Diftricte (Cafamance, Nio-Nune, Rio-Pongo, Mellacorte) mit zufammen 
44.846 (21.661 männlichen, 23.185 weiblichen) Einwohnern, gegen 44.698 im Jahre 1884. Der 
Zuwachs von 148 Seelen rührt von dem Ueberſchuß der Geburten (2703) über die Sterbe- 
fälle (2555) her. Bon der Bevölkerung waren der Nationalität nah 195 Franzoſen, 
5557 gehörten fremden Colonien, namentlich den benachbarten englifhen, an. Dem Beruf 
nah wurden gezählt 13 Beamte und deren Familien und 115 Mann Garnifon. Unter Gultur 
waren in der Golonie Nuspol 568.450 Hektar, davon waren beftellt mit Hirfe 500.000, mit 
Mais 15.000, mit Erbnüffen 38.000, mit Sejam 15.000 Hektar. Das gefanmte Roherträgnis 
wurde auf 42,478.900 Francs geihäßt. Den Biehitapel berechnete man auf 90.100 Rinder, 
20.000 Schafe, 25.000 Ziegen, 3000 Pferde, 6000 Ejel, 2500 Kameele und 3,380.000 Stüd 
Geflügel. Außer den genannten Gulturen werden noch gewonnen Baumwolle, Indigo, Gummi, 
Kautihuf, Palmöl, Kaffee, Gurunüſſe und die Frucht des Affenbrotbaumes und Reid. Der 
geiammte Außenhandel der Eolonie Senegal bezifferte fih 1885 auf 42,279.777 France, 
davon entfielen auf den Handel mit Frankreich 27,554.224 (Einfuhr 12,998.659, Aus: 
fuhr 14,565.565) Francs; auf den Handel mit anderen franzöfifhen Colonien 63.892 Francs 
(nur Einfuhr), auf den Handel mit fremden Ländern 14,661.661 (Einfuhr 11,974.750, Aus: 
fuhr 2,686.911) Francs. Hauptpoften der Einfuhr find Baumwollengewebe (Quintes) und 
MWollmaaren, dann Neis, Weizen und Weizenmehl, Tabat, Zuder, Bauholz, Kohle, Wein, 
Brantwein, Bier, Seife, Parfümerien, Glas, Edelmetalle u. a., an Ausfuhr Erdnüffe, Gummi, 
Häute umd Felle, lebende Vögel u. a. Die Ausfuhr von Caſamance betrug 472.255, von 
Rio-Nunez 850294, von Rio-Pongo 368.733, von Mellacorse 524.160 Francs. Die Haupt: 
ausfuhrartifel diejer Diftricte waren Kautſchuk, Ninderhänte, Palmöl, Palmkerne, Kopal⸗ 
gummi, Erdnüſſe, Seſam, Reis. In die Häfen der Colonie Senegal liefen ein 364 Schiffe 
von 237.338 Tonnen, davon 181 franzöfiiche von 84.215 Tonnen, in die von Gafamance 
% Adiffe von 4564 Tonnen, in die bon Rio-Nunez 1057 Schiffe von 506 152 Tonnen, in den 
Rio-Pongo 159 Schiffe von 12,296 Tonnen, in die von Mellacoree 155 Schiffe von 7439 Tonnen. 
Für den (Slementarunterricht forgen in der Colonie Senegal 22 Anaben- und 9 Mädchen: 
Ihulen mit 39 Lehrern und 27 Lehrerinnen, in dien 1794 Stnaben und 604 Mädchen unter: 
richtet wurden. Das Golonialbudget belief fich auf 5,457.288 Franc, außerdem waren nöthig 
für den oberen Senegal 3,439,431 Francs, das Localbudget bezifferte fih in Einnahme und 
Ausgabe auf 2,860.789 Francs. Für die Wafferleitung von St. Louis wurde 1881 eine 
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Anleihe von 1,050.000 Francd auf 12 Jahre aufgenommen, die biß auf 806.308 Francs 
zurüdgezahlt ift. Die Poſt beförberte 726.470 Briefe, 2406 Poſikarten, 21.532 Zeitungen x. 


6. Die franzöfifhen Befigungen im Stillen Ocean. 

Neucaledonien hat ein Areal von 19.950 Quabratfilometern und zählte am 
31. December 1885 eine Bevölkerung von 56.463 Seelen, worunter 35.650 Gingeborne. Bon 
den 20.813 Europäern waren 6437 Goloniften (5233 Franzojen und 1204 fremde, nad) 
bem Geſchlecht 4818 männliche und 1619 weibliche), 2158 waren Officiere und Soldaten 
nebit deren Syamilien, 860 Aufſeher nebit Familien, 3814 freigelafiene Sträflinge und 
7544 Transportirte. In der Hauptftadt Numea lebten 4601 Berionen (3789 Fran— 
zofen und 812 Fremde, den Geichledht nach 3600 männliche und 1001 weibliche Perſonen). 
Die Zahl der bewohnten Häufer wird auf 1161 angegeben, das Eigenthum an diejen liegenden 
Gründen und Werkzeugen wird auf 7,915.156 Francs berechnet. Gebaut werden Zuderrohr, 
Staffee, Reis, Baumwolle, Mais u. a.; von Kaffee wurden 105.198 Kilogramm, von Reis 
140.200 Tonnen, von Maid 168.467 Tonnen geerntet. Der BViehitapel bejtand aus 
119.379 Rindern, 2047 Pferden, 12.238 Schafen, 10.138 Ziegen, 9636 Schweinen und 
40.286 Stüd Geflügel. Die —— der Einzäunungen für Aecker und Viehweiden war 
777.159 Meter. Bergbau wird auf Antimon, —— Kobalt, Kupfer, Kohle, Mangan, 
Nickel und Gold betrieben, es waren am 31. December 1885 im ganzen Conceſſionen für 
10.937 Hektar ertheilt. Bearbeitet wurden 14 Nicelgruben im Gejammtareal von 1469 Hektar 
mit 105 Weißen und 246 Schwarzen. Dad Erz wird theild in Numea, theil® in Havre und 
Glasgow verhüttet. Die Verjendungen von Nidel von Numea nah Glasgotw betrugen vor 
1885 im ganzen 161.960 Tonnen mit einem Metallgehalt von 70 Procent. Das gefundene 
Mineral enthält 9 biß 11 Procent Metall. Kupfer wird in 3 Gruben mit 125 Hektar gefördert, 
und zwar 575 Tonnen mit 62 weißen und 24 ſchwarzen Mrbeitern. Kobalt fommt aus 
9 Gruben mit 2778 Hektar, aus denen 2040 Tonnen durch 66 weiße und 61 jchwarze 
Arbeiter gefördert wurden. Wie das Kupfer, fo geht auch der meifte Kobalt nah Auftralien. 
Für Antimon beftehen 9 Gruben, die im Berichtjahre aber nicht bearbeitet wurden, doch 
wurden 42.230 Tonnen Erz nah Sydney aufgeführt. Von Blei wurden aus einer Grube 
nur 200 Tonnen Erz gewonnen, aber 25.540 Tonnen ausgeführt. Das Erz enthält 50 Procent 
Blei und 750 Gramm Silber auf die Tonne. Für Chrom beitehen 4 Gruben, doch förderte 
man aus nur zwei derfelben 1280 Tonnen Erz von 51 bis 52 Procent Gehalt. Diefe 
Gruben find faft ausfchließlih in den Händen von Engländern oder engliihen Auftraliern 
und faft der ganze Erport gebt natürlih auch nah England oder NAuftralien. Der Ge 
jammthanbel ergab 13,130.469 Francs, davon entfielen auf den Handel mit Frankreich 
4,978.804 Francs (nur Einfuhr, keine Ausfuhr dorthin), der Reit von 8,151.665 Francs auf 
fremde Yänder, vornehmlich Australien, davon Einfuhr 3.518.162, Ausfuhr 4,633.503 France. 
Außer den genannten Mineralien und Metallen werden hauptiählih ausgeführt Kopra, 
Stauribarz, Häute und Felle, Trepang u. a. 68 liefen 138 Schiffe von 94.802 Tonnen ein 
und 121 Schiffe von 96.116 Tonnen aus. Die Dampferlinie der Messageries maritimes hat 
hier ihre Enditation. Die Ausgaben des Mutterlandes betrugen 7,956.787 Francs, die localen 
Ginnahmen 2,375.980, die regelmäßigen Ausgaben 1,569.355, die außerordentlichen &06.6%5 
Franes. Das Communalbudget bezifferte fih in der Einnahme auf 351.807 Francs, wobei 
viele Schenkungen, in der Ausgabe auf 169.209 Francs. Die Poſt beförderte 225.005 Briefe, 
333 Boftfarten, 65.861 Zeitungen u. a. 

TZabiti und Moorea hatten eine Einwohnerzahl von 10.767 Seelen (6094 männ— 
lichen, 4673 weiblihen Geſchlechte) gegen 10.682 im Vorjahr, was eine Zunahme von 
85 Köpfen bedeutet, wopon 48 durd Geburtüberihuß. Zu der obigen Zahl fommen noch 
240 Ginwanbderer, jo daß die Gefammteinwohnerzabl 11.007 betrug, wovon 9562 auf Tahiti 
und 1445 auf Moorea entfallen; davon waren 288 aus FFranfreih gebürtig, darumter 
77 Beamte mit ihren Familien und 132 Militärs, 8577 waren Eingeborene. Die 240 Ein: 
wanderer waren, wie andere vor ihnen, durch die Regierung als Arbeiter eingeführt und 
ziwar 107 Männer, 76 Frauen und 57 Stinder. 

Die Gambierinjeln hatten 1884 eine Bevölkerung von 487 Seelen (291 Männer 
und 155 Frauen), dagegen 1855 von 446 Seelen, eine Abnahme von 25 Seelen durd Todes: 
fälle. Franzofen (Beamte und dern Familien) gab es 11. Tuluai zählte 399, Naivapai 
318 Ginmwohner, darunter 2 Franzojen. Die Markeſas hatten eine Bevölferung von 
216 Seelen (2742 männlich, 2474 weiblich), wozu noch 48 Finwanderer fommen. Darunter 
waren 97 Franzofen (21 Beamte mit Familien, 25 Soldaten u. a.), 5035 Eingeborene. Gegen 
das Vorjahr hatte die Bevölkerung durch Todesfälle um 95 Seelen verloren. Die Tuamotu 
hatten 5500 Einwohner (3000 männliche, 2500 weibliche), darunter 2 Beamte und 12 Sol: 
baten. Unter Gultur waren auf jämmtlichen Anielgruppen 355.016 Heltar, davon waren 
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351.288 mit Kolospalmen bepflanzt, 3002 mit Orangenbäumen, 1054 mit Baumwolle, der 
Reit mit Zucerrohr, Vanillefträuchern, Kaffeebäumen, Tabak u. a, Auf Tahiti und Moorea 
waren nur 3093 Hektar unter Gultur, während 114.329 Hektar umcultivirt dalagen, ber 
Ertrag überragte aber den aller anderen Infeln weit; von dem Gejammtergebniß des Jahres 
1585 im Betrag von 1,702.383 Bun fommen 1,050.983 auf dieſe beiden Inſeln. Der 
Biehitand belief fih auf 1761 Pferde, 9868 Schafe, 5002 Rinder, 2984 Piegen und 23.055 
Schweine. Faſt die gefammte Zahl der Schweine und Rinder entfällt auf Tahiti und bie 
Markeſas, die der Pferde anf Tahiti, die der Schafe auf die Markeſas; Geflügel ift überall 
in Deenge vorhanden. Der Gejammthandel betrug 1885 8,034.691 Francs, davon entfielen 
auf Frankreich 1.535.666 Francs (Einfuhr 1,219.453, Ausfuhr 336.213 France), auf fremde 
Länder 6,499.025 Francs (Ginfuhr 3.357.115, Ausfuhr 336.213 Francd). Die Einfuhr befteht 
vornehmlich in Weizenmehl. Getränken, Kleidungsftüden, Werkzeugen, Baummwollitoffen, bie 
Ausfuhr in Kopra, Baummolle und Perlmutterſchalen, ferner Vanille, Orangen u. a. Der 
Sciffsverfehr betrug im Eingang 112 Schiffe von 23,943 Tonnen, im Ausgang 103 Schiffe 
von 23.570 Tonnen, zum größeren Theil fremde. Auf Tahiti und Moorea beitanden 
34 Schulen mit 54 Lehrern und Lehrerinnen und 902 Schülern und 888 Schülerinnen. Das 
Eolonialbudget belief ſich in der Einnahme auf 1,271.711, in der ordentlichen Ausgabe auf 
616.951, in der außerordentlihen auf 954.761 France. 


Der Gefammtverbraudh des deutſchen Bolfed. Den Gejammtverbrauch des deutichen 
Volkes berechnete der befannte Statiftifer Dr. Engel vor kurzem auf jährlid 14 Milliarden 
Mark. Jm einzelnen fett ſich dieſe Summe nad Dr. Engel wie folgt zujammen: für Nahrung 
7.598,646.000, Kleidung 2.059,678.000, Wohnung 1.204,810.000, Heizung und Beleuchtung 
931,276.000, Gefundheitöpflege 436,359.000; die phyſiſche Erhaltung alto 12.227,770.000, 
die übrigen Bedürfniffe 1.3858,296.000, in Summa 14.086,066.000 Mark. An diefem Gejammts 
verbraud; des Deutihen Reiches find betheiligt: die dürftigen Einkommen (bis 525 Marf) 
mit 2.666,830.000 Mark, mworunter für Nahrung allein 1.765,475.000 Mark; die Kleinen 
Einfommen (525 bi8 2000 Mark) mit 7.232,811.000 Mark, worunter für Nahrung allein 
4.484,343.000 Mark; die mäßigen Einfommen 12000 bis 6000 Mark) mit 2.199,390.000 
Mark, mworunter für Nahrung allein 923,954.00) Mark; die mittleren (6000 bis 20.000 
Mark) Cinfommen mit 1.168,168.000 Mark, worunter für Nahrung allein 303,723.000 
Mark; die großen Einkommen (20.000 bis 100.000 Mark) mit 593,774.000 Mark, worunter 
für Nahrung allein 100,941.677 Mark; die ſehr großen Einkommen (über 100.000 Mark) 
224,540.000 Mark, worunter für Nahrung allein 20,209.000 Mark. So groß diefe Summen 
des Verbrauchs der ganzen Bevölkerung des Deutichen Reiches find, jo Klein find fie doc 
auf den Tag und auf den einzelnen berechnet. Im Durchſchnitt entfallen dann auf Nahrung 
nur 46,4 Pfennige, auf Stleidung 12,55 Prennige, auf Wohnung 7,32 Pfennige, auf Heizung 
und Beleuchtung 5,68 Pfennige, auf Gelundheitspflege 2,66 Pfennige, auf die phyſiſche 
Erhaltung alfo 75 Pfennige, auf alles übrige 11,30 Pfennige. 

‚ Bewegung der Bevölkerung in Deutichland und Franfreid. Das kaiſerliche Statiſtiſche 
Amt in Berlin veröffentlicht im Decemberheft des Jahrgangs 1887 feiner Zeitichrift einen 
Nachweis über die im Laufe des Jahres 1886 im Deutichen Reiche erfolgten Eheichließungen, 
Geburten und Sterbefälle und theilt hierbei zum Vergleich die Hauptdaten über die Bewegung 
ber franzöftiihen Bevölkerung mit. Wir entnehmen dieſen Zufammenftellungen, daß im 
Jahre 1886 betragen hat die Jahl der 


Geborenen Geſtorbenen 

in Eheſchließungen einſchließlich der Todtgeborenen 
Deutſchland. 372.318 T,814.444 1,302.049 
Franfreih . . . 283.193 956.363 903.303 


Mährend ſonach in Deutichland der Ueberſchuß der Geborenen über die Geftorbenen fich auf 
512.395 belief, erreichte derjelbe in Frankreich nur 52,560, Auch relativ war die natürliche 
Bepölferungszunahme in Frankreich erheblich ſchwächer als im Deutichen Neiche. Berechnet 
man nämlih das Verhältnis diefer und der übrigen Zahlen zur mittleren Bevölkerung des 
bezeichneten Jahres, die jich für das Dentiche Sei auf 47,103.000, für Frankreich auf 
38,219.000 Einwohner ftellt, jo famen auf 1000 Einwohner 


in Eheſchließungen Geborene Geſtorbene Geburtenüberſchuß 
Deutſchland. 38,5 27,6 10,9 
Frankreich . . . 74 25,0 23,6 1,4 


Bevölferungsitatiitif von Kopenhagen. Die Hauptitabt des SKönigreihes Dänemark 
hatte nad der legten Zählung vom 1. Februar 1885 (einschließlich Frederilsborg, Sunds 
byerne und litterölev) 329.224 Einwohner. Da fie im Jahre 1580 273.918 Bewohner zähkte, 
hat fih während dieſer fünf Jahre die Bevölkerung um 55,306 Seelen, oder um 20,26 per 
100 vermehrt. Die erite verläßlichere Zählung fand 1635 ftatt; damals betrug die Einwohner: 
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ichaft ungefähr 18.000 Seelen. In der Folgezeit belief fich die Bevölkerung Kopenhagens 
1735 auf ge Bewohner, 1801: 100.975, 1840: 120.819, 1850: 129.696, 1860: 155.148, 
1870: 181.21. 

Bon der Einwohnerzahl des Jahres 1885 (ohne die obengenannten Vororte) waren 
130,115 männlichen und 149.939 weiblichen Geſchlechts; es entfielen fomit auf je 46,5 Männer 
je 53,3 Frauen. Gleichzeitig fanden fih in Kopenhagen 168,377 unverheiratete Individuen ; 
146.876 waren in der Hauptftadt geboren, 65.130 in den Yandbezirken der Provinzen, 44.272 
in anderen däniſchen Städten, 11.545 in Schweden und 7742 in Deutſchland. Der Confeifion 
nad) waren 272.865 Broteftanten, 1325 römiſche Katholiken, 3387 Juden, 534 unbeftimmt. 
An der Zeit vom 1. Mai 1885 bis zum 1. Mai 1886 ereigneten ſich 10.803 Geburten und 
701 Todesfälle. 

Die Erweiterung des unterjeeifhen Kabeluetzes im Jahre 1887. Zur Ergänzung der 
chronologiſchen Zufammenfteilung, die wir im IX. Jahrgang dieſer Zeitichrift, ©. 481 ff., 
veröffentlichten, wollen wir in Nachitehendem über die Erweiterung berichten, die das Welt: 
fabelneg im Laufe des verflofienen Jahres erfahren und da haben wir leider nicht viele 
Machen aufzuzäblen, um die das Neg reicher geworden, Neu ift, wie wir fchon in dem 
genannten Aufjag erwähnen konnten, der Anſchluß von Maffaua und Affab über Perim an 
das internationale Telegraphenneg, 332,74 Secmeilen, die auf Koften der italieniihen Ber: 
waltung gelegt: wurden und die Verbindung von Gibraltar und Tanger, 33 Seemeilen, 
durd die Gaftern Telegraphb Company. Diejelbe Gefjellihaft bat aud, um den ſtets wach— 
jenden Verkehr zwiſchen England und Aegypten leichter bewältigen zu können, ihrem jchon 
beftehbenden Stabel von England über Yillabon und Gibraltar nah) Malta (circa 2300 See— 
meilen) ein zweites hinzugefügt und Malta durd ein directes Kabel mit Zante, ungefähr 
340 Seemeilen, und dadurd abermals mit Alerandria verbunden. Die Gaftern Ertenſion 
Auftralalia and China Telegraphb Company hat ihre Linie von Hongkong nah Shanghai 
durch ein neues Kabel von mehr ald 800 Seemeilen Länge verdoppelt und wenn ir nun 
noch die neue Verbindung zwiichen Fustihen und Formoſa, 120 Seemeilen, anführen, fo 
haben wir die jämmtlihen Linien aufgezählt, um weldye das große Meltfabelneg 1887 ver: 
mehrt worden ift. — Das längft beitehende Project der Durchquerung des Großen Dceans 
icheint feiner Verwirklihung nun endlih entgegengehen zu follen, indem fi, wie verichiedene 
Preßorgane berichten, unter dem Titel Pacific Cable Company eine Gejellichaft zur Legung 
und zum Betrieb der Yinie Brisbane:-Bancouverinjel gebildet hat. Gleichzeitig ſoll eine 
franzöſiſche Gefellihaft die Verbindung von Venezuela mit Curacao, S. Domingo, Haiti 
und Guba vorbereiten, EM 

Das Poſtweſen der Vereinigten Staaten. Nachſtehende Statiltif für das Fiscaljahr 
1886,87 giebt einen Begriff von dem ungeheueren IImfange des Poſtverkehrs in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Die Gefammtzahl der im Poſtdienſt beihäftigten Beamten war 9.181, 
die Anzahl der Poftämter 55.157, und die Anzahl der Meilen auf den Poftrouten 373.142 
(= 600.433 $tilometer). Die Zahl der gewöhnlichen Poititüde, die in Cifenbahnpoitwagen 
durh die Hände der Beamten gingen, ftellte fich auf 5.834,690.875; die Anzahl der auf 
gleihe Weile eingeichriebenen Pakete auf 15,752.569, und die Anzahl der durchgehenden und 
inländifchen eingejchriebenen Poftjäde 950.613. An Poftanweifungen wurden 16,155.134 Stüd 
ausgegeben, die einen Betrag von 138,267.000 Dollars repräfentirten. Die Gefammtausgaben 
des Poſtdepartements betrugen 52,391.678 Dollar® und die Gefammteinfünfte 48,837.610 
Dollar, wonah ſich ein Verluft von 3,554.068 Dollars ergiebt. Die Transportfoften der 
heimischen Poſt ftellten fih auf 25,031.106 Dollard, ımd die der Auslandspoſt auf 
435.054 Dollars. 


Kleine Mittheilungen aus allen Exdtheilen. 
Afien. 


Auffiihe Pamir-Expedition. Der rufiihe Forſchungsreiſende Grum:Gribimailo, 
welcher im Auftrage der Geographiihen Gefellihaft zu St. Petersburg eine Grpedbition zur 
Grforihung des Pamirplateaus unternahm, bat kürzlich der Gefellihaft feinen Bericht 
eritattet. Derjelbe hat nicht weniger als 2000 Werit zurüdgelegt und diefe ganze Route 
tartographiſch aufgenommen. Am Urjprunge des Fluſſes Tainmaß wurden mehrere Gleticher 
entdedt, zwanzig Punkte trigonometriich beftimmt, alte Mefjungen geprüft, bedeutendes 
ftatiftiihes Material über die Venölferung vom Pamir geiammelt. Zum Theil hat ber 
Reiſende auch Gegenden bejucht. welche bisher von keinem Europäer betreten wurden. Die 
Michtung der Gebirge im weitlichen Abjchnitte des Karakorum hat er gleichfalls beftimmt. 
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Auch ethnographiſches und anthropologiſches Material wurde viel geſammelt und 150 Ne: 
prajentanten verſchiedener Völker, der SKtarafirghiien, Sarten, Tadſchiks und NAfghanen, 
wurden photographirt. 


, Eifenbahnbrüde über den Amn-Darja. Die neue Eifenbahnbrücde über den Amu— 
Darja ift am 6. Januar d. J. eröffnet und dem Verkehr übergeben worden. Der erite Zug 
paſſirte nach erfolgter Wafjerweihe die Brücke, für das Land gewiſſermaßen eine neue Nera 
der Profperität und des MWiederaufblühens einleitend. Die überbrücdte Flußbreite (es find 
mehrere durch Inſeln geichiedene Flußarme) beträgt etwa 1902 Faden. Die Brücke über den 
Hauptarm deö Amu-Darja hat eine Länge von 802 Faden, über den erften Arm 82 Faden, 
über den zweiten 58 Faden und über den dritten 30 Faden. Auf diefe Weiſe it Die 
ganze aus vier Theilen beftehende Brücke gerade 972 Faden oder etiwa zwei Werft lang. Die 
einzelnen Brüdentheile find durch Dämme verbunden. Die Bögen mefien 4'/, Faden. Die 
Höhe der Brüdenjdienen beträgt 1,50 Faden über dem höchſten Wafferipiegel. In der Mitte 
des den Hauptarm überbrüdenden Theiles ift ein nah dem Spitem Howe eingerichteter 
Durchlaß für Fahrzeuge eingerichtet worden. Zum Schuge gegen den Eisgang werden Eis— 
brecher aufgerichtet. 

. Aus dem Kaulaſus. Bekanntlich wurden die Bewohner des Kaukaſus heuer zum 
eritenmal zur Wehrpflichtleiitung in Nußland beigezogen. (Vgl. „Rundihau” IX, S. 151 ff.) 
Dieſe Thatjache hat, wie das „Nomwoje Wremja“ nämlich aus laditamtas meldet, viele dortige 
Einwohner zur Auswanderung nah der Türkei veranlaßt. Ganze Aulen (Dörfer) treffen 
Vorbereitungen, um mit Herannahen des Frühlings das Land zu verlaffen. Die Kaukaſier 
iheinen ſomit von ihrer Heranziehung zur ruſſiſchen Wehrpflicht durdaus nicht jo entzückt 
zu fein, wie die vor einiger Zeit veröffentlichten officiellen Berichte glauben machen wollten, 


. Opfer der wilden Thiere in Borderindien. In Indien haben, der „Gazette of 
India“ zufolge, im Nahre 1886 nicht weniger als 24841 Perfonen den Tod durd wilde 
Thiere und giftige Schlangen gefunden, 1934 mehr ald im vorhergehenden Jahre. Die 
Todesfälle durch Schlangenbifje ftiegen don 20.142 auf 22.134, während wilde Thierc 
2707 Perſonen tödteten, gegen 2765 im Sahre 1885. Tiger verfchuldeten 998 Todesfälle und 
Wölfe 222. Ueberdies wurden in ganz Indien 57.541 Stüd Vieh durch wilde Thiere und 
Schlangen getödtet, genen 59.029 im Jahre 1885. Was die Vernichtung wilder Thiere 
betrifft, jo find die ftatiltiichen Ausweiſe darüber durchaus nicht befriedigend. Verglichen mit 
1585 fiel im Jahre 1886 die Zahl der erlegten Tiger von 1855 auf 1464, die der Leoparden 
von 5466 auf 4031, die der Bären von 1874 auf 1668 und die der Schlangen von 420.044 
auf 417.596. Die Abnahme ift in Bengalen bemerkbar und inöbejondere der geringen Be: 
lohnung zuzuschreiben, die der Staat für die Tödtung von wilden Thieren und Schlangen zahlt. 

Zur Erforfhung der Malediven. Herr Roſſet iſt im Begriffe, eine Reife nach der 
Inſelgrüppe der Malediven anzutreten, um diefelben fhitematisch zu durchforfchen, was bis— 
ber noch nicht geichehen ift. Die Malediven, welche in 17 Atolle zerfallen, liegen bekanntlich 
im Südweſten von Worderindien, zwiſchen 7° nm. Br. und 1° f. Br. Sie umfaflen 6773 
Quadratkilometer mit 150.000 mohammedaniichen Bewohnern, die unter einem Sultan ftehen, 
welder in Male auf der Inſel Maldiva refidirt. 


Expedition zur Erforihung der Kei-Inſeln. Am 22. Januar d. 8. haben fih in 
Amsterdam der Marinelieutenant Pofthumus Meyjes und Hr. C. 2. M. Wertheim nad) 
Batavia — Die beiden Reiſenden find von der Niederländiſchen Geographiſchen 
Gejellichaft beauftragt, auf der Kei-Inſelgruppe wiffenichaftliche Forſchungen anzuftellen. Die 
Kei-Inſeln (6883 Quadratkilometer mit 21.000 Einwohnern) liegen füdlih vom Weſtende 
NeusGuineas, werden aber zu den füblichen Banda-Inſeln gezählt. 


Afrika, 


Von der Stanley-Erpedition. Nah monatelangem Warten ift endlich anfangs Februar 
aus Sanfibar eine Nachricht über Stanley eingetroffen. Dad englifhe Comite für die Be— 
freiung Emin Paihas, an deſſen Spige befanntlih Mr. Madinnon fteht, veröffentlicht eine 
Tepeihe aus Sanjibar, wonad ein Bericht Emin Paſchas am 17. November das Uganda: 
Gebiet pajlirte und ausbrüdlich betonte, dag man in MWadelai über Stanley’ Schidial gar 
feine Kenntnis habe. Wie man fieht, ift die Nachricht leider negativ und ganz danadı 
angethan, die Ihon früher aufgefteute Annahme, daß Stanley fein Ziel Wadelai bis 15. October 
nicht erreichte, volljtändig zu befräftigen. Aus dem obigen an Mr Madinnon gerichteten, 
em 30. Januar in Sanfibar aufgegebenen Telegramm gebt hervor, daß die von Emin Paſcha 
entiendeten Boten Mitte November das Gebiet des Ugandakönigs Muango paflirten. Nun 
liegt Wadelai kaum zehn bis zwölf Tagereifen von der Oſtgrenze des Ugandagebiet3 ent: 
ſernt. Jenes Telegramm fest hinzu, daß der König Muango fih den Europäern nicht mehr 
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feindlich zeige. Somit dürften die Boten Emin Paſchas ihren Weg ohne jedes Hindernis 
zurüdgelegt haben. Nehmen wir nun jelbit den Fall an, daß die Boten vier volle Wochen 
gebraucht haben, um das Ugandaland zu paffiren, fo folgt daraus doch, daß Emin Paſcha 
am 15. October ganz ohne Kenntnis von Stanley war. Da man aber nicht annehmen kann, 
daß der Stanley’ihe Zug eine zweimonatliche Verfpätung erfahren hat, ohne dab irgend 
ein gefährliches Hindernis paflirt it, fo find die von uns wiederholt ausgedrüdten Befürd: 
tungen ganz gerechtfertigt. Auch ber Gongojtaat, welcher bisher über ben Verlauf des Zuges 
iehr optimistiich geurtheilt hat, hegt die ſchlimmſten Bejorgniffe Mit größter Spannumg 
blickt man den zwei nächſten Congopoſten von Mitte und Ende Februar entgegen. Wenn 
diefelben weiter feine Nachricht von Stanley bringen, dann wird man einen Zug zur Auf: 
findung des berühmten Neifenden ausrüften müjfen. 

Die Erforihung ded Nignergebieted. In der —— der Pariſer Geographiſchen 
Geſellſchaft am 20. Januar d. J. wurde der Bericht verleſen, den Oberſtlieutenant Gallieni, 
der kühne Durchforſcher des oberen Nigergebietes, von der Meile eingefandt hat, welchen 
ein franzöfifches Ktanonenboot, das, wie befannt, im vorigen Sommer bis nah Timbuktu 
borgedrungen, erjtattete. Aus den Einzelheiten dieſes Berichtes ift zu eriehen, mit wie enormen 
Schwierigkeiten dieſe Erpedition zu kämpfen gehabt hat. Die Gingeborenen zeigten ben 
Europäern gegenüber große Feindſeligkeit, jo dab es der Faltblütigiten Entichloffenheit des 
Gommandanten bedurfte, um fich einen Weg zu erzwingen. Dazu gejellten jih noch Natur: 
ichwierigfeiten und andere —— Havarien der Schiffsmaſchinen, Ueberſchwemmungen 
des Uferlandes, welche die Verſorgung des Schiffes mit Brennholz erſchwerten. Nichtsdeſto— 
weniger hat der Führer des Schiffes, Capitän Caron, nähere Nachrichten über das Natur: 
und Volksleben in Timbuttu gefammelt und fich aud) darüber unterrichtet, welche Ausſichten 
das Yand für den Handel bietet, worin feine Producte beftehen und wie weit es in feinem 
Anbau und culturellen Verhältniſſen vorgeichritten iſt Auch die Nüdreiie war in hohem 
Grade gefährlih und bedroht durd die heftigen Winde, die das Fahrzeug bin und ber 
warfen und es schwer beichädigten. Von Lebensmitteln entblößt, mit einer vom Fieber de: 
cimirten Belagung. fo langte es endlih am 17. September in Diafarabe, im Staate Bam: 
bara, an, deſſen Bewohner ſich freiwillig der Schußhoheit Frankreich unterwarfen. 

Die Gebeine Guſtav Nachtigal's. Zeitungsnachrichten zufolge ift die Leiche Dr. Guftav 
Nachtigal's am 27. December 1887 auf Gap Balmas in Gegenwart ded Gouverneurs don 
Kamerun erhumirt und nad Einlegung in einen Zinkfarg mit dem Woermann'ſchen Dampfer 
„Sertrude” nadı Stamerun befördert worden. Dort wurde fie neben dem Denkmal, welches 
vor zwei Jahren jeitend der in Kamerun jeßhaften deutſchen Kaufleute dem veritorbenen 
Forſcher errichtet worden iſt, beigefegt. Es wird befauntlich beabfichtigt, die von der Berliner 
Seiellihaft für Erdkunde geſammelten Gelder für einen Leuchtturm in Kamerun aufzu: 
wenden. So eriheint nun die Ruheſtätte Nachtigal’3 vor jeder Entweihung gefihert und 
zugleich erhält diejelbe eine des großen Todten würdige Ausjtattung. 


Schliemann und Birdow in Aegypten. Dr. Schliemann begab fih am 28. Januar 
von Athen nach Aegypten, um dort borerft die Dertlichkeiten der alten Stadt Alerandrien 
zum Zweck der Forſchung zu ftudiren. Hierauf wird er gemeinſchaftlich mit Profeſſor Virchow, 
welcher am 14. Februar von Berlin nad Mlerandrien gereist ift, eine dreimonatliche 
Forſchungsreiſe im Nillande unternehmen. 

Heimfchr de Brazza’s. Der berühmte Forſchungsreiſende Savorgnan de Brazza ift 
aus dem franzöfiihen Congogebiet am 16. Februar in Bari eingetroften. Derielbe leidet 
an Dysenterie und wird zwei Monate in Paris verweilen. 


Anftralien, 


Edelſteinfunde in Auftralien. Daß Australien an Edelſteinen reich ift, beitätigt sich 
immer mehr. Nach der im vorigen Jahre durch den Neilenden David Lindfay gemachten 
Entdeckung von Nubinen in den Mac Donnell Ranges find jegt auch am Hale River (er ent: 
ipringt im Strangways Range in ungefähr 23” 16° ſüdl. Breite und 134° 43° öftlih v. Gr.) 
wıd an einem 325 Stilometer nördlich davon gelegenen Orte Rubinen aufgefunden worden, 
zu deren Gewinnung fih in Adelaide Compagnien gebildet haben. 

Die Wallie-Infeln unter franzöfiihem PBrotectorat. Weber die im ſüdlichen Stillen 
Ocean gelegenen Wallis-Inſeln wurde das Protectorat Frankreichs proclamirt und der 
franzöfiiche Nefident Moni. Chauvot zum Miniiter der eingeborenen Königin ernannt. 
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Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende. 
Anton Steder. 


In der Neihe der Afrikareifenden der neueren und neuejten Zeit nimmt Dr. Anton 
Steder, defien Bildnis und Lebensbeſchreibung wir heute den Lejern der „Rundſchau“ bieten, 
mol nicht die legte Stelle ein. — Geboren am 19. Mai 1855 zu Kosmanos! bei Jungbunz: 
* Böhmen, ſtudierte er an der Univerſität Heidelberg Naturwiſſenſchaften, inſonderheit 

oologie. 

Anfang October 1878 begab er ſich im Auftrage der Deutichen afrikanischen Geſell— 
ſchaft in Berlin als Begleiter von Dr. Gerhard Rohlfs über Paris und Malta nah Tripolis, 
wo die beiden Neifenden am 24. October glüdlich eintrafen. Nachdem ſich denſelben noch 





Anton Stecker. s 


Herr v. Gzillagh aus Graz zugejellt hatte, wurde bie rühmlichſt bekannte und bejchwerliche 
Forſchungsexpedition nad der bis dahin noch von feinem Europäer bejuchten Daje Kufra 
in der Libyihen Wüſte am 18. December angetreten. Kufra wurde — allerdings unter vielen 
Drangjalen — feiner ganzen Ausdehnung nad durchforſcht, aber ein Ueberfall der äußerit 
fanatischen moslimiſchen Suya-Araber verbot den muthigen Neifenden ein weiteres Vordringen 
nah Süden. Nur mit äußerfter Noth gelang es ihnen, den — RREFAEN: am 25. Oc⸗ 
tober 1879 langten Rohlf3 und Steder wieder wohlbehalten in Bengaſi an. — Während 
erfterer über Alerandrien nach ber Heimat zurückkehrte, verblieb Steder in Nordafrifa und 
weilte bis zum Sommer 1880 in Tripolis. 

Als im jelben Jahre Gerhard Rohlfs vom deutichen Kaiſer den Auftrag erhielt, ein 
kaiſerliches Antwortichreiben an den Negus Johannes von Abefjinien zu überbringen, da war 


! Sin einigen Ierifaliihen Werfen findet fih die irrige Angabe, daß Steder am 
17. Januar 1855 in Joſefsthal bei Jungbunzlau geboren jei. 
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es Steder wieder, den Rohlfs fih als feinen Gefährten wählte. Steder begab fih dur 
Aegypten nad Maſſaua am NRothen Meer, wo er im November 1880 mit feinem freunde 
Rohlfs zufammentraf. 

Nachdem diejer feine Aufgabe erledigt hatte, trat er am 16, Februar 1881 die Rück— 
reife nah Europa an; fein Begleiter Steder dagegen blieb wieder allein zurüd, um zunächit 
eine Forichungserpedition nad dem bisher wenig gefannten Tanafee zu unternehmen, ein 
Vorhaben, das Negus Johannes aufs freundlichite unterftügte. Stecker's großes Verdienit nun 
iſt es, dieſes Mafferbeden auf einer dreimonatlichen Neije vollftändig umgangen unb bes 
fahren zu haben. Auch beitieg er am 5. April 1881 den 2190 Meter hohen Berg Guguwie, 
fpäter — am 9, Mai — den 2134 Meter hohen Gorafberg im Gorgoragebirge. Seine weiteren 
Manderungen führten ihn dann nad) Godiham, einem Königreich im Süden Abeifiniens, 
two Steder das vulcaniſche Ntfchefergebirge erflomm. 

Einige Zeit fpäter finden wir unferen unermüdlichen Forſcher im öftlihen Theile 
Nbeljiniens, wo er auf Wunſch des Negus Hohannes die Landſchaft Zabul befuchte, eine 
bis dahin noch nicht durchforfchte Gegend. — Stecker's ferneres, nicht minder werthes Verdienft 
beitebht darin, eine Reihe von Gallaländern befucht und genauer erforscht zu haben, in Denen 
vor ihm noch feines Europäerd Fuß geitanden. So weilte er in den Ländern Gudru, Kedida, 
Khoro, Tichomen, Seka und Siwo; jein eigentliches Reiſeziel aber, die Landſchaft Kaffa 
nämlich, follte er nicht erreichen. Nur noch wenige Meilen von diefem entfernt, gerieth Steder 
in die Gefangenschaft des Königs Menelet von Schoa, der mit dem Beherricher von Godſcham 
in Fehde lag und unferen Yandamann als einen Spion desſelben betrachtete. Auf die Ver— 
wendung des gerade in jenen Gegenden weilenden italieniihen Neifenden Antinori wurde 
Steder aber glüdlicherweile wieder freigegeben, der nunmehr eine Neife zu dem Volk der 
ee unternahm, in dem Adialand den Mietejee entdedte und darauf zu Negus Kobannes 
zurüdging. 

Nochmals wagte fih unser FForiher in das Gebiet noch nie betretener Gallaländer. 
So lernte Steder jegt die Landſchaften Aniſcharo, Tibaffo, Rikko und Argobba kennen. 
Da Steder, gewiß einer der eifrigiten und unerichrodeniten Sendboten der Deutſchen afrika— 
niſchen Gejelichaft, eine neu geplante Reiſe nach Kaffa als vorläufig nicht möglich be 
tradhtete, trat er durch Mbeflinien über Debra Tabor und Semien die Rückkehr nach der 
Heimat an, und am 29. November 1883 traf er glüdlih und wohlbehalten in Berlin ein. 

Hoffentlich erfreut unjer Landsmann Steder, der fid gegenwärtig in Prag aufhält, 
die geographiiche Welt recht bald mit einem ausführlichen Werke über die Ergebniffe jeiner 
ebenſo interefjanten wie beſchwerlichen Reiſemärſche. 

Breslau. Adolf Mießler. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 
AMar Beſchoren. 


Männer und Jünglinge, die ſich in die große Reihe der Afrikaforſcher einſtellen, 
werden alsbald mit der Bezeichnung „der berühmte Afrikareiſende“ in allen Zeitungen ge: 
nannt, fie werden dadurch in dei weiteiten Streifen bekannt, und die illuftrirten Zeitungen 
werben nicht lange zögern, fo befannt Gewordene in ihren Spalten durch Wort und Bild 
au verberrlichen. Ein beicheiden im Urwald von Brafilien arbeitender Gulturpionnier findet 
oftmals nicht die gebührende Beachtung. Wir bringen bier das Porträt eine® Mannes, der 
neunzehn Jahre als Ingenieur und geographiiher Schriftiteller thätig war und leider im 
ſchönſten Yebensalter durch den Tod aus feiner verdienftvollen Thätigkeit abgerufen wurde. 
Mar Beihoren iſt am 22. September 1887 zu Nonohan in der brajiliihen Provinz Säo 
Pedro do Nio Grande do Sul geftorben. 

Mar Beihoren wurde am 6. Juli 1847 zu Eisleben in der preußiihen Provinz 
Sachſen geboren, wo fein Bater als Kaufmann anfällig war. In Meiben, wohin der Vater 
1851 feinen Wohnſitz verlent hatte, erhielt Mar den eriten Schulunterricht, den er fpäter 
in Zwidau, nad welcher Stadt der Vater als Bergwerksdirector berufen wurde, fortiegte. 
Im vierzehnten Nabre trat er bereits als Yehrling in die Nichterihe Buchhandlung in 
Zwickau ein und ging dann fpäter nach Leipzig zu F. A. Brockhaus. Er jchien fi aber in 
der Wahl feines Berufes getäuscht zu haben umd, angeregt duch die durch feine Hände 
gehende Yiteratur, entwicelte fi bei ihm der Drang, die Welt zu jehen, zu durchreiſen, aber 
nicht ala Bummler, fondern als wiſſenſchaftlicher Forſcher. Jetzt galt es zunächſt, die zum 
Studium noch mangelnde Bildung der höheren Claſſen einer Nealichule eriter Ordnung durch— 
zumachen, und zu dieſem Zweck begab er ih nach Annabera. Dort entwidelte er einen ſolchen 
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Eifer für ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung, daß er neben den Schularbeiten bereits als 
Schriftſteller in die Oeffentlichkeit trat. Nach überſtandener Abiturientenprüfung ging er nad) 
Dresden, um fi als Ingenieur und Mathematiker auszubilden, und zu biefem Zweck 
—— die Studien am Polytechnicum aufgenommen, die er ſpäter auf kurze Zeit in Halle 
ortſetzte. ® 

»« Brafilien hatte fich Beichoren mit der Zeit als das Land feiner Thätigkeit erwählt, 
und zwar eine Provinz von Brafilien, in welcher ichon taufende don Deutichen fich nieder- 
elafjen hatten; er verließ im Herbſt 1868 dad Elternhaus und wandte fich direct nad der 
rovinz Rio Grande do Sul; hier im nordmweitlihen Theil der Provinz iſt er achtzehn Jahre 
bindurh mit der Erforihung des Landes und mit Vermeſſungen beichäftigt geweſen, und 
unbeftritten als der beite Kenner des nordweſtlichen Theile® der Provinz zu betradten. 
Seine umfafjenden Arbeiten, Schriftftüde und Starten find auf viele Fachblätter zerftreut. Die 
Abſicht ein größeres Werk herzuftellen, das von feiner Thätigkeit Zeugnis ablegen Sollte, beſchäf⸗ 
tigte ihn ſeit Jahren, aber bei ſeiner raſtloſen Arbeit in dem abgelegenſten Winkel der Provinz, 





Mar Beſchoren. 


am Rio Uruguay, war es ihm bisher unmöglich, feiner Idee näher zu treten. Man denke nur, 
wie ein Afrikaforfher nad jeiner Rückkehr oft mehrerer Jahre in der behaglichen Heimat, mit 
allen Hilfsmitteln umgeben, bedarf, um jein Werk zum Drud zu bringen.! So jah fit) Be: 
fhoren denn veranlaßt, aus jeinem reichen Schag bier» und dorthin mitzutheilen. 
haubf Sn der Zeitihrift der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin finden fi folgende Ab: 
andlungen: \ 

1. „Das Waldgebiet de oberen Rio Uruguay in der brafiliihen Provinz Säo Pedro 
do Rio Grande do Sul.” Mit einer Starte des oberen Rio Uruguay mit den angrenzenden 
Theilen der Municipien Paſſo Fundo, Palmeira und St. Angelo. 

2. „Die deutiche Eolonie Santa Cruz in der brafiliihen Provinz Rio Grande do 
Sul,” Die hierzu gehörende Starte fam nicht zur Publication. 

Der „Export“, Organ des Gentralvereines für Handeldgeographie und Förderung 
deuticher Intereſſen im Ausland, namentlich aber die „Deutiche Zeitung“ von Porto Alegre, 


! Nah einer Mittheilung joll e8 dem Verſtorbenen doch möglich geworden fein, ein 
Manufeript von feinem beabfichtigten Wert nach Guropa zum Drud zu geben. 


286 Geographiſche und verwandte Bereine. 


jo lange fie unter der Nedaction von Karl v. Koferig ftand, dann fpäter die von Koſeritz 
gegründete „Koſeritz' Deutiche Zeitung“ und andere Organe haben dem eritorbenen be: 
lehrende Abhandlungen und Auffäge zu danken. 

Sch würde mich der Undankbarkeit zeihen, wollte ich es unerwähnt laffen, daß ich dem 
Verftorbenen maıfche werthvolle briefliche Nachricht zu danken habe, welche ich in meiner 
Arbeit über Südbrajilien! verwerthen konnte. . 

Herr Karl v. Koferig Sagt in feiner Zeitung: „Unſer armer Freund iſt in Brafilien 
nicht auf Roſen gebetter geweſen. Es fehlte ibm nicht an einem weiten Arbeitsfeld, noch an 
Anerkennung in wiflenihaftlichen Streifen, aber davon lebt man nicht und der tüdhtige Ge- 
lehrte mußte viele Jahre lang einen harten Sampf ums Dafein kämpfen, fih oft ſchlimm 
genug durchs Leben fchlagen, denn es fehlte ihm häufig an Verdienſt, wenn auc nicht an 
Urbeit. Auch ſonſtige trübe Erfahrungen find ihm nicht erfpart geblieben und jein Leben 
war fein glücliches.“ . 

Seine legte Thätigkeit war bei der Grenzcommiffion unter der Leitung des verdienit: 
vollen Baron dv. Gapanema, dem Generaldirector des geſammten Telegraphenmweiens bes 
Staiferreiches, welcher die ftreitige Grenze zwiſchen Brafilien und Argentinien zu regeln be 
auftragt war. Won dieſer Thätigfeit aus durfte Beſchoren auf eine feite Xebensftellung 
hoffen, als er plößlidh vom Tode ereilt wurde. 9. Lange. 


Todesfälle. In London ftarb am 21. Januar 1888, 78 Jahre alt, ber ausgezeichnete 
Geologe G. R. Waterboufe, welcher jeit 1857 Vorſteher des geologifhen Departements im 
Britiihen Muſeum geweſen war. 

Der ausgezeichnete Botaniker Profeſſor Dr. Thomas Irvine Boswell, eine der eriten 
Größen feiner Wifjenichaft, jtarb am 31. Januar d. 3. zu Balmuto, Fifeihire, 

Profeſſor Friedrich Auguſt Körner, durch viele Jahre Director der Handelsakademie 
zu Budapeft und Verfaſſer zahlreicher geographiicher, geihichtliher und pädagogiiher Werte, 
iſt am 31. Januar 1888 im 73. Lebensjahre in Dresden geftorben. 

Der Geologe Ferdinand van der Hayden jtarb Ende December v. 3. in New-York. 
Am 7. September 1829 zu MWeftfield, Maff., geboren, erwarb er fi) große Verdienſte durch 
die geologiihe Grforihung der Gegenden am oberen Miffouri. In den Jahren 1865 bis 
1872 war er Profeffor in Penniylvanien; 1867 wurde er zum Chef der geologiihen Auf: 
nahme der weltlichen Territorien der Union ernannt. 

Dr. Aſa Gray, Profeffor an der Harwarbdellniverjität zu Cambridge in Maffachujetts, 
der —— Botaniker Nordamerikas, iſt Ende December 1887 im Alter von 77 Jahren 
geitorben. 

Dr. Karl Wilhelm Hjalmar Moien, bekannt durch botanifche Forjchungsreifen in 
Brafilien, ftarb am 27, September 1887 in Stodholm. 

Der Naturforfher Thomas Bolton verjchied zu Birmingham am 7. November 1887. 

Der engliihe Aftronom Joſef Barendell ift am 7. October 1887 zu Birfdale, unweit 
Southport Grafſchaft Lancafter), geftorben. 


Geographifche und verwandte Vereine. 


8. 1. Geograpbiihe Geiellihaft in Wien. Vor einem zahlreihen Auditorium hielt 
der Afrifareiiende Dr. Hans Mayer aus Leipzig in der außerordentlihen Plenarverjamm: 
lung am 7. Februar 1888 einen Vortrag über feine im vorigen Jahre unternommene Be: 
jteigung des Stilimandiharo. Am Mai 1886 kam Dr. Mayer nah Sanfibar, von wo er 
mit dem Beamten der Dftafritaniihen Gefellichaft, Lieutenant dv. Eberitein, und einer 
Starawane von hundert Saniibarmännern nadı Mombaſſa aufbrad, nach nahezu dreiwöchent⸗ 
licher mühevoller Wanderung durch waſſerloſe, glübende Steppen in Marangu am Fuße 
des Stilimandicharo anlangte, wo ihm vom Fürften Mareale drei Führer beigegeben wurden. 
Zunächſt gina er durch Urwälder nach dem oberen Graßgebiete und mit acht Männern auf 
dad Hocplateau von Kibo (4350 Vieter), über welchem fich der Stibofegel erhebt. Die weitere 
Beiteigung des Kibo unternahm Dr. Mayer mit Herrn dv. Eberjtein allein, bis ſich 
endlich auch diefer trennte und Dr. Mayer die Beiteigung der legten Strede, des höchſten 
der beiden Gipfel des Kibo, bis hart an den öftlihen Rand des fchneeigen Vulcankegels 
ausführte. Der um 250 Pieter höhere mweftliche Rand ift bisher noch unbezwungen, und zur 

' Südbraiilien. Die Vrovinzen Sao Pedro do Rio Grande do Sul, Santa Gatha- 
rina und Paranı mit Rückſicht auf die deutiche Colonifution. Von Dr. Henry Lange. Mit 
Illuſtrationen und Starten. Yeipzig, Paul Frohberg. 
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Befteigung dieſer Höhe beabiihtigt Dr. Mayer im Sommer diejes Jahres eine zweite 
Grpedition zu unternehmen. Nachdem der Vortragende noch die geographiſche Gigenart des 
Bergkoloſſes geichildert hatte, ſprach er zum Schluife über feine Reiſen in Deutſch-Oſtafrika, 
indem er darauf hinmwies, daß Deutichland in Diftafrifa nicht nur ideale, fondern auch 
praftiihe Zwede zu verfolgen babe. Den jehr beifälig aufgenommenen Vortrag illuftrirte 
Dr. Mahper mit Starten und Photograpbhien. 

Geographiſche Geſellſchaft in Paris. In der Sigung vom 6. Januar d. J. bielt 
Ariftide Dumont einen jehr bemerfenäwerthen Vortrag über die verichiedenen Pläne einer die 
ſyriſche Küſte und das Euphratthal entlang biszum Perfiichen Golf zu führenden Eifenbahn. Dieſe 
Bahn, führte er aus, ift die norhiwendige Ergänzung ded Suezcanals, deſſen Verkehr fie feines: 
wegs beeinträchtigen wird. Von der Bai von Antiodhia, der Mündung des Orontes, bis zum 
Beriiichen Golf beträgt die Entfernung 1400 $ilometer. Ein Schnellzug auf dieſer Strede 
würde den Weg nad) Bombay gegen die Fahrt über Brindifi, Marjeille oder Salonihi um 
zehn Tage verkürzen und die jo widerwärtige Fahrt über das Rothe Meer eriparen. Ange: 
nommen, die Guphratbahn zöge '/, der Reiſenden und '/,, der Fracht vom Suezcanal an 
jich, jo würde damit ſchon die Ausgabe für den Bau gerechtfertigt fein. Zudem könnte auch 
auf einen nicht unbedeutenden örtlichen Verkehr gerechnet werden; namentlich zwiſchen Seleufia 
und Aleppo und ziwiichen Bagdad und dem Perfiihen Golf. Die Baufchwierigfeiten find, wie 
der Vortragende verjichert, nicht groß. Nach dem entworfenen Plan, den er für den bejten hält, 
erhebt jich die Bahn von der Mündung des Orontes nad) der Hochebene von Aleppo auf eine Höhe 
von 480 Meter mit ganz annehmbaren Steigungen. Von Aleppo bis Bagdad folgt man dem 
Laufe des Euphrat, der nur geringen Fall hat. Die Koften würden höchſtens 250 Millionen 
betragen. Die Eröffnung des Guphratthales würde zu bedeutenden Bewäſſerungs- und Ent: 
feuchungsarbeiten in den mejopotamifchen Ebenen Anlaß geben, denen man dadurd ihre alt= 
berühmte Fruchtbarkeit zurüderftattete. Es handelt fih um eine Fläche von zwei Millionen 
Hektar, auf welcher reihlih Wafjer vorhanden, aber jchlecht vertheilt ift. Man habe nur die 
Ganäle und fonftigen Waflerbauten der einftigen chaldäiſchen Baumeijter wiederherzuftellen, 
und Die heute fumpfige, ungefunde Gegend werde eine zweite große Lombardei werden. Die 
„afiatiiche Yombardei“ fei nur fünf bis ſechs Tage von Europa entfernt; die Türkei würde 
in derielben unermeßlihe Schäße und die arme Bevölkerung Europas ein gewaltiged Colo— 
nifationsfeld gewinnen. — Der Borfigende de Leſſeps zeigte an, daß er fih im März nad 
Panama begeben werde, um fih vom FFortichritt des Canalbaues Rehenihaft abzulegen, 
namentlid von dem der Durchſtechung des höchſten Punktes, des Culebra-Hügels. Dort werde 
der Canal anfangs nicht die programmgemäße Tiefe haben, jondern Schleufen erfordern. 
Die Tieferlegung werde noch eine Neihe von Jahren nah der Gröffnung des Canals bean: 
fpruchen, wie ja aud der Suezcanal erft Jahre nad) feiner Eröffnung vollendet worden jei. — 
Die drei bereit vor einiger Zeit aus Mittelafien zurückgekehrten Forihungsreifenden Bon: 
valot, Capus und Pepin wurden am 14. Januar von der Geographiichen Gejellihaft in 
feierlicher Sigung empfangen. Leſſeps hielt die Begrüßungsrede, und Bonvalot berichtete mit 
Humor über die Reife durch Perſien, Turfeftan, die Hochebene von Pamir und das Hima— 
lajagebirge, die beitaudenen Gefahren und den von ruffischen Officieren erhaltenen Beiftand. 

Der erite Niederländifhe Naturwiflenihaitlidmediciniihe Kongreß tagte am 30. Sep: 
tember und 1. October 1887 in Amfterdam. An der Section für Geologie und phyſiſche Geo: 
graphie wurden folgende Vorträge an: Safimir Ubaghs (Maastricht): „Ueber die geo= 
logiihen Formationen der Provinz Limburg, befonders über die Streideformation von Maas— 
triht“ ; Dr. 9. Blint (Amfterdami: „Das Studium der phyſiſchen Geographie der Niederlande”; 
Dr. J. Lorié (Utreht): „Das niederländiihe Diluvium”; 9. Timmermann (Amfterdam): 
„Sinige Bemerkungen über das Quellgebiet de Amu-Darja“; Prof. Dr. F. von Galter 
(Groningen): „Vorläufige Mittheilungen über die geologiichen Unterfuchungen in Surinam“; 
Prof. Dr. C. M. Stan (Amfterdam): „Unfere geographiihen Kenntniſſe von den Molukken“; 
P. R. Bos (Groningen): „Einige Mittheilungen über die „esschen” (in Gultur genommene 
Haidefelder) der Provinz Drenthe.” A. U. Beckman (Zütphen): „Ueber Wafferüberfluß und 
Woiferabfuhr der Strom: und Buſengebiete in unferem Polderland“; Dr. 9. van Gappelle 
(Sunf): „Beitrag zur Kenntnis des Bodens Frieslands“. 


Dom Büchertiſch. 
Sanfibar. Gin ojtafrifaniidhes Gulturbild. Bon Dr. Karl Wilhelm Schmidt. Mit 
15 Abbildungen und einem Plane. Yeipzig 1859. F. A. Brodhaus. (184 ©.) 
„.. Unter allen Punkten Oſtafrikas nimmt ans mehr al& einem Grunde Sanſibar das 
größte Intereſſe für fih im Anſpruch. Seitdem Deutſchland im Oſten des ſchwarzen Erd— 
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theild ein anfehnliches Golonialgebiet erworben, iſt für dasſelbe gerade Sanfibar hödit 
bedeutung&poll geworden. Daher fanı eine ebenio eingehende als jachfundige, auf eigene 
Beobachtung geitügte Schilderung von Stadt und Inſel, wie die vorliegende, auf Dank und 
Beifall rechnen, So befannt uns heute ihon Afrika dünkt, jo werden wir doch aus gediegenen 
Darftellungen noch immer gar viel Neued lernen können. Letzteres gilt jpeciell von Dr. 
Schmidt’ „Sanjibar“. Wer empfände beim Leſen diejes Buches nicht das Verlangen, die 
eigenthümliche orientaliihe Stadt mit etwas abendländiihem Anſtrich, das Häufermeer mit 
jeinen Baläften, arabiihen Wohnhäuſern, ichilfgededten Hütten und grünumwucherten 
Ruinen, diejes maleriihe Chaos, einmal felbft zu jehen? Dazu die bunt zuſammengeſetzte 
Bevölkerung von 80,000 Seelen, zu der Araber und Neger, Inder und Berier, Belutichen 
Goanejen und verichiedene europäische Nationsangehörige ihr Kontingent ftellen. Namentlid 
das Leben und Treiben der beiden Hauptelemente, der Araber und Neger, findet durch den 
Verfaffer die gründlichfte Darftellung. Nachdem er uns den Sultan Seyid Bargaſch beı 
Said und jeinen Hofhglt geichildert, geht er zur Erörterung der Verwaltung und bes 
Militärs über. Werthvoll und umfaffend find feine Mittheilungen über Handel und er: 
fehr. Sehr lehrreich ift endlich das Schlußcapitel über die meteorologiichen, klimatischen und 
geſundheitlichen Verhältniſſe. Befonders eingehend befaßt fih Dr. Shmidt mit den beiden 
Hauptkrankheiten, welche den Europäer im tropiichen Nirifa bedrohen, dem Fieber und der 
Dysenterie. Seine Verhaltungsmaßregeln, aus perfönlicher Erfahrung hervorgegangen, ſollten 
Beherzigung bei denen finden, welche eine Afrikareife anzutreten gedenken. Erwähnt muß 
werden, dab das Buch fehr leöbar und anziehend gefchrieben ift und bdurchgehends den 
Eindrud volliter Wahrheit macht. Bon den Jlluftrationen bringen wir zwei al& Proben 
zum Abdrude; die eine erwedt eine Borftellung von der Ueppigkeit der Vegetation auf der 
Inſel Sanjibar (5. 248), die andere ftellt eine Negerin in vollem, nicht unmaleriſchem 
Putze dar (S. 249). H. R. 

Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrichtsanſtalten. Von Prof. Dr. H. A. Daniel. 
67. verbeſſerte Auflage, herausgegeben von Dr. B. Volz, Halle a. S. 1887. Verlag der 
Buchhandlung des Waiſenhauſes. 5311 S.) 1 Mt. 50 Pr. 

Das altrenommirte Lehrbuch von Daniel wird aud nad) des Verfaſſers Tode (f 1871 
noch immer in den Schulen Deutichlands gebraucht, wiewol die Zahl der concurrirenden 
Bücher nicht gering zu nennen ift. Der neue Herausgeber war bemüht, dasjelbe gründlich zu 
revidiren; doc bleibt nod manches der Verbeſſerung fähig. Es giebt nicht 179 Parallel: 
freife und 360 Meridiane, wie im $ 8 erflärt wird, jondern unzählig viele, da man durch 
jeden Punkt der Erboberflähe einen Parallelkreis und einen Meridian legen kann. Wir 
haben den Abichnitt über Oeſterreich-Ungarn genauer durchgeiehen und theilen hier mehrere 
Irrthümer mit. Defterreih wurde 1156 zum Herzogthum erhoben, war alfo, da Ottofar von 
Böhmen dasjelbe erwarb (1251), längſt nicht mehr Markgrafihaft. Karl V. überließ die 
deutjchsöfterreichiichen Yänder feinem Bruder Ferdinand ſchon im Jahre 1522, nicht erit bei 
feiner Abdanfung 15066. Der öfterreichifche Neihsrath pflegt nicht in Wien zu tagen, jondern 
Wien ift gefeglich immer jein Verfammlungsort. Die Kreiseintheilung der öfterreichiihen 
Kronländer bejteht längit nicht. mehr. Vorarlberg bildet ein eigenes Kronland, nicht eine 
Landichaft Tirols. Das Feſt des heil. Nepomuk fällt auf den 16., nicht auf den 26. Mai. 
Das Schloß bei Trieft heit Miramar (ſpaniſch), nicht Miramare u. ſ. w. F. U. 
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Reiſebilder ans Oſtafrika und Madagaskar von Dr. Konrad Keller. Mit 43 Holz— 
ihnitten. Zeipzig 1887. C. F. Winter'ſche Verlagshandlung. 7 Mare. 

Arrendamiento de las obras de salubridad de la capital. Diseurso pronuneiado 
pr el Dr. Eduardo Wilde, ministro del interior. En sesiones del 6,7 y 8 Julio 1887 (del 
Senado Argentino). Buenos Aires 1887. Imprenta de la Tribuna Nacional. 

Daniel Veth’s Reizen in Angola, voorafgegaan door eene schet: van zijn leven. Be 
werkt door Dr. P. J. Veth en Joh. F. Snelleman. Met platen en een kaartje. Haarlem 
1857. H. D. Tjeenk Willink. 

Aftronomijher Wandlalender für das Jahr 1887. Gezeichnet von PB. Manojlovits. 
Tert von Dr. Karl Zelbr. Verlag von Carl Gerold’3 Sohn in Wien. 1 fl. 
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Die Fjorde Neuſeelands. 


Von R. vd. Lendenfeld. 


(Mit einer Karte.) 


Wenn wir die Erde überbliden, jo finden wir, daß einzelne weit von- 
einander entfernte SKüjtenjtreden in ihrer Configuration miteinander genau 
übereinjtimmen. Dieje auf die Aehnlichkeit der wirkenden Urjachen zurüdzu- 
rührende Uebereinjtimmung it bejonder3 deutlich in jenen Küſten ausgejprochen, 
welche durch tiefe, jchmale und lange Einjchnitte — Fjorde — zerrifjen ericheinen. 

Wenn wir die geographiiche Verbreitung diejer Fjordküſten näher be- 
trachten, jo finden wir, daß Diejelben auf die polaren und gemäßigten Zonen 
bejchränft jind — Äquatorial vom vierzigiten Breitegrad giebt es feine 
‚sjorde. Jedoch auch in der Zone, wo fie vorkommen, jind Fjordküſten feines- 
wegs häufig; de bilden vielmehr auch hier einen ganz kleinen Theil der ge- 
jammten SKüjtenjtrede. 

Die großartigjte Entwidelung erreichen die Fjorde an der Weſtküſte von 
Grönland. Auch an der Djtfüjte von Grönland, an den wejtlichen Küſten von 
Schottland und Norwegen in Island und Spitbergen ſowie an der Küſte von 
Gumberland (Amerika) an der Südweſtküſte von Alaska und an der Weſtküſte 
von Canada en. ‚sjorde vor. 

Auf der jüdlichen Hemijphäre treffen wir Fjorde an den weitlichen Küſten 
der Siüdjpige von Amerifa und der Südinjel von Neujeeland an. Auch die 
Küjten der Kerguelen find fjordreich. 

‚sjorde finden jich blos an den Kitten vor, jteil zum Meer abfallenden 
Hochplateaur und nicht am Rande des Flachlandes Zweifellos übt die Höhe 
des Hinterlandes einen bedeutenden Einfluß auf die Fjordbildung aus, aber 
auch dieſer Einfluß ijt fein mahgebender, da an vielen Stellen innerhalb der 
Zone wo Fiorde überhaupt vorfommen, hohe Gebirge bis ans Meer heran 
reichen, ohne daß Fjorde gebildet würden. ch brauche hier blos auf die ge- 
birgige Oſtküſte von Sibirien hinzuweiſen, um dieſe Aufgabe zu demonſtriren. 

Es zeigt ſich alſo, daß der Charakter des Hinterlandes und die geo— 
graphiſche Breite des Ortes die Fjordbildung beeinfluſſen, daß aber dieſe Üm— 
Hände —* die einzigen ſind, welche wir in Erwägung ziehen müſſen. 
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An dem meijten fjordreichen Küſten wird eine jehr bedeutende Ber: 
leticherung angetroffen. In Grönland, Spigbergen und an vielen anderen 
rten reichen die Gleticher bis in die Fjorde hinab und füllen dieje zum 
Theile mit Eis aus. An anderen Orten, wie z. B. in Neujeeland, gehen die 
Sletjcher zwar bis zu 200 Meter über dem Meere herab, erreichen die Fjorde 
jelbjt aber nicht mehr. In Schottland, wo wir Fjorde noch antreffen, giebt es 
feine Gletſcher mehr; wir wifjen aber, daß jeinerzeit hier bedeutende Gletjcher be- 
jtanden haben, welche bis zum Weeere herabreichten. 

Ausnahmslos werden an jenen Fjordküſten, wo die Gletjcher nicht mehr 
bi8 zum Meere herabjteigen, deutliche Spuren einer einjtigen, viel ausge: 
a Vergletjcherung angetroffen, jo daß es gar feinem Zweifel unterliegt, 
daß alle 3 zu der einen oder anderen Zeit von Gletſchern erfüllt waren. 

Allein es exiſtiren nicht nur Gletſcher überall, wo Fjorde vorkommen, 
ſondern es fehlen die Fjorde auch überall, wo keine bedeutende Ver— 
gletſcherung nachgewieſen worden iſt. 

Es geht hieraus hervor, daß die Gletſcher die Fjorde bilden und daß 
die Beſchränkung der Fjorde auf die Polarzonen und auf Hochlandküſten eben 
nur deshalb beobachtet wird, weil nur in jolchen Gegenden bedeutende Sleticher 
gebildet werden. 

Ich denke, daß niemand daran zweifeln wird, daß die Fjorde in der That 
den Gletſchern ihre Entitehung verdanfen, und wir fünnen nun an die weitere 
Frage herantreten, in welcher Weiſe die Gletjcher die Fjordbildung zuitande 
bringen. Bekanntlich nehmen Tyndall und andere an, daß die Gleticher im 
Stande find, tiefe Thäler auszujchleifen und daß die Fjorde einfach der directen 
ausjchleifenden Wirkung tief herabreichender Eisjtröme ihre Entjtehung ver: 
danken. Dementgegen behaupten Heim und andere, daß die Gletjcher feine jo 
bedeutenden Wirfungen haben fünnen und daß de facto alle Thäler, Fjorde ıc. 
durch die Erofion fließenden Waſſers entitanden jind. 

In einer vor Jahren veröffentlichten Mittheilung (Proceedings Linnean, 
Loe. N. S. W. 1884) habe ich die Bermuthung ausgeiprochen, daß in Neuſee— 
land Gleticher die Fjordbildung dadurch bewirkt hätten, daß fie die vor der 
neujeeländischen Eiszeit durch fliegendes Wajjer ausgehöhlten, tiefen Thäler vor 
Ausfüllung mit Geröll bewahrt haben, daß während der Eiszeit das Land 
gejunfen it und daß Sich hernach die Gletſcher zurücgezogen hätten bis zu 
ıhrem heutigen Niveau. 

Ich erjuchte jest Herrn Profeſſor Heim in Zürich) um jeine Anjicht über den 
Gegenſtand und er war jo liebenswürdig, mir jeine Anſchauungen mitzutheilen. 
Mit jener Erlaubnis veröffentliche ich hier jeinen Brief: 


„Hochgeehrter Herr! 


Allerdings bin ich der Ueberzeugung, daß Die Fjordbildung nicht ciner 
Austiefung durch Gletſcher zugeichrieben werden fann. ch habe vor wenigen 
Jahren alle hierüber bejtehende Literatur eingehend jtudirt und mich aufs neue 
überzeugt, dab feiner von den Vertretern der glacialen Entitehung der Fjorde 
einen einzigen ftichhaltigen Grund dafür giebt. Sch jelbit habe die norwegiichen 
Fjorde jtudirt. Da muß man wirklich arg verbiendet jein, wenn man hier irgend 
einen wejentlichen Bruchtheil der Fjordbildung den Gletjchern zujchreiben will. 
Mitten in den Thalengen ſtehen Berge und Klippen aus nicht feiterem Material 
als dasjenige des Thalgrundes. Wenn der Gletjcher einigermaßen wejentlich aus— 
zujchleifen vermocht hätte, jo hätte er vor aller Austiefung des umliegenden 
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Grundes das Hindernis mitten im Eisjtromftrich weggejcheuert. An jeder diefer 
Klippen ſieht man bis in das Heime Formendetail jtet3 nur die Stoßſeite (thal- 
aufwärts) mit Gletjcherfchliffen verjehen, die Seejeite nicht. 

Die Winkel a und b, jelbjt Hinter Stlippen von blos 3 bi8 5 Meter Höhe, 
jind niemals gejchliffen; der Gletjcher vermochte alſo nicht einmal Klippen wie 
A, die ihm direct am Wege ftanden, Hindurchzuhobeln, aber daneben joll 
er mehrere hundert, ja 1000 Meter tiefe Thäler durchgeichliffen haben! Wer ein für 
Formen geübtes Auge hat, der jieht jofort, daß die Gleticherjchleiferei nur das 
fleine Detail de3 Gepräges abzureiben vermocht hat, aber niemals große Thal- 
geitalten erzielt hat. 

Die allgemeine Form der Thäler, ihre Anordnung 2c., jtimmt gar nicht 
mit diefer Glacialtheorie. Die Gejtalten der Thäler müpten alle viel einfacher 
ſein. Bei den Fjorden aber finden wir die genau gleichen überrajchenden. Wen- 
dungen, Eden, Couliſſen, Winfel in den Gejtalten, wie bei den Thälern, in denen 
niemals Gletjcher geweſen find. 

Wenn man Hi mit Helland hauptjächlich darauf ſtützt, daß die Fjorde 
tiefer al8 das vorliegende Meer jeien und daraus auf Glacialentitehung der 
‚sjorde jchließen will, jo nimmt man die Folgen für die Urjachen. Die Gleticher 
haben die ?Fjordthäler vor Ausfüllung durch den Gebirgsjchutt conjervirt. 
Hierin Liegt die Urjache für das Zujammenvorfommen des Glacialphänomens 





und der Fjorde. Am Ausgang des Fjordes [löste ſich der Gletſcher unter Treib- 
eisbildung auf. Der auf dem Gleticher liegende Moränenjchutt wurde im Meer 
vertheilt, jtürzte ab, janf, füllte den Meeresgrund auf höher und höher, 
während das Fijordthal lange Zeit durch den Gleticher jelbjt vor der Schutt: 
ausfüllung conjervirt blieb, darum iſt e8 tiefer. 

Außerdem wie jollen die Gletjcher am Fjordgrunde einige hundert Meter unter 
Wajjer noch gewaltig jcheuern? Da jchwimmt der Gletſcher Halb. 

Die Fjorde waren vor den Gletjchern da. Sie waren Thäler, Die dann 
durch Untertauchen überflutet worden find. Wo feine Gleticher waren, haben 
die vom Lande vordringenden Alluvionen das Untergetauchte mit Gejchiebe 
gerüllt, wo Gletjcher da waren, ijt der Schutt größtentheils auf dem Gletſcher— 
rüden bis an den Fjordausgang getragen worden, bis er jich ablagern Fonnte. 

Sp ungefähr denfe ich mir die Sache und mit mir viele andere, die dieſe 
ragen jtudirt haben, ohne von vorneherein Gletjcherenthufiasten zu jein. 

Oder fünnen Sie mir einen einzigen unzweideutigen Grund für die Glacial- 
erojion von Fjorden geben? Ich kenne an den Fjorden weder Durch eigene 
Anihauung noch aus der Literatur irgend eine Erjcheinung, welche jo ge- 
deutet werden müßte. Ich wäre Ihnen jehr dankbar, wenn Sie mir weitere 
Einwürfe machen würden. 

Eines freilich it Schwer in Discuffionen zu würdigen und. zu beiprechen: 
es handelt ich in jolchen Dingen vielfach um eine Ueberzeugung auf Grund 
von Anjchauung, die nicht in Worte gefaßt werden kann. Der eine hat einen 
tactvollen Bid, einen Bli voll unmittelbaren intuitiven Urtheiles, der andere 
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entbehrt desjelben und fordert Beweije, die dem erjten durch die unmittelbare 
Anſchauung gänzlich erjegt werden und jedes weitere überflüſſig ericheint. 
Benugen Sie, verehrter Herr, dieſe Zeilen ganz nad Ihrem Gutfinden. 
In vollkommener Hochachtung 
Hottingen-Zürich, 15. December 1887. Dr. Albert Heim.“ 


In dieſem Briefe find die von Profeſſor Heim und mir vertretenen An— 
jichten jo Kar ausgejprochen, daß fie umjoweniger eines Commentars bedürfen, 
al3 Heim, ohne mit meiner oben citirten, furzen, vor Jahren veröffentlichten 
Notiz über die neujeeländiichen — bekannt zu ſein, zu ganz den gleichen 
Anſchauungen über den Einfluß der Gletſcher auf die Fjordbildung gekommen 
iſt wie ich. Meine erneuerten Studien über dieſen Gegenſtand haben mir jedoch 
gezeigt, daß die Sache ſo einfach nicht iſt, wie Heim, ich und andere es uns 
vorſtellten, und daß eine genauere Bekanntſchaft mit den Thatſachen dringend 
geboten erſcheint, ehe wir zur Aufſtellung einer Theorie der Fjordbildung ſchreiten. 
Wenngleich die Fjorde Neuſeelands in ihren Hauptzügen mit den genauer 
bekannten Fjorden von Norwegen und Grönland übereinſtimmen, ſo erſchien es 
mir aus den oben angeführten Gründen dennoch vortheilhaft, die letzteren genauer 
zu beſchreiben, damit ſich künftige Theorien auf eine breitere und ——— Baſis 
von Beobachtungen ſtützen können. 

Neuſeeland beſteht aus drei Inſeln, der Nord-, Süd- und Stewarts-Inſel. 
Die Südinſel, welche zwiſchen 410 und 470ſüdl. Br. liegt, it durchaus gebirgig. 
Eine mächtige Bergfette, welche im Mount Cook (3768 Meter) culminirt, durch: 
zieht die ganze, langgejtredte, in ſüdweſtlicher bis nordöjtlicher Richtung aus- 
gedehnte Inſel. Der Hauptfamm der Neufeeländiichen Alpen iſt der Nordweſt— 
füjte genähert und erreicht feine größte Höhe in der Mitte der Inſel, wo der 
Hauptfamm alle anderen Ketten gewaltig überragt. Nach Nordojt und Südweſt 
hin wird das Gebirge mehr gegliedert und niedriger. Im Norden find die Stetten 
ziemlich jchmal und durch beträchtliche Ebenen und Hügellandichaften von 
einander getrennt. Im Süden nimmt das Gebirge einen plateauartigen Charafter 
an. Der ganze jüdweitliche Theil der Injel erſcheint als ein 1000 bis 1200 Meter 
hohes Plateau, dem zahlreiche 1500 bi8 2000 Meter hohe Berggipfel entragen. 
Diejes Plateau dacht ſteil nach Wejten, jedoch ziemlich janft nach Diten ab. 
Am wejtlichen Rande diejes Plateaus, im füdlichen Theile der Südinjel von 
Neufeeland, treffen, wir Fjorde an. An der Süd- und Oftküfte giebt es feine 
Fjorde. | 

Die mächtigjte gegenwärtige Bergleticherung Neujeelands wird in Der 
Mitte der Injel, und zwar am wejtlichen Abhang des hohen centralen Theiles 
der Neufeeländiichen Alpen angetroffen. 

Der größte Gleticher Neujeelands, der Tasmangleticher, liegt freilich am 
öjtlichen Abhang des Gebirges; es gehen jedoch die Gleticher am Oſthang nur 
bis 700, jene am Wejthang bi8 200 Meter über dem Meer herab. 

In allen Hochthälern, welche zu den Fjorden herabziehen, finden ſich 
Sleticher, welche jedoch wegen der verhältnismäßig geringen Höhe des Hinterlandes 
flein bleiben und nicht joweit herabgehen, wie die großen Gletjcher im Norden. 
Dort, wo fich heute die hohen Gebirge und die großen Gletſcher befinden, giebt 
e3 feine Fjorde. Die Fjorde find auf den jüdlichen Theil der Weitküjte beichränft. 
Der nördlichite unter ihnen — Milfordjund — liegt in einer Breite von 44° 
32° ſüdl. Es tt dieſes zugleich der dem Aequator zunächjtgelegene Fjord auf 
der Erdoberfläche. Es iſt jehr bemerfenswerth, daß gar fein Uebergang zwijchen 
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der Fjordküſte im Süden und der continuirlichen Küſte im Norden jtattfindet. 
Der nördlichite Fjord, Milford-Sund, trägt alle Charaktere eines Fjordes in 
vollem Maße, und nördlich von demjelben findet jich überhaupt gar feine Spur 
eines Fjordes mehr — troß der hohen Gebirge und großen Gletjcher des 
Hinterlandes und troß der. gleichen Richtung. der Küjtenlinie. Die Fjordküſte 
hat eine Länge von 125 Kilometern — vom Milford-Sund bis zur Südweſt— 
Ipige der Injel. Wir fünnen in dieſer Küjtenjtrede 13 große, wohlausgejprochene 
Fjorde von folgenden Dimenfionen unterjcheiden; dieje find von Nord nad) Süd 
fortjchreitend die folgenden: 



































Geringſte Größte | 
AT O ient: zierte Des 5 ziert | 
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Quadrat⸗ | 
Kilometer | Kifometer | Kilometer | filometer | Meter Meter | Meter 
| Milforb .11 44° 32° 16,6 26 | 14 | 22,9 | eo 140 360 | 
'Blighb ... . 449 46‘ 16,4 3,4 1,5 244 | 9 |: 110 150 
| George. . - . | 44° 51°| 19,0 2,1 12 | 387 | 8 | 80 210 
Gaswell . . 11 44° 59° | 16,9 18 ı 14 | 33,5 | 70 60 230 
Gharles . 45° 8 11,7 | 21 1,6 18,0 | 70 70 | 210 
Nancy . - 45° 7) 15,6 1,6 0,9 13,8 | 60 Ss I 240 | 
Thompion 45° 10° 492,4 0,8 1,4 61,0 160 140 60 | 
Doubtful . 45 15° 40,3 4,2 2,2 83,9 \ 150 120 230 
Dagged - - . . || 465° 21° 13,0 2,9 1,0 13,5 80 50 170 
Breaffean . ... || 45° 85° 31,2 3,9 2,6 82,6 60 | 180 220 
Dusty . ..]145%46 39,0 \| 3,9 5,3 206,9 | 100 I 160 260 
Dart Cloud .|46° 4 812 | 2,9 3,5 109,6 | 40 110 250 
Vreſervation | 46° 8:|| 39,0 1,8 2,5 986 | 40 20 170 
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In dieſer Tabelle wird auf die Verzweigung der 
Colonne 4, nicht 


D 
genommen, jo daß der Quotient der Länge in der a 
al3 die durchichnittliche Breite angejehen werden darf. 

Die fleimeren Fjorde find meist einfach, unverzweigt und injelfrei, Die 
größeren jind ausnahmslos complicirt. Vollkommen einfach find: Milford-, 
Bligh-, Georges, Caswell-⸗ Nancy» und Daggs-Sund. Am complicirtejten ver- 
zweigt und am reichjten an Injeln find Prejervation, Darf-Eloud und Dusky-Sund. 

Prejervation- und Darf Eloud-Sund, Dusky-Sund und Breakſea-Sund, 
Doubtful-Sund und Thompjon-Sund find zu je ziveien miteinander durch 
transverjale Fjorde von ähnlichen Dimenfionen wie die longitudinalen Haupt- 
fjorde verbunden. 

Wir jehen deutlich, da die Größe und Eomplicirtheit der Sunde von Norden 
nad; Süden zunimmt. Keiner der nördlichen Fjorde ift gegliedert. Mit der 
Zumahme der Gliederung nad Süden Hin geht eine Abnahme der Höhe der 
umliegenden Gebirge si: Plateaug Hand in Hand. Die Tiefe der größeren 
üdfiden Fjorde iſt nicht größer, eher geringer wie jene der nördlichen. 

Die ın den höheren nördlichen Theil des Plateaus eingejchnittenen Fjorde 
jind vertical, die im niederen ſüdlichen Theil gelegenen mehr horizontal entividelt. 
Obwol nun auch die Tiefen und Horizontalmaße der verjchtedenen Fjorde nicht 
unbedeutenden Schwankungen unterworfen find, jo jehen wir doch, wenn wir 
die obige Tabelle ing Auge fafjen, deutlich, daß ausnahmslos die Tiefe 
dom offenen Meer aus gegen das Innere des Fjordes hin beträcht- 
ih zunimmt. Die größte Tiefe liegt jtetS in der Yängenmitte des Fjordes. 
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Der Eingang iſt ausnahmslos viel ſeichter. Das Vorliegende iſt nie durchaus 
tiefer als der Eingang; in der Regel bedeutend ſeichter. 

Wenn wir aus der obigen Tabelle und nach der Karte die Mittelwerthe 
für alle neuſeeländiſchen Fjorde berechnen, jo erhalten wir folgende Zahlen: 


Durchſchnittliche Länge . 25,5 Kilometer 


Pr EEE: 2 a a ea ae 
. Tiefe des vorliegenden Meered . 81,5 Meter 
Tiefe des Einganges 00 „ 


— 400 
— größte Tiefe in der Längenmitte . 227,0 „ 

Das jeichte Meer, welches jich vor den Fjordeingängen ausbreitet, hat 
eine jehr bedeutende Ausdehnung, die mittlere größte Tiefe der Fjorde (227 Meter) 
wird, joweit die gegenwärtigen Beobachtungen reichen, erjt in einer Entfernung 
von 30 Kilometern von der Küſte — während die größte in den Fjorden 
überhaupt beobachtete Tiefe (360 Meter, Milford-Sund) überhaupt nirgends in 
der Nähe der Küſte erreicht wurde und nach Murray's Karte (The exploration 
of the Antarctic regions. The Scotish Geographical Magazine) erjt in 
einer Entfernung von mindejtens 100 Silometern von der Küſte erwartet 
werden dürfte. 

Die Wafferjcheide liegt der Weſtküſte recht nahe, fie iſt durchjchnittlich 
blos 30 Kilometer von Derielben entfernt, jo daß aljo die Thäler, welche von 
den Fjorden zu derjelben emporziehen, im allgemeinen jehr Klein und unbedeutend 
jind. Die Fjorde jelber find um ein Vielfaches länger als diejelben. Die 
Sammelgebiete des Waſſers, beziehungsweije des Eijes, welches fich in Die 
Fjorde ergießt, find daher jehr Elein, und es ijt bemerfenswerth, daß einige 
Fordarme, wie z. B. der Crooked-Arm des Doubtful-Sundes, faſt gar keine 
Sammelgebiete haben. Auf der anderen, ſüdöſtlichen Seite der Hauptwaſſerſcheide 
treffen wir ein ähnliches Tafelland an wie im Nordweſten. Hier finden ſich 
zahlreiche tiefe, langgeſtreckte und ſchmale Seen, welche mit Flüſſen in Ver— 
bindung ſtehen, die ſich an der Südküſte ins Meer ergießen. Dieſe Seen ähneln 
den Fjorden im jeder Hinſicht und ſind wol auf ähnliche FBeife wie dieje entitanden. 

Der nördlichite der Fjorde Neujeelands, Milford-Sund, ift jedenfalls der 
großartigſte. Das Land in feiner Umgebung liegt höher wie jenes in der Nach— 
barichaft der anderen Sunde und ein Kranz herrlicher Berggipfel umschließt 
dDiejes Juwel der Antipoden. Mount Kimberley im Norden, —— Peak im 
Weſten und der an Schlankheit das Matterhorn übertreffende Mitrepeak, welcher 
in einer über 70" ſteilen, 1800 Meter hohen Felswand direct vom Meere auf— 
ragt, im Süden, jpiegeln ihre Scheitel im Milford-Sund. Bedeutende Waſſer— 
jülle, unter denen der 160 Meter hohe Bowenfall der bedeutendite iſt, ergießen 
jich, von den Hochthälern fommend, in das tiefe, dumfelgrüne, ewig ruhige 
Waſſer des Sundes. An allen Gipfeln hängt Schnee und von den Thalgründen 
blicken überall Gletjcher herab in den Fjord. Ringsum jteigt das Land in jähen, 
70 bis 80° jteilen Wänden prall aus dem Meere auf; nur im Hintergrunde 
des Fjordes liegt eine Kleine, alluviale Ebene an der Mündung des Cleddyfluſſes. 
Die Bob Steilheit der unteren Wandpartien verhindert es nicht, daß bie und 
da auf jchmalen Felsbändern immergrüne Bäume, vorzüglich Baumfarne, he 
tiren, welche das düjtere Bild mit frijcherem Grün beleben. An vielen Stellen 
erreicht die jähe Wand eine Höhe von 1000 Metern und darüber, jo daß der bie 
und da unter einem Kilometer breite Fjord ein jchluchtartiges Ausjehen gewinnt. 

Die Felswände tragen deutliche Spuren einjtiger Eiswirfung an ic. 
Nirgends finden jich bedeutendere Vorragungen, alles ijt abgejchliffen. 
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Die gegenwärtigen Gletjcher find freilich Klein und enden hoch oben in den 
Thälern, allein zur Beit der neujeeländijchen Glacialperiode erfüllte gewiß ein 
mächtiger Eisjtrom den Milford-Sund. 

Außer dem Eleddyfluß ergießt jich noch ein anderer bedeutenderer Strom 
in den Hintergrund des Milford-Sumdes, welcher die Verbindung eines Heinen, 
einige Kilometer jüdlic gelegenen Sees mit dem Fjorde heritellt. Diefer See — 
Ada Lafe — wird von einem von Süden kommenden Fluß, dem Poiſodan— 
River, gejpeist. Diejer von Süd nach Nord fliegende Strom ijt der größte 
Fluß im us Theile der Wejtabdachung der Südinfel. Der Fluß fließt 
durchaus der Wafjericheide parallel und es erjtrect ſich demnach jein Gebiet 
vorzüglich in diejer Richtung. Das Sammelgebiet des Milford-Sundes ift daher 
auch viel größer als die Sammelgebiete der übrigen, zumeist größeren Fjorde 
Neujeelands. Das Milford- Fjordgebiet kann zu 960 Quadratkilometer geſchätzt 
werden. Als der Gleticher den Eingang des Milford-Sundes erreichte und das 
ganze Thal des Poiſodan-Fluſſes erfüllte, hatte er eine Länge von 64 Silo: 
metern. 

Diejer große Gleticher erfüllte ven Sund zur Eiszeit und hat jedenfalls 
wejentlich zur Austiefung desjelben und zur Glättung jeiner Wände beige- 
tragen; einestheil3 dadurch, daß er direct die Felſen abhobelte und anderen- 
theils indem er den herabfallenden Schutt in Moränengejtalt fortführte und jo 
das Thal vor Ausfüllung jchügte. 

In den anderen Fjorden Neufeelands befanden fich einjtens ebenfalls 
Sfeticher, es iſt jedoch Har, daß dieje lange nicht jo groß geweſen jein fonnten 
wie der Milford:Gletjcher, da die Sammelgebiete diejer Fjorde eine geringere 
Ausdehnung haben wie das des Milford-Sunds. 

| —* os iſt es, daß die Thäler dageweſen ſind vor der Eiszeit; ebenſo 
ſicher iſt es aber auch, daß die Gletſcher der Eiszeit auf die weitere Ausbildung 
dieſer Thäler einen bedeutenden Einfluß ausgeübt haben. 

Das Mah des Eiseinilujjes läßt ich freilich nicht genau fejtitellen, aber 
ich glaube, daß die directe Schleifwirfung diejer Gletſcher eine viel bedeutendere 
war, als ich früher angenommen habe und als im Einklang mit den An— 
Ihauungen von Heim anzunehmen wäre. 

Sch möchte, um dies näher zu begründen, bejonders auf folgende Punkte 
hinweiſen: 

1. Die Thatſache, daß Fjorde nur dort vorkommen, wo bedeutende 
Gletſcher einſt exiftirten oder noch vorfommen, zeigt ziemlich deutlich, daß der 
Gletſcher in der einen oder anderen Weije die Bildung von Fjorden begünjtigt. 
Heim ijt num der Anficht, daß die Gletjcher blos die vorhandenen Thaler vor 
Ausfüllung jchügen. Ich zweifle nicht, daß die Gleticher in der ausgiebigiten 
Weije eine jolche Verichüttung verhindern, aber ich glaube, daß dies vielleicht 
nicht der wichtigjte Theil der Eiswirfung jei. 

2. Bei 5* Fjorden und beſonders deutlich bei den neuſeeländiſchen 
beobachten wir, daß das vorliegende Meer ausnahmslos viel jeichter iſt, als 
die ‚sjorde jelber. Heim nimmt nun an, daß dieſe Erjcheinung darauf zurüd- 
zuführen tit, daß das vorliegende Meer von Moränen theilmweije ausgefüllt 
wurde. Heim glaubt, daß die Fjorde einjt gewöhnliche Thäler waren, welche 

cgen das Meer hin an Tiefe zunahmen, dann janfen und von Gletſchern er: 
füllt, nicht verjchüttet werden fonnten, während draußen am hohen Meere die 
von Eisbergen fortgetragenen Moränentheile jich derart anhäuften, daß das 
Meer jeichter wurde. Ich kann mich mit diejer Anschauung Heim's deshalb 
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Mitre Peak, Milford-Sund, 
(Nad einer Photographie ) 

nach zur Eiszeit aud) einen viel mächtigeren Gletjcher bergen mußte als die 
übrigen. Die Breite des Milford-Sundes ijt geringer als die Breite der großen 
Fjorde im Süden, und es muß der Gletſcher desjelben daher fich rajcher bewegt 
haben und dider gewejen jein als die Gletjcher jener größeren Fjorde. Die 
abichleifende Wirkung des Eijes ijt jedenfall3 proportional der Gejchwindigfeit 
und dem Drude und wir jollten demnach erwarten, das — falls die Gleticher 
die Fjorde ausgeichliffen haben — der Milford-Sund tiefer iſt als die übrigen. 
Dies iſt in der That der Fall: die größte Tiefe des Milford-Sundes beträgt 360 
Meter, während die anderen Fjorde faum eine Tiefe von 250 Meter überjchreiten. 

4. Wäre die Wirkung des Gletichers allein die, die Schuttausfüllung der 
Thäler hintanzuhalten, jo würden die leßteren, nachdem die Gletſcher zurück— 
gegangen find, jene Gejtalt zeigen, welche fie vordem bejejjen haben. Diefe 
Ihäler müßten eimen V-förmigen Querjchnitt haben. Ein Blick auf den 
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Querſchnitt des Milford-Sunds auf unjerer Starte wird dem Lejer zeigen, daß Diejer 
Blond nicht3 weniger al3 einen V=förmigen, jondern entjchieden einen U-förmigen 
Uuerjchnitt hat, eine Thalgeſtalt, die nie Durch die erodirende Wirkung fliegenden 
Wajjers in hartem Fels gebildet werden fönnte, welche aber jederzeit Durch 
Eiswirkung entjtehen muß. 

5. Da die große abjolute Tiefe der Fjorde jowie ihre im Vergleiche zum 
vorliegenden Meere auch relativ bedeutendere Tiefe nicht dadurch erklärt werden 
fann, daß die Untiefen im vorliegenden Meer einer Moränenausfüllung ihre 
Entjtehung verdanfen, jo fünnen wir nur annehmen, daß die Fjorde durch Die 
Schleifwirfung des Gletjchers jo bedeutend ausgetieft worden find. 

6. Heim nimmt an, dag im tiefen Fjorde der Gletjcher feine bedeutende 
Wirfung mehr äußern kann, weil er jchwimmt. Ich bin auch überzeugt, daß 
hierdurch der Oletjcherichleiferei nach unten hin eine bejtimmte Grenze gejegt 
wird, aber ich denke, dab die paar Hundert Meter faum in Betracht kommen 
— in dem alle des Milford-Sundes zum Beiſpiel — wo die Gleiſcherſchliffe 
viele Hundert bi8 gegen 1000 Meter über dem Meeresipiegel noch vorfommen 
* wo ig der Gletjcher eine Mächtigfeit von etwa 1200 Metern bejefien 

aben muß. 

7. Heim geht von der Beobachtung der alpinen Gletjcher, die niemand 
bejjer fennt als er, aus. Die alpinen Gletſcher mögen gegenwärtig vielleicht 
nicht im Stande jein, einen bedeutenden Einfluß auf die Terraingeftaltung aus» 
zuüben; daraus folgt aber nicht, daß die viel größeren und rajcher jich be= 
wegenden Gletſcher der Eiszeit, wie wir ähnliche heute in Grönland beobachten, 
ebenjo wirkungslos gewejen jeien. 

Sch bin weit entfernt davon zu glauben, daß die in dem obigen jieben 
Punkten angeführten Thatjachen hinreichen, um zu beweijen, daß die Fjorde in 
eriter Linie einer Schleifwirfung der Gletjcher ihre Entjtehung verdanten, aber 
ich denfe mir, daß jie doch neues Licht über dieſe Frage verbreiten dürften. 

Ich wäre am meiſten geneigt, die Entſtehung der Fjorde Neuſeelands in 
folgender Weiſe aufzufaſſen: 

Ich nehme an, daß die Faltung der Neuſeeländiſchen Alpen in das 
Paläozoiſche Zeitalter zu verlegen ift. (Vgl. meine Abhandlung „Der Tasman— 
gleticher“, Betermann’3 „Seographijche Mittheilungen“, Ergänzungsheit Nr. 75). 
Später jtellten die Neujeeländiichen Alpen ein hohes Gebirge dar, welches 
einem ausgedehnteren Lande, vielleicht einem großen Continente entragte (Hoch— 
jtetter, Neujeeland, S. 360). Zu Ddiejer zeit wurden die Thalſyſteme gebildet. 
Hernach jenfte jich das Land, jo daß nichts als der höchſte Theil desjelben — 
die Alpenfette und ihre nächjte Umgebung — troden blieb. Nach Hochitetter 
(1. e.) jollen zu dieſer Zeit die großen Geröllebenen im Oſten des Gebirges 
jubmarin gebildet und hernach das Ganze wieder gehoben worden jein, jedoch 
nicht jehr viel. Dementgegen behauptet Haajt (Geology of Canterbury and 
Westland), daß die betreffenden Ebenen fluviatilen Urjprungs jeien und daß 
die erite größere Senkung einfach aufhörte und das Land jtillitand und jich 
nicht mehr wejentlich hob. Hutton und andere haben ſich an dieſer Discuſſion 
lebhaft betheiligt, aber alle jtimmen darin überein, daß Neujeeland jeit der 
Bildung der Neufeeländiichen Alpen gejunfen ist. 

Ob dieje Senkung durch Hebungsperioden unterbrochen wurde oder nicht, 
interejjirt ung hier nicht. Ueber die Senkung ift fein Zweifel. Ich denfe mir 
daher, daß da, wo jet die Fjorde liegen, einjt Alpenthäler beitanden haben, 
welche in eriter Line durch fließendes Wajjer ausgetieft wurden. Später, ehe 
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noch das Land jo tief gejunfen war wie heute, wurde das Klima fälter und 
feuchter; die Thäler füllten ſich mit Gletichern, welche nun in ihrer Weiſe das 
durch fliegendes Waſſer begonnene Werk fortjegten. Während das Land ver: 
gletſchert war, ſank es fajt ganz oder ganz bi3 zum heutigen Niveau. Es wurde 
wärmer und trodener, die Gletſcher gingen zurüd, die Fjorde blieben. Das von 
den Küſten abgejchwemmte Material jammt den Moränen breitete fich der Küſte 
entlang aus, während die Gletjcher nicht nur jede Ausfüllung der Fjorde ver- 
hinderten, jondern jtet3 an der weiteren Austiefung derjelben arbeiteten. 

Es jcheint, daß das Land nördlich vom Milford-Sund, ſeitdem die Gleticher 
zurüdgegangen find, bedeutend gehoben worden ijt. Hier finden wir fandige 
Niederungen und Lagunen der Küſte entlang und feine Fjorde mehr. 

Heim betont in jeinem oben veröffentlichten Briefe, ebenjo wie in feinem 
MWerf über die Gletjcherfunde, daß den durch directe Anjchauung gewifjermaßen 
auf intuitivem Wege gewonnenen Anjchauungen viel mehr Ueberzeugungätraft 
innewohnt al3 allen jogenannten Beweijen. An diefem Punkte jtimme ich mit 
Heim auf das vollfommenjte überein und ich empfehle daher einem jeden, der 
Gelegenheit hat, ſelber den Fjorden Neujeelands einen Bejuch zu machen. 

ch fenne feinen großartigeren alpinen Anblik und fein interejjanteres 
geologijches Cabinetjtüd als den Milford-Sund. 


Die Mammuth-Höhle. 
Bon Anton Steinhaufer, k. k. Regierungsrath in Wien. 


Unter die größten Naturmerkwürdigkeiten, deren jich die nordamerikaniſchen 
are erfreuen, gehört in eriter Reihe, neben dem Niagarafalle und dem 
Nationalpark, die Mammuth-Höhle, nicht nur allein durch ihre Ausdehnung, 
Verzweigung und Tiefe, jondern auch durch die Bejonderheit der Bildungen 
ihrer Stalaftiten und die Großartigfeit der Wafferläufe. Je dürftiger, jelbjt 
in ausführlichen Geographien, die Angaben über diefe muthmaßlich größte 
Höhle der Erde find, dejto mehr wächst das Verlangen, mehr über fie zu er 
fahren, und deshalb dürften die folgenden Notizen, die ich einem Referate über 
einen dreitägigen Bejuch diejer unterirdijchen Welt (Cincinnati 1886) entnehme, 
einiges Intereſſe erregen. 

Die Höhle liegt nahe an der Eijenbahn, die von Cincinnati nach Najhville 
führt, und iſt jeit furzer Zeit mit Ddiefer bei der Station Glasgow-Junction 
durch eine 16 Kilometer lange Zweigbahn verbunden. Ein gropartiges Hotel, 
eingerichtet für zweis bis dreihundert Gäſte, empfängt die Reijenden. Die ſchöne 
Ausficht auf das üppige Hügelland, die reine friſche Luft, die erquidend wirkt, 
und die Sorgfalt des Eigenthlimere Herrn Eomjtod, den Wünjchen jeiner Gäjte 
beitens zu entiprechen, tragen bei, den Bejuch der Höhle zu jteigern, und eim 
geordnetes Führerwejen jorgt für die Sicherheit und Verpflegung bei den viel- 
jündigen Fußtouren, Wafjerfahrten und Leiterbenügungen. Man rühmt die 
Langlebigkeit diejer Führer und erflärt fie durch die gleichmäßige Temperatur 
(+ 123/,° €.) der trodenen und gefunden Luft; jcherzweiie läßt man jte nicht 
jterben, jondern nur austrodnen und verduften. Der Ruf der gejunden jtärfen- 
den Höhlenluft Hat Schwindfüchtige auf den Gedanfen gebracht, jich Wohnungen 
herzurichten und man jtößt auf jteinerne Häuschen, die vor 50 Jahren noch 
von Leuten bewohnt waren, die im jolchem Aufenthalte ein Mittel gegen die 
Abzehrung zu Finden hofften. 
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Die Mammuth-Höhle nimmt einen Flächenraum ein, der mehrfach das Ge— 
biet der Republik S. Marino überjteigt und die Länge ihrer ſich mehrmals 
durchkreuzenden und üiberquerenden Gänge und Grotten, die noch nicht alle bis 
‘an ihr Ende erforjcht find, beträgt 402 Kilometer (beiläufig die Entfernun 
zwiſchen Wien und Nürnberg). Das erklärt leicht, daß die Befichtigung * 
nur der vorzüglichſten Objecte mehrere Tage in Anſpruch nimmt, daß man 
nicht zurückſchrecken darf, Touren hin und zurück von 7 bis 9 Stunden zu 
machen, daß hie und da Oeldepots beſtehen, die Lampen neu zu füllen, und 
Proviant mitgenommen werden muß, um an geeigneten Stellen das Mittags— 
mahl einzunehmen. 

Der Eingang zur Höhle, beſſer ausgedrückt zu dem Höhlenſyſtem, liegt 
noch 59 Meter höher als die Waſſerlinie des Green-River und bildet einen 
Felſenbogen von 9 Meter Breite und 6 Meter Höhe; ſchon nach der nächſten 
Windung macht das Tageslicht der vollkommenſten Finſternis Platz und nach 
Paſſirung einiger Engen betritt man die Rotunde, einen rieſengroßen Saal, 
dejien Dede 30 Meter über dem Boden erhaben ti. Man befindet jich da 
56 Meter tief gerade unter dem Speijejaale des Hotels. Während des Krieges 
mit Großbritannien (1812 bis 1815) diente diejer große Raum zur Erzeugung 
von Salpeter und noch findet man Reſte von Kufen und Wafjerröhren vor. 
Ein Seitengang leitet zu einer Höhle mit reichen Stalaftiten, in der taujende 
von Fledermäuſen ihren Winterjchlaf abhalten, harmloje Gejchöpfe, die man 
doch nicht gerne zu Nachbarn hat. 

Unter überhangenden Felſen bindurc erreicht man die Methodiiten- 
firche, einen Raum von 241/, Meter Durchmefjer und 12 Meter Höhe mit 
Stalaftitenbildungen, in denen die Phantafie menjchliche Figuren erbliden mag. 
Ein Teljenblod von 72/, Meter Höhe diente einjt zur Kanzel, denn bier jollen 
in älterer Zeit die Hinterwäldler von Kentucky ihren Gottesdienit abgehalten 
haben, weil die damals franzöfiiche (aljo fatholiiche) Verwaltung von Louiſiana 
ihn öffentlich nicht duldete. Der nächte interefjante Gegenjtand ijt ein unge: 
heurer Felsblock von 13°/, Meter Länge und 6 Meter Breite, wie im Gevierte 
behauen, der, von einer bejtimmten Seite gejehen, einem Sarge ähnlich iſt und 
den Titel Giant's Eoffin (Sarg des Niejen) führt. An der Dede zeigt jich 
in dunklem Gips auf weißem Kalkſtein die Gejtalt eines Ameijenfrejiers. Ziem— 
lich nahe dabei erhebt jich eine ſitzende Gruppe; der Rieſe, jein Weib und jem 
Kind, die bei günstiger Beleuchtung einen höheren Grad von Aehnlichkeit er: 
halten; ebenjo präjentiren jich ein Mammuth und andere Figuren. 

Die Sternfammer it ein Saal von 18 Meter pöbe, 21 Meter Weite 
und 152 Meter Länge. Seine Dede ift mit zahlreichen blendend weiken Punkten 
auf jchwarzem Gips bejät, die beim Lampenlichte wie die Sterne am Firmament 
erglänzen. Dieje Punkte find Ausichwigungen von Glauberjalz, die jich mitunter 
abichälen. Eine Zujammenjegung diejer Punkte an einer anderen Stelle zu einem 
Streifen wird zu dem Bilde eines Kometen, der mit jeinem Schweife den Himmel 
überziebt. Die Führer verftehen fich auf die Beleuchtungseffecte der Lampen jo 
gut, dar fie das Ziehen emer Wolfe über den Himmel, jelbjt einen Sonnen: 
aufgang faſt täuſchend nachzuahmen verftehen. Die Sterntammer gilt für eines 
der jehenswürdigiten Objecte, das allein jchon die Mühe und Koiten einer 
Höhlenereurjion aufiwiegt. 

Die Kammer der fliegenden Wolfe (402 Meter lang) verbindet die Stern- 
fammer mit Proctor's Arcade, einem der grofartigiten natürlichen Tunnels 
der Welt, 600 Meter lang, 30'/,; Meter weit und 16°/, Meter hoch, der alle 
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menschlichen Werke diejer Gattung weit Hinter ſich läßt, welche gegen jolche Natur- 
wunder zur Unbedeutenheit herabjinten. Das weitliche Ende der Arcade it Kin: 
ney’3 Arena; dort pflegt bengalijches Licht angezündet zu werden, das den 
anzen Tunnel grell erleuchtet und einen unvergeßlichen Eindruck hinterläßt. 
Wände und Gewölbe zeigen jich wie nach der Schnur gemeißelt, als hätten 
fünjtleriiche Hände dabei mitgeholfen. 

Wer die „lange Route“ einjchlägt, verläßt die Haupthöhle beim Sar 
des Niejen und verfolgt die Richtung zur Berlajjenen Kammer (Deserted 
room). Die Strede bi zum Maelſtrome beträgt 141/, Kilometer und erfordert 
einen Aufwand von 7 big 8 Stunden. Bom Dejertedroom angefangen wird 
die Scenerie rauher, zerrijjener und zeigt deutlich die großartigen Spuren der 
Wirfungen vom jtrömenden Waſſer; zuerit in dem Wooden-Bowl-Cave 
Holztopfhöhle, jo genannt von der Aehnlichkeit der Dede mit einem umge- 
jtürzten Holztopf), zunächjt in der Blad-Snafe (Schwarzichlange), einer viel- 
gewundenen ;seljenkluft, die eine Verbindung mit der Hauptgrotte heritellt. Man 
betritt hier hohe Dome neben tiefen efürten und brunnenartigen Senkungen. 
Minerva’3 Dome ilt 15 Meter > und 3 Meter weit, der Saddle- Pit 
27'/, Meter tief und 6 Meter weit. Der jogenannte bodenloje Schadt ift 
überbrüdt und 52 Meter tief; nur durch hinabgeworfene brennende Bündel 
vermag man den tiefen jchwarzen Grund zu erleuchten. Ueber ihm mwölbt ich 
Shelby’3 Dome, 18 Meter hoch. An ihn grenzt Reveler's Halle 
(Schwärmerhalle), ein bequem gelegener Ort zum Ausruhen und zur Einnahme 
eines jtärfenden Imbiſſes nad) anjtrengender Tour. 

Auf dem Rüchvege hat man zwei Engpäfje zu überwinden, das Valley ot 
humility (Thal der Erniedrigung), einen Thorweg von nur 1,2 Meter ve und 
Fat-Man’s Misery (Fettmannselend), einen engen Schluf, um ins Große Relief 
zu fommen, einen Raum von verichiedener Weite (12 bis 18 Meter) und Höhe 
(11, bis 6 Meter). Auf dem Boden wechjeln Geröll und Schlamm, die das 
Waſſer zurückließ und an der Dede bemerkt man Kalkitein, der mit Eijen durch: 
drungen iſt. River-Hall, das auf dem Wege liegt, und dejjen Dede durch 
‚seliengebilde ausgezeichnet iſt, die Spedijeiten — ſteht durch Gänge in 
Verbindung mit dem Mammuthdom und Spark's Avenue. 

In dem Grottentheile der Höhle begegnet man mehreren Waſſertümpeln 
(3. B. Letheſee, Todtes Meer), dann auch ſtrömenden Gewäſſern (River-Styr, 
Echo-River, Green-River), deren Waſſerſtand ſehr ungleich iſt und zuweilen jo 
zunimmt, daß die Gänge bis zur Decke erfüllt und manche Communicationen 
unterbrochen werden. Das Todte Meer iſt ein Tümpel von 15 Meter Länge, 
6 Meter Weite und 4,6 Meter Tiefe. Im ſeiner Nähe fließt der Styx (137 
Meter lang, 41/, bis 12 Meter weit und 12 bis 15 Meter tief), der im Kähnen 
überjegt wird, um zu einer natürlichen Feljenbrüde aufzujteigen, von deren Höhe 
der Anblik des dunklen Gewäfjers in der Tiefe einen bewältigenden düſteren 
Eindrud macht. Der Lethejee iſt eine Wafjerfläche von der Länge des Styr, 
3 bis 12 Meter breit und 1 bis 15 Meter tief. Die Höhe der Dede über ihm 
erreicht hier 29 Meter. In der großen Tour ijt die Kahnfahrt eingeſchloſſen 
und nicht zu umgehen. Die Strede zum Echo-River beträgt 1,6 Stilometer 
und heißt der „große Gang“ (Great Walk). Die Höhlendede bejteht aus 
weißem Kalkjtein und hat bauchige Formen, wie fie an Haufenwolfen beobachtet 
werden. Wenn der Echo-Niver um 11/, Meter wächst, wird diejer Gang über: 
ſchwemmt und gejtattet die Fortſetzung der Kahnfahrt. Wenn der Green-River 
ſehr anſchwillt, jteigt das Waſſer im Lethejee um 18 Meter und der große 
Gang ijt nicht mehr zu paſſiren. 
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Der Eho-River reicht vom großen Gang bis zum Anfang von Silli— 
man's Avenue (1200 Meter lang). Seine Weite wechjelt von 6 bis 30 Meter, 
feine Tiefe von 3 bis 9 Meter. Wenn das Wafjer im Green:River lange Zeit 
nicht jteigt, erlangt das Wafjer des Echo-River eine jeltene Durchjichtigkeit, jo 
dag man, im Sahne darüber hinfahrend, meint, in der Luft jich zu bewegen. 
Wenn der Green-River jteigt, fließt der Echo-River gegen den großen Gang; 
wenn er fällt, in der entgegengejegten Richtung. In dieſem Fluſſe hält jich am 
liebjten der blinde Proteus anguineus auf, auch weiße Bachkrebje werden 
gefunden. 

Wer jich mit den bisher angegebenen Forſchungsgängen nicht begnügt 
und noch einige Tage zu opfern bereit it, jteigt aus der Haupthöhle durch den 
Korkzieher (Corkserew) zu den tiefer gelegenen Gängen und Klammern hinab. 
Der Korkzieher iſt eine Felſenklamm, aus mehrfachen Spalten zujammengejest, 
die mit jtellenweijer Benützung von Leitern, von Geröll zu Geröll, bezwungen 
wird, bi8 man in einer Tiefe von 74 Meter anlangt. Unten geht es langjam 
fort, an manchen Nebengängen und Kammern vorüber — Silliman's 
Avenue. Die Felſenwände dieſes Ganges ſind vom Waſſer roh ausgewaſchen 
und erregen Verwunderung über die gewaltigen Wirkungen dieſer Naturkraft. 
Die Felſenklamm El-Ghor übertrifft an Wildheit alle anderen Gänge. Bei 
der Quelle der Hebe jteigt man auf Leitern zu Martha's Weingarten 
hinauf, einer Kammer, deren Wände mit Knötchen von fohlenjaurem Kalk geziert 
find, die durch Eiſenoxyd dunkel gefärbt jind und dadurch Trauben ähneln. 
Eine jolche Stalaftitemvand, 9 Centimeter im Durchmeijer, führt den Namen 
„die Weinlaube*, ein Stalagmitenblod, der aus der Wand herausragt, den 
Namen „der Sturmbod“ (Battering-Ram). Gerade ober dem Paſſe El-Ghor 
befindet jih Elindo’s Avenue, und von ihr führt der Weg zum heiligen 
Grabe mit einer wahren Mujterfarte von Stalaftiten aller Formen. Nahe 
daran folgt Wajhington’s Hall, eine geräumige Kammer von 18 Meter 
Weite, 6 Meter F und 30 Meter Länge, wo gewöhnlich das Diner ein— 

enommen und jede Lampe friſch gefüllt wird. Reſtlich werden beſucht: Die 
re deren feuchte Atmojphäre das Wachjen von halb: 
iphärischen Klümpchen von Gips begünftigt, die an der Dede wie Schneeballen 
Eleben und 5 bis 10 Gentimeter im Durchmefjer haben. Im nachbarlichen Eleve- 
land’3 Cabinet vereinigen jich diefe Klümpchen zu fürmlichen Blumen und 
zu geäderten Blattformen, die zuweilen das Anjehen feiner Gewebe befommen. 
Sie nehmen an der Dede und den Wänden einen Flächenraum von circa 1400 
Quadratmeter ein und glänzen weiß wie Alabajter. Einzelne Bildungen führen be— 
jondere Namen, 3.8. —*8* Bower (Mariens Laube), 4'/, Meter hoch und 
12 Meter lang, mit den jchönjten Gipsrofetten geziert; das Kreuz, zwei ſich 
durchquerende 2,4 Meter lange Felſenſpalten im Gewölbe, die mit ebenjolchen 
Roſetten (tie Pariſer Stucco) eingefaßt find; Mammary Ceiling, ein Stüd 
des Gewölbes voll kleiner Gipskügelchen, wie Bruftwarzen; die legte Roſe 
des Sommers, eine riefige Blume von blendender Weihe; endlich der 
Speijetiich (Dining-Table), 4'/, Meter breit und 9 Meter lang. Dann fommen 
an die Reihe die Grotte der heiligen Cäcilia mit gigantischen Blumen, wie 
Stuccvarbeit und die Diamantengrotte mit ihren &elenittroftallen, die im 
MWiederjcheine des Lampenlichtes wie Edeljteine glänzen; die Höhle der Rocky— 
Mountains (sFeliengebirge), wo jich die von der Dede herabgeſtürzten Blöde 
bi zur Höhe von 60 Meter aufgethürmt haben, auf der Spike mit dem 
Stalagmit, der die Nadel der Kleopatra genannt wird. Diele Höhle theilt ſich 
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in drei Theile; der eine führt zu dem Sandjteindom, der zweite zu Grog— 
han's Hall, der dritte über Dismal-Hollow zu Serena's Arbor, einem 
Raume von 6 Meter Durchmejjer und 12 Meter Höhe, der ganz mit Stalaf- 
titen überdeckt it, die durch ihre Geſtalt an Starnieje, Säulen erinnern, zuweilen 
halb durhfichtig find und beim Klopfen einen hellen lauten Ton von jich 
geben. Einige Stalaftiten in Groghan’s Hall find von großer Härte und werden 
zu allerhand Schmucdjachen verarbeitet und den Bejuchern als Andenken an- 
eboten. 

i Der Maeljtrom ijt eine Doline von 52 Meter Tiefe am Ende des langen 
Ganges. Von ihm gehen mehrere Gänge aus, Die noch nicht erforjcht find. 
In einem diefer Gänge zeigt man den Sig der Mumie, eine Vertiefung in 
der Wand, eben groß genug, um einer Perſon einen Sit zu gewähren. Man 
fand dort wohl erhalten, zur Mumie eingetrodnet den Köper einer Indianern, 
beffeidet mit Thierfellen und verjehen mit dem üblichen Schmud, und wenige 
Schritte weiter den Körper muthmaßlich ihres Kindes, beide gewiß Opfer des 
Hungertodes als Verirrte in dieſen endlojen Räumen. 

Bon der Dejerted-Chamber jteigt man einige Stufen abwärts zum 
Yabyrinth, einem engen Felſenpaß, durch den man zum Gorins Dome gelangt, 
den man zuvor wie, ein natürliches Fenſter erblict, das 61 Meter hoch tt 
und 18 Meter über Kreuz mißt. Die Vorderjeite des Domes bietet dem Bejchauer 
den Anblid eines ungeheuren Vorhangs, der von der Dede bi8 12 Meter vom 
Boden herabhängt. Ein jchmaler Gang führt herum auf die andere Seite des 
Domes. Wird auf diejer Seite ein bengaliiches ‘Feuer angezündet, jo iſt das Bild 
von unbejchreiblicher Majeſtät. 

Mat’3 Arcade iſt 46 Meter lang, 9 Meter breit und 18 Meter hoch, 
zwiichen Boden und Dede zählt man vier Terrafien mit Stalaftiten, wovon einer 
den Namen PBineapple Buſh (Fichtenzapfenbujch) führt. 

Mammoth Dome it entichieden der räumlichjte Felſenſaal des geſammten 
Höhlenſyſtems, 122 Meter lang und 46 Meter hoch. Seine Dede ruht auf jechs 
Säulen von 24 Meter Höhe und 7?/, Meter im Durchmeſſer, die ihm bet ihrer 
fajt regelmäßigen Gejtalt den Typus eines ägyptiichen Tempels geben. 

Der Autor diejer gedrängten Höhlenbejchreibung verjichert, daß er kaum 
den vierten Theil aller Sehenswürdigfeiten aufgenommen habe, und daß ein 
Verf, das alle Theile diejer Riejenhöhle umfaßt, jehr umfangreich werden müßte. 
Jedoch reichen feine Angaben hin, um in den Ausſpruch eimzujtimmen, daß Die 
Mammuth-Höhle alle befannten derartigen Naturwunder an Ausdehnung, an Er: 
habenheit durch die großartigen Dimenfionen übertrifft und den Beſuch aller 
Naturfreunde verdient, die Beruf oder Vergnügen im ihre Nähe führen. Im 
der Nähe der Mammuth-Höhle ift noch eine zweite viel Eleinere: White's 
Höhle, die troß ihrer jchönen Stalaftitenbilder gegen ihre Nachbarin weit 
zurüditeht, dennoch aber eines Bejuches werth it. Bon Louisville am Ohio 
erreicht man Junction-Glasgow nach einer Eijenbahnjahrt von 145 Kilometer. 
Von New-York aus muß man die Eifenbahn über Pittsburg nach Cincinnati 
benügen (circa 1050 Kilometer). Dazu 150 Kilometer Eijenbahn bis Louisville 
giebt die fürzefte Entfernung der Mammuth-Höhle von New-York mit circa 
1360 Kilometer. 
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Die deutſch-franzöſiſche Grenze. 


Von Eugen Joſef Map. 

(Mit einem ftrategiihen Kärtchen.) 
Deutſchland und Frankreich find, im militärijchen Sinne gejprochen, in der 
lücklichen Lage, gegenjeitig zu wiſſen, wo fie ſich anzugreifen und zu vertheidigen 
Inden denn die deutjch-franzöjiiche Grenze erſtreckt jich 240 Kilometer lang 
zwiichen dem neutralen Luxemburg im Norden und der neutralen Schweiz im 
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Süden, und zerfällt in eine offene längs Lothringen und in eine feite 
natürliche, durch den Vogejenfamm gebildete längs dem Eljaß. Die Deutjchen 
betrachten daher Lothringen als das Dperationsgebiet und haben diejes durch 
die beiden ſtarken ; Offenfiopofitionen von Met an der Mojel und Straßburg 
am Ill-Rhein künstlich verjtärkt, da nur die Mojellinie durch die Natur eine 
itarfe il, welche überdies auch durch den Brüdenfopf bei Diedenhofen gedeckt 
wird. Die Saarlinie, welche öjtlich hinter der Mojellinie liegt, wird durch den 
Brückenkopf bei Saarlouis und die Eijenbahnlinie zwiſchen Hagenau und Dieden- 
hofen zu das Sperrfort bei Bitich gededt. Im Hintergrumde liegt an der 


20 


306 Die deutjch-frangöfiihe Grenze. 


Nheinlinie, unterhalb von Straßburg, noch der Brüdenfopf bei Germersheim 
und zwiſchen beiden die Feſtung Raflatt. Die wenigen feſten Pofitionen, die 
Deutichland zur Sicherung des offenen Lothringens für nothwendig erachtet 
hat, deuten untrüglic) dahin, daß Deutjchland auf diefer Seite des Kriegs: 
ichauplates offenfiv gegen Frankreich vorgehen wird. Einen Beweis für dieje An- 
nahme zeigen nicht allein die genannten Werfe in ihrer Anlage, jondern vor 
allem das Eijenbahnneg, welches dazu berufen ijt, den firategsichen Aufmarid) 
der deutjchen Armee jo jchnell als möglich zu gejtatten. Ein Blid auf unjer 
jtrategijches Kärtchen zeigt uns jofort, daß die deutjchen Bahnen in den von 
Süden gegen Norden zur franzöfiichen Grenze parallel laufenden Thälern der 
Mojel, der Saar, der SU und des Rheins entlang laufen und transverjal von 
Bahnlinien geichnitten werden, die von Norden aus beginnend mit den franzö— 
fiichen Bahnen im Anjchluffe jtehen bei Bettemburg, Diedenhoren, Hagondan, 
Meb, Bensdorf, Aoricourt und bei Mülhaufen gegen Belfort. Auer diejen 
durchlaufenden Bahnen führen von den Längenbahnen furze Zweigbahnen nad 
folgenden Grenzorten, die wir von Norden gegen Süden nennen: Bronvaur, 
Eourcelles, Remilly, Nothau, Markirch, Münſter, Lautenbach Wefjerling und 
Maasmünfter. Elja gilt auf deutjcher Seite für größere Operationen als un— 
geeignet und findet jeine natürliche Stärke in den fünf zur franzöfiichen Grenze 
parallellaufenden Bertheidigungsabichnitten: den Vogejen, der SU, des Rhöne— 
Nheincanals, des Rheins und des Schwarzwaldes. In dielem zweiten Kriegs— 
jchauplage dedt nur der Brüdenfopf bei Neu-Breiſach die Rheinlinie, dagegen 
it die Gebirgslüde zwiichen Mülhaujen und Belfort auf deutjcher Seite aan; 
unbefejtigt und bier findet ſich auch der jchwächite Punkt deutſcherſeits bei 
Hüningen am Rhein. Dagegen erlaubt die Bahntrace ein beliebiges Verſchieben 
der deutichen Truppen an die bedrohten Grenzpunfte des Deutjchen Reiches. 

Die franzöfischen Flüſſe: Meurthe, Mojel und Maas laufen im ganzen 
gleichjall® mit der Grenze, namentlich von Lothringen, parallel und auch in 
ihren Thälern finden fich die Längenbahnen tracirt, die mittel8 Querbahnen mit 
den deutichen Bahnen theils im Anjchlujje itehen, und zwar bei: Longuion, 
Conflans, Arnaville, Frouard, Luneville und Belfort, theil® bei jtrategtich 
wichtigen Grenzorten, den genannten deutichen Grenzorten gegenüber enden, und 
zwar bei: Nomeny, Nancy, Blainville, Senones, Nambervillers, Fraize, Nupt, 
St. Maurice, Giromagny und Delle. Ein Blick auf unjer Kärtchen zeigt uns 
aber jofort, daß das franzöfiiche Bahnneg nicht jo günitig tracirt ijt wie das 
deutiche, daß aljo auch Deutichland den ftrategiichen Aufmarjch jchneller be= 
werfitelligen wird, als Frankreich. Im richtigen Erfennen dieſer Sachlage be— 
ruht auch das franzöfiiche Befeitigungsiyitem längs der deutichen Grenze, wo 
Feſtung an Feitung ich jchließt, um Hinter diefem Kanonenwall ungehindert 
und in aller Ruhe im Raume zwilchen Toul und Epinal den jtrategiichen 
Aufmarjch zu bewerfitelligen. 

Aus der Mafje der franzöfiichen Befeitigungen erheben ſich Verdun an 
der Maas, Toul und Epinal an der Mojel als jtarfe Defenſiv- und Üffenfiv- 
pojten gegen Lothringen, und Belfort gegen den Elſaß. Zwiſchen dieſen gra- 
nitenen Säulen der franzöfischen Befeitigungslinie fügen jich in diefem Ring, 
von Norden gegen Süden angeführt, folgende Eleinere Werfe ein: Longwy, 
Montmedy, Genicourt, Troyon, St. Mihiel, Commercy, Waucouleurs und 
Neufchateau, ſämmtlich außer den beiden zueritgenannten Befejtigungen an 
der Maas, nun folgen die an der Meurthe mit St. Nicolas du Port und 
Yuneville, weiter die an der Mojel mit Frouard, Pont St. Vincent, Arches, 
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Nemiremont, Rupt, Chäteau Lambert, Ballon de Servance und jchlieglih um 
Belfort und den Doubs die Befejtigungen von: Gtromagny, Mont Bart, Pont 
de Roide und Mont Lomont. 

Gleich dem jchwächiten Punkt der Deutjchen bei Hüningen im Süden, 
haben die Franzoſen ihre Achillesierje im Norden an der Maas bei Dun. 

Deutiche wie Franzoſen haben ihre Länder zunächjt der beiderjeitigen 
Grenze jo militäriſch vorzüglich zum eventuellen Striege hergerichtet, day zu 
dieſem nichts anderes mehr fehlt, als die — Striegserflärung. 


Der Eulturwerth der afrikanifhen Tropen. 


Die nun 400jährigen Erfahrungen der Portugiejfen in der Colonijation 
des tropischen Afrika ** es zur Evidenz bewieſen, daß in abſehbarer Zeit 
von Ackerbaucolonien vollſtändig Abſtand genommen werden muß und inner— 
halb der Tropen des Erdtheiles nur die Anlage von Handels- und Pflanzungs— 
(Eultivations=) Colonien in Betracht fommen fann. Handelscolonien im Sinne 
der ojtafiatischen und indilchen (Singapore, Penang, Goa, Pondichery u. j. w.) 
giebt es in Afrika nicht, hier ftehen fie auf der embryonalen Entwidelungsitufe 
einfacher Factoreien, aus welchen jich anderwärt® Handelscolonten entwidelt 
haben; ſelbſt das vorgejchrittenite Lagos an der Sclavenfüjte reicht auch nicht 
entfernt an die hinterindiichen Handelsniederlafjungen heran. Die geringe Ent- 
widelung der afrikanischen Handelöniederlafjungen ift ebenjowol in der Natur 
wie in dem engbegrenzten Umfange des Handels begründet. Der von Hübbe— 
Schleiden ! betonte Satz, daß die Nentabilität des Handels um jo größer, je 
größer die culturelle WVerjchtedenheit der beiden handeltreibenden Länder oder 
Völfer iſt, kann zur Zeit auf Afrika mur bedingt Anwendung finden, da den 
Eingeborenen e3 noch an genügenden Mengen und Auswahl handelswerthiger 
Artikel fehlt und die Eulturjtufe der Eingeborenen in Bezug auf Conſum— 
tiong- und Productionskraft noch jehr inferior iſt und es noch jo lange 
bleiben wird, ehe die Früchte der Arbeit nicht an die Stelle des gegenwärtig 
betriebenen Raubſyſtems treten. 

Die Phantasmagorien von unermeßlich angehäuften, mur ihres Trans: 
portes zur Küſte harrenden Schäten der afrifanijchen Tropen find eine über- 
wundene Sache, der jelbjt zur Zeit der Blüthe marftichreieriicher Reclame Fein 
Glaube entgegengebracht wurde; heute, wo es den Forſchungsreiſenden (haupt: 
ſächlich —— gelungen iſt, in das Innere des angeblichen Eldorado zu 
dringen, iſt der Spuk vollkommen verflogen und fehlt es nicht an Stimmen, 
welche dieſen phantaſtiſchen Schein von Paturichäten, den Elfenbeinhandel als 
Krebsichaden Afrikas, jedenfalls ala ein Hemmnis ſeiner erfolgreichen Culti— 
vation darjtellen.? Dieſe Erkenntnis wäre noch früher gefommen, hätte man den 
Umfang des Handels mit der Gröhe des ausgebeuteten Gebietes und der Be— 
völferungszahl der afrifantichen Tropen verglichen und beiſpielsweiſe den Auf— 
ftellungen nüchterner Handelsleute (Mejtendarp) über die Bedeutung und den 
Werth der Eljenbeinausfuhr größere Beachtung geichenkt. Was will ein Handels- 
umiag von jährlich circa 280 Millionen Mark (und diefe Schäßung dürfte die 
höchſtzuläſſige jein) für ein Gebiet von circa 18 Millionen Quadratkilometer 


ı Hübbe-Schleiden, Ueberſeeiſche Politik. Hamburg 1881 
Fiſcher, Mehr Licht im dunklen Welttheil. 
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und eine Bevölferung von circa 60 Millionen Seelen bedeuten. Und dabei 
fehlt e8 nicht an Anzeichen partiellen Niederganges, wie 3. B. im der portu— 
giefischen Golonie Mocambique, wo der ya: sumſatz von 7,5 Millionen Mart 
ım Sabre 1873 auf 4,5 Millionen Mark im Jahre 1885 herabjanf. ! 

Vom weitausblidenden Welthandelsherrn bis zum einfachen Factoreileiter 
an der Weſtküſte Afrikas werden die Cultivation als die Grundbedingung einer 
gedeihlichen Zukunft des tropiichen Afrifa Hingejtellt, und die Fruchtbarkeit 
des Bodens, jowie die Arbeitskraft vieler Millionen Neger als die ungehobenen 
Schäße Afrikas bezeichnet.? Wie verjchwindend klein aber der wirthichaftliche Nuten 
von Mineraljchägen im Bergleiche zu jenem der Erträgnijjie des Bodenanbaues 
ijt, illuftrirt, abgejehen von den Goldländern, die Thatjache, daß der Werth der 
gejammten Gold- und Diamantenausbeute von Brafilien aus den Jahren 1740 
bi3 1820 faum den Werth der Ernte zweier Jahre aus dem letten Decennium an 
Kaffee und Zucker desjelben Landes aufivog.? Die Geringichägung und das 
abjällige Urtheil über afrikanische Tropengebiete ift lediglich der Rückſchlag nad) 
bochgeipannten Erwartungen in Bezug auf mühelos zu erwerbende Naturjchäße. 
Ob endlich die Eultivation nur ein Mittel zum Zwede, d. h. der commerciellen 
Zpeculation dienen jol, ohne Rüdjicht auf die Eingeborenen und ihre Hebung 
auf eine höhere Cultur- und Eivilifationsstufe, darauf giebt Niederländiich- Indien 
eine entiprechende Antwort, dejjen Verwaltung und Bewirthichaftung bis in die 
jüngste Zeit wejentlih nur eine jolche war, die Noorda v. Eyjinga „un 
miserable systeme d’exploitation” nennt. 

Wenn es eine unbejtreitbare Thatjache genannt werden muß, dab der 
Handel im tropiichen Afrifa nur auf Grundlage einer ertenjiven und intenjiven 
Eultivirung des Bodens eines jtetigen, progreſſiven Aufichwungs fähig it, jo 
drängt fich zumächit die Frage auf, inwieweit die Tropengebiete Afrikas jolche 
Gultivation zulajjen, der Boden und das Klima ſich für den Maſſenanbau von 
tropischen Nahrungs=, Genuß- oder Rohſtoffen überhaupt eignet, welche auf Dem 
Weltmarkte mit jenen der übrigen Tropen concurriren können. Die Beantwortung 
dieſer Frage, welche zur Zeit nur eine apriorische jein fan, da mit Ausnahme 
ganz geringer Gebietstheile noch feine Erfahrungsreiultate vorliegen, führt uns 
auf die geophyfiiche Individualität Afrifas zurück. Nichts wäre verfehrter, als 
aus der Analogie der tropiichen Weltlage auf Verhältniſſe zu schließen, wie jte 
uns in Ajien und Amerika vor Augen treten; jchon die flüchtige Betrachtung 
der Starte und der im vorangehenden Abjchnitte erörterten ‚Factoren wird uns 
davon abhalten; eine annäherungsweiſe zutreffende Schätung des Areals der 
verichiedenen Formen der Bodenbededung, beziehungsweiſe des Yandjchaftscharafters 
wird weiters Die Sonderitellung des Welttheiles bejtätigen. Nach der natürlichen 
Beichaffenheit der Iberfläche berechnen Behm und Wagner,? dat in Afrika in 
Procenten der Gejammtfläche entfallen: auf Wald: und Gulturland 21,5 Pro— 
cent, auf Savannen und lichte Wälder 21,4 Procent, auf Bujchland und Ge— 
jtrüpp 5,3 Procent, auf die Steppe 14,7 PBrocent, auf Wüſte 36,3 Procent, 
auf Gewäſſer (Seen) 0,5 Procent. Diejer Berechnung lag noch die Annahme 
zu Grunde, daß namentlich das jüdliche Congobeden mit ausgedehnten Urwalde 


' Boletim da Sociedade de Geographia Lishoa. 5. und 6, Serie 1836 bis 1887. 
. 


+ Woermann, Gulturbeftrebungen in Weitafrifa. Mittheilungen der Geographiichen 
Gejellihaft. Hamburg 1851. 
3 Lerov-Beanlieu. De la colnnisation chez les peuples modernes. 3. Auflage. 1836. 
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bedeckt jei; die Forſchungsreiſen in den legten fünf Jahren Haben auch in diejer 
Dunicht Licht in das Dunkel gebracht und heute läßt fich der — von 
Bald und Culturland höchſtens mit 18 Procent, hingegen jener des Savannen- 
landes mit 26 Procent bemejjen. Der Contraft Afrikas zu den übrigen Erd» 
theilen findet unter anderem nun darin jeinen jchärfiten Ausdrud, daß, während 
in Ajien und Amerifa die Wüſten ihrer Hauptmaffe nach in der gemäßigten 
und jubtropiichen Zone liegen, die Wüſte in Afrifa tief in die Tropenzone ein- 
greift, wobei wir nicht den trivialen Begriff, jondern den durch die neueren 
Forſchungen bedingten modificirten Begriff der Wüſte im Auge haben. Be— 
ihränfen wir uns auf den Flächeninhalt der Tropenzone in Afrika, jo finden 
wir, daß Wald und ulturland circa 23 Procent, Savannen 39 Procent, 
Steppe 22 Procent, Bujchland 4 Procent, Wüſte 10,5 Procent, Gewäfjer 
1,5 Procent der Gejammtfläche bilden. | 

Afrika kennt feine Hyläa, wie .. das Amazonasgebiet in Süd— 
amerifa nennt, ein gejchlofjenes Waldland, in jeiner tropischen Fülle und Mannig- 
faltigfeit der Formen ohne Rivalen auf der Erde, auch feine Wälder wie 
Hinterindien und die Sundainjeln, und wenn es auch an echt tropiichem Ur— 
walde feinen Mangel leidet, jo ift jowol die räumliche Verbreitung desjelben, 
jowie jein Charakter ein ganz eigenthümlicher. Der vorherrichende andihafts: 
harafter Afrikas, das iſt aus den obigen Zahlen erjichtlich, it die Savanne, 
worunter man jedoch fein Abbild der Llanos und Savannen Amerifas ver: 
itehen darf. Die Erklärung für diejes Vorherrichen der Savannen giebt uns die 
plaftiiche Bildung des Erdtheiles und die dadurch beeinflußte zeitliche und 
räumliche Vertheilung der Niederjchläge, fie iſt es, welche die Niederjchläge 
meiſt auf ein fürzeres Zeitmaß einjchränft und dem Pflanzenleben nur periodijche 
Entwidelung geitattet. 

Die Hauptniederjchläge in den afrifanischen Tropen find befanntlich Sol- 
ftittal- oder Benithalregen, d. h. ihr Eintritt folgt jenen des höchſten Sonnen: 
jtandes, zu welcher Zeit die continental entwicelten Paſſatwinde zeitweilig oder 
gänzlich aufhören, je nach der geographiichen Breite. Ste verdanken ihre Ent- 
ſtehung der hohen Temperatur und dem hohen Feuchtigfeitsgehalte der Luft, 
d. h. der aufiteigenden Bewegung warmer feuchter Luftmaſſen, innerhalb einer 
im allgemeinen J—— —*2 und ſind von gewaltigen elektriſchen 
Entladungen begleitet. An den Hochlandsabfällen tritt neben dieſer normalen 
Regenzeit eine andere ein, die dem Aufſteigen der conſtanten Paſſatſtrömung 
ihre Entſtehung verdankt; an der Oſtküſte Afrikas iſt es der Südoſtpaſſat, an der 
äquatorialen Weſtküſte der monſunartig entwickelte Südweſt, welche auf dem 
hodherwärmten Lande eine aufjteigende Bewegung annehmen und Niederjchläge 
erzeugen, die von dem Zenithitande der Sonne unabhängig jind. Aus Diefer 
Natur der tropijchen Negen folgt zunächit, daß die höheren tropiichen Breiten 
Afrikas nur eine einzige und verhältnismäßig kurze Negenzeit haben, und im 
Innern des Continents auch die einzigen find, da der Borfat jeinen Wajjer- 
dampfgehalt bereit3 beim Aufjteigen auf das Hochland zum größten Theile als 
Regen condenfirt hat, als relatıv trodener Wind anlangt, am Nequator hin: 
gegen umd zu beiden Seiten desjelben, wo zwijchen den beiden Zenithjtänden 
der Sonne noch ein längerer Zeitraum liegt, machen jich den beiden Zenith- 
ſtänden der Sonne entjprechend zwei Regenzeiten bemerkbar, zwiſchen welchen 
entweder blos ein Nachlaffen des Regenfalles oder eine Trodenzeit jich geltend 





3. Hann, Handbuch der Stlimatologie, S. 396, 


310 Der Culturwerth der afritanifhen Tropen. 


macht. Im allgemeinen it damit das Regime des Regenfalles charaktertfirt, 
locale Einflüfje jtören nur in geringem Maße die Regel. 

Diejer Entitehung der Niederjchläge entiprechend finden wir in den höheren 
tropischen Breiten eine 5» bis 5'/,monatliche regenloje Zeit am jchärfiten an 
der Weſtküſte ausgejprochen ; fie verfürzt jich dem Aequator näher rüdend bis 
auf einen Monat, im Innern (bisher nur auf der Hochlandsfläche zwiichen 2° 
n. und j. Br. am Uferewejee conjtatirt) verſchwindet fie ganz umd fallen Regen 
zu allen Monaten. Neben diejer äquatorwärts gerichteten Verfürzung der Regen: 
jet läßt fich auch eine jolche auf gleichem Parallel nach dem Innern des 
Sontinent3 (jedoch nur in local beichränften Gebieten) beobachten; jo 3. B. be 
trägt die Dauer der Trodenzeit unter 6° j. Br. am unteren Congo 4'/, big 
5 Monate, zu Mufenge in der Nähe des Lulua nur 1 bis 1'/, Monate. In 
Ditafrifa, wo das innere Hochland bis auf 220 Kilometer ſich der Küjte nähert 
und in reicher Gliederung circa 1000 bis 1200 Meter abfällt, finden wir um: 
Sr unter 6” j. Br. feine eigentliche Trodenzeit, indem jelbjt im Winter der 

übhemiphäre auf Sanfibar einzelne Regenjchauer fallen, hingegen auf dem 
Hoclande von Igunda unter 5'/,° j. Br. eine 4= bis 5monatlicdye Trodenzeit, 
und noch weiter im Innern zu Nyangwe unter 4'/,% |. Br. noch eine 4monat- 
liche Trodenzeit. Auf der nördlichen Hemijphäre begegnen wir gleichfalls einer 
Umfehrung der Verhältniſſe, hier nur zu Gunften der Weſtküſte, wo der auf 
jteigende Südweſtmonſun die größten bisher in den afrikanischen Tropen beob- 
achteten Regenmengen hervorruft. Die 5monatliche ITrodenzeit am Senegal, 
unjerem Winterhalbjahre entjprechend, ift jchon unter 8'/,° n. Br. auf zwei Mo- 
nate zujammengejchrumpft und ift in der deutichen Golonie Kamerun, die jchon 
jüdlich des meteorologischen Aequators Liegt, nicht mehr deutlich ausgejprochen, 
da jelbjt während der Wintermonate einzelne Regenjchauer fallen und die 
Negenmenge überhaupt jener auf Fernando Poo wenig nachgiebt; hingegen it 
die Hüfte de Somalilandes nördlich der Jubamündung relativ regenarın und 
einer 4= bis Smonatlichen Trodenzeit untenrvorfen. 

Der Trennung des Jahres in eine Regen- und Trodenzeit entjpricht auch 
die Vertheilung der Vegetationsformen. Auf dem überwiegend größten Theile 
des Areals werden die Wälder und höheren Vegetationsformen jich auf die Fluß— 
thäler und Wafjerrinnjale bejchränfen, unter günjtigen Umſtänden aud) die 
Thalhänge überkleiden, während die Hochflächen und Rücken zwiſchen diejen 
Rinnſalen von Gramineen bededt jein werden. Dieje an das Grundwaijer der 
Thalniederungen gebundenen Wälder hat man als Galeriewälder bezeichnet, ım 
Gegenjage zu den Negemwäldern jener Gebiete, wo der Kreislauf des atmo- 
iphäriichen Niederichlages nicht unterbrochen ist. Bon den Steppen der ge 
mäßigten Zone unterjcheiden fich die afrifanischen Savannen dadurch, daß jie 
den Baumwuchs zulaſſen, weil durch die hohe Wärme und die Maſſe der 
‚seuchtigfeit der Entwidelungsproceß bejchleunigt wird. Man würde darum 
irren, wollte man die Grasfluren des tropischen Afrika unter einem Geſichts— 
punfte auffajjen; jie zeigen innerhalb ihres allgemeinen Charakters noch ſo 
viele DVBerichiedenheiten, daß man nächſt den flimatijchen Bedingungen, der 
Periodicität zwijchen trodener und nafjer Jahreszeit, den Einfluß des Bodens, 
der geognoſtiſchen YZujammenjegung der Erdfrume und ihres hygro— 
ſtopiſchen Verhaltens berücjichtigen muß. Es wird wol fein Kenner Afrikas 
die Tteppenartigen Campinen des weitafrifanischen Lateritgebietes mit den 
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Mbogas des oitafrifaniichen Hochlandes und beide nicht mit den Savannen 
des jüdlichen Congobedens zwiſchen Lulua und Lomami in eine Linie ftellen; 
ja jelbjt in Lateritgebieten zeigen die Savannen noch wejentliche Berjchieden- 
heiten, jo daß man von den welligen Grasländern im Gebiete der linksſeitigen 
Zuflüffe des Werken Nil und in den Landjchaften zwiſchen den beiden Nilquell- 
jeen ein Bild erhält, welches mit jenen der Gampinen Angola und am Congo 
angenehm contrajtirt. Das Gemeinjame aller diejer Varietäten ift die reiche 
Entwidelung der Gramineenform, deren Artenreichthum wieder von der Beriodi- 
—* des Klimas und der verticalen Gliederung, beziehungsweiſe der Seehöhe 
abhängt. 

Können die afrifanischen Tropen ſich auch nicht an Ueppigkeit und 
‚sormen=, beziehungsweije Artenreichtyum mit den Tropen der indiichen Inſel— 
welt und Amerikas mejjen, Berhältnifje, die in der Einförmigfeit der Elimatijchen 
Vegetationsbedingungen begründet jind, jo muß man doch Die jtereotyp ge— 
wordene Phraſe von der Unfruchtbarkeit der Savannen, angeficht3 der eben er: 
wähnten Mannigjaltigfeit, fallen lajjen und diejen Charakter jtreng örtlich be- 
renzen. Das Urtheil des Laien in botaniicher Beziehung, der zudem nur 
flüchtig das Land durcheilt, jollte fich immer vor Generalijation hüten, umſo— 
mehr, al3 der Begriff fruchtbar, unfruchtbar nur relativen Werth hat. Daß es 
in den afrikanischen Tropen zahlreiche Landſtriche von wechjelnden Umfange 
oder Flächeninhalt giebt, in welchen das Begetationsbild der jchärfiten Nega— 
ton landläufiger Vorjtellungen über tropiſche Ueppigfeit entipricht, wird wol 
nicht zu leugnen jein, daß ſolche Landjtriche im Laterıitgebiete Weſtafrikas häu— 
figer als anderswo jind, nicht minder; aber ebenjo darf nicht verjchwiegen werden, 
daß jelbjt in dieſem öden Yateritgebiete die Bevölferung eine aderbautreibende 
it, und die Mafjenartifel im Taujchhandel mit dem Europäer Bodenproducte 
iind. Ob aber irgend ein Gebiet der afrikanischen Tropen jich zur Eultivation 
ausfuhrfähiger und lohnender Bodenproducte eignet, muß der fachmännijchen 
Prüfung erfahrener Landwirthe überlafjen bleiben und ijt von jo vielen Factoren 
abhängig, daß nur der Verjuch endgiltig entjcheiden kann. An jolche Berjuche 
it man aber bisher nur an ganz vereinzelten Orten gegangen, das Mißlingen 
einiger Verſuche darf endlich nicht zur Verallgemeinung des Urtheils über die 
Eultivationsfähigfeit größerer Gebiete verleiten; in dieſer Hinficht darf die Ge- 
ihichte der heute reichen Ertrag liefernden Saffeepflanzungen zu Cazengo und 
Golungo in der portugiefiichen Colonie Angola eine lehrreiche Nicht: 
ihnur bieten. 

Die wilde Vegetation eines Landes giebt, wie ein erfahrener Tropenland- 
wirth hervorhebt,! nur bedingt Aufichluß über den Gulturwerth des Bodens, 
da die einzelnen tropijchen Eulturgemächfe, wie Kaffee, Cacao, Zuderrohr, 
Tabaf u. j. w. ganz bejtimmte Qualitäten erfordern, für welche jogar hoher _ 
Humusgehalt verderblich wirft. Chemijche Bodenunterfuchungen allein find nicht 
maßgebend, da die phyfifaliichen Eigenjchaften des Bodens bejtimmend find, 
daher auch das Ausjehen einer Bodenart während einer der Jahreszeiten allein 
in den Tropen trügerijch iſt. Welche der tropijchen Culturpflanzen für die 
einzelnen Gebiete der afrikanischen Tropen zum Anbau geeignet find, muß ja 
auch wie anderwärts die Erfahrung lehren, die vor allem Zeit beanjprucht. Um 
nur eim Beijpiel zu erwähnen, jei hier der Anbauverjuche von Coffea arabica 
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auf den im einer Höhenstufe von 200 bis 300 Metern liegenden Roças auf der 
Inſel Sao Thome gedacht, welche erjt nach 12jährigen Experimenten Erfolg 
hatten, bi$ das Auftreten zweier Parafiten (darunter Hemiliea vastatrix) der 
Saffeecultur ein Ende zu bereiten jchien und die Kriſe erjt ihre Löjung fand, 
als man die widerjtandgfräftigere in Afrika endemiſche Pflanze (Coffea liberica) 
eingeführt hatte. ! Was Nojcher über die Gründung von Colonien jagt, daß fie als 
bloße Speculation verfehlte Unternehmungen find, gilt in gewifjem Sinne aud) 
von tropticher Eultivation injoferne, als auch eine nur annähernde NRentabilitäts- 
berechnung für die erjte Periode ungemein jchtwierig, vielleicht unmöglich ift und 
die Früchte der Eultivation erit nad) Ablauf einer Reihe von Jahren geerntet 
werden fünnen. Die 1837 zu Cazengo gegründete Slaffeepflanzung ergab erit 
1845 10 Tonnen Kaffee, 1856 erjt 300, 1884 aber wurden auf den beträchtlich 
erweiterten Plantagen 3000 Tonnen geerntet. 

Man wird ung vielleicht eimvenden, daß dies alles Beijpiele aus aner- 
fannt fruchtbaren Gebieten find, wir möchten darauf nur eriwidern, daß in den 
Kaffeediftricten von Golungo, Ambaca und Cazengo eine 2/4 bi 3monatliche, 
auf der Inſel S. Thome eine 1'/y;monatliche Trockenzeit herricht, dag Die 
jährliche Negenmenge in den eritgenannten Gebieten um 30 bis 50 Brocent der 
Durchſchnittsmenge jchwanft, und der Boden dem Laien ebenjo fruchtbar oder 
unfruchtbar erjcheint, al3 in den Thalniederungen des Lunda oder M’Brtiche 
in der Lateritzone des unteren Gongogebietes. Wie hinfällig ein auf erjte Ein— 
drücke begründetes Urtheil über Fruchtbarkeit tropijcher Gebiete iſt, kann ſowol 
aus der ultivationsgejchichte Brafiliens als Niederländiich-Indiens (in den 
Battaländern auf Sumatra) erjehen werden, auf afritanischem Boden aber aus 
Liberia, das zum Theile auch Lateritgebiet ift. 

Menn wir in Folgendem die Eultivationsfähigfeit der deutichen Schutz— 
gebiete (Kamerun und VBatangaland, die oftafrifaniichen Landichaften) und Des 
jüdlichen Eongobedens in großen Zügen erörtern wollen, jo müſſen wir be- 
merfen, daß wir uns jedes jpeciellen Hinweijes auf bejtimmte Eulturgewächie 
enthalten, die Bejprechung der einzelnen Landichaften joll nur den Zweck haben, 
Licht und Schatten ın dem Bilde, das uns aus den Netjeberichten der ver- 
ichiedenen Forſcher entgegentritt, einander gegenüber zu halten. Das von der 
Mehrzahl der übereifrigen Freunde deuticher Kolonialpolitif befolgte Verfahren, 
aus den Nerjewerfen zujammenhangloje, auf räumlich engbegrenzte Dertlichkeiten 
ſich beziehende Sätze zu einem verlodenden vielverheißenden Gemälde aneinander: 
zureihen, iſt völlig ziwedlos und vermag faum den Laien zu täujchen, andererjetts 
widerjpricht die Sucht, in Grau zu malen, den einfachen natürlichen Thatjachen. 

Das Kamerungebiet, joweit es bisher erforicht (und dies ift nur in ſehr 
dürftiger Weije der ;sall), gliedert jich im zwei jcharf getrennte Regionen, das 
Tiefland und den Küſtenſtrich, und die Region der vulcaniſchen Erhebungsmajje 
des Kamerunpiks. Mag man auc, über den Bodenwerth der erjteren gering: 
jchägend urtheilen, jo läßt fich für die Gebirgsregion nachweijen, daß ſie Die: 
jelben Verhältniſſe biete, als die im der gleichen vulcaniichen Hebungslinie 
liegenden Guinegainſeln Fernando Poo, Principe und S. Thome, im Gegentheile 
iſt durch Mann die obere Grenze des Waldes um circa 300 Meter höherliegend 
angetroffen worden, als auf S. Thome. Geologiich und geognoſtiſch vollfommen 
übereinjtimmend, find auch die zeitliche Vertheilung und Menge der Nieder- 
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Iöläge hier die günſtigſten. Es läßt fich daher faum ein triftiger Grund dafür 
angeben, daß das Kamerungebiet (die Gebirgsregion) in agricoler pinficht den 
Inſeln S. Thome und Principe nachitehen ſollte. Hat man auf diejen feit 
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1820 die Kaffee- und Gacaovcultur, jeit 1864 den Chinarindenbaum, jeit 1879 
(vom Gabun aus, dem Garten der fatholiichen Mijfion von Bijchof Ye Berre) 
die Vanille mit vollem Erfolge eingeführt, während die Verjuche mit Tabaf, 
Kampfer, Muscatnüfjen, Zimmt, Thee fait durchaus erfolgreich ausfielen, jo it 
nicht abzujehen, warum auf dem Stamerum, der ebenjo wie die Cordillere (Bi) 
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von ©. Thome alle jedem einzelnen Gewächſe günftigiten und angepahten 
natürlichen Bedingungen bietet, dieſe Eulturen jcheitern müßten. Wir glauben, 
daß Deutjche doch mindejtens dasjelbe leiſten fünnen, als die portugieſiſchen 
Pflanzer unter dem Drude fait unerträglicher Berhältniffe und einer feineswegs 
mufterhaften Berwaltung. Daß dieje Pflanzungen große Capitalien und eine 
Neihe von Jahren erfordern, che ſie rentabel werden, hat mit der Eultivations- 
fähigfeit nichts gemein. Die von Dr. ‚Sicher citirten Neuerungen 9. Zöller's 
über den unfruchtbaren, durch jahrelange Ausnügung ausgejogenen Boden von 
Stamerun haben ohne nähere Bezeichnung der Localität feinerlet Bedeutung, denn 
jelbjt im üppigiten Tropenlande werden Bodenjtreden von ungleichem Euftur- 
werthe oft einander benachbart angetroffen. Dak dad Mündungsgebiet des 
Munga, Wuri, Lungafi umd der anderen Flüffe an Gultivationfähigfeit dem 
Inneren des Bodens weit nachiteht, mag jedenfalld zugegeben werden. 

Ueber die Eultivationsfähigfeit des Innern im Oſten von Klein- und Groß— 
Batanga müſſen wir uns jedes Urtheiles enthalten, denn noch hat feines Euro- 
päers Fuß das Land betreten; im Bereiche der Negenmwälder dürfte aus Ana— 
logie mit dem Kamerungebiete auf fruchtbaren Boden geichlofien werden, wenn 
auch der geologiiche Bau nicht mehr vulcaniich, jondern Urgeiteine (Granit und 
Gneis) nachweist. Am Gabun, wo einestheils die fatholiiche Miſſion, anderentheils 
das Groghandlungshaus Woermann auf der Sſibange-Farm Cultivationsver— 
juche, leßtere mit großen pecuntären Opfern, unternommen hat, find die Re— 
jultate zur Zeit nicht jpruchreif, die im kleinen Maßſtabe und unter äußerſt 
jorgjamer Pflege gedicehenen Pflanzungen der Miſſion geitatten ebenjowenig ein 
abichliegendes Urtheil als die in Bezug auf Ertragsfähigfeit als geicheitert an— 
gejehenen Kaffeepflanzungen auf der Sſibange-Farm. Ueber den Werth des von 
der Association internationale du Congo bis zum Jahre 1886 oecupirt gewejenen, 
nunmehr ;sranfreich gehörigen Kuilugebietes hat die deutſche Yoangoerpedition 
infoferne Aufſchluß gegeben, als ſie die parallelen Erhebungszüge des Landes 
mit üppigen Negemväldern bededt fand. welche dafür jprechen, daß die Nieder: 
ichläge auch während der Trodenzeit nicht gänzlich fehlen. Leider hat die Aſſo— 
ciation auch nicht den letieften Verjuch einer Gultivation unternommen und 
bleibt den Franzoſen die Aufgabe, diejes tropiiche Waldland auf jeinen Cultur— 
werth zu prüfen. 

Wir möchten bier auf die jelbit von objectiv urtheilenden Reiſenden ge- 
brauchte ganz irrige Generalifirung des Gegenjages zwiſchen der Fruchtbarkeit 
der Küſtenländer und des inneren Hochlandes hinweiſen. Die Fruchtbarkeit der 
Küjtenregionen ijt mur dann eine vergleichweije größere, wenn die plaſtiſche 
Gliederung und geographiiche Lage ın Bezug auf die Richtung der regen- 
bringenden Winde eme joldhe it, daß der aufiteigende jeuchtigfeitsgejättigte 
Luftſtrom zur Gompenjation jeines Wajjerdampfgehaltes noch innerhalb der 
Region genöthigt wird, und die phylifaliiche Beichaffenheit des Bodens günjtig 
ift. Ueber ausgedehnte ebene Küftenjtriche wird mit Ausnahme der Solititial- 
— kein Niederſchlag fallen, und ſelbſt der Humus auf den Alluvionen der 
Flußmündungen und Niederungen keine üppigen Waldbeſtände hervorbringen. 
Die relative Unfruchtbarkeit der Küſtenterraſſen zwiſchen Loango und Loge erklärt 
ſich ohneweiters aus dieſem Grunde, während umgekehrt Sierra Leone im 
Küſtenſtriche relativ fruchtbar iſt. 


(Schluß folgt.) 
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Wenn man unſer Jahrhundert mit Recht das Zeitalter der Naturwifjen- 
ichaften nennt, wenn mar mit Stolz auf die unermeßlich bedeutenden Fortſchritte 
in allen Zweigen derjelben blict, jo denkt man dabei gewöhnlich weniger an die 
Erweiterung unjerer allgemeinen Naturerfenntnis, als vielmehr an die praftiichen 
Erfolge jener Fortichritte, an die Eijenbahnen, Dampfichiffe, Telegraphen, 
Majchinen und jo weiter. Dies fann nicht befremden; denn dieſe find es 
vorzugsweiſe, die Jedem vor Augen treten und den Werth diejes Zweiges der 
Wiſſenſchaft klar erfennen lajjen; jie find es aber auch, in welchen im gegen 
wärtigen Jahrhundert gewaltige Fortſchritte zu verzeichnen find. Gar mancher 
Schlendrian ijt über den Haufen geworfen, manches Vorurtheil bejeitigt, manches 
HinderniS weggeräumt worden. Ja was für unmöglich gehalten wurde, iſt 
verwirflicht. So wurde, um nur ein Beiipiel anzuführen, nod im Jahre 1836 
von dem ausgezeichneten englijchen Phyſiker Dionyjius Yardner, der die Dampf: 
majchine zum Hauptiächlichtten Gegenjtande jeine® Studiums gemacht hatte, 
erklärt, da& eine directe Dampfichiffahrt von Europa nach New: Porf zu den 
Unmöglichkeiten gehöre, und — faum zwei Jahre jpäter — aljo vor 
nunmehr 50 Jahren — wurde das Unglaubliche ausgeführt. Es wurden 
zwei Dampfjchiffe ausgerüftet, welche im Frühjahr 1838 die directe Reiſe von 
Sropbritannien nad) Nordamerifa antreten jollten. So geihah es denn, daß am 
21. April 1838, am Tage des heiligen Georg, des alten Schugpatrons von 
England, die beiden englischen Dampfichiffe „Sirius“ und der „Große Weiten“ oder 
„Sreat Weſtern“ in New-York anlangten, von denen das erjte am 4. April von 
Eorf in Irland, das zweite am 8. April von Brijtol in England abgefahren 
war, jo dab das erite in 17, das zweite in 14 Tagen die Fahrt zurüdgelegt 
hatte. Wer hätte je daran gedacht, dag man in 14 Tagen von Europa nad) 
Amerifa fommen könnte, während man bisher dreimal jo viel Zeit brauchte! 
Daher wurden auch beide Schiffe mit ungeheurem Jubel in Amerifa aufgenommen 
und ihre Ankunft erregte umbejchreibliche Senjation. Der Bericht einer 
New-Norker Zeitung enthielt unter der Ueberjchrift: „Das breite atlantijche 
Meer endlich überbrüdt! Vernichtung von Raum und Zeit!“ hierüber 
unter anderem folgende Angaben: „Am 20. April nach Sonnenuntergang hatte 
das Auffteigen glänzender Raketen uns die Annäherung des „Sirius“ an umjeren 
are Eontinent verfündigt. Das Schiff liegt jet an der Hafenbatterie vor 

nfer, wohin gleich morgens taujende von Menichen jtrönten, um es zu jehen. 
Das Rollen des Schiffes war nach der Ausjage von Pajjagieren nur jehr gering, 
beiweitem nicht jo jtarf als bei einem Segelichiffe. Die Annäherung des „Great 
Weitern“ war ein höchſt prachtvolles Schaufpiel. Es war gegen 4 Uhr Nach— 
mittags, der Himmel heiter, die Menjchenmenge auf der Batterie und dem 
Hafendamme ungeheuer, darunter eine Unzahl elegant gefleideter Damen mit 
lächelnden, erwartungsvollen Mienen. Unten auf der blauen Wafjerfläche 
ihwamm näher und näher diejer Leviathan, von vier Maiten überragt und 
dide Dampfwolfen ausſtoßend. Er jah jchwarz und ſchmutzig aus, wie engliiche 
Dampfboote in der Regel, rauchig, düjter, aber jorglos und verwegen. Als er 
jih dem „Sirius“ näherte, verminderte er die Schnelligkeit jeiner Bewegungen 
und machte dann, die mächtigen Dimenfionen jeines Baues vor uns entjaltend, 
eine halbe Schwenkung. In diefem Augenblide jtieg vom Strande ein taujend- 
jtimmiger Hurrahruf unter dem Schwenfen der Hüte und Tajchentücher empor.“ 
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Die Gapitäne der beiden Schiffe, Roberts und Hosfin, wurden mit 
Artigfeiten überhäuft: am Vorabende der Nüdreije des „Sirius“ nad England, 
dem 30. April, wurde ihnen vom Gemeinderath der Stadt ein Feitmahl gegeben. 
An jedem Tage wallfahrteten Taujende zu den Schiffen, worunter die angejeheniten 
Männer von New-York, und einen Tag beſtimmte der galante Capitän des „Great 
Metern“ ausjchließlich für den Bejuch der Damen, deren nicht weniger als 5000 
an Bord famen. Zur Nüdfahrt waren jchnell alle Baflagierpläge in beiden 
Schiffen bejtellt, und mehr als die Hälfte der Beitellungen mußten aus Mangel 
an Raum zurüdgeiiejen werden, Die Preije betrugen auf dem „Sirius“ 35, 20 
und 8 Guineen für den erjten, zweiten und dritten Platz. Der „Sirius“ verlieh 
New-York am 1. Mai. Bei jeiner Abfahrt feuerte die Hafenbatterie eine Salve 
von 17 Kanonenſchüſſen ab, was ein in der Gejchichte der Handeldmarine 
unerhörtes Ereignis war; er lief am 19. Mat, aljo nach einer ziemlich langen 
Fahrt (man hatte geglaubt, zur Hinfahrt etwa 20, zur Rüdfahrt nur 14 Tage 
zu brauchen), in Falmouth in England ein. Der „Great Wejtern“ fuhr am 
7. Mai von New-Norf ab und lief am 22. Mai, nach einer fahrt von 14 Tagen 
und 17 Stunden, wieder Briitol an, wober zu bemerfen tt, daß das Schiff 
neun Tage lang gegen conträren Wind und einmal jogar gegen einen Heinen 
Sturm zu kämpfen hatte. Als es von New: Mork abfuhr, waren viele taujend 
Menichen am Strande verjammelt und mehrere Dampfboote mit Mufitchören 
begleiteten e3 bis Sandy-Hook. Es hatte 63 Kajütenpafjagiere an Bord (Die 
größte Zahl, die bis dahin ein. Schiff über das atlantische Mieer geführt hatte), 
zu 35 Guineen (750 Mark) auf den Kopf, dazu 20.000 Briefe, deren Porto 
einen Schilling (oder acht Grojchen) für den einfachen Brief betrug, und eine 
Fracht von Baumwolle, Indigo, Seide und anderen Waaren. Der Ingenieur Des 
„Sreat Wejtern“ hat leider jeine Probefahrt mit dem Leben bezahlt; er jtarb zu 
New-York an den Folgen einer heftigen Verbrennung, die er erlitt, als er gleich 
nach der Ankunft des Schiffes in Amerifa den Dampf vollends herauslich. 

Der „Sirius“ gehörte der Georg-Dampfichiffahrtögejellichaft in London an 
und war nicht für den bevorjtehenden Zweck gebaut, jondern jchon einige Jahre 
anderweitig verwandt worden; er hielt 700 Tonnen mit einer Mafchinenfraft 
von 320 Pferden. Viel größer war der „Great Wejtern“, welchen die wejtliche 
Schiffeompagnie in Briitol ausdrüdlich für die Fahrt nad) Amerifa hatte bauen 
lajjen; er hielt 1600 Tonnen, war 58 Fuß breit, 234 Fuß lang, 22 Fuß tief 
und hatte 4 Majten. Die Majchinen hatten die Kraft von 450 Pferden und wogen 
420 Tonnen (8400 Lentner). Das Schiff jollte 600 Tonnen Kohlen einnchmen 
und war auf 200 Bajlagiere und 220 Tonnen Waaren berechnet. Mit den 
beiden Gejellichaften in London und Briitol wetteiferte bald eine dritte in Liver- 
pool, welche zwei ähnliche Dampfichiffe für die Fahrt von England nach 
Amerifa bauen ließ. Alle bisher genannten, jowie überhaupt alle bis dahin 
eriitirenden Dampfichiffe übertraf aber das von der Londoner Dampfichiffahrts- 
Er gebaute, „Die britische Königin“ genannt, welches auf 1862 Tonnen 

ei Majchinen von 500 Pferdefraft berechnet war und am 24, Mai 1838 auf 

der Themje vom Stapel gelajjen wurde, nachdem der Bau desjelben zwei Jahre 
gedauert und 100.000 Pfd. Sterl. gefoitet hatte. Die Länge betrug 253 Fuß, 
die Breite 69 Fuß und die Tiefe 27 Fuß und das Schiff jollte 800 bis 
1000 Tomnen Steinkohle (auf 25 Tage) und 500 Neifende aufnehmen. 

Was nun die Berechnung anbetrifft, durch welche der oben bezeichnete 
Dionyſius Lardnner zu jener Behauptung — dab cine directe Dampferverbins 
dung zwilchen Europa und Amerika unausführbar ſei — fam, jo beruht diejelbe 
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1. auf dem Berhältnis zwijchen dem Toonnengehalte eines Dampfichiffes und 
der Zahl der Pferdekräfte; 2. auf der Quantität von Kohlen, welche eine 
Dampfmaſchine in einer gewiſſen x nach Berhältnis ihrer Kraft verbraucht, 
und 3. auf dem Wege, welchen ein Dampfichiff in einer beſtimmten Zeit zurüclegt. 
Das Erjtere anlangend, rechnete Lardner eine Pferdekraft auf zwei Tonnen für 
furze, auf vier Tonnen aber für lange Seereifen. Bei den Schiffen der englijchen 
Aomiralität, die damals zwiſchen England und Korfu fuhren, fam peifpielsweije 
eıne Pferdefraft auf drei bis vier Tonnen. Die — faßten aber nur 
1'/, Tonnen * für jede Pferdekraft. Den zweiten Punkt betrefſend, betrug 
früher der Kohlenverbrauch in Schiffsdampfmaſchinen zehn Pfund für jede 
Pferdekraft in einer Stunde; anfangs der Dreißtgerjahre — Danf der Fort- 
ichritte im Bau der Majchinen — immerhin noch jechs Pfund für diejelbe Zeit. 
Hnjichtlich des dritten Punktes ergab fich, day im Durchſchnitt aus 51 Reiſen 
der engliichen Regierungsdampfer von England nach Korfu von einem Dampf- 
ſchiffe mit Ausſchluß des Aufenthalt? 7'/, englifche oder etwas über 11% 
deutiche Meilen in einer Stunde bei mittlerem Wetter zurüdgelegt wurden. Da 
aber außer den Störungen des Wetters auch bejtändig Störungen an der 
Majchine vorfamen, jo konnte man für lange Reiſen den täglichen Lauf eines 
Dampfichiffes nur zu 160 englischen oder 35 deutjchen Meilen annehmen. 
Rechnet man aber, daß auf die Stunde und Pferdefraft 10 Pfund Kohlen 
gebraucht werden, und nimmt man an, daß nicht mehr als 1'/, Tonnen oder 
etwa 3300 Pfund Kohlen für jede Prerdefraft mitgenommen werden fünnen, 
jo kann das Schiff mit diejem Vorrathe 330 Stunden oder 13%/, Tage fahren 
und in dieſer Zeit 2200 engliiche oder 480 deutiche Meilen zurüclegen. Dies 
wäre nach obiger Annahme das Höchjte, was ein Dampfichiff leiiten könnte, und 
zwar nur bei günftigem Wetter. Da num die geringjte Entfernung zwijchen 
Europa und Amerika (wobei natürlich von Island und Grönland nicht die 
Rede jein fann), 1900 englische oder 420 deutiche Meilen beträgt — fo weit 
it St. Johns in Neufundland von dem Hafen Valentia auf der Weftürte von 
Irland entfernt — aber Brijtol in England von New-York in gerader Linie 
3400 englijche oder 730 deutjche Meilen entfernt ift, jo erklärte Yardner, daß 
eine directe Fahrt von England nach New-York unmöglich jei, daß man aber 
allenfalls von Irland nach St. Johns fahren, dort Kohlen einnehmen und von 
da nach New-York, das von St. Johns noch 1200 engliiche oder 260 deutjche 
Meilen entfernt it, fahren könnte. Anders geftaltete fich die Nechnung, nach- 
dem man nur jechs Pfund Kohlen auf die Stunde und Pferdefraft zu rechnen 
hatte. Nun konnte ein Schiff, das für jede Pferdefraft 3300 Pfund Kohlen ge- 
laden hatte, mit diefem Worrathe unter günjtigen Umständen 550 Stunden 
jahren und in diefer Zeit über 3900 englische oder 850 deutjche Meilen zurück 
legen, aljo recht gut direct von Briſtol nach New-York kommen, wie es denn 
auch dem „Great Wejtern“ wirklich gelungen iſt. Man berechnete im Boraus, dat; 
dieſes Schiff nur etwa 450 Tonnen Kohlen brauchen würde, wiewol es 600 
Tonnen einnahm, die für 498 Stunden oder fait 21 Tage ausgereicht hätten. 
Der „Sirius“ hatte von 453 Tonnen Kohlen noch 22 übrig, hatte aljo, da er 
17 Tage zur Fahrt gebraucht Hatte, in der Stunde nicht ganz 7, Pfund 
Kohlen für die Pferdefraft conjumirt; er fuhr jtündlich im Durchichnitt 8'/, 
engliſche Meilen, hätte aber bei befierem Wetter leicht 10 bis 12 Meilen zu— 
rüclegen können. Der „Great Wejtern“ brauchte auf der Rückreiſe etwas weniger 
al3 eıne Tonne Kohlen auf die Stunde, aljo nicht ganz fünf Pfund auf die 
Stunde für jede Pferdekraft, und legte jowol auf der Hin= als auf der Rück— 
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fahrt ſtündlich im Durchichnitt etwa zehn englische Meilen zurüd. Die Räder 
des „Sirius“ hatten etwa 367.000, die des „Great Wejtern“ 273.000 Umdre— 
hungen gemacht. 

Das war der Anfang eines Unternehmens, dejjen Nuten für die alte 
wie neue Welt umberechenbar werden mußte und das einen ungeahnten Auf- 
jchwung genommen hat. 


Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie. 


Die Frage über das Dorhandenfein eines Venusmondes. 


Am 11. November 1645 glaubte Fontana in Neapel einen Begleiter der Venus 
entdedt zu haben. Er hatte denfelben um 6 Uhr p. m., in Mitte der Venusſichel wahr: 
enommen; der Durchmeſſer des Satelliten betrug ungefähr '/, des Venusdurchmeflerd. Die 
ntdefung Fontanas machte nicht geringes Aufjehen, da er feine Beobachtungen mit jchein: 
bar glüdlihem Erfolge bis zum Januar 1646 fortiestee Am 15. November 1645 bemerfte 
er zwei Monde nahe bei jedem Horn der Sichel, am 25. December und am 22. Januar 1646 
fah er den Trabanten wieder. Caſſini in Paris ift außer Fontana der einzige Aftronom 
ewejen, der im 17. Jahrhundert den Begleiter der Venus wahrnehmen konnte. Im 18. Jahr— 
Bundert mehrten fich die Beobachter diefer Erfcheinung zuſehends. Short in London, A, Mayer 
in Greifswald, La Grange in Marjeille, Montaigne in Limoged, Scheuten in Crefeld nnd 
eine Neihe von Aitronomen in Kopenhagen veröffentlichten nacheinander Berichte, welche die 
Entdedung Fontana's zu betätigen jchienen. Gewichtige Bedenken erhoben fich jedoch gegen 
die Annahme eined Venusmondes und fo tradhtete man die Urſache, welche diefe Täuſchung 
veranlaßte, in verichiedenen Weilen zu erklären. Der Pater Hell in Wien glaubte, es handle 
fih um optiſche Täuſchungen, welche durch die Abipiegelung des Planeten auf dem Oculare 
des Fernrohres veranlaßt werden und dieje Erklärung fand eine Zeitlang den meijten Ans 
flang, obwol fie fpäter auch verworfen werden mußte. Aber day ein folder Mond nicht 
eriftiren kann, darüber find die Aftronomen fchon feit vielen Decennien einig. Wie ift aber 
die Täufhung von jo vielen Beobachtern zu erklären ? 

Der belgiihe Aſtronom Stroobant bat ſich vor kurzem vorgenommen, dieje Aufgabe 
näher zu ftubiren und es gelang ihm auch eine plaufible Erklärung des Phänomens zu 
geben. Sein Elaborat ift der beigiichen Akademie der Wiffenjchaften vorgelegen; wir ent: 
nehmen demjelben Folgendes: 

Es hat bisher Niemand daran gedadt, daß möglicherweiie Caſſini, Fontana und alle 
die anderen obgenannten Aſtronomen vielleicht Firfterne fehen, die fih in der Nähe Der 
Venus befanden und die fie für Monde hielten. Freilich wären einige der beobadhteten Yagen 
beim Eintreffen diefer Vorausfegung unmöglich, jo 3.3. diejenige, welche von Fontana ges 
ſehen wurde und bei welcher der Mond in der Mitte der Sichel erichien. Allein die Beob— 
ahtungen von Fontana find, wie deren nähere Prüfung ergiebt, jo unverläßlih, dag man 
fie gar nicht verwenden fan. 

Stroobant hat aljo für die Zeiten der bekannten Beobachtungen die Pofition der 
Venus genau berechnet und fie auf einer Firfternfarte eingetragen, um zu prüfen, ob fich in 
ben fraglichen Epochen Firfterne in großer Nähe des Planeten befanden. Dann trug er bie 
geihägten Daten .des Venusmondes ebenfalls ein und da bemerkte er, daß jeine Vordus- 
ſetzung wirklich eintraf. 

Es ergiebt fi 3. B., daß der Venusmond, den Rödkier und Koſerap am 4. Auguft 
1761 zu Kopenhagen fahen, nichts anderes alö der Stern 5,5 Größe, 64 Orionis war. Die 
Vergleihszahlen find folgende: 

Mond: Nectafcenfion 5" 54” 52° 
Declination + 199 3% 

64 Orionis: Rectafcenfion 5" 54 52° 
Declination + 19 41‘ 

(53 entiteht die Frage, ob Sterne fünfter bis jechöter Größe mit dem Teleſtop von 
Stopenhagen wahrgenommen werden konnten. Stoobant wied nun nad, daß in dem Fünf: 
zöller der Brüfjeler Sternwarte felbit Sterne der neunten Größe fihtbar find, die mur 5 
weit von der Benus abitehen. 

Sp analyiirt Stroobant mehrere Fülle und jedesmal liefert er den Tchlagenditen Be— 
weis für die Nichtigkeit feiner Annahme, womit die vielbeiprochene Frage des Venusmond 
erledigt ſcheint. G. 
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Ueber die mittlere Höhe der Feſtlande und die mittlere Tiefe 
der Oreane. 


Das Januarheft des Scottish Geographieal Magazine (Bol. IV, 1888, Seite 1 bis 41) 
enthält eine werthvolle Arbeit John Murray’, eines ehemaligen Mitglieded der 
Shallenger-Erpebdition, in welcher ein neuer Verfuh gemacht ift, die mittlere Höhe der 
Gontinente und die mittlere Tiefe der Dceane zu beitimmen. Da jeder derartige Verſuch, 
insbejondere wenn er, wie ber vorliegende, auf jehr zuverläffigem und neuem Startenmaterial 
bafirt, eine bejondere Bedeutung befigt und unsere Anſchauungen über die Höhenverhältnifje 
des Feſtlandes ımd die Tiefen der Dieere Härt, wenn aud die Ergebnifje jelbftverftändlich nur 
einen annähernd richtigen Werth haben, jo geben wir hier einige dieſer Nejultate auszugs— 
mweije wieder. 

Mittels Planimeter wurde zunächſt auf einer fpeciell zu diefem Zwecke conftruirten 
Erbfarte nah der Lambert'ſchen flächentreuen rege die Oberfläche der einzelnen Höhen: 


ihichten der Gontinente ausgemefjen. Das Reſultat war: 
in Brocent der 


Areal der Feitländer Quadratfilometer! Gefanmtoberfläche 
unter dem Meereöfpiegel gelegen: 822.420 0,62 
zwiſchen 0 und 600 Fuß ( 180 Meter) 35,603.150 26,74 
R 60 „ 1500 „ (460 „u ) 36,995.090 27,78 
a 1500 „ 3000 „ (910 „) 25,594.240 19,22 
— 3.000 „ 6000 „ 11830 „) 22.584.530 16,96 
- 6.000 „ 12.000 „ (660 „ ) 8,048.750 6,05 
n 12.000 „ 18.000 „ (490 „) 3,037.430 2,28 
Re 18.000 „ 24.000 „ (7320 „) 442.490 0,33 
über 24.000 „ 20.200 0,02 
in Summa. . .  133,148.300 100,00 


Hiernach ergiebt fi die intereffante Thatſache, dab 54 Procent der Continente unter 
1500 Fuß liegen, 36 Procent zwiſchen 1500 und 6000 Fuß und nur 8,5 Procent über 
600 englische Fk. Hierbei wurden weder die arktiihen noch die antarktiihen Länderräume 
in Rechnung gezogen. 

An ähnlicher Weife wurde nad) den vorhandenen Tiefenkarten das Areal der Tiefen: 
ihihten der Oceane für gleihe Stufen (100 Faden = 600 Fuß) berechnet. 

Hiernad beträgt das Areal zwiſchen: 


T-uadratfilometer in Procent 

0 und 100 Faden 26,249.200 7,39 
10 „ 50 , 19,114.900 5,38 
500 „ 1000 „ 16,770.100 4,72 
1000 „ 2000  „ 75,653.900 21,29 
2000 „ 3000 3 201,135.500 56,60 
3000 „4000 = 16,032.500 4,51 
über 4000 376.100 0,11 

in Summa . 355,332.200 100,00 


Auf Grund biejer Flächenräume berechnet alsdann Murray den Kubikinhalt der ge= 
wählten Höhen, beziehungsweile Tiefenschichten und gelangt zu dem Refultat, daß von dem 
Kubitinhalt der Feſtlandsmaſſen, beziehungsmweife der Oceane 


Procent Procent 
zwiichen 0 bi8 600 Fuß 21,9 zwiſchen 0 bis 600 Fuß 4,64 
Z 600 „ 1500 „ 21,6 — 600 „ 3.000 „ 17,32 
B 1000 „ 3000  „ 21,4 
. 3.000 „ 6.00 „ 19,5 B 3.000 „ 6.000 „ 20,82 
2 6.000 „ 12.000  „ 12,3 r 6.000 „ 12.000 „ 35,98 
12.000 „18.000 „ 2,9 2 12.000 „ 18.000 „ 20,13 
18.000 „ 24.000  „ 0,3 — 18.000 „ 24000 , 1,08 
über 24.000 „ 0,1 unter 24.000 „ 0,03 


liegen. Während alfo nur 42,8 Procent der oceanifchen Waffermengen über 6000 Fuß unter 
dem Meerednivean lagern, befinden ſich 84,4 Procent der Feſtlandsmaſſen in gleicher Höhe 
über dem Meeresſpiegel. 


ı Die aus engliihen Duadratmeilen in Quadratkilometer umgerechneten Zahlen ent: 
nehmen wir den Berliner „Verhandlungen“, 1. Heft, 1888. 
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Die von, Murray gefundenen Wertbe der mittleren Höhen der Sontinente stellen wir 
mit früheren Beftimmungen in folgender Tabelle zufammen: 

















f Murray 

"Humboldt! Leipoldt |Chavanne Lapparentli Gühere | miebere 

| \ I — Schägung 
Europa - 2... ' 205 || 297 — I oe | 6 243 
Aſien....381 — — 8790972 352 
“rrila .. .» a — — 66223602616 Dal 
Nordamerika...» | 228 — — | 595 | 5% 492 
Südamerifa . . . - 345 — — ı 5397 | 683 561 
Anftralin . 0...) — — — | 362 | 248 213 

ı Feftlandahöhe . . -| 807 — I 646 686 593 | 














Politiſche Geographie und Statifik. 


Statiftik der Bevölkerungsbewegung in Brontien und 
Slavonien. 


Auf dem VI. internationalen Congreß für Hygiene und Demographie in Wien erftattete 
der eifrige und verdienftvolle Vorftand des Löniglichen kroatiſchen ftatiitiichen Amtes, Herr 
M. Zorisié, einen Bericht! über die bisherigen bdemographiichen Arbeiten in Stroatien 
und Slavonien. Im erften Theile ſchildert Zoridié die Geihichte, im zweiten bie Ergebnifje 
folder Arbeiten. Da nun die Nefultate der Volkszählung vom 31. December 1880 ichon, 
befannt find, jo werden wir unfere geehrten Lefer nur in die Statiftif der Bevölkerungs— 
bewegung in biefen jo wenig befannten Ländern einführen, 

1. Trauungen. Im Zeitraume 1876 biß 1885 fommen im Durdhfchnitte auf ein 
Sahr 20.540, und 10,55 Trauungen auf je 1000 Bewohner der mittleren jährlichen Ber 
völferung, welde zur Grundlage der Berehnung genommen ift. Faßt man aber neben der 
Heiratäziffer für das ganze Land aud die Trauungsfrequenz der einzelnen Landestheile 
ind Auge, jo findet man, daß ſich in dieſer Beziehung jene Gegenden, wo feine Hauscom— 
munionen mehr vorkommen, oder doch der Auflöfungsproceh am weiteften vorgeichritten ift, von 
den anderen Gegenden mwejentlich unterfcheiden und eine viel geringere Trauungsfrequenz 
aufweiien, wie aus folgender Tabelle erfichtlich:? 

Auf je 1000 Bewohner fommen Trauungen in 


2 818 Poiega ...... 11,31 Banal-Diftrict . . 12,31 
gam -. 22.2. 10,63 MBiropitica . ». » .1098 Grabifa . ...1,9 
Waraddin .... . 960 Symien ..... 12.00: Brod...... 11,07 
BER: u ae 11,01  Lika-Otolac ... 804  MPeterwarbein. . . . 11,55 
Belovar . ».... 11,77 QOgulin-Slunj 9,66 


aljo überhaupt 10,05. 

Mas das Alter der Eheichließenden betrifft, jo liegen nicht für das ganze hier in Be: 
tracht gezogene Decennium gleich eingehende Angaben vor, fordern nur für den Zeitraum 1878 
bis 1885. In diefer Periode heirateten 


in Procenten ſämmtlicher getrauten 


im Febensjahre Männer Frauen 
14 DEM re 18 808::: : ec Beate 51,85 
Bl B- [N 115: 1 DR 27,60 
7 | 3 Pe 7,81 
1 Wa 1.5 NR ‚17 
FT | — X EN EFRER 4,07 
BES are 3 PR 1,31 
.: 3 FREU: | \ Se EEE ae, MD ve are m SR ee ie 9,18 
1 und darüber. - » -» 2 2 2 .. BIO en ee 0,01 


3. M., Demographiicdhe Arbeiten in den Stönigreihen Stroatien und Slavonien. 
Agram 1887. 8. 

® Hier it die ältere politiihe Gintheilung (vor 1886) in Comitate und Diftricte 
beibehalten. ’ 


Volitiſche Geographie und Statiftit. 321 


j Die Unterſchiede, die jich betreffs der frühzeitigen Eheſchließungen zwiſchen den einzelnen 
Zanbdestheilen ergeben, jind aber jo bedeutend, daß fie hier hervorgehoben werden müffen, 
Es waren in demſelben Zeitraume 1878 bis 1885 


von je 100 getranten von je 100 getrauten 

Männern int frauen im Männern im rauen im 

Alter bis mit Alter bis mit Alter bis mit Alter bis mit 

ER 20 Jahren 18 Jahren j , 20 Jahren 18 Jahren 
in Fiume... 295.... 88 in Syrmien. .. -20,05. .. 29,32 
„Agram. . . ..1713. . . .34,89 „ Lila-Otolac . . 6,34... .12,49 
„WBaraddin -.. 246... .20,79 „Ogulin-Slunj .1203. .. .18,26 
RE 23,32 .. .839,38 „Banal D. - » 256... . 8,16 
„ Kelovar - . :. 2973... 38,76 „Gradista. . . . 33,80... . -. 25,76 
„Rozega . » . .W6l.. . . 25,98 „Bro .... 40,78... .3327 
„ Birovitica . . . 24,48. 27,14 „ Peterwarbein . . 23,26. . . .20,09 


. Was die Religionsbetenntnifie der Getranten anbelangt, jo kommen Trauungen auf 
je 1000 Bewohner im jährlihen Durchſchnitte bei den 


Griechiſch-Katholiſchen . . . . - 29,66 Gvangeliihen U...» 2... 21,19 
Griegifh-Orientalifhen . . . - - 22,98 Gvangeliiden 9. E. . - - .»... 15,87 
Römisch-statholiihen - - » - .» - -» 21,199 Iſraeliten... 15,87 


In welchem Verhältniffe endlich fih die im Decennium 1876 bis 1885 vorgefommenen 
Trauungen auf die einzelnen Donate vertheilen, erficht man aus folgenden Yahlenreihen: 
Bon 1000 Trauungen fanden ftatt: 


im Sanuat - - » 200040 132,5 I = ee 81,3 
„Februar.... ... 179,3 ME’ re 29,1 
BE: — 464— „ September . . 2 2.2... 323,8 
a eh 30,2 J Deitober 60,6 
— 1 TE 62,5 n November . » -». 2... .8398,4 
BEN ı EEE EN 39,9 BE. - |.» Eee 2,3 


2. Geburten. Seiner Geburtöziffer nad), die jih im zehnjährigen Durdjichnitte auf 
43,97 von Taufend der mittleren Bevölkerung erhebt, und deren Minimum noch 41,71 von 
je 1000 Bewohnern beträgt, gehört Kroatien in die Reihe der Länder mit größter 
Geburtenhäufigfeit. Selbjt unter den Fändern mit rein oder doch überwiegend jlaviicher 
Bevölkerung nimmt ed in diefer Beziehung eine der erften Stellen ein. Jedoch ſchwankt 
ziemlich viel dieſe durchſchnittliche Ziffer nah den einzelnen Gegenden. 


Auf je 1000 Bewohner kommen Lebendgeborene 


in Eyrmien . . - .51,67 in Ogulin ..... 44,97 in Grabiäfa . . - . 39,70 
„ Birovitica -. - . 50,29 „Agram ..... 4291 „Ra... ... 39,61 
„ Peterwardein . . 50,09 „ Warasdin. . . . 42,34 „Plume .... .38,47 
„ Banal ©... . .4810 „Belowar. .... 42,12 , Brod...... 33,21 
„ Pozega . .». 47,54 „ LilaÖtodac . . 40,50 


alſo durhichnittlich für da® ganze Land 483,97. 

Der Procentantheil der unehlichen Kinder von fämmtlichen LZebendgeborenen beträgt 
nur 5,54 Procent. Unter den Städten — wo man natürlich mehr Gelegenheit zur verbotenen 
wilden Ehr Hat — mit über 5000 Einwohnern fommen auf die unehlich Geborenen 
im zehnjährigen Durhichnitte, in Agram 35,41, in Siſſet 27,04, in Karlitadt 26,33, im 
Warasdin 22,04, in Eſſek 16,27, in Koprivnica 15,04 und in Semlin 9,44 Procent fämmtlicher 
ag: rt 

Betradhten wir endlich die Geborenen nach Monaten, jo entfallen von 1000 Geborenen 


auf den j 
UBER BE. M 305 September ..».. » 91,1 
Se RE 0 SEE a TOD: "MIDBER.. = u a ae 85,9 
AA a er 383 -: Sl 22... 554 778 November ..... 76,2 
BE 262 89,4 Auguſt....... 84354 December. -..... 70,0 


Sterbefälle Im Zuſammenhange mit der ausnehmend großen Geburtenhänfigkeit 
erhebt jich in Kroatien und Slavonien auch die Sterblichkeit (jährlich 33,11 pro Mille, über 
das in den meijten europäiichen Ländern beobachtete Maß. Doc ftellen fich die Verhältnifie 
jelbit im zehnjährigen Durdichnitte (1876 bis 1885) beiweitem nicht fo unginrig, wie Dies 
nad) den bisher benügten Zahlen angenommen werden fonnte, bei deren Ermittlung man 
auch die Daten für die Epidemiejahre (1871 bis 1874) in Rechnung gezogen hatte. Zudem 
ergiebt jich, Falls man die Ergebnilfe der einzelnen Jahre berüdjichtigt, noch eine nahezn 

x. 21 
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conftante Abnahme der Sterblichkeitsziffer. Nur im Jahre 1883 erfährt leßtere wieder eine 
Heine Steigerung in Folge der etwas ftärfer hervorgetretenen Blattern: und Diphtherie— 
epidemie, finkt aber Schon im Jahre 1884 und ift dann im Jahre 1885 geringer als in 
fämmtlichen vorangehenden Jahren des ganzen Decenniums. 

Zu minder befriedigenden Nejultaten gelangt man aber, wenn man die Berhältnifie 
der einzelnen Yandestheile in® Auge faßt, wie in —— Tabelle. 

Auf je 1000 der mittleren Bebölkerung im Durchſchnitte der Jahre kommen Sterbefälle in 


Virovitica ..... 43,33 BanalD. ..... 33,70 Waradbin .. .. » 28,855 

Syrmien „0. .4154 gramm -»..... 32,15 XLilaDtocac . . . . 27,77 

Veterwardein . .. - 40,78 Bıod . .».. 2... BB An... :.%. 27,15 

zu. ee 37,16 Ogulin-Slunj . - .3078 Fium ...... 26,67 
radisla .». 2... 34,51 Belovar ...... 30,17 


In einem großen Theile des Landes, und zwar nahezu in ſämmtlichen ſlavoniſchen 
Gomitaten und Diftricten war jomit die Sterblichkeit beträchtlich höher ala durchſchnittlich 
im ganzen Lande. Bejonders ungünftige Refultate ergeben ſich für die drei zuerit an eführten 
Verwaltungsgebiete, wo ſich die Sterblichkeitäziffer bis zu 40 pro Mille erhebt. Ein Bergleih 
mit den Geburtenziffern läßt nun wohl ertennen, daß gerade dieſe Gegenden auch die relativ 
höchſte Zahl von Geburten aufzumweifen haben. Keineswegs fann aber die große Geburten: 
häufigfeit als die einzige Urfache der fo hohen Sterbeziffern betrachtet werden. Denn, wie 
eö die Daten über die Mortalität in den einzelnen Alteröclafien ergeben, war in den brei 
erwähnten Gomitaten die Sterblichkeit durchgehends in fämmtlihen Altersclaſſen beträchtlich 
höher als in den übrigen Theilen des Landes. 

Um die Sterblichkeitöverhältniffe der einzelnen Alterdclaffen darzuftellen, faßten wir 
die Angaben nad) zehnjährigen Ps zufammen. Im Durchſchnitte der Jahre 
1876 bis 1885 ftarben jährlidy auf je 1000 Lebende der betreffenden Alterögruppen: 


in Yebensjahren in Febensjabren 
RED, a Denk 115,05 DIEBE te 75,41 
Re: a — DI 5 Mensa 134,77 
J ER SR Een — U. Dior. 239,49 
2 Re. ee Ei Rue > Be, WM . . 321,93 
BE A NER a 31,24 91 und darüber . 2 2: 2... 146,19 


1% Pr | — . . 42,00 
und überhaupt 34,85 (35,21 Männer, 32,91 Frauen). 

Jedenfalls wird durch dieſe Jufammenitellung jenes Nefultat, welches ſich ſchon aus älteren 
Berechnungen ergeben hatte, neuerdings beftätigt, dak nämlih in Kroatien und Slavo- 
nien die Mortalität der mittleren und höheren Alteröclaijen durchgehends 
bedeutend größer ift, als in allen fonftigen europäiſchen Xändern, für welde 
bisher ähnliche Nachrichten vorliegen. 

Betreff der Todesurfahen war e8 bisher unmöglich, für das ganze Land darüber 
eingehendere und verläßlichere Nahrichten zu erzielen, da die Todtenbeihau nur im einer 
geringen Zahl von Gemeinden durch Aerzte beforgt wird. Wir müſſen ung deshalb auf die 
Mittheilung der Todesurjachen nur für die Städte mit über 10.000 Einwohnern bejchränten. 

Verglihen mit der Ginwohnerzahl ftarben jährlih im Mittel der Jahre 1877 bis 
1886 von je 10,000 Perſonen (ohne Zurehnung der Ortöfremden) an folgenden wichtigen 
Todesurſachen: 


— — — — — — 




















Todesurſachen Semlin Agram Eſſet Warasdin 
Miasmatiſch-contagiöſe Krankheiten. . - „| 30,29 | 31,81 | 32,27 | 21,89 
Allgemeine Eonftitutionsfrankheiten.. . . - 40,05 43,62 | 55,68 1 49,9 
ERDERCHIDIENE. =. 54 0 ae a 6897 | 45,38 56,01 | 45,61 
Streböfrankheiten - - >» > 2 222 ee. 7,50 5,54 | 3,46 7,33 
Krankheiten des Nervenipitemd . . .. . . 43,79 | 58,35 78,66 | 41,65 

5 „ Gireulationsinftemd - . .| 8,45 | 8,13 7,87 | 12,9 

2 der Athmungsorgane . . . 4 45,16 | 41,04 44,19 | 31% | 

J „ Verdauungsorgane. ... 31,99 | 88,18 22,05 18,71 | 
Sonitige Krankheiten - » » » 22 220. 10,45 | 11,84 8,26 543 | 
Gewaltſame Todesarten. - » 2 22 2 .. | 5,43 | 5,21 | 5,57 5,58 | 


Todesfälle überhaupt -» > > = 222 0.. ı 292,08 || 288,60 | 814,02 | 240,380 | 
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Zunahme der Bevölkerung. Da über die Zu: ımd Abnahme der Bevölkerung 
durh Zus und Auswanderung feine verläßlichen Daten vorliegen, fann nur die natürliche 
Zunahme durch den leberfhuß der Geburten über die Zahl der Sterbefälle in Betracht 
gezogen werden. Die Nefultate find folgende: 





Ueberſchuß der Geborenen ı Sunahme it 
— - ö— — — Procent der Bel 
völkerung au | 


Im Jahre Sebendaeborene | Geſtorbene 





am N in Frocent der ® sang ea 
überhaupt eftorbenen ns 
m u mn 5 — — — —— —- —— — | 
1876 87.474 | 73.589 13.855 18,87 0,76 
1877 80.622 | 70.105 10.517 15,00 0,57 
1878 80.078 63.906 16.172 25,30 0,897 | 
1879 J 86. 689 63.873 22,816 35,72 1,20 | 
1880 s3.075 63.218 19.857 3141 1,04 
1881 81.669 59.276 22.393 37,17 1,15 
1882 83.658 60.175 23.483 39,02 1,19 
1883 58 579 65.070 23.509 36,13 1,18 
1584 91.254 64.749 26.505 4,93 1,31 
1885 729 60586 32,143 53,05 71.57 
Ueberhaupt . 855,827 644.547 211.280 32,79 1,15 


In den erjten drei Jahren des Decenniums wurde die Zunahme der Bevölkerung 
theil® durch die hohe Sterblichkeit, theil® durch den beträchtlihen Rückgang in der Zahl der 
Geburten jo aufgehalten, daß jie nicht ein ganzes Procent der Bewohneranzahl erreichen 
fonnte. In den darauffolgenden Jahren geitaltet fih aber das Verhältnis der Geburten zu 
den Sterbefällen immer günftiger und erhebt fih das Zunahmeprocent, befonders in den 
legten Jahren, weit über das zehnjährige Mittel. _ 

Sm ganzen bat die Bevölkerung ſeit der Zählung vom Jahre 1880 bis Ende 1835 
durch den Geburtenüberfhuß um 128.033 Seelen zugenommen. Nehmen wir an, dab die Bes 
völferung fih in den Jahren 1836 und 1887 um je 25.000 durh Geburt und für beide 
Sahre um 30.000 (ein fehr Fleine® Minimum!) durh Zuwanderung zugenommen hat, fo 
dürfte fih am (Ende des Jahres 1887 die Gejammtbevölterung Kroatiens und Slavoniens 
auf 2,100,000 Bewohner erhoben haven. 


Zur Statittif Trandfaspiend. Die neueften ftatiitiichen Angaben über das transtaspiiche 
Gebiet vom Mai 1886 enthalten folgende intereffante Einzelheiten: 

Das transkaspiſche Gebiet umfaßt 13.000 Quabdratmeilen und zerfällt in die drei 
Kreife: Mangiichlat, Krasnowodsk und Achal-Teké ſowie in die Bezirke von Tedihen und 
Merw. Zum Kreife von Achal-Teké wird feit dem Jahre 1886 noch die Vorſteherſchaft 
(Priſtawſtwo) Atek und zu dem von Merw werden die Borjteherichaften (Priſtowſtwa) 
Sſerachs, Jolatansk und Pendé hinzugerechnet. 

In dem außerordentlich großen Gebiet wohnen nicht mehr als 311.000 Seelen 
beiderlei Geſchlechts, was 24 auf eine Quadratmeile ausmacht, ohne die Truppen und 
Behörden mit einzurechnen. Die Hauptmaffe der Bewohner wohnt halbanſäſſig an den Flüſſen 
Murgab, Tedihen und Atrek, jowie auch auf dem ſchmalen fruchtbaren Streifen der Achal— 
Tele-Dafe. Die ürrigen Theile des Gebietes werden nur von Nomaden bewohnt. Aus der 
Geſammtzahl der Bewohner zählen die Turkmenen 83 Procent, die Kirgiſen 14 Procent und 
die Zuzügler (ohne Truppen) 3 Procent, oder ungefähr MOO Köpfe, darunter Rufen, Ar- 
menier, Berfer, Juden, Bucharen. Am dichteften bevölkert ift die Cafe Merw, in welcher 
gegen 110.000 Tekö (Tefinzen) wohnen. An Reichs- und Yandabgaben von den Kibitken 
55 m Jahre 1885 gegen 91,000 Nubel ein; von den Slarawanen und Städten 
1 ıbel. 
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Die gegenwärtig auftauchenden Städte find mur ſehr Schwach bevölkert. So leben in 
Aschabad, dem administrativen Gentrum des Gebieted, ohne Truppen und Behörden mit 
ihren Familien gegen 2000 Teke. Gegenwärtig faun der Zuwachs der Einwohnerjahl an 
Eingebornen nur noch durd natürliche Vermehrung —— 

Die ſo ungleiche Vertheilung der Bewohner beruht auf dem Waſſermangel. Regen 
fällt ſelten; die Bewäſſerung der Felder geſchieht auf künſtlichem Wege. Daher leiden nur 
die öſtlichen Kreiſe nicht an Mangel von Weizen und Gerſte. An Hornvieh und Pferden 
ſind die Kreiſe Mangiſchlak und Merw beſonders reich; an Kameelen die von Krasnowodsk 
und Mangiſchlak. Im ganzen Gebiet zählt man ungefähr 68.000 Pferde, 107.000 Kameele, 
22,000 Eſel, 47.000 Stüd Hornvieh, 1,400,000 Schafe. 

Der Bau von Baummwolle, Wein und Seide liegt noch in ben erften Anfängen: Die 
Mineralihäge find noch wenig unterfucht; Salz (eine halbe Million Bud) giebt es im reife 
Krasnowodsk und Naphtha nahe dem Brunnen von Bala:-Fihem (30.000 Bud). Die Schwefel: 
lager, von denen fo viel geſprochen worden ift, finden jih am alten Wege von Geok-Tepéo 
nad Chiwa, 200 Werft von Geof:-Tepe entfernt, bei dem Brunnen von Scheich, alſo in einer 
unbewohnten Wüſte. Induftrie fehlt faft ganz. 

Was den Handel betrifft, jo beträgt die Einfuhr 2.860.000 Rubel, die Ausfuhr 
773.000; aber dieſe Ziffern entiprehen wenig der Wirklichkeit, da in die Einfuhr ein Theil 
der Eiſenbahnfrachten eingerechnet ift, und jelbige öfter an zwei Punkten, alſo boppelt (? ) 
angegeben worden iſt. Außerdem gefchieht die Einfuhr nur für die Bebürfniffe der Truppen 
und Beamten. Die Eifenbahn dürfte den Verkehr bald heben, bejonders durch den Tranfit, 
obwol bereit? im Jahre 1885, als die Bahn bereits bis Nöchabad fertia war, der Handel 
Chiwas mit Rußland direct durch die Wüfte nach Krasnowodsk jeinen Weg nahm, hervor— 
sin kin durch viel größere en Außer der Eiſenbahn find Fahrwege nöthig, über das 

ebirge nah Perſien, ſowol für Handels- als für Kriegszwecke. Gegenwärtig wird ein 
bang nr fertig gejftellt, über den Paß Daudan (1950 Meter Hoch), zwiihen Aschabad 
un utihan, 

Aus den kurzen ftatiftiihen Angaben erjcheint dad Gebiet im vergangenen Jahre in 
materieller Hinficht wenig verlodend. Die Baummwolleninduitrie, von der jo viel Weien ges 
machte wurde, lag im vorigen Jahre noch in der eriten Kindheit. Gegenwärtig wird an 
einem bedeutenden Damme, Sultan:Bent, gebaut, für die Bewäfferung von Millionen von 
Heftaren, um der Baumwolle von Budhara und Amerika Concurrenz zu machen (1?) 

Obmol einzelne Nachrichten über die Wäfler des Murgab in Mittheilungen von Reiſenden 
und Forſchern enthalten find, jo giebt es doc noch feine jiheren Nachrichten und genaue 
starten über die Hydrographie der Turfmenenflüffe und alle Nachrichten mürjen mit Vorſicht 
aufgenommen werben, v. Erdert. 


Fortfhritt der crriſtlichen Mifftonen im Diten. Der Never. Canon Taylor gab auf 
dem Wolverhanpton Church Congreß folgendes Referat über den Fortſchritt der chriſtlichen 
Miſſionen im Often während des legten Jahres, welches ficher überraichen wird. 





























|| Zahl der dort thäti I Wei tt i 
Land itfienäre unp Ygenten Zahl der Betetrten lee Gendles 

— ⸗ — —— — Ir — — TE — —— 

ERBEN a 841 297 4.297 
Perſien, Paläſtina, Ara-⸗ | nur eim verwaidtes | 

R i Moslem-Mäd N 

| bien und Aegupten . . 109 . ——— 11.804 

BON u. te 347 207 10.139 | 

I h 

Mittel:Ehina . . x: +1 11 | 63 | 8.918 | 

Südliche China. . . .» | 148 297 | 7.448 

| In Sıumma . 1516 865 86.606 | 





Der Preis eined Bekehrten im den angeführten Yändern würde fih alio damit auf 
bon 25 bis 11.804 Pfund Sterling belaufen und durdichnittlih auf 100 Pfund Sterling 
24 Shilling 6 Pence oder mehr ala 2000 Mark. Selbit Canon Taylor geiteht zu daß 
namentlich der Poſten in Perfien, Baläftina u. ſ. w. wol befjerer Verwendung werth geweien 
wäre, und das umjomehr, wenn man erfährt. daß das eine befehrte Moslem: Mädchen Ein: 
flüſſen leicht zugänglich war und daher der iteten Führung und Aufficht bedurfte, Vergegen» 
wärtigt man ſich da8 große Elend und die vielen Verbreden im eigenen Lande, jo will es 
uns als ein opus supererogationis, al® ein überprlichtiges gutes Werf ericheinen, wenn bie 
Miffionsgeiellihaften jolhe Summen auf ihre Thätigkeit nah außen verausgaben, anitatt 
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fie dem chriſtlichen Liebeswerk der inneren Miffion zuzumenden. In London wie überhaupt 
in allen größeren Städten giebt e& Heiden genug und für die Mifftionäre ein -reiches Feld 
der Arbeit. 9. Gr. 

Der Bolt: und Telegrapbeuverkehr Bulgariens. Die General-Boftdirection für Bulgarien 
veröffentlicht folgende ftatiitiihe Daten, die für den Verkehr Bulgariens mit den einzelnen 
auswärtigen Staaten harakeriftiich find: Im Jahre 1886 wurden nach Defterreihelingarn 
im ganzen 10.080 Telegramme abgeihidt; nah Rumänien 19.853, nad) der Türkei 11.969. 
Mit diefen drei Staaten ftand Bulgarien im regiten Verkehr, wad auch die bon bort ein- 
laufenden Telegramme bezeugen, deren Anzahl die obigen Ziffern noch überfchreitet; nur aus 
Deſterreich-Ungarn find viel weniger ZTelegramme eingelangt, al& dahin abgeſchickt wurden. 
Nah dieſen Staaten fommen Rußland und Deutfchland, erſteres mit 8434 und legteres 
mit 3375 Depeſchen. Mit allen anderen Staaten war der Verkehr verhältnismäßig jehr 
gering. Mit Serbien wurden nur 1529 Depefhen gewechſelt. Was den Poſtverkehr ans« 
betrifft, fo find folgende Daten hervorzuheben: Die Türkei fteht hier allen anderen Staaten 
voran: die Summe der von dort eingelangten Briefe, Zeitungen und Poſtkarten beträgt 675.110; 
dahin wurden erpebirt 206.750. Sodann fommt Oeſterreich-Ungarn mit 236,430 Stüd 
einlaufenden Boitiendungen, dahin erpedirt wurden 92.034. Ferner aus Rumänien 129.972 
Stück und dorthin 73.106. Aus Rußland kamen 126.630, dahin wurden erpedirt 44.016 
Stück. Daran jchließen ih Frankreih und Deutihland mit je rund 50.000 Poitiendungen, 
die bon dort eingetroffen find, während ungefähr je 25.000 Stüd dahin erpedirt wurden. 
Die meiften Zeitungen famen aus der Türkei: 231.270 Nummern; dann aus Rußland 93.684 
Nummern, aus Oeſterreich-Ungarn 68358, aus Numänien 47,118, aus Frankreich 37,158, 
aus Deutſchland 23.232, aus England 12.048 und aus Stalien 10.134 Nummern. Was 
den Geldverfehr und MWerthiendungen betrifft, fo ſteht in eriter Neihe Deiterreihellngarn, 
dann kommen Rumänien, Deutihland und Rußland; Franfreih und England fommen erit 
in dritter Linie, während mit den übrigen Etaaten in diejer Hinficht fo gui wie fein Ber: 
fehr beitand. 

Heberjeeifhe Auswanderung aus Dentihland. Die überjeeiiche Auswanderung Deutfcher, 
foweit die amtlihe Statiftit dieſelbe zu regiftriren vermochte, hat betragen: im 
Jahre 1880 117.097 Perfonen, 1881 220.902, 1882 203,385, 1883 173.616, 1884 149.065, 
1885 110,028, 1886 83.177, 1887 99.712. In diefen Zahlen ift berüdfichtigt die Aub— 
wanderung über bdeutiche Häfen, über Antwerpen, über Rotterdam und Amiterdam und 
über franzöfiihe Häfen. In den Zahlen der beutichen Häfen ift auch die (indirecte) Be— 
förderung über engliihe Häfen, jomeit fie hier controlirt werden fann, inbegriffen. Die 
deutihe Auswanderung über Rotterdam und Amfterdan (1887 4107 Perſonen) wird jeboch 
erit feit 1885 verzeichnet; die deutihe Auswanderung über franzöfifche Häfen (hauptjächlich 
Häpre, 1886 3302 Perſonen) ift für 1887 noch nicht bekannt. 

Bevölferung der Strajcolonie Neu-Caledonien. Nach der amtlihen „Bazette* belief 
fi) die aefammte Bevölkerung der franzöfiihen Strafcolonie Neu-Caledonien, deren Areal 
19.950 Quadratkilometer umfaßt, am 30, November 1887 auf 62.752 Geelen. Die freien 
Goloniften zählten 961, die freigelaflenen Sträflinge (Liberes) 2515, die Transportirten 
(Detenus) 7477 und die Eingeborenen 43.699. Die freie Bevölkerung beitand aus 8186 Fran: 
zoſen (4710 Anſiedlern, 1714 Mann Militär und 1762 Beamten mit ihren Yamilien), 
429 Engländern, 60 Deutihen, 50 Italienern, 47 Belgiern, 44 Schweizern, 50 anderen 
europäifchen Staaten Angehörigen, 15 Amerikanern und 180 Niiaten (darunter 109 Ghinefen) 
und Afrikanern. Gr. 


Europa. 


Die Meeraugen in der Hohen Tätra. Nach einem intereſſanten Aufſatze von Dr. Sa— 
muel Roth in der Zeitſchrift der Ungariſchen Geographiſchen Geſellſchaft in Budapeſt ſind 
gegenwärtig in der Hohen Tätra 115 Seen bekannt, von denen 78 auf der Südſeite und 37 
auf der Norbdieite liegen. Die meiiten haben eine Höhenlage bon 1900 bis 2000 Metern auf 
der Siübdfeite und von 1600 bis 1800 Metern auf der Norbjeite des Gebirges. Der größte 
See, der fogenannte Große See, hat einen Flächeninhalt von 34,84 Hektaren und eine Tiefe 
von 78 Metern; der Schwarze See im Sudamwathal iſt 22,87 Heltar groß und 47 Meter 
tief, da8 fogenannte Meerauge hat 21,32 Hektar und 77 Meter, der Schwarze See (unter den 
Volniſchen fünf Seen) 13,05 Hektar und 37 Meter, der Große Smreciiner See 12,25 Hektar 
und 41,3 Meter, unter den Polniſchen fünf Seen der Vordere See 7,7 Hektar und 30 Meter, 
der Hintere See 6,75 Hektar Flächeninhalt und 29 Meter Tiefe. 
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Armuth in London. Nach einer Zählung waren in London am 19, Februar d. J. (Sonn 
tag) paupers, d. i. aller Mittel völlig Entblößte, nicht eingerechnet die in Irren— 
anjtalten aufgenommenen und die Bagabunden, 110.220, während die Ziffer an dem gleichen 
Datum des Vorjahres 104.560, 1886 102,050 und 1885 97.434 betrug. Dieſe Ziffern reden 
mehr ald Worte über die Noth in den unteren Volksſchichten der Fünfmillionenitadt. 


Alten. 


Einführung einer Normalzeit in Japan. In Folge kaiferlichen Erlaffes ift vom 1. Januar 
d. J. ab in Japan eine Normalzeit eingeführt worden. Der betreffende Erlaß beftimmt, daß 
der Meridian von Greenwich als Anfangsmeridian anzujehen und daß die Länge von diejem 
aus 180° öftlich und weitlich zu rechnen jei. Als Normalzeit (für die Verkehrsanftalten) ſoll im 
ganzen Reiche die Zeit des 135% öjtlicher Länge gelten, welcher ziemlich durch die Mitte 
zwijchen dem öſtlichſten und weſtlichſten Punkte des Reiches läuft. Die japanifhe Normal: 
uhr wird aljo mit der Uhr don Greenwich um genau neun Stunden bifferiren. Der durch 
Einführung einer Normalzeit entitehende Nachtheil, daß in den öftlichiten und weftlichiten 
Gegenden die Normalzeit in den verichiedenen Theilen des Jahres von der Sonnenzeit um 
29 Minuten biß eine Stunde differirt, wird bei weiten überwogen durch die Vortheile, welche 
eine einheitlihe Zeit für ein fo verfehrsreiches Land wie Japan bietet, 

Forſchungsreiſe durd Alien, Der Orientreifende Dr. Jojeph Troll aus Wien, welcher 
bereitö einen großen Theil Aſiens, jo Shrien, Mejopotamien, Kurdiſtan, Sibirien bereist 
hat und dejjen ethnographiihe Sammlungen vom Ef. —— in Wien erworben wurden, 
wird zu Pfingſten dieſes Jahres abermals eine Orientreiſe antreten. Dr. Troll beabſichtigt, von 
Ruſſiſch-Turkeſtan aus ſich zunächſt nach Bokhara und Chineſiſch-Turkeſtan zu begeben und 
bon dort entweder über Kaſchmir nad) Indien oder quer durch China zu reifen. Der chineſiſche 
Gejandte eg wurde bereit von dem — Sarnen in Being zur Ausftellung des 
nöthigen Reife und Schugicheines ermächtigt. Ju der Audienz, welde Dr. Troll bei Hong= 
Chun hatte, erfundigte ſich diefer auf das eingehendfte um den Zwed und die Keiiepläne 
Dr. Troll’ und ertheilte ihm feine Nathichläge, wobei er ausdrüdlih von dem Beſuche von 
Zibet abrieth. j 

Sflavenmarkt in Kabul. In Kabul, jo ichreibt die indiihe Zeitung „Saifer i-Hind“, 
wird nod alle drei Monate ein Sklavenmarkt abgehalten. Die Sklaven kommen zumeitt von 
Kafiriſtan. Die Mädchen erzielen einen höheren Preis als Stnaben oder erwaciene Frauen, 
Die Mädchen werden verkauft, indem man jie mit der Spanne der Hand mißt und fofter 
20 bis 60 Nupien (a 1 Markt 92 Pfennige) die Spanne. Dagegen werden die von Had— 
Ihara und Bentichjir fommenden Mädchen niht nah Maß verkauft, ſondern nad ihrem 
perfönlihen Werthe, welcher von 80 bis 120 Rupien ſchwankt. Webrigen® dürfen nur 
Mohemmedaner Sklaven kaufen. Sollte ein Hindu fih dazu unteritehen, jo wird er nebit 
feiner Familie gezwungen, zum Mohammedanismus überzutreten, 


Afrika. 


Von der Stanley: Erpedition. Vom Congo wurde unter dem 12. Januar gemeldet: 

„Hier von Stanley angefommene Boten jagen, daß die Straßen jegt völlig offen find. Ueber 
Stanley's Bewegungen find neuerdings feine Nachrichten eingegangen; gleihwol flößt der 
Umjtand feine Bejorgniffe wegen feiner Sicherheit ein.“ Dieſe äußert optimiitiiche Auf— 
faffung in Brüffel iſt nach der Anficht erfahrener Afrikareifender wenig gerechtfertigt. Eigen: 
thümlich beurtheilt man die Lage Stanley's und Emin Paſchas in London, wie aus folgen: 
dem Londoner Schreiben an die Münchener „Allg. Zeitung” hervorgeht. „Die Sorge um 
das Schickſal Stanley's hat zu verichiedenen Gonjecturen Anlaß gegeben, über deren Bes 
ſprechung einige ſichere Thatſachen überjehen worden find, welche hervorzuheben im gegen» 
wärtigen Augenblick nicht überflüfiig fein dürfte, Die „Rettung“ Emin Paſchas ift nicht der 
Zwed der Stanley:Erpedition geweſen, jondern deren Gelingen würde zunädit das Ergebnis 
haben (oder gehabt haben), daß Emin die Berwaltung der von ihm jo forgfältig und aus 
dauernd organilirten Provinzen am oberen Nil zu Guniten der Leute des „philanthropiichen“ 
Herrn Madinnon entzogen würde. Der legtgenannte Herr veriteht Menjchenliebe und Ges 
ihäftsfinn in einer Weife zu verbinden, welche nah außen nur die erftere hervortreten läßt 
und Alle zu täufchen geeignet ift, welche nicht tiefer bliden. Jedenfalls ift aber Emin Paſcha 
2 iharffichtig, um nicht durch dieſe ſchöne Schale durchzuſchauen und der Sinn der legten 
eldung. welche den Rettern als beiten Weg den nah Mombas anräth, iſt ebenjowenig 
mißzuverftehen, wie fein bereits im Frühling 1887 deutlich befundeter Entichluß, feinen Poſten 
jeldit dann nicht zu verlaffen, wenn er „gerettet“ werden jollte. Der, politiidhe Zweck der 
Stanley: Erpedition forderte nun raſches Vordringen nad Diten, da ja die politiihe Lage 
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Emin's und der Wahuma:Staaten, an welche jener fih anlehnt, Stanley wol befannt 
waren. Bon dem letterreichten öftlihiten Punft bi mitten in Emin's Machtbereich hatte 
Stanley no 40 bis 50 deutſche Meilen zurüczulegen. Daß er diefe Entfernung noch micht 
überwunden, würde an und für fich feinen Anlaß zu fo fchweren Bedenken bieten, wie jie 
geäußert find, wenn der Plan der Stanley:Erpedition irgend einen Zweck mit dem Aus» 
weichen nad) Norden oder Süben verbinden ließe. Wir halten e8 aber für außgeichloffen, 
dag Stanley im Sudan auftauche und finden feinen Weg nadı Süden durch die renitent 
gewordenen Araber verlegt. Die einzige Hoffnung, der man einigen Grund hat, ſich hinzu— 
geben, ift unter diefen Umftänden, daß Emin Paſcha es möglich finde, Stanley zu retten.” 


Ueber die Zuftände im Congoftaate. Wir melden an anderer Stelle den Tod des 
jungen Afrifaforfchers Charles Warlomont, welcher am 16. Februar im Sanatorium zu Boma 
verjchied. Wie der Münchener „Allg. Zeitung” aus Brüſſel geichrieben wird, hat Lieutenant 
Warlomont feinen einjährigen Aufenthalt in den verfchiedenen Stationen des unteren Congo: 
ftromes zur Abfaffung eines Tagebuches über bie in der dortigen Verwaltung herrfchenden 
Zuftände benügt und fein Bruder, Maurice Warlomont, ließ einzelne Briefe des Verftorbenen 
in der Brüfleler Brefje veröffentlichen. Wenn das alles wahr ift, was Lieutenant Warlomont 
in der bejtimmteiten Form über die Verwaltung des Congoſtaates jchreibt, dann herrichen 
in Mittelafrita einfach rufftiche Zuftände. Der junge Afritaforfcher jagt gerade heraus, daß 
die meiften europäifchen Beamten des Gongoftaate, von den wenigen belgiſchen Officieren 
und einigen anderen ehrlichen Leuten abgejehen, zu den Beutelichneidern niedrigfter Sorte 

ehören, die jih mit dem Gelde des Gongoftaates bereichern, jonft aber weder für bie 
Sicherheit und Gefundheit der Congo-Agenten, noch für Recht und Ordnung forgen. Gr 
beihuldigt eine Neihe von Beamten mit Namen, daß fie den größten Theil des Geldes für 
Zieferungen in die eigene Tajche fteden und für den Reſt verborbene Eßwaaren kaufen. Die 
Aerzte fchreiben den am Kongo wohnenden Europäern als beftes Mittel gegen das Fieber, 
welchem bejonders Blutarme erliegen, den Genuß kräftigen Rothweins in mäßiger Quantität 
bei der Hauptmahlzeit vor. Lieutenant MWarlomont erflärt nun, daß Rothwein außer in 
Banana und Boma auf feiner Station zu finden ift und auch hier nur in elender Sorte, 
welche dem Eſſig ähnlicher jhmedt ald dem Wein. Die Afrikaforicher aber, welche tiefer ins 
Yand hineinziehen, find auf den Genuß des oft jchlechten und verdorbenen Waſſers oder gar 
von Spirituofen angewiejen, welche in jenen tropiichen Gegenden geradezu tobbringend 
wirken. Im Jahresbudget des Gongojtaates befindet fich jedoch eine erheblihe Summe 
für „Rothiwein erfter Qualität” und Conjerven. Xieutenant Warlomont behauptet, daß die 
vielen Menichenleben am Congo weniger dem Klima, ald den Entbehrungen und der Miß- 
wirthichaft der Kongobeamten zum Opfer fallen. Die beiprodyenen Briefe hat der junge 
Foriher wenige Wochen vor feinem Tode geichrieben und man fann ſich voritellen, welchen 
eg Eindrud fie in Brüffel hervorgerufen haben. Zahlrtihe belgifhe und nicht: 
elaiihe Familien haben Mitglieder am Congo, und e8 muß ihnen wol daran liegen, zu 
wifien, ob ber Gongoftaat ihren Angehörigen gegenüber feine Pfliht erfüllt. König 
Leopold II. ließ auch fofort, nachdem er von der Beröffentlihung der Briefe Warlomont's 
gehört, den Leiter des Congoftaates, General Strauch, zu ſich bejcheiden und trug ihm 
eine ftrenge Unterfuhung der gegen die Verwaltung des Gongoftaates vorgebrachten Be— 
ihuldigungen auf. Daraufhin wurde eine Depeihe an den Generalgouverneur Janſſen nad) 
Banana um Aufklärung gerichtet. E8 liegt im Intereſſe des Gongojtaates felbit, dieſe 
Aufklärung zu beichleunigen. ’ 

Amerika. 


Forihungsreife von den Steinen's in Brafilien. Ueber die Expedition in das Innere 
von Brajilien, welde von den Brüdern Karl und Wilhelm von den Steinen, Dr. Ehrenreich 
und Dr. Vogel gemeinfchaftlih unternommen wird (vgl. „Rundſchau“ IX, ©. 377), find 
vor furzem nähere Nachrichten eingetroffen. Zweck der Reife ift in erjter Linie das Studium 
der Indianerftämme im Quellgebiete des Schingu, welche ſich dort in verhältnismäßig großer 
geh! völlig unberührt von aller Cultur erhalten haben. Außerdem ftellt das wenig erforfchte 
‚Innere von Brafilien noch viele geographiiche Aufgaben. Die Expedition, welche vor einem 
Jahre Deutichland verlafjen hatte, wurde lange an ber brafiliamschen Hüfte feitgehalten, da 
die Verbindung auf dem La Plata mit dem Innern wegen der Cholera aufgehoben war. 
Erit im Juli brachte ein Dampfer die Herren nad) Cuyaba, dem eigentlichen Ausgangspuntt 
für die projectirte Reife. Von hier wurde Anfang Auguft aufgebrochen mit einer Begleitung 
von 10 Mann und mit 20 Padthieren. Nah einmonatlihem Mariche in Norboftrichtung 
wurde am 6. September an einem Quellarme des Schingü, dem Kuliſen, ein Lager auf: 
geihlagen. Vier Mann blieben zur Bewachung der Thiere zurüc, die übrige Expedition jchiffte 
ih ein und fuhr den Fluß hinab, Entlang demjelben wurden ſechs Indianerftämme gefunden ; 
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von biejen find fünf bisher gänzlich unbekannt geweſen. Wegen der eingetretenen Regenzeit 
fonnte die Flußreife nicht weiter außgedehnt werden. Die Wafler ſchwollen an, und ed war 
daher unmöglich, durch Angeln den nöthigen Proviant zu gewinnen. Am 19. November wurde 
der Rückweg angetreten und am 31. December Cuyabäa wieder erreicht. 


Forſchungsteiſe in Brafilien und Bolivia. Der „Panamä-Star and Herald” meldete 
Mitte Februar dieſes Jahres, daß der braſilianiſche Forihungsreifende Oberſt Sabre auf dem 
Madeirafluffe bis Bolivia gedrungen jei. Die Rückreiſe machte er auf den Flüffen Madre de 
Dios und Acre, und er endedte auf diefe Weife eine Verbindung zwijchen dem Gebiet dei 
Amazonenftromes und Bolivia, die frei von den Hinderniffen ift, welche die Maflerfälle des 
Benifluffes bieten. Die Entdedung ift ohne Frage von großer Bedeutung und wird eine 
reiche und bisher völlig unbekannte Gegend erſchließen. 


Wirbeliturm in der Union. Am 19. Februar d. 3. zeritörte ein furchtbarer Wirbel: 
fiurm binnen wenigen Minuten zwei Drittel von Mount Vernon, einer Heinen Stadt von 
etwa 4000 Einwohnern in Illinois. So viel man weiß, wurden 41 Perſonen getöbdtet, 


einige hundert verwundet. 
Anuftralien, 


Eifenbahnen in Auftralien. Seit Mitte Januar 1888 ftehen die Hauptftädte ber au: 
ftraliichen Golonien Adelaide, Melbourne, Sydney und Brisbane durch eine 1806,5 engliſche 
Meilen (2907 Stilometer) lange Eijenbahnlinie untereinander in Verbindung. Die Strede 
von Adelaide nad) Melbourne, 507 englifche Meilen (816 Kilometer), wird in 18 Stunden 
15 Minuten, die von Melbourne nah Sydney, 576,5 englifhe Meilen (927 Kilometer), in 
19 Stunden 10 Minuten, und die von Sydney nah Brisbane, 723 englifche Meilen 
(1164 Stilometer), in 37 Stunden 10 Minuten befahren. Die Preiſe auf dieſen drei Streden 
find für erfte Claſſe refpective 3 Pfund Sterling 15 Shilling; 4 Pfund Sterling 16 Shilling 
9 Pence und 5 Pfund Sterling 2 Shilling und für zweite Claſſe refpective 2 Pfund Sterling 
5 Shilling; 3 Pfund Sterling 5 Shilling und 3 Piund Sterling 7 Shilling 6 Bence. Gr. 


Ueber Cuthbertſon's Reife auf Nen-Guinca. Mr. W. R. Cuthbertfon, der Leiter einer 
von uns bereits erwähnten Erpebition, weldye die Royal Geographical Society in Melbourne 
nad Neu-Guineg geihidt hatte, ſprach ſich in einem öffentlichen Vortrage in Melbourne über 
feine Neife wie folgt aus. Das Innere von Neu-Guinea, gebirgig und dicht bewalbet, iſt 
reichlich bewäfjert und fieht aus wie ein grüner Teppid. In den Niederungen itehen jehr 
werthvolle Mahagonibäume und auf Mount Obree in 9° 35° ſüdl. Breite und 148° 9 öſtlich 
von Gr. herrlide Pinien. Wir erreichten den Stanım diejes Berges in der Höhe von 7000 Fuß 
(2133 Meter). Steine wilden Thiere wurden gejehen und aud von Mineralien zeigte ſich 
nirgends eine Spur. Merkwürdig war ein aufgefundener hohler Baum, welder mit Menſchen— 
ihäbdeln und Knochen angefüllt war. Die Eingeborenen benahmen fid) durchwegs freundlich, 
ja gütig und entgegentommend, Sie find, mit Ausnahme eine Stammes, eine fräftige und 
Ihön gebaute Raſſe und halten ſich jauber und reinlih. Ver. Cuthbertſon und Begleiter er: 
freuten fich auf der fünf Wochen dauernden Neife der beiten Gefundheit, was zu beweilen 
Icheint, daß das höher gelegene Neu-Guineg fi zur Anſiedelung von Europäern doch wol 
eignen mag. Gr. 


Forſchnugsreiſe Bevan’s auf Neu-Guinca. Mer. Theodore Bevan, der Leiter der 
Victory-Erpedition (fiehe „Rundſchau“ IX, S. 520) unternahm zu Anfang November 1887 
auf der Dampfbarkajje „Mabel” eine neue Reiſe nah Neu⸗Guinea zur Erforſchung der 
Ktüften des Papuagolfes. Seine früheren Entdefungen am Douglad und Queen's Jubilee 
wurden genau beftimmt und fartographiich eingetragen; die Arme diefer mächtigen Flüſſe 
von der Spike ihres Deltas bis zur Seemündung verfolgt; das zwifchen beiden Flüffen fih 
ausbreitende Land — ungefähr ein Längengrad — erforicht; und der Douglas noch höber 
hinauf befahren als auf der eriten Erpedition, bis der Dampfer auf einer feichten, mit Kies 
und Gerölle bededten Stelle eine Woche lang feitfaß. Weitere wichtige Entdeckungen madte 
man weitlid vom Gap Bladiwood (7 50° firdlih Br. und 144" 40° öftlih von Gr.) u. |. w. 
Das ganze don Mer. Bevan aufgefundene Flußſyſtem bildet die Hochſtraße in eim Gebiet 
von 10.000 engliſchen Quadratmeilen (25.900 Quadratkilometer). Die Eingeborenen zeigten 
ji öfters zu FFeindfeligkeiten geneigt, aber es kam zu feiner Collifion mit ihnen. — 63 lag 
im Plane des Dir. Bevan, die ganze Küſte des Papnagolfes bi zur holländifchen Grenze 
in feine Erforihung zu ziehen, aber die Erkrankung feiner Matrofen an — zwang ihn 
zur Umkehr. Er iſt jedoch bereit, die unterbrochene Arbeit mit friſcher Mannſchaft ſofort 
wieder aufzunehmen, wenn ihm von Seiten der Geographiſchen Geſellſchaften a 

r. 


niäre Unterſtützung zutheil wird. 
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Polargegenden nnd Orrane, 


Bon der projectirten antarktiſchen Erpedition. Die projectirte antarktiiche Erpedition, 
deren Soften auf 10.000 Pfund Sterling berehnet waren, fommt nicht zuſtande. Die 
auftralifchen Golonien wollten 5000 Pfund Sterling bemwilligen, wenn die englische Regierung 
die andere Hälfte auf ſich nehmen würde. Dies hat aber legtere jegt rundiweg abgeichlagen. 
Cie glaubt, daß die verlangte Summe, welche überdies wahricheinlich nicht ausreichen werde, 
zu groß jei und in feinem Verhältnifie zu dem durch die Expedition erzielten Nugen — 

r. 

Ueber das Eindringen des Lichtes in die Tiefen des Dceand. Vor einiger Zeit iſt 
von wiſſenſchaftlichen Forſchern die Behauptung aufgetellt worden, daß in der Tiefe bed 
Oceans vollitändige Finfternis herriche. Die Methode der Unterſuchung war ebenjo einfach 
wie jcharfjinnig: es wurden Bromfilbergelatineplatten in die Tiefe verjenkt, und man fand, 
daß fie bei 300 Meter Tiefe durchaus feine Lichtreaction mehr gaben, d. h. feine Trübung 
zeigten. Trog der entgegenitehenden Bedenken, welde die Erfahrungen der „Challenger“: 
Grpebition, die im Atlantifhen Ocean aus 1500 bis 2100 Faden Tiefe noch Sruftenthiere 
mit merfwürdiger Augenbildung beraufgebradıt hatte, —— mußten, haben die Zahlen 
300 bis 400 Meter als Lichtgrenze in alle Handbücher der Oceanographie Eingang gefunden. 
Und doc ftedt in jener Veweisführung ein Fehler, den Profefjor Pouchet in Paris, wie 
der Zeitichrift „Die Natur“ zu entnehmen ift, in geiftreiher Weiſe aufgededt. Pouchet weißt 
darauf hin, daß jene äußerft empfindiamen Bromfilbergelatineplatten durchaus nicht in 
abfolnter Dunfelheit hergeftellt werden; man benügt vielmehr Licht, welches durd rubinrothes 
Glas hindurchgeht oder neuerdings auch durch eine Kombination von gelben und grünen 
Gläſern, die ein olivengrünes Licht erzeugen. Ein derartiges rothes oder grünes Licht wird 
feine Trübung auf den Platten hervorruien; ed könnte alfo ſehr wohl aud auf dem Grunde 
des Meeres noch berrichen. Daß dajelbft aber nody Spuren von irgend welchem Lichte vor: 
handen find, dafür fpricht die Thatfache, daß die aus der Tiefe herausgeholten Thiere 
deutliche Sehorgane befigen, die durd; die Gewöhnung an jenes Licht noch beſonders geſchärft 
find. Kommen dagegen zu denfelben Gruppen gehörige Thiere wirklid in volltommen dunklen 
Räumen vor, wie in der Erde oder im Störper anderer Thiere, jo find aud) die Sehorgane 
zurüctgebildet oder ganz verſchwunden. Mit diefem Reſultate Bouchet’3, daß auf dem Meeres— 
runde nod ein purpurne® oder olivengrüne® Licht herrichen müſſe, ftimmen auch die 
Beobadhtungen überein, welche Taucher gemacht haben wollen. 
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Cardinal Guglielmo Maſſaja. 


Zu den größten Arbeiten der Menſchheit in der Zukunft zählt ohne Zweifel die Er: 
ziehung der Naturvölfer. Diefe Aufgabe ift ihon uralt, allem fie tritt deito mehr in den 
Vordergrund, je näher die Europäer zu den Naturföhnen der übrigen Gontinente treten. Ob 
die chriſtliche Miſſionsthätigkeit dies hohe Ziel zu eritreben beife, wird vielfach bejtritten. 
Mich bedünkt, man müfle bei dem Urtheil über diefelbe auch auf die Mittel und Perſonen 
jehen, wie Miffionen in Angriff genommen, wie gefördert, wie vollendet werden, und da wird 
fih denn von jelbit ergeben, daß 3. 3. die Miſſionsthätigkeit des Mannes, deſſen Bild und 
Lebensſtizze wir den Leſern bieten, welche bei dem hochbegabten Volke der Galla oder Oromo 
Ditafrifad bezwedte „di rialzare e di vivificare l’amore al lavoro e alla dignitä morale", 
mitzähle zu reiniter, edeliter und erhabeniter Bethätigung menihliher Arbeitskraft, daß fie 
repräjentire den Ausflug idealfter Begeifterung und hochherzigen Sinne, gepaart mit jelbit 
loſer Nädjitenliebe, i . 

Lorenzo Guglielmo Maſſaja wurde am 8. Juni 1309 als das Kind einer angejehenen 
und begüterten yamilie zu Biova in Montferrat geboren. Im Elternhaufe * erzogen, 
erhielt er fpäter die erite literariihe Ausbildung von jeinem älteren Bruder zu Aiti, trat 
im Alter von 16 Jahren am 6. September 1825 in den Stapuzinerorden und vollendete 
feine theologiihen Studien im Convento dei Cappueini del Monte zu Turin. Neben den 
geiftlihen Studien befaßte ſich Maſſaja viel mit Medicin und Naturwillenichaften und bes 
fleidete biß zum Jahre 1845 dad Amt eine® Lettore di teologia und diftinitore in dem vor— 
genannten Mönchsconvente, eine Stellung, die ihm jo ganz nad) feiner Vorliebe geitattete, 
alle Uualificationen zu erwerben, deren ein tüchtiger Miſſionät bedarf. Bereitö im Jahre 
1835 war Mafjaja für die Idee einer oberitalieniihen Miſſionsthätigkeit in Afrika eingetreten 
und jo konnte es nicht wundernehmen, daß man feine Dienite in Anſpruch nahm, als 1846 
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über Vorſchlag bed Nirifareifenden Antoine d' Abbadie eine katholische Miffion in Süd: 
abeifinien errichtet wurde und Papſt Gregor XVI. diefelbe dem Stapuzinerorden übergab. 
Maſſaja wurde zum Vicar derfelben beftellt und im Diterconfiftorium 1846 zum Biſchof von 
Gafjia i. p. i. präconifirt. Schon im Mai desfelben Jahres finden wir ihn auf dem Wege 
über Kairo, Sinai, Nabbo nad Abeifinien, das er im November zu Maflaua betrat. Er 
wandte jich ſofort nad) dem Junern des Landes, verblieb ein Jahr in Agamien, wo bereits 
‚eine franzöfiiche Yazzariftenmitfion beftand, mußte aber die Provinz 1847 verlaffen und reiste 
nach Mden, von wo aus er die Somüälfüfte biß über das Gap Guardafui hinaus bejuchte 
NVach Aden zurüdgekehrt, gelang es ihm, verkleidet mit Hilfe des Detihatihmatid 
Ubié Abeſſinien wieder zu betreten und bis Gondar und Godiham zu dringen, von wo aus 
ihn Ras Ali zufammt mit dem nachher bekannt gewordenen Gallamiflionär Leon des 
Avanders wieder an die Hüfte nah Maſſaua und Aden zurüdiandte. 1850 finden wir 
Mafjaja zu Rom, Paris, London, 1851 auf der erneuten Tour nad Abejfinien in Baläftina, 
und noch im Herbite desielben Jahres auf dem Nil zu Korosko und Ehartum, welch letztere 


En m 





Eardinal Guglielms Mafaja. 
Stadt er im Tctober 1851 erreichte. Won hier aus drang er ben blauen Nil entlang über 
Noferes, Famaka, Fazogl bis Fadafi, konnte aber Abeſſinien bier nicht betreten, weshalb er 
fib nach Noieres zurüdbegab und von hier die Noute über Ghedaref, Dofa und Matamma 
nach Galabat wählte. Unter der Maske eines Händlers erreichte er unter großen Gefahren 
abeſſiniſches Gebiet in der Provinz Dunkur, wurde aber auf Negus Theodoros' Befehl nach 
Matamma zurüdgeihafft. Endlich lächelte ihm das Glüd und er konnte (noch immer ins 
—— Gudabié, Harmatſcho, Gondar und Ifag betreten, wandte ſich von da nad God— 
ham und langte, den Bacır el azraq überſchreitend, zu Gudru in den Gallalandſchaften von 
Godiham an (November 1852). Hier richtete er die Hauptitation für jeine Miſſionsthätigkeit 
ein und gab ſich dem eifrigen Studium der Gallaiprahe hin. 1856 bereiste er vom bier aus 
Dihimma-Nare und gelangte auf längeren und kürzeren Miſſionsfahrten 1858 bis Enärea 
und Ghera, wo fid jein College Klon des Avanchers als Miſſionär niederlich. 

Als eriter Europäer betrat Maflaja hierauf im October 1858 Bonga in Kafa und 
gründete in der Umgebung die Miffionsftationen Tadmära, Schaͤb, Scharra und Bala. An 
der Folgezeit blühten die zahlreihen von Mafjaja gegründeten Stationen, doch traf den 
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Vicar ſchon 1861 das Edidfal, aus dem Lande gewieſen zu werben und nad) Baka in 
Limmu zurüdfehren zu müffen, auf welcher Zwangsreiſe er die Manufcripte werthvoller 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten, jo eines Dinkas und Bari-Wörterbuches, einer großen Amharinja- 
grammatif, der geographiihen Aufnahmen der Strede Chartum-Gudru, und eines reichen 
naturwifjenihaftlihen Materiales einbüßte. Auf einer Infpectiongreife in Godiham wurde 
der Miſſionär ergriffen und gefangen zu Sailer Theodoros geichidt. Bei diejem verblieb 
er nicht lange, jondern begab jih 1864 nah Maffaua und Mden, um vom Könige Menilet 
von Schoa die Erlaubnis zu erhalten, über Zejla und Schoa nad feinem Miſſionsſchau— 
vlage ſich zurüdbegeben zu dürfen. Da die Antwort fich verzögerte, reiste Maſſaja nadı 
Europa zurüd und publicirte zu Paris jeine berühmten „Lectiones grammaticales pro 
missionariis qui addiscere volunt linguam Amaricam seu vulgarem Abyssiniae nee non 
et linguam oromonicam seu populorum Galla nuncupatorum” (Parisiis 1867, 8°, pp. 501), 
ein in ethnographiicher und linguiſtiſcher Beziehung wichtiges Werk, in dem er nur den 
Eleineren, ihm nach dem Berlujte in Stafa noch verbliebenen Reft der gefammelten Materialien 
verarbeiten fonnte. 

1868 reiste Mafjaja von Tadſchura durch das Danülilland nah Schoa und verblieb 
bier eifrig thätig bis zum Jahre 1879. Nachdem Menilet von Schoa von Kaifer Johannes 
unterworfen worden war (Juni 1879), traf die fremden chriftlihen Miifionäre in Schoa 
ein harter Schlag Menilek verbot ihnen den Aufenthalt im Lande und jandte Mafjaja mit 
feinen Miffionären an den Negus, der ihn barbarijch behandelte und zwang, in der Negenzeit 
das Land auf dem Wege über Gondar, Matamma, Ghedaref, Taka nah Sauäfin zu ziehen. 
Maffaja war vor Antritt der Reiſe ſchwer erkrankt und feine Freunde gaben dem reife 
einen Holziarg mit, damit er würdig beftattet werden könnte, denn nad) ihrer Anficht konnte 
ber wadere Miffionär die gefährliche Reiſe unmöglich überftehen. Doch e8 follte anders fommen. 
Maſſaja benüßte den Todtenfchrein, der auf dem Stameelrüden trandportirt wurde, als 
Sopha und überitand die namenlofen Gefahren der Reife glüdlih. Im Jannar 1880 Iangte 
er zu Sauälin an und begab fih, nahdem er jich körperlich wieder erholt, über Sairo, Ale- 
randria, Beirät, Jeruialem, Smyrna, Gonitantinopel und Philippopel nah Rom, wo er fi 
in ein Stapuzinerkloiter zurüdzog, um jedoch bald daranf vom Papſt Leo XII. zum Director 
der Propaganda fide berufen und mit dem Purpur (Cardinale del titolo di San Vitale) ges 
ſchmückt zu werben. 

Nah ſolch bewegtem Miffionsleben machte fi der Greis an die Abfaffung eines 
Rechenſchaftsberichtes über feine Thätigkeit in dem äthiopiihen Landen, welcher in Form 
eines reich illuftrirten Prachtwerfes: „I miei trentacingue anni di missione nell’ alta Etiopia. 
Memorie storiche” (Roma und Milano 1885 ff.) erfcheint und von dem bereit 4 Foliobände 
veröffentlicht worden find und im ganzen 7 ericheinen werden. Das Wer ift auch in wiſſen— 
ſchaftlicher, namentlich hiftorifcher, ethnographiiher und völlerpſychologiſcher Hinficht eine 
fundamentale Publication und wird, vollendet, Bruce's Standard-work würdig an die Seite 
geitellt werben können. Wie Maflaja als ichlichter Mifjionär verjtändnispoll und im Sinne 
edler Toleranz gewirkt, fo wirkt er au im Purpurgewand als echter Apoftel des Friedens, 
der Humanität und Wiffenihaft. Bon feinem großen Werke jagt er hinfichtlih der Behand- 
lung mander anthropologiihen und pſychologiſchen Seiten des Völferlebens der Aethiopier: 
„Il mio libro potra entrare onestamente in ogni casa, e stare tra le mani cosi di un uomo 
maturo, come di un giovinetto” — Worte, die jattfam einen Mann kennzeichnen, der Eng» 
berzigfeit und Muckerei nicht fennt. Möge dem mwaderen Forſcher Zeit und Kraft verlichen 
jein, fein Werk glüdlic zu vollenden und die Saat, die er im Dienfte der Menfchheit geitreut, 
aufgehen zu jehen! Dr. PH. Paulitſchke. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 
Drofelor Eduard Luther. 


Am 17. October 1887 iſt der Aitronom Eduard Luther zu Königsberg in Preußen 
geftorben. Er ijt nicht mit dem befannten Planetenentdeder Karl Theodor Robert Luther, 
dem Director der Sternwarte in Düſſeldorf, zu verwechjeln, doch hat auch er durch wichtige 
aftronomifche Berehnungen ſich anſehnliche Verbienfte erworben, 

Eduard Luther wurde am 24, Februar 1816 geboren. Er ftudirte erit in Stiel, jpäter 
wurde er ein Schüler des großen Nitronomen Friedrich Wilhelm Beffel und Brofeffor 
Jacobi'3 in Königsberg. Hierauf habilitirte er fih an legterer Univerſität als Privat: 
docent. Nah) Buſch's Tode übernahm Yuther im Jahre 1856 gemeinfam mit dem Obiervator 
Wichmann, der aber ſchon 1859 ftarb, die Zeitung der Königsberger Sternwarte. Als Pro— 
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feſſor Chriftian Auguſt Friedrich Peterd 1854 ald Director ber Sternwarte nad Altona 
berufen wurde, ward Luther deſſen Nachfolger zuerft als außerordentlicher, dann als orbdent- 
liher Profeſſor der Aſtronomie an der Univerfität Königsberg. 

Zuther hat von den „Königäberger Beobachtungen“ die Bände 28, 30 und 37 im 
Vereine mit Wihmann, die Bände 82 bis 37 allein herausgegeben. Aus Beſſel's hinter: 
laffenen Beobahtungen am Meridiankreife bat er die Declinationen der Funbamentaliterne 
abgeleitet, hat durch neue Beobadhtungen die von Argelander angeregte Frage unterſucht, 
ob Beſſel's Zonen conjtante Fehler enthalten, und hat endlich Beljel’8 in den „Königäberger 
Beobachtungen“ abgebrudte Zonen mit den Originalen verglihen und alle Abweichungen der: 
jelben, jomwie die Originalanmertungen wiedergegeben, in der Abficht, dadurch ein fünftiges 
Zurüdgehen auf die Originale überflüffig zu machen. Stleinere Arbeiten hat er in den „Aſtro— 
nomiſchen Nachrichten“ und in „Grelle's Journal“ veröffentlicht. 

Kt u Profeſſor E. Luther ift einer der letzten Schüler Beſſel's aus dem Leben 
geichieden, 





Profeflor Eduard Luther. 

Todesfälle. Der in weiten Streifen befannte Dr. Yudwig Steub, ber unübertreffliche 
Schilderer von Land und Leuten, namentlih von Tirol und dem bayeriihen Hoclande, iſt 
am 16. März 1888 zu München im Alter von 76 Jahren geitorben. i ; ne 

Oberlehrer Dr. Biermann, welcher auf geographiihem Gebiet jchriftitelleriih thätig 
war und außer feinen „Beiträgen zur Kenntnis des Klimas der canariihen Injeln“ auch 
nod über Gletſcherbeobachtungen fchrieb, jtarb im Januar d. J. in Berlin. 

Aus New:Nork wird der Tod des Charles Laſſalle, ehemaligen Eigenthümers des 
„Sourrier des Etats-Unis“ gemeldet; in feiner Jugend hat derjelbe an einer der Nordpol« 
Grpeditionen des Commodore Roß theilgenommen. 

Am 7. Februar d. J. iſt in Edinburg Sir William Johnfton, Begründer der renom— 
mirten Verlagsfirma für Landtarten und geographiihe Werke W. und A. 8. Jobniton, im 
Alter von 86 Jahren geitorben. 

Gapitän Oberdorf, Chef einer Million, welche beauftragt war eine praftifable Route 
vom Senegal nah den Flüſſen des Südens in Futa Diallon aufzufinden, iit in Kuka-Dugu 
den Folgen eines perniciöjen Fiebers erlegen. 
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In Borbeaur ift vor kurzem Laurent de Saint-Erica, befannt als Forſchungsreiſender 
unter dem Namen Baul Marcoy, geitorben. Derielbe hat bemerkenswerthe Reifen in Süb- 
amerifa, namentlid am oberen Amazonas gemadt. 

Der niederländiiche Generallieutenant a. D. Wolf Kurt von Schierbrand, ein geborener 
Sachſe, ſchied am 20. Februar d. I. in Dresden aus bem Leben. Bon ben reichen natur: 
biftoriichen und ethnographiihen Sammlungen, welhe er von feinem längjährigen Auf- 
— in Java mitgebradht, hatte er einen großen Theil den Dresdener königlichen Muſeen 
geichentt. 

Der bekannte ruſſiſche Ethnograph und Anthropologe Wladimir Majnow ift am 
6. März d. %. in St. Petersburg geitorben. 

In Montpellier jtarb am 2. Februar 1888 General Perrier, Director des geogra= 
phiſchen Dienftes im Sriegäminifterium, im 54. Lebensjahre. Unter feinen wiffenihaftlichen 
Arbeiten find beionder® bemerfenswerth: Die trigonometriiche Verbindung der Hüften von 
Frankreich und England; die Vermeflung und Höhenbeitimmung Corſicas; die Vermeffung 
Algeriens; die geodätiihe und aftronomıche Verbindung Spaniens und Algeriens. 

Aus Nom wurde der am 1. März d. 3. dafelbit erfolgte Tod bed Congoforichers 
Giacomo di Brazza, eined Bruders des berühmten Generalgouverneur8 bed franzöfiichen 
Eongo, gemeldet. Eriterem hatte die italieniihe Geographiihe Gejellihaft erft vor kurzem 
100.000 Lire zu neuen Forihungen am Gongo votirt. 

Der belgifhe Hauptmann Xievin Ban de Belde, als fühner Afrikaforicher zum dritten⸗ 
male am Gongo und zulegt auf einem Zuge nah Jambuga und zu den Stanley-Fällen be— 
griffen, einerjeit8 um die Stanley⸗Fälle zurückzuerobern, andererjeit8 um Nachrichten über das 

erbleiben Stanley’3 einzuholen, ftarb anfangs Februar 1883 in Leopoldoille im Alter von 
38 Jahren am Fieber. 

Der belgiſche Lieutenant Charles Marlomont, welcher erſt jeit einem Jahre am Congo 
weilte, verihied am 16, Februar 1888 im Sanatorium zu Boma an Dysenterie im Alter 
von kaum 31 Jahren. 

Bom Genegal wird der Tod des Marine-Änfanterielieutenants Binger gemeldet, 
welcher auf einer Forſchungsreiſe im weitlihen Sudan im Alter von 32 Jahren geftorben ift. 

Am 1. November 1887 ift Abraham Fornander, Richter auf der Infel Maoui, Hawaii, 
Verfaſſer eines geihätten Werkes: „The Polynesian race", geftorben. 


Gesgraphifche und verwandte Vereine, 


Achter deutiher Geographentag. Die tiefe Trauer, in welche Deutichland durch das 
Hinfcheiden des Kaiſers Wilhelm verſenkt ift, hat das Organiſationscomité des achten 
deutſchen Geographentages zu dem einſtimmigen Beſchluſſe veranlaßt, den im April 1888 
zu Berlin abzuhaltenden achten Geographentag auf das Jahr 1839 zu vertagen. 

Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin. Die Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin welche 
derzeit 1141 Mitglieder zählt, hat für das Jahr 1888 zum Vorſitzenden Profeſſor F. Frei— 
herrn von Rihthofen, zu ftellvertretenden Vorjigenden W. Reiß und P. Güßfeldt, zum 
Generalfecretär A. Freiherrn v. Dandelman gewählt. In der Sigung vom 4. Februar d. J. 
hielt Dr. M. Wiedemann einen zeitgemäßen Vortrag über die wirthichaftliche Bedeutung ber 
transtaspiichen Eifenbahn, worauf Profeſſor K. Möbius über die phyſikaliſchen und zoologiſchen 
Verhältniſſe der Oſtſee ſprach. Das jüngft ausgegebene Doppelheft der Zeitfchrift der Ge- 
ſellſchaft (XXI, 1 und 2) enthält eine werthvolle Monographie über die „Sierra Nevada de 
Santa Marta und die Sierra de Berija (158 ©.) von Dr. W. Sieverd mit einer jchönen 
Starte des eriteren Gebirges (1:500.000). Dr. F. Boas theilt einige interefiante Mythen der 
Tlingit in Norbamerifa mit. Schließlid beipriht Dr. Gerhard Rohlfs die Auinenftätten von 
Adjedabia und Henia im Gebiet des alten Gyrenaifa. 

Nachtigalgeſellſchaft für vaterländiihe Afrikaforfhung. In Berlin hat fih eine 
Nachtigalgeſellſchaft für vaterländiiche Afrikaforſchung“ conftituirt, welche den Zwed bat, die 
wirtbichaftlide Nugbarmadhung der unter der Hoheit des deutſchen Reiches ftependen Theile 
Afrikas, fowie die Vergrößerung diejer Gebiete durh Ausjendung von Forihungsreiienden 
zu fördern und im Mutterlande Theilnahme für die überfeeiihen Befigungen zu ermeden. 
Die Anlage von Mufterpflanzungen jowie die Förderung von Schule und deutſch-chriſtlicher 
Miſſion wird gleichzeitig in Aussicht genemmen. Unbedingt ausgejchloffen von der Arbeit der 
Gejellichaft find alle Gebiete, deren Erwerb für das Neih nicht mehr möglich ift. 

Berein für Handeldgeographie in Stuttgart. Der jeit ſechs Jahren beitehende Verein 
für SHanbelögeographie in Stuttgart, welcher am 29. Februar d. J. feine Generalver- 
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fammlung abbielt, ift, wie auß dem vom SHandeldfammerjecretär Dr. Huber eritatteien 
Jahresbericht zur erfehen ift, in rüftigem Fortſchreiten begriffen. Er zählt gegenwärtig bereits 
268 Mitglieder. Seine Hauptthat im vergangenen Jahre war die Gründung des Vereines für 
Golonijation in Sübbrafilien, wobei es fih um die Erwerbung eines größeren Areals in ber 
Provinz Rio Grande do Sul und die Lenkung geeigneter Kräfte borthin handelt. Das handels— 
geographiihe Mufeum, welches der Verein gegründet hat, weist jhon manches Hervorragende 
und Sehenswerthe auf, und man hat bereit Schritte gethan, daß dem Inſtitut ebenfo wir 
dem Frankfurter aud die Zuwendungen der deutſchen Gonfulate zugute fommen. Sehr ans 
regend hat der Verein durch die Veranjtaltung von colonialpolitiihen und ähnlichen Bor: 
trägen gewirkt. In biefem Jahre giebt der Verein eine landeskundliche (württembergifche 
Bibliographie Heraus, um damit namentlich den Schweiterinftituten ein Geſchenk zu machen. 

Internationaler Amerilaniſteucongreß. Der fiebente internationale Amerifaniiten- 
congreß findet am 2, bis 5. October 1888 in Berlin itatt. Seiner Thätigkeit liegt die Abſicht 
zu Grunde, alle Zweige des Willens zu pflegen, welche uns Stunde geben über den Zuftand 
des Sr Gontinentes und feiner Bewohner vor und zur Zeit der Entdeckung durch 
Golumbus. 

Internationaler Geologencongreß. Der vierte internationale Geologencongreß wird 
am 17. September und den folgenden Tagen d. I. in London unter der Ehrenpräfidentichaft 
des berühmten engliihen Gelehrten Huxley ftattfinden. 


Dom Büchertiſch. 


Dinariihe Wanderungen. Cultur- und Landſchaftsbilder aus Bosnien und der Her— 
zegowina von Dr. Moriz Hoernes. Mit 50 Abbildungen und einer Harte. Wien 1888. 
erlag von Garl Graejer. (364, XII ©.) 3 fl. 60 fr, = 6 Di; in Zeinwd. geb. 4 fl. = 
6 Mt. SO Pf. 

Seit 1873, da Bosnien und die Herzegowina durch die Occupation von Seite Deiter: 
reichs zu dem eigentlichen Europa gefhlagen wurden, ift eine reiche Literatur über die beiden 
bis dahin jo wenig bekannten Länder. entitanden. Aber von einigen reinwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten abgefehen, hatten die meiften dieſer Publicationen nur ephemere Bedeutung. Ganz 
ander8 repräfentirt fich die vorliegende Arbeit, welche größtentheild das Ergebnis eigener 
gründlicher Durchforſchung des hodyintereflanten Occupationsgebietes ift. Dem Inhalte nach 
von wiſſenſchaftlichem Werthe, jchreitet der Tert im Gewande feijelnder Schilderung einher, 
weshalb das Buch doppelt befriedigt. Indem der Verfafler uns durch die natürlichen Gebiete 
der beiden Länder geleitet, madht er und mit allen ‚ihren Grjcheinungsformen und Lebens: 
äußerungen bekannt. Thäler und Niederungen, Flüſſe, Seen und Sümpfe, Gebirge und Ge— 
birgsübergänge, Städte und Bewohner treten deutlich und farbenreih vor unjer Auge Da 
Dr. Hoerned bei feiner wiederholten und lange dauernden Anmwejenheit im Lande ſich 
namentlih mit der Grforfhung der hiltorifchen Denkmäler und Alterthümer befaßte, 
fonnte er fein Buch vielfach durd Erzählungen aus der Geſchichte und Sage ber Bewohner 
beleben; das Schlußcapitel iſt ausichließlich der Geichichte und den Alterthümern gewidmet. 
Dadurd empfängt aber die Arbeit des Dr. Hoernes ein beitimmtes Gepräge. Dod iſt darob 
die Gegenwart keineswegs vernachläſſigt und felbit durch ftatiitiiche Angaben beleuchtet. Unter 
den Abbildungen find viele ganz vorzüglich, fo namentlich die Zandichaftsbilder und Volks— 
typen. Die Abbildung von Liono bringen wir als Probe zum Abdrud (S. 313). Die treff- 
fihe Starte (1:1,500.000) aus dem Geographiihen Inititut von Juſtus Perthes ift von C. 
Vogel gezeichnet. U. 

Forſchungen zur deutihen Sandes- und Wollölunde Im Auftrage der Central 
commijfton für wiffenichaftliche Landeskunde von Deutichland herausgegeben von Dr. Richard 
Lehmann (in der Folge von Dr. A. Kirchhoff). Stuttgart 1885 bis 1887. Verlag von 
J. Engelhorn. Eriter Band: Heft 1 bis 8; zweiter Band: Heft 1 bis 5. 

Unferen Leſern wird wol noch erinnerlicd fein, daß Dr. R. Lehmann, gegenwärtig 
Profeffor in Münfter, auf dem zweiten deutihen Geographentage zu Halle a. ©. 1882 den 
Antrag ftellte, eine Commiſſion für wiffenihaftliche Landeskunde von Deutfhland zu ernennen. 
Dieſe Commijfion trat alöbald ins Yeben und hat in Ausführung der ihr übertragenen 
Aufgabe unter anderen die Herausgabe der nunmehr anſehnlich vorgeichrittenen „Forschungen 
der deutſchen Landes- und Vollskunde“ in die Hand genommen. Diejelben follen dazu helfen, 
die heimiichen landes= und volfsfundlichen Studien zu fördern, „indem fie aus allen Ge— 
bieten berjelben bedeutendere und in inrer Tragweite über ein blos örtliches Intereſſe 
hinausgehende Themata herausgreifen und darüber fürzere willenichaftlihe Abhandlungen 
hervorragender Fachmänner bringen.“ Näumlich jollen die Grenzen Deutſchlands in weiteſtem 
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Sinne gezogen fein und die „Forschungen“ demgemäß aud auf Deutih:Defterreih, Schweiz, 
Luremburg, Belgien und die Niederlande fich eritreden, außerdem auch die Siebenbürger 
Sadien und die Deutihen Rußlands berüdfichtigt werden. Es war faft zu erwarten, daß 
die Arbeiten in eriter Linie geologiicher Natur fein würden, da der Richtung entiprechend, 
welche die Erdkunde in jüngiter Zeit genommen, die Geologie hente ald die Grundlage 
ber Geographie und jpeciell der Landeskunde gelten muß. Ein Verdienſt der Gentralcommifjion, 
welche dieſe „Forſchungen“ angeregt hat, iſt es aber, daß fich hier die Geologie wirklich 
mit der —— zu verſchwiſtern beſtrebt hat und dadurch ſehr anerkennenswerthe und 
intereſſante Specialftudien veranlaßt wurden, welche die Landeskunde Deutſchlands wirklich 
gefördert haben. In zweiter Linie find e8 die innerhalb der oben gezogenen Grenzen woh— 
nenden Nationalitäten, welche in den „Forſchungen“ vertreten find, ferner Slimatologie und 
Voleographie. Der Mangel an Raum verbietet es und leider, auf die einzelnen Arbeiten 
näher einzugehen und fo können wir hier nur die Titel derfelben zum Abdrud bringen. 
Der erite Band umfaßt folgende acht Hefte: 1. „Der Boden Medlenburgs“ von Dr. %. €. 
Geinig (32 ©, 80 Pf); 2. „Die oberrheinifche Tiefebene und ihre Randgebirge* von Dr. 
G. Rihard Lepiius (59 ©. 2 ME); 3. „Die Städte der norbdentichen Tiefebene in 
ihrer Beziehung zur Bodengeitaltung“ von Dr. %. ©. Hahn (76 ©, 2 ME); 4. „Das 
Münchener Beden. Ein Beitrag zur phufitaliihen Geographie Südbayerns“ von Ehr. Gruber 
(46 ©., Mt. 1,60); 5. „Die medlenburgiihen Höhenrüden (Gefchiebeitreifen) und ihre Be: 
ziehungen zur Eiszeit" von Dr. F. &. Geinig (96 S. Mt. 3,10); 6. „Der Einfluß der 
Gebirge auf das Klima von Mitteldeutihland”, von Dr. N. Aßmann (78 ©., Mt. 5,50); 
7. „Die Nationalitäten in Tirol und die wechjelnden Schidfale ihrer Verbreitung“ von Dr. 
9. I. Bidermann (87 ©. Mt. 2,40); 8. „Poleographie der cimbrifchen Halbinfel. Ein 
Verſuch, die Anfieblungen Nordalbingiend in ihrer Bedingtheit nr. Natur und Geſchichte 
nahzumeiien“ von Dr. 8. Janien (79 S. 2 ME). Vom zweiten Band find bisher fünf 
Hefte erihienen: 1. „Die Nationalitätverhältnifie Schlefiend“ von Dr. Ludwig Schlefinger 
27 ©. 50 Pf); 2. „Nationalität und Sprade im Sönigreiche Belgien“ von Karl Brämer 
(128 S., 4 Mt.); 3. „Die Verbreitung und Herkunft der Deutihen in Schleſien“ von Dr. 
Karl Weinhold (88 S., ME. 2,40); 4. „Gebirgsbau und Oberflächengeftaltung der Sächſiſchen 
Schweiz’ von Dr. Alfred Hettner (111 S. Mt. 5,25,); 5. „Neuere flaviihe Siedlungen 
auf füddeutihem Boden“ von Dr. 9. J.Bidermann (41 S. Mt. 1,25). Die Herausgeberichaft 
ift in jüngiter Zeit von Dr. R. Lehmann auf Dr. U. Kirchhoff übergegangen. F. U. 

Haudbuh der Oceanographie von (weil.) Dr. ®. v. Boguslawski und Dr. Otto 
Krümmel. 2 Bände, mit 15, beziehungsweiſe 16 Abbildungen und einer Ueberſichtskarte der 
Meeresitrömungen. 1884 und 1887. Stuttgart, Verlag von 3. Engelhorn (Bibliothek geo— 
graphiiher Handbücher). 

Dieſes ausgezeichnete, in feiner Art einzige Werf beftätigt das alte Wahrmwort, daß 
Bücher, gleich den Menſchen, ihre Schidjale haben. Der 1. Band der „Oceanographie*, durch 
welde zum erjtenmale vom Standpunkte des heutigen oceanographiihen Wiſſens eine zu: 
ſammenfaſſende leberficht aller auf die Stenntnis der Phyſik des Meeres bezüglichen Forſchungs— 
ergebnifje geichaffen werden follte, bat den reichbegabten, leider zu früh verftorbenen ce 
maligen Sectiondvorftand im hydrographiichen Amte der faiferlihen Admiralität in Berlin 
— Dr. ©. v. Boguslawski — zum GRertafer. Vermöge feiner reichen Kenntniffe und feiner 
amtlihen Stellung war Boguslawski wie vielleiht faum ein zweiter deuticher Geophyſiker 
der fchwierigen wihtenfchaftlichen Aufgabe, die ihm vorjchwebte, gewachſen. Der erſte Band, 
welcher die räumliche, phnfifaliihe und chemiihe Beſchaffenheit der Tceane * Gegen⸗ 
ſtande hat, war aber kaum vollendet, als der Verfaſſer am 4. Mai 1884 ſtarb. Um das 
begonnene Werk zu Ende zu führen, mußte für den Verftorbenen ein Erfag gefunden werben, 
und als jolcher ftellte fich der fenntnisreiche, ausgezeichnete Geophyfiter Dr. K. Zöpprig 
ein. Indes hatte diefer faum mit der Ausarbeitung des II. Bandes begonnen, al3 auch ihn 
ein umerbittliches Geſchick ereilte. Am 21. März 1885 ſchied aud) Zöpprig aus dem Leben. 
Nan trat der Verleger an das legte Glied des leuchtenden Dreigeftirns deutfcher Geophyſiker 
heran, an Dr. Otto Krümmel, dem es endlich vergönnt war, nach Ueberwindung von 
mancherlei formalen und fachwiſſenſchaftlichen Schwierigkeiten das von vorjtehend erwähnten 
tragiihen Schickſalsſchlägen heimgeluchte Unternehmen fortzuführen und zu beenden. Der 
U. Band der „Dceanographie”, welcher, von einem Beitrage von Zöpprig abgeſehen, in 
Umfang und Anhalt ganz nach der individuellen Auffaffung Otto Strummtel’S bearbeitet ift, 
befaßt ji mit den Bewegungserfcheinungen des Meeres, und zwar in jo umfafjender und 

ediegener Weiſe, wie ed bisher noch von feinem Geophnfiter geichehen ift. Die erftaunliche 
fie wiſſenſchaftlichen Materials — durchaus aus neuen Forihungen und wiſſenſchaftlichen 
"rpeditionen zur See geihöpft — welche in beiden Bänden aufgeipeichert ift, verleiht dem 
Werke eine epochemadende Bedeutung und drüdt ihm den Stempel gründlichiter Wiſſen— 
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ihaftlichkeit auf. Die „Oceanographie“ ift ein literariiches Unicum, würdig des deutichen 
Sammeleifer8 und Gelehrtenfleiged. Nicht nur der Fachmann allein, auch jeder Freund geo- 
graphiiher Studien wird und muß an dieſem Werfe Freude und Genuß finden ©. L. 

Die Juſel Luſſin mit den beiden Städten Luffinpiccolo und Luſſingrande, klima— 
tiiher Winteraufenthalt, Sommerfeebad. Bon Eugen Gelcin. Mit einem mediciniich-klima: 
tologifhen Beitrage von Dr. P. Gherfa und einem Vorworte von Prof. Dr. Schroetter. 
Wien 1883. W. Braumüller. 

Obwol von nur geringem Umfange, jo enthält diefe uns eben zugefommene Drud: 
jchrift doch jehr mwerthvolle topographifche und vorzüglich meteorologiihe Daten, melde 
eine dankenswerthe Bereicherung unjerer geographiihen Literatur über das Adriatiſche 
Meer bilden werden. Die Inſel Luſſin, ehemals wegen des dortigen regen maritimen Lebens 
und wegen der hodyentwidelten Schiffbauinduftrie berühmt, fol nun ein Elimatifher Winter: 
curort werden, oder beſſer, fie iſt ichon ein jolcher geworden. Nach der Einleitung der Drudjchrift 
war Brofeflor Leopold Ritter v. Schroetter der Mann, welcher den Impuls dazu gab, 
aus Lujjin eine Curitation zu machen, nur war zu befürchten, daß der träge Charafter 
unferer Südländer fich zu einem ſolchen Unternehmen nicht aufraffen werde. Die Lujlignaner 
icheinen aber als Seeleute doch einen größeren Scharfblid zu bejigen und nur dadurd kann 
man fih den rajhen Aufſchwung und die erzielten (Erfolge erklären, welche theils 
der oben angezeigten Broſchüre, theil® laufenden Zeitungänadhrichten zu entnehmen find. 
Von unferem Standpunkt wünſchen wir, daß ber Herr Verfaſſer bei einer eventuellen zweiten 
Auflage des Büchlein die geographiihen Daten noch mehr durch ftatitifche Angaben und 
durch geihichtlihe Winte ergänze, was ihm um fo leichter ausfallen muß, als er ja die ein» 
ihlägigen Rartien bereits in Fachſchriften behandelt hat. Die Broſchüre ijt durch eine An— 
fiht des Hafens und der Stadt von Luffinpiccolo geihmüct, die Ausftattung gereicht dem 
Berleger zur Ehre. 8, 
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Zeitung. Jahrgang III, 1884, herausgegeben von Dr. R. Aßmann. Jahrgang IV, 1885, 
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Buchdruderei. (56 und 88 ©.) 
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tägige Wärmemittel, täglihe Temperaturmittel 1881—1884; 2, Aufzeihnungen der auto= 
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3. Pſychrometerbeobachtungen; 4 Beobachtungen am Prago = Dapy’ihen Aktinometer; 
5 Temperatur des Erdbodens; 6. Tägliche Temperaturertremz ber unterſten Luftichicht umd 
der Oberfläche des Erdbodens; 7. Tägliche Beobachtungen der höchſten Infolationswärme; 
3. Verdunſtungshöhe, beobachtet am Wild’ihen Verdunſtungsmeſſer; 9. Grundwaſſerſtand. 
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Sikkim, das Durchzugsland von Indien nad Cibet. 


Von Emil Schlagintweit. 


(Mit einer Karte.) 


Als im Sommer 1849 Sir Joſeph Dalton Hooker, Englands berühmter 
Botaniker, der ſich jetzt auf ſeinem Landſitze „The Camp” bei Sunningdale 
Graſſchait Hampjhire) im einer ſonſt wenig bietenden Umgebung einen prächtigen 
Landſitz ſchuf, als wifjenjchaftlicher Reiſender mit jenem Begleiter Dr. A. 
Campbell, dem verdienten politiichen Beamten in Dardichiling, in Sikkim 
gefangen gejegt wurde, um gegen entlaufene Königsjklaven ausgetaujcht zu werden, 
ſchien es zum erflenniaie, daß der Gebirgsſtaat Sikkim von der Karte verſchwinde 
und als indiſcher Grenzbezirk weiter verwaltet werde. Zum zweitenmale zog ſich 
Sikktim 1860 die Gefahr der Einverleibung zu, als fortgeſetzt friedliche indiſche 
Unterthanen in ihren Häuſern überfallen und über die Grenze in die Sklaverei 
geführt wurden, und wieder zieht es gegenwärtig die Blicke des ganzen engliſchen 
Weltreiches auf ſich durch die übermüthige Sprache, welche die augenbliclichen 
Gewalthaber gegen den englichen Vicekönig in Galcutta jich herausnehmen. 
Anlaß iſt diesmal gröbliche Mißregierung, verbunden mit abjichtlicher Zuwider— 
handlung gegen Verpflichtungen, die Siefim durch den Vertrag vom 16. April 
1861 gegen Britiſch-Indien übernahm. Dieſer Vertrag fam zujtande nach 
einer vorübergehenden englijchen Beſetzung der jüdlichen Diitricte; damals wurde 
als eine der Haupturjachen für die politiiche Unzufriedenheit der Landeskinder 
mit ihrem Furſten und für den wirthſchaftlichen Rückgang der Verwaltung der 
tortgejegte Aufenthalt des Fürſten im Auslande, in tibetiichen Klöſtern, erkannt 
und deswegen im Bertrage die jonit auffällige Beitimmung aufgenommen, da 
der Fürſt Jich verpflichtet, in jein Land zurücdzufchren und darin jährlich min- 
dejtens neun Monate lang jeine Nejidenz aufzuichlagen. Ein anderer, augen: 
blicklich praktiſch gewordener Verzicht bezieht ſich auf die Zulaſſung fremder 
Truppen im Lande; England joll hierzu allein berechtigt ſein. 

Der Landesherr, mit welchem der Vertrag abgeſchloſſen wurde, ſtarb 1874; 
er zeichnete Sefeong Kuzoo, was halb Yepticha, halb tibetiich iſt, genauer 
Sitfim Tihong Kujchog, „Herr über das Land Sikkim“, bedeutet und ſonach 
ein Titel it, von dem die Ueberſetzung in das Bengali Sittimpati lautet, aber 
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fein Eigennane. Sein Nachfolger wurde jein Sohn; derjelbe bejtieg 12 Jahre 
alt den Thron und ift in jeiner erjten Jugend mit engliüchem Wejen aus tigener 
Anschauung befannt geworden; er verbrachte, zehn Jahre alt, mehrere Monate 
m Dardichiling, zeigte aber nicht jo viel Interefje für die neue Umgebung, wie 
jeine acht Jahre ältere Schwejter, die über jeden neuen Gegenjtand mit natür— 
licher Unbefangenheit Belehrung verlangte. Vormund des jungen Fürſten wurde 
der Bruder jeines Waters, genannt Dſchong zed, „Reinigungsgefäß“; er erhielt 
den Titel Kalon, d. i. Minifter, führte thatjächlich die Negentichaft, wurde aber 
jeit 1854 durch Khangjara eriegt, der zum Landesherrn in ein natürlicheres Ab: 
hängigfeitsverhältnis trat. Dagegen gelangte zu großem Einflufje die buddhi— 
ftiiche Geiitlichfeit und damit fam an die Gejchäfte eine Partei, die ihren Stütz— 
punft nicht in der nationalen Bevölferung hat, jondern ihn jenſeits der Grenze 
in Tibet jucht. Die Hauptbevölferung des Fürſtenthumes bejteht aus Yeptichas; 
erit jeit wenigen Sahrzehnten iſt tibetischen Unterthanen die Enverbung von 
Grundbeſitz geitattet und dieſes Zugeitändnis wie die ganze Umwälzung ın den 
Negierungsgrundjägen, it Das Werf des buddhiſtiſchen Clerus, der überwiegend 
nach Tibet hinneigt. Eine große Stüße fand diefe Partei in der Mutter und 
der Gemahlin des Yandesheren; dieſe beiden Damen find tibetiicher Abfunit. 
Seit länger ald zwei Jahren wurde nicht mehr Hof tm Lande gehalten; der 
Fürſt refidirte im Kloſter Khakhien, „Dimmelsausblid“, in Tibet, allerdings 
nahe der Grenze im Tſchumbithale gelegen und überließ die Negierung dem 
Minister hangjara. Im Sommer vorigen Jahres Fam diejem Würdenträger 
unerwartet ein Schreiben mit dem föniglichen großen Siegel zu, unter dem Auf: 
trage, von nun an alle Ueberſchüſſe der öffentlichen Caſſen nach Khakhien ab» 
zuliefern. Der Minifter erkannte richtig, daß die Ausfertigung dieſes Berehles 
von Ränfejpielern in der fürjtlichen Umgebung erjchlichen jeı und war ſich ebenio 
darüber Klar, da der Staat in Abhängigfeit von Tibet gebracht werden jolle; 
jelbjt Lepticha und Träger des nationalen Gedanfens, it er für Anlehnung an 
Britisch Indien und Aufrechthaltung der mit diefem Nachbarn abgeichlojjenen 
Verträge. Er weigert den Bollzug, berichtet aber gleichzeitig nach Calcutta aus: 
ührlich über das Verhalten des Fürſten und jeine Auffaſſung der Yage. 
Die indische Negierung, an deren Spitze Lord Dufferin, eın in Verband 
lungen mit orientaliichen Staaten überaus gewandter Vicefünig, jtand, entjandte 
jofort einen Grenzbeamten nach der Hauptitadt Tumlung in Sikkim; ſein 
Bericht beitätigte die Meldung des Sikfimiten, jein Erſcheinen jchüchterte aber 
die tibetische Partei nicht ein, diejelbe bejchwerte jich vielmehr darüber als über 
eine unbefugte Einmiichung Englands in innere Yandesangelegenheiten und jchritt 
jofort zur Vertheidigung. Der directe Zugang von Indien nad Tibet über 
Sikkim führt über den Dſcheleppaß (wörtlich Thalichlug); zwei Tagreiſen vor 
diefem Paſſe muß man das Rillithal verlafjen und fteigt an einem jteilen 
Erofionsabhange empor; die Eingeborenen nennen dieje Stelle Lingtu (wörtlich 
„mo die Ebene von den Flüſſen gejchüttelt wird“). An diejer Enge hatten die Rath— 
geber am Hofe zu Khakhien jchon 1886 mächtige Erdjchanzen angelegt und be= 
ſtimmten nun den tibetischen DiftrictSbeamten in Phari mit dem Titel Jongpon (was 
unjeren Bezirfshauptmann oder Landrath entjpricht), einige tibetiiche Milizen 
zur Bewachung der Erdwerfe abzugeben. Lingtu liegt fnapp zwei Tagreiien von 
der indischen Grenze. Diejer Einmarſch tibetiicher Truppen, die einen Theil des 
großen Milizheeres von China bilden, enthält einen VBertragsbruch; die indiſche 
Negierung nahm Dielen Fall auch jehr ernit. Durch Vermittlung des aus: 
wärtigen Amtes in London wurde der Weg der Beichwerde in Peking betreten ; 
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die Regierung des Kaiſers don China erfannte die Beſchwerde ſofort als be— 
gründet an und ſorderte die Behörden in Lhaſſa auf, die Truppen zurückzu— 
ziehen. Es brauchte einige Zeit, bis dieſer Befehl auf dem weiten und beſchwer— 
lichen X Landwege in Lhaſſa zugeſtellt und nach dem noch 13 Tagreiſen jüdlich 
davon entfernten Phari, „dem jenjeits (der Waſſerſcheide) gelegenen Berge“, 
ausgefertigt war. Inzwiſchen traf Indien jelbitändig jehr ernſtliche Maßnahmen, 
um in Sikkim den Glauben nicht aufkommen zu laſſen, daß Vertragsbruch 
geduldet werde. Vertragsmäßig jteht der Weg über Lingtu bis zum Dichelep- 
paſſe als Haupthandelsiveg Indien jederzeit offen und wird auch thatſächlich 
ſeit Jahren von der indiſchen Straßenverwaltung unterhalten. Die Regierung 
berührte num die politiiche Seite der Frage nicht, faßte dagegen die Sperre bei 
Yıngtu als eine Verfehrsitörung auf und beichloß die Wiedereröffnung des 
Weges. Es entipracdh der von Sikkim geichaffenen Lage, daß dieje Arbeit nicht 
dem Eivilbauamte übertragen wurde, jondern daß ein Pionnierhataillon den Auf— 
trag erhielt. Dasjelbe rückte Anfangs Februar in voller Kriegsſtärke von 
600 Mann aus und erhielt zu ſeinem Schutze 800 Mann Infanterie und eine 
Gebirgsbatterie von vier Gebirgsgeſchützen. Schon das Erſcheinen der Vorhut 
wirkte auf die tibetiſche Beſatzung einſchüchternd. Ein erſtes Anzeichen hiefür 
liefert der Furſt von Sikkim; bereits ließ er wiſſen, er kehre in ſeine Hauptſtadt 
Tumlung zurück und erwarte dort einen Abgefandten Englands, um ſein Ver— 
halten ın den legten Sahren aufzuflären und jeine Wünſche für die Zukunft 
darzulegen; Indien entbot ihm jedoch in ſeine Grenzſtadt Dardſchiling und der 
Weg der Verhandlungen tft mit Erfolg betreten. 

Ueberaus entgegenfommend bewies jich China. Zur Ueberrajchung der 
tibetiſchen Störenfriede enthob das auswärtige Amt nah) Prüfung des in- 
zwiſchen eingefommenen Berichtes jeine leitenden Vertreter bei der Provinz- 
tegierung zu Lhaſſa ihres Amtes und ordnete zum 15. März die Räumung 
von Lingtu an. Indien war damit befriedigt, überzeugt jich jedoch noch durch 
einen politiichen Beamten, der von Pionnieren und Arbeitern begleitet it und 
den Auftrag hat, die Erdwerke einzulegen, von der thatjächlichen Näumung 
von Lingtu. 

Räumlich füllt das Land Sikfim mit dem Quellengebiete des Tiſtafluſſes 
zuſammen, eines Gebirgsfluſſes, der in der beträchtlichen Höhe von 5180 Meter 
aus einem See als jeiner Quelle abfliegt umd in einer Höhe von 213 Meter 
auf britiiches Gebiet übertritt. Der Hauptfluß wie alle Nebenflüjfe jind tief 
eingeichnitten, Thalweitungen giebt es wenige. Die Wege ziehen meijt 
300 Meter über der Thaljohle an den Bergabhängen dahin, der Abitieg zum 
Fluß iſt gemaßig ſteil und der Uebergang über das reißende Waſſer 
jederzeit gefährlich. Die Eingeborenen verſtehen ſich vorzüglich auf Herſtellung 
von Rohrbrücken aus Bambus; allein dieſe ſind nur Stege und tragen Laſt— 
thiere nicht; deswegen wird es als ein großer Fortjchritt empfunden, daß 
—* auf dem Karawanenwege nach dem Dſcheleppaſſe eine breite Fahrbrücke 
yeritellte, 

Das ganze Ländchen hat einen Flächeninhalt von 64.759 Quadratkilo— 
meter, fommt aljo an Umfang zwei Drittel von Krain gleich, ſchließt aber Die 
höchſten Erhebungen des Himalaya ein. Seine Weftgrenze bildet das Majjiv 
des Kantichindichinga, der mit 8582 Meter Höhe der dritthöchite Berg der Erde 
it; im Südoſten bildet der Gipmotſchi mit 4428 Meter die Grenzmarke gegen 
Tibet und Bhutan, im Norden umrahmen Berggipfel bis zu 6700 Meter Höhe 
den Thalſchluß der Tiſta. Diejen Höheziffern entiprechen die Bahübergänge. 
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Schneefreie Päfje giebt es gar feine; aber im Südoſten ift der Verkehr doc 
nur für einzelne Tage im Jahre unmöglich. 

Geologiſch wie zoologiich bildet Sikfim ein Bindeglied zwijchen Indien 
und Inneraſien. Es findet jich Kohle und im Tijtathale treten die ältejten For— 
mationen auf, die im Himalaya vorkommen. In der Thierwelt jodann vollzieht 
fi) in der Höhe der Fichtenwaldungen, in etwa 2500 Meter, ein volljtändiger 
Uebergang von den indisch-malayiichen Arten im Vorlande zu den in der Wifjen- 
ichaft paläarktifch genannten Formen der nördlichen Zone. Unter den Säuge— 
thieren treten Bären und Murmelthiere auf; unter den Vögeln find Spedhte, 
Noihiterz, Lerche, Krähe, Dohle, Rabe und Yämmergeier am bäufigiten. Wirth: 
ichaftlich füllt nur der jüdliche Theil de8 Gebietes ınd Gewicht. Hier kommen 
werthvolle Erze aller Art vor, man hegt jedoch Vorurtheil gegen unterirdiiche 
Arbeit, der Bergbau liegt volljtändig darnıeder. Die Gewächje find jubtroptice: 
der Tibeter hat für Sikkim die Bezeichnung „Land der Früchte“ (Dadjchong) 
und der Lepticha nennt es „Duma“ mit ähnlicher Bedeutung. Reis wird häufig 
gezogen. Wahrzeichen der weit fich ausdehnenden Waldungen ijt üppiges Unter: 
holz, im Süden aus Bambus und Farnkräutern aller Art beftehend, die ſich 
wilchen Feigen, Banianen und anderen Bäumen der troptichen Zone aus: 
reiten. Höher hinauf tritt mit fälterem Klima die ‚Fichte auf, der Boden wird 
mit beerentragenden Sträuchern und in der Gegend der Alpentriften mit Rho— 
dodendron und Zwerglärchen bededt. Getreidehauptfrüchte find im Süden Reis 
und Hirje, im Norden Hirfe und Buchweizen: aus Hirje wird ein gegohrenes, 
feicht beraujchendes Getränke gebraut, das Wohlhabende als angenehme Zugabe 
zu jeder Mahlzeit nehmen. 

Die Bevölkerung ift nur zu 7000 Seelen angenommen; aber jie bildet eine 
bejondere Gruppe, die fich abjeits jtellt von allen umgebenden Völkern. Dabei 
haben ſich in den verjchiedenen Höhenlagen bejondere Bölferftämme angejtedelt 
und jeder iſt als Reſt eine& größeren Ganzen anzuerfennen, für welche jıd 
jedoch die Bindeglieder nur mehr jchwer fejtitellen lajjen. Der Ebene zunädjit 
jigen die Metſch; zwijchen 600 bis 1200 Meter jind die Limbu jeßhaft; höher 
hinauf die Leptjcha und von 3000 Meter Höhe an treten Bhot oder Tibeter als 
Hirten auf. 

Für Metjch läßt jich die Zugehörigkeit am ficheriten erfennen; jie gehören 
dem großen Stamme der Ktotih an, die mit ihren Zweigen 2'/, Millionen 
zählen, am Fuße der Berge hinein bis Aſſam jigen und noch heute ihren Namen 
dem Staate Kutſch Behar in Bengalen geben. In der Mitte des 16. Jabr: 
hundert3 eroberten Stotich von hier aus Ajjam und machten der Ahomdynaſtie 
ein Ende. Der heutige Inhaber des Staates gebietet nur über 602.624 Unter: 
thanen, iſt aber vollitändig europätfirt, wodurd er jich insbejondere im Vor: 
jahre in London bei dem 5Ojährigen Negierungs- Jubiläum der Königin Victoria 
bemerkbar machte. Der Fürst heist Mahendra Narayan, it 25 Jahre alt umd 
der einzige indiſche Prinz, der eine Reformehe einging; feine Gemahlin it die 
Tochter von Keſchab Tichander Sen, des 1884 verjtorbenen Neformators der 
Hindureligion, der den Verſuch machte, den alten Götzendienſt auf chriitlicher 
Grundlage zeitgemäß zu geitalten.! Da Keſchab einer Brahmanenfamilıe 
angehörte, jo enthielt die Ehelichung jeiner Tochter feinen Verſtoß gegen 
den fürjtlichen Stand; aber es galt das Borurtheil zu beſiegen, daß die 
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‚Familie von den Orthodoren in die Acht erflärt ward und das PVerdienit, 
Mahendra Narayan den neuen Ideen gewonnen zu haben, gebührt jeinem da— 
maligen Privatjecretär Herrn John Kneller. Fürſt und Nathgeber find leiden. 
ichaftliche Liebhaber der hohen Sage, gingen hierzu Häufig nad Sikkim und 
dem PVerfehre mit Herrn Kneller bei meinem jüngjten Aufenthalte in London 
danfe ich vielfache perjönliche Mittheilungen über Land und Leute — Die 
Kotich bilden mit Katſchari und vielen anderen fleinen Bölferrejten einen Theil des 
großen, Bara, jebt Bodo genannten Stammes; ihre Sprache ift eingehend von 
einem deutjchen Miffionär im Dienfte der englischen Bibelgejellichaft, Herrn ©. 
Ende in Tezpur, geichildert. Es jteht jet außer Zweifel, da die Bodo einen 
tibetischen Dialekt jprachen und johin tibetiſcher Herkunft find; Heute, in allen 
in Indien wohnenden Stämmen und Kajten hinduifirt, haben jie dort meijt die 
Lundesiprache angenommen; aber Ortsnamen wie Wortichag und grammatifa= 
liiche Wendungen jind vielfach geblieben. Anders verhält es ſich mit den Metich. 
Dieje find Katſchari im Urzujtande; fie lieben die Ebene nicht, jondern ziehen 
Walddidichte und Hügelländer als Wohnfige vor; man trifft fie in Höhen von 
200 bis 300 Meter, ıhre Hütten Stehen jederzeit im Walde, Daneben wird dus 
Niederholz durch Abbrennen gelichtet und in die Aſche jo lange gejäet, bis das 
‚seld von Unkraut überwuchert, dann wird auf gleiche Weiſe ein anderer Wald: 
fled gerodet. Gleich den hinduiſirten Katſchari iſt der Metſch Elein, nur 156 Genti- 
meter hoch; jeine Hautfarbe it heller als bet dem durch die indiiche Sonne 
gebräunten Landsmann und die Geſichtszüge find weniger eckig als bei den Nachbarn 
ım Norden. Das Geſicht it länglich, der Kopf jpigzulaufend, der Umfang an der 
Stirne dadurch gering: die Badenfnochen jind weit auscinandergezogen, die Naſe 
platt und breit. Häßlich macht die Unregelmäßigfeit in den Gefichtslinten; jo 
itehen Linien zwiſchen Augenwinfel, Najenflügel und Mundwinfel gelegt jchtef 
zu einander. Der Körperbau iſt kräftig, der Unterförper dagegen gedrungen und 
die Arme unverhältnismäßig lang, wie bei allen indiſchen Urvölfern. Die Auf: 
faſſungsgabe wird gerühmt; die englüiche Verwaltung jchäßt die Metich als Poliziſten 
und jtellt jie gerne in die Srenzmiliz ein, Anzug und Lebensweiſe jind größten: 
theil3 wie bei den Hindu. Männer wie rauen kleiden jich in lange Tücher, die 
um Oberkörper, Hüften und Oberbeine gejchlungen werden; der Stofr it Baum: 
wolle, bei Frauen auch Seide, gavonnen vom Serdenwurm, der vom Gajtorbaume 
jich nährt, von welchem das Ricinusöl gewonnen wird. Die Füße ſtecken in rohen 
Sandalen mit Holzjohle, Schmud ist wenig. Fiſche jind Lieblingsgericht, Reis- oder 
Hirjebier find Feſigetränke. Die Neligion ift der Bhairawadienſt des Siwaismus. 
Siwa wird darın als jchredlicher Gott angefleht und die Anbetung joll ihn 
bewegen, dem Menjchen jeine Gewalt nicht fühlen zu lajjen; die Hausgötter 
ind fragenhafte Bilder des Gottes, der dabei häufig auf einem Hunde reitend 
dargejtellt wird. Ueberaus urwüchſig it die Art der Frauenwahl; fie erinnert 
noch an die alte Zeit, wo Raub der Frau die Negel war. Findet ein Liebhaber 
nicht die Zuſtimmung der Eltern feiner Braut, jo muß er trachten, in Gegen: 
wart von Zeugen ihre Hand zu faſſen; dann müjjen die Eltern die Heirat 
billigen, die auch jederzeit in fürzeiter Zeit folgt. 

Nachbarn der Metich im Norden hinein bi8 Nepal find Bertreter von 
Volksſtämmen, die einst eine größere Rolle in Indien jpielten, obwol jie, jo= 
weit die Gejchichte zurücreicht, nur mit Speer und Bogen kämpften. Für Sikkim 
fommen die Limbu in Betracht. Ihr voller Name iſt Efthumba, eine Bezeich- 
nung, die übrigens auch von weitlich anitoßenden Hochländern gebraucht wird, 
welchen gleich den Limbus jämmtlich das Auseinanderfallen in zahlreiche Stämme 
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eigen iſt; jo unterjcheidet man innerhalb der Gruppe der Efthumba 17 Bölfer- 
trümmer und Dialekte, ſelbſt Nachbarthäler zeigen bemerfenswerthe Iprachliche 
Berjchtedenheiten. Aeußeres wie Sprache trennt Yimbu von Metich wie Yepticha 
und Tibeter; dagegen bilden fie einen Theil der stirantt, die in Nepal etwa eine 
Biertelmillion der Eimvohner ausmachen. Beiden jind nach ihrer Sprache ans 
zugliedern die Völferreite der Kharwar, Ho, Munda, Oraon und Savara am 
Südrande von Bengalen. Die älteren Schilderungen, welche den Yimbu zum 
Leptſcha machen, paſſen nicht. Der Limbu iſt größer als dert Leptſcha und durchſchnitt— 
lich 1,622 Meter hoch; ſeine Musculatur iſt weniger kräftig entwickelt als beim 
Lepticha und die Hautfarbe heller, weniger röthlich. Seine Augen find etwas 
größer als beim Tibeter und treten nahe bis zum Najenjattel vor, überragen 
ihn aber nicht. Das Geſicht iſt weniger platt und die breite Naſe dadurch mehr 
nach vorne geſchoben. Das Haar wird lang getragen und nicht im Zopfe 
geflochten. Der Anzug bejteht aus loſen yaden und jchlechtiigenden Beinkleidern; 
die Weiber beladen jich mit Schmud. Die Ohrläppchen werden durch ſchwere 
Gehänge lang gezogen; um den Hals jchlieht enge ein Band, an das Mujcheln 
oder Metallitüde angejchnürt find; ein jchweres Amulet, die Schliegen an Yak— 
haare bejeftigt, legt Jich um den Naden, darunter ein jchwerer ovaler Meſſing— 
reif, hinten auseinanderklaffend; bis zur Hüfte herab reicht ein (iehe Die Abbildung 
S. 344) vorwiegend mit rothem Banmwollenzeug umnäbter Strid, an den eine 
Neihe von Metalljtüden angereiht it; am Indien endlich erinnert ein mächtiger 
Naſenring. Im Uebrigen verharren die Limbu noch im Urzujtande. Gewerbe 
find unbefannt; alle Geräthichaiten, vom einfachen Pflug bis zum fojtbariten 
Gejchmeide, werden von Bengalihändlern eingehandelt gegen die Waldproducte 
oder den Ueberſchuß an Mais, Buchweizen, Hirſe und Früchten. In ſtaatlicher 
Einrichtung haben es die Limbu nur zu Dorfälteſten gebracht, ihre geringen 
Abgaben an den Landesfürſten beſtehen in Zehnten. In der Religion ſind ſie 
echte Heiden geblieben und haben ſich ſowol den Schlingen der brahmaniſchen 
Geiſtlichteit entzogen wie der Ueberredungskunſt der buddhiſtiſchen Führer wider— 
ſtanden. Dagegen iſt ein nationaler Prieſterſtand vorhanden. Nur der Phedangko, 
ſtets ein alter Mann, weiß die Zubereitung des Thieropfers durch welches die 
Zerſtörungsgelüſte des oberjten Wejens bejänftigt werden. Diejer Vertrauens: 
mann wird zugleich bei Geburten und Heiraten zugezogen. Die Heirat geſchieht 
mir aus Neigung; aber ohne eine entiprechende Gabe .an die Eltern wird das 
Mädchen nicht herausgegeben. Die Todten werden verbrannt und die Aſche dann 
feierlichſt auf einem Hügel beitattet, darüber ein Steinhaufen aufgethürmt. 

Die Leptſchas nennen Sikkim ihre Urheimat und mögen bier von jeher 
ſeßhaft a jein, wurden aber unzweifelhaft eingeengt durch Tibeter: ſie 
jelbit haben darüber eine hübjche Legende. Ihre Vorfahren hatten ſich der ſteten 
Fehde mit Nachbarn nicht erwehren fünnen und bejchlofjen deshalb auf den 
Rath ihrer Priefter, jich auswärts um einen kräftigen Herrſcher umzuſehen. In 
der Provinz Kham von Tibet jeien fie auf einen Jungling geitogen, deſſen 
Geburtsſtern nach dem Urtheile der beigezogenen Seijtlichfeit alle Eigenichaften 
erwarten ließ, die einem ‚Kürten geziemen. Der Erwählte nahm die angebotene 
Krone an, begleitete die Sejandten in ıhre Heimat und jeit dieſer Zeit unter: 
icheidet man in Sikkim zwei Abtheilungen: Nong, uriprünglich die Bewohner 
der Schluchten, * die nationale Partei und Fhampa. früher die Angehörigen 
der herrſchenden Dynaitie, jetzt im Sinne von Yente aus Kham genommen und 
alle eingewanberten Tibeter umfajiend. In den Nachbarländern tibetiicher Zunge 
heißen reijende Yeptichas jederzeit Nhampa, was den Nationalitolz der Hong: 
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[leute tief verlegt. Dazu Fam em übermüthiges Betragen der Umgebung des 
Hofes und dieje Umstände riefen die augenblicklich jich geltend machende Unzu— 
friedenheit mit der regierenden tibetijchen Partei hervor. Die englischen Behörden 
wiſſen jich zu den Sikkimiten befier zu ftellen. Einer ihrer Beamten bearbeitete 
die Rongſprache wifjenjchaftlich, die Grundlage für den Gebrauch in den Schulen 
it gewonnen; für die Volkszählungen von 1871 und 1881 wurden die Zähl— 
farten für die Gebirgsbewohner insgemein nicht tibetiich, jondern in Parbatiya 
ausgestellt oder in der Sprache, wie fie vorwiegend in den vorderen Thälern 
von Nepal geiprochen wird und im ganzen äußeren Himalaya in demijelben 
Mage Mitteliprache it, wie Hindojtani durch die Moslims lingua franca für 
ganz Indien wurde. 

Der Lepticha it von Eleinerem Wuchje als alle übrigen Stämme in dem 
großen Völkergewirre im Himalaya; erit unter den Nachbarn im Djten, den 
Shan, Abor, Miſchmi und Anderen, welche um die Südbiegung des Brahma— 
putra bet jeinem Eintritte in die Ebene wohnen, treten wieder jo niedrige Größe: 
zahlen auf. Es ijt jicher nicht Zufall, daß die Aſſameſen ebenfalls durch Eleinen 
Wuchs auffallen und daß dies auch bei der Kaharkajte in Nord:Bengal der 
all it. Die Aſſameſen find zur eigenen Nation mit bejonderer Sprache — 
einer Abart der Bengali — aus Völfern jehr verjchiedener Herkunft lediglic) 
unter dem Drude jahrhundertelanger Fremdherrſchaft zuiammengewachlen; die 
Kahar, die am Ddichteften unterm Gebirge in Gorafhpur, dann auf dem Plateau 
von Tſchota Nagpur im Dijtriete Gaya jiten, danken ihre Befreiung vom Joche 
der Hausjflaven lediglich der Thätigfeit der engliichen Verwaltung für Ver: 
bejjerung der Lage ihrer bedrücten Unterthanen. Vielleicht haben wir in 
den Kahar das Bindeglied gefunden zwijchen der Kleinen Gebirgsrajje in Sikfim 
und der ebenfalls niedrigen Raſſe der Bhil und Anderen, die theilweiſe als 
beionderes Volk bereits verschwunden find. — Die mittlere Größe iſt beim 
Lepticha 1,584 Meter, Das Geficht ijt breit, flach, die Stirne niedrig, der Kopf— 
durchmejjer oberhalb der Augen groß. Bon Bart fommt nur Schnurrbart vor. 
Das Haar iſt lang und wird auch von Männern in der Mitte gejcheitelt, wie 
überhaupt jorgiam gepflegt; rauen Flechten Bänder ein. Frauen fleidet vor: 
theilhaft Wangenröthe; der Geſichtsausdruck it gutmüthig; von Charakter ſind 
ſie munter, neugierig und zu Scherzen aufgelegt. Wettlauf auf einem Bein oder 
in Säcken iſt ein beliebtes Volksſpiel. Ehrenhaftigkeit iſt Nationaltugend: was 
bei anderen Stämmen Ausnahme, iſt hier Regel: der Mann muß ſeine Frau 
den Eltern nicht ſofort bezahlen, ſondern erhält die vereinbarte Entſchädigung 
an die Eltern bis zum erzielten Verdienſt geſtundet. Züchtigkeit wird ſchon vom 
Mädchen verlangt. Eine Schattenjeite der Leptſchas it dagegen Trägheit. Dem 
Aderbau widmet man fich nur jo weit als unumgänglich nothwendig: Dabei 
jind Geräthe wie Bearbeitung des Bodens höchit unvollflommen. Werdegang 
iſt beliebtejte Beichäftigung, Ponies find der werthvollite Ausfuhrgegenitand. 
Der Anzug it jorgfältig gewählt und beiteht aus genähten Kleidern. Männer 
tragen emen Rod aus roth- und weißgeitreiftem Baumwollenzeug, der bis zur 
halben Wade reicht, jedoch ärmellos it. Wohlhabende tragen darüber eine weite 
Jade, vorwiegend in Roth mit lojen Wermeln. Ein Gürtel aus dicken aus— 
gefransten Baummwollbändern jchließt die Gewänder an die Lenden an. Die Weiber 
Heiden ſich ähnlich. Männer gehen jelten aus ohne einen großen Bogen, ihr 
Daumen tit fait jtet3 mit dem großen Spannring bewehrt; ein mächtiges Meſſer 
vervollitändigt Die Ausrüftung. Diejes Meſſer wird Ban von Nong, Tſchipſa 
Stab im Griff) von den Bhot genannt und wird an einem Träger, häufig in einer 
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Scheide aus Bambus, über die linfe Schulter gehängt, jo da es der rechten 
Hand zum Griff jteht. Diejes Mefjer dient als Beil beim Lichten des Didichts 
und beim Hüttenbaue; es wird als Mejjer und jelbit ald Schwert gebraucht. 
— In der Nahrung herricht Fleiſch vor; die nepaleſiſchen Leptichas empfinden 
es jehr hart, daß die dortigen Yandesgejege das Schlachten des Rindes nicht 
geitatten. In Ermangelung von Rindfleiich begnügt man ſich mit Wild, ver: 
ichmäht aber jelbjt Kröten nicht. 

An 2000 Seelen zählt die tibetijche Bevölkerung, die Bhot. Von diejen 
find die Kham-po gejchichtlich die ältejten Einwanderer; die jpäteren Anjiedler 
tragen den erit im meuerer Zeit aufgefommenen Namen Mahastjinpa, Leute 
aus Großchina oder heißen Lhopa, d. i. jüdliche Anwohner, wenn jie aus dem 
weitlich anjtogenden Bhutan kamen. Dieje tibetiiche Bevölkerung Fennzeichnet 
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ſich jchon äußerlich als eine bejondere, dabei keineswegs einheitliche Raſſe. 
Größer als Yepticha, ſchwankt die Körperlänge von 1,606 Meter beim Maba-tiinpa 
bis zu 1,616 Meter vereinzelt und 1,648 Meter beim Bhutanejen; die 
durchjchnittliche Größe iſt 1,612 Meter. Langgezogenes Geficht, ſtark ſich 
zuipigender Kopf unterhalb der weit vortretenden Badenfnochen, fleines Auge, 
Najenflügel und Mundlinie nach rechts jich jchneidend, längliches Auge, breiter 
Naienrüden jind Kennzeichen der Kham-po wie der chinejiichen Bhot. Die Stirne 
iſt beim chinefischen Bhot gerade und qut entwidelt, dagegen jchief liegend und 
urüctretend, je mehr Leptſcha-Limbublut jich beimengt. Der Rüden der kurzen 
Naje tritt nicht jo weit zurüc, dab die Nugenlider voritehen; dagegen jind die 
Lippen mwuljtig, der Mund groß. Die Hautfarbe iſt dunfelgebräunt; junge Leute 
zeigen die Wangen geröthet. rauen flechten die Haare in Zöpfe, wenn jie nicht 
Nonnen geworden jind: als jolche jcheeren fie das Haupthaar ab. Kennzeichen 
beider Gejchlechter it Sorglojigfeit im Anzuge, widerlicher Schmuß und uns: 
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werden En en, bis jie im * vom Leibe fallen und keinen Stich mehr 
alten. Der ai 
üpfte ein engliücher Beamter bet einigen * die ſich auf britiſchem 
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Die Sitten fennzeichnet am beiten der Mangel von Hetratsgebräuchen. 
Der Bräutigam bejchmiert die Stirne der Auserforenen vor Ber mit Butter 
und derBund ijt gejchlojien; ein Priejter wirft dabet nicht mit. Sodann gehört 
eine Frau regelmäpgig Mehreren zu. Vielmännerei iſt gejeglich anerfannt und 
wird hier von den politischen Verhältnifjen getragen. Niemand fann in ein 
Staatsamt gelangen, wenn er nicht Briejter wird; als ſolcher muß er aber den 
Freuden der Häuslichfeit entjagen und entjchädigt jich damit, day er zum Haus— 
haft ſeines Bruders oder Verwandten beiträgt, wogegen er auch Anjpruch an 
die Frau hat. Unter dem Laienelemente führten, wie anderwärts, wo Vielmännerei 
in der Gejchichte wie in der Gegenwart auftritt, Nahrungsjorgen zur Benützun 
diejer Einrichtung; die allgemeine Zuchtlofigfeit, wie fie hier von oben hera 
eübt wird, trägt aber dazu bei, das Verhältnis des Weibes zum männlichen 

jchlechte zu einem widerlich leichtjinnigen zu machen. Eine rau giebt jich 
dem fremden Gajte unweigerlich hin; unter den Mädchen jind uneheliche Ge- 
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burten nicht jelten, ja ſie machen ſie jogar als Gattinnen gejucht, da der 
Bräutigam vor Unfruchtbarkeit jicher ijt, die bei jo loderen Sitten nothwen— 
digerweiſe häufig wird. Die rauen bededen jich mach Griffith, der fich näher 
mit dem Sikkim-Bhot bejchäftigte, nur gegen die Kälte, nicht aus Scham: 
„Eine tibetiiche Eva würde einen ganzen Büjchel der verbotenen Frucht gepflückt 
haben, ohne nad) einem Feigenblatte zu greifen.“ 

Ebenſo jchlecht, wie mit der Züchtigfeit, iſt es troß der großen Zahl von 
Geijtlichen und einem genau geregelten, zeitranbenden Tempeldienite mit Der 
Religion bejtellt. Die Neligionsform iſt der Buddhismus. Die Moralvorjchriften 
diejer Yehre find im Ganzen vortrefflich; aber im der Ausbildung, die jie in 
Tibet fand und von bier über das Hochgebirge nach den Htmalayaländern fam, 
it fie nicht mur zum Götzen⸗ und Leiſterdienſte hexabgeſunken, wie der heutige 
Hinduismus, ſondern treibt ſogar Vergötterung der geiſtlichen I Oberen durch die 
Annahme, daß die Schutzheiligen der einzelnen Provinzen in einem menſchlichen 
Körper auf die Erde herniedergeſtiegen ſind, um ihren Schützlingen näher zu ſein. 
Sikkim betraten die Verkündiger des neuen Glaubens theils über Nepal, theils 
über das Tſchumbithal; wenigitens liegen biejenigen. Klöſter, die als die älteiten 
gelten und das höchite Anjehen genießen: Dubdi (Sit der r Bannung der Gott: 
heit), Taſſiding (das jegenverbreitende Klojter) und Yabrong (Thal des Buddha- 
jiges), im den B lgangsthäfern von dort. Das Cherbaupt aller Geijtlichen it der 
Abt von Labrong; bier wie in Pemayangtſe (Pemtongticht), dem „unvergleichlich 
vollendeten“ Kloſter, haben hunderte von > oder Geiſtlichen mit Yatenbrüdern 
in verichiedenen Rangabjtufungen ihren Sig. Die Lebensweije der Mönche iſt feines- 
wegs cine beichauliche, wie die Golonien von Hütten mit zahlreichen vaterlojen 
Kindern in ihrer Umgebung beweifen. Das Volt hegt aber abgöttiiche Ver— 
ehrung für die Geiftlichfeit, Tanjcht lautlos den Gebetübungen morgens und 
abends und verfieht die Klöſter reichlich mit Yebensmitteln. Dabei leitet die 
Klojterverwaltung den Handel mit dem Auslande, wozu die Dorfbewohner 
Trägerdienite in der Frohnde leiten, jo daß cs jelbit an den Mitteln zu einem 
verhältnismäßigen Wohlleben nicht fehlt. 

Bei dem gutmüthigen Charatter der Bevölkerung macht die Landesverwaltung 
von Eikfim feine Schwierigkeit. Das Ländchen it in zwölf sereile eingetheilt; 
deren Voritände vereinigen alle Gewalten in ſich. Alles Yand gehört dem 
Fürſten, die Bauern find nur Zeitpächter gegen eine Steuer, die weniger nach) 
Güte und Umfang des übertragenen Gutes als nach der Zahl der darauf leben- 
den Menſchen und gehaltenen Thiere ° bemejjen ilt. Zu den Abgaben fommen 
noch exhebliche Frohnden; auch der | Dienit als Wilizjoldat gilt als jolcher. 

Für Indien liegt die große Bedeutung von Sikkim darin, daß es den beſten 
Aufſtieg nach Tibet und die ſich anſchließenden Provinzen von China bildet; 
auch ſind deſſen Bewohner in China als Kaufleute zugelaſſen, während ſelbſt 
dem Indier der Zutritt gewehrt wird. Seit der Vollendung der ſchmalſpurigen 
Gebirgsbahn bis Dardſchiling, die an das große bis zum Meere reichende 
Giienbabnneß der Provinz Bengalen anichliegt, hat der Handelsverfehr über 
dieſes Durchzjugsland in den legten Jahren das Fünffache, nach anderen 
Schätzungen jogar das Jehnfache der früheren Umjäge erreicht. Noch finden 
aber die Hauptproducte Tibets, obenan Wolle, in verjchwindenden Mengen ihren 
Weg nach) Bengalen; der Verkehr über Sikkim it deshalb einer jehr großen 
Steigerung fähig, wenn Die gegemvärtig ſchwebenden Verhandlungen Erleich- 
terungen bringen. Als die erite Bedingung hierzu haben die anglo-mödtichen 
Handelsfammern die Zulaffung von Indiern in Tibet als Auffäufer mit jtrenger 
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vorjichtiger Auswahl der Berjonen bezeichnet und bei dem Entgegentommen, 
das die chinefiiche Regierung Indien als neuem Nachbar in Ober-Birma beweıst, 
wird die Erfüllung dieſer nicht unbejcheidenen Bitte zuverjichtlich erwartet. 

An Einverleibung Siftims denkt Britiſch-Indien nicht; dieſe würde jogar Die 
jeßt vortrefflichen Beziehungen Englands zu China trüben. Dagegen iſt es mit 
der politischen Selbitändigfeit Sikkims zu Ende, das fich einen. weiteren Aus- 
bau der beitehenden Verträge gefallen laſſen muß und auf dem Grundjate 
der Gleichberechtigung von jeinem mächtigen Nachbar im Süden unmöglich 
fortbehandelt werden fann. 


Eine Forfchungsreife nad) den Neuſibiriſchen Infeln. 
Mitgetheilt durh H. Ban. 


In ruſſiſchen Blättern finden fich interefjante, dem in Tomsf ericheinen- 
den „Sfibir. Weſtnik“ entnommene Mittheilungen über die Reiſe, welche von 
Dr. Alexander v. Bunge und dem Candidaten der Naturwilienichaften, Baron 
Ed. v. Toll, nach den Neufibirischen Injeln ausgeführt worden it. Die Expe— 
ditton, welche außer den beiden Genannten aus zwei Koſaken, vier Jakuten und 
zweit Tungujen beitand — welch lettere die Neufibirische Injelgruppe bereits 
mehrfach bejucht hatten — begab fich im Sommer 1885 auf die Reife und 
überwinterte zunächit vom October diejes Jahres bis zum März 1886 in dem 
Dorfe KHajatichje, etwa 30 Werit von der Stadt Uſtjansk unter 71° nördl. Br. 
in der Nähe der Einmündung der Jana in das Eismeer. Während ihres Auf: 
enthaltes an diefem Orte, an dem jich außer 19 Jurten zum Glück auch ein 
Haus mit einem Ofen vorfand, entdedte die Expedition etwa 240 Werſt flup- 
aufwärts Ueberbleibſel eines gewaltigen Mammuth, wobei außer Knochen auch 
noch Reſte von FFleiichtheilen und von der Behaarung diejes antediluviantichen 
Dickhäuters vorgefunden wurden. Am 25. März begab jich Dr. Bunge nad) 
dem am VBorgebirge „Swjatoi Noß“ gelegenen Halteort Aidjchergaidi, wohin 
inzwiſchen die in Irkutsk bejtellten Lebensmittel und jonstigen Vorräthe, ala 
auch die an den Mündungen der Flüſſe Indigirfa und Chroma erworbenen 
Hunde — 240 Stück — geichafft worden waren. An Gefährten ftanden den 
Retienden 19 Narten (Humndeichlitten) zur Berfügung. Eine jolche Narte 
wird im der Negel mit 12 bis 13 Hunden bejpannt, die eine Laſt bis zu 
25 Rud (1 Bud — nahezu 16'/, Kilogramm) fortzujchleppen vermögen, eine 
Strede von 10 Werft ohne Unterbrechung zurüclegen und danı nach kurzer 
Raſt die Neije fortiegen. Da die Fahrt häufig über „Toroſſen“ (übereinander 
geichobene, zujammengefrorene Eisjchollen) geht, jo jind die Narten jo ein— 
gerichtet, daß die einzelnen Theile des Gefährts durch Riemenwerk miternander 
verbunden find, jo daß die Bewegung der Narte über derartige Eisgeſchiebe der 
Fortbewegung einer Schlange ähnlich ſieht. Am 1. April jandte Dr. Bunge den 
eriten Wrovianttransport nach der 400 Werjt vom Feſtlande entfernten Inſel 
Koteljnoi (Kefjelinjel), der nördlichiten und größten Inſel der Neufibiriichen 
Gruppe, am 11. April traf Baron Toll vom Fluſſe Tichondon ein, wo er ein 
dort gefundenes Mammuth unterjucht hatte, und am 17. April langte der 
Iſſprawnik Ipatjew aus Werchojansf an, um bei der Ueberfahrt der Erpedition 
nach den Inſeln behilflich zu jein. 

Nun hätte man die Reife antreten fünnen, doch mußte man zuvor noch die 
Rückkehr der mit dem eriten Provianttransport entjendeten Erpedition abwarten, Deren 


348 Eine Forſchungsreiſe nach den Neufibirifhen Infeln. 


Verzögerung um jo unangenehmer war, al3 inzwijchen das Meer aufgehen und 
der Zugang zu den Injeln dadurch unmöglich gemacht werden fonnte. Am 18. 
und 19. April fehrte die Expedition indes endlich zurück und meldete, daß der 
Weg ohne Gefahr zu paſſiren ſei. Es war dies hohe Zeit, denn, obgleich die 
Kälte in diejen Tagen noch bis auf — 32°R. herabging, jo hatte man doch jchon 
einen Yugvogel, einen Plectrophanes nivalis, gejehen. 

Die urjprüngliche Abficht der Expedition hatte darin bejtanden, das 
Hauptaugenmerf auf die größte Injel, Koteljnoi, zu richten; infolge der Berichte 
der Iafuten von dem VBorhandenjein großer Mengen Mammuthfnochen und 
Ueberreite anderer antediluvianischer There auf der nur 70 Werjt vom Feſt— 
lande entfernten, zwijchen 73° und 74" nördl. Br. gelegenen Ljachow-Inſel tagte 
man jedoch den Beichluß, jich vorläufig zu trennen: Baron Toll jollte jich nad 
der Ljachow-Injel, Dr. Bunge dagegen nach Koteljnot begeben. Am 17. April 
fuhr erjterer nach Ljachow voraus, wohin ihm am 24. Dr. Bunge mit dem 
Reit des Proviants folgte. Zu den Fahrten über das Meer wurden vorwiegend 
die Nächte benußt, da im diejen die Hunde ausdauernder waren, als am Tage, 
wo fie unter der Einwirkung der Sonnenjtrahlen raicher ermüdeten. 

In der Nacht von 26. auf den 27. April langte Dr. Bunge auf der 
Ljachow-Inſel an; am 29. reiste er nach Koteljnoi weiter, wo er am 3. Mat 
eintraf umd fich mit den mit den Vorräthen vorausgejandten Leuten vereinigte. 
Am 6. Mai trennten jich Dr. Bunge und Baron Toll am Büren-Cap (Gap 
Medweichij), der Südipige von Stoteljnot, worauf Letzterer eine öſtliche Richtung 
einichlug und jich, die Injel Fadjejew (Thaddäus-Inſel) nördlich liegen laſſend, 
nach der Inſel Neufibirien begab, um Die dort ——— „Holzberge“ (jo 
werden von den Jakuten die zu Tage liegenden Steinkohlenſchichten genannt) 
zu erforſchen. Nachdem er den nördlichſten Theil von Neuſibirien unterſucht, 
kehrte Baron Toll über die Fadjejew-Inſel nach Koteljnoi zurück, wo er den 
Sommer hindurch verblieb. Dr. Bunge dagegen begab ſich an die Oſtküſte von 
Koteljnoi, wo er eine kartographiſche Aufnahme der Inſel bis zu 75'/," nördl. Br. 
zu machen vermochte, deren weitere Fortſetzung leider durch Schneejtürme und 
Nebel, jowie durch Mangel an Brennholz und Erichöpfung der Schlittenhunde, 
die beitändia durch hohen Schnee waten mußten, verhindert wurde, 

Eines der interejjantejten Ergebnijje der Forichungen Dr. Bunge's an 
der Oſtküſte von Koteljnot bildet die von Baron Toll beitätigte Thatjache, daß 
die Inſeln Stoteljnot und Fadjejew durch einen jandigen Streifen Yandes mit: 
einander verbunden find und daß die auf den bisherigen Karten ange 
gebene Durchfahrt nicht vorhanden tit; im Sommer vermögen die Ken: 
thiere vermittelit des endähnten Yandjtreifens ungehindert von einer Inſel zur 
andern zu gelangen. | 

Nachdem ſeine Forſchungen unterbrochen, fehrte Dr. Bunge nach dem 
Bären-Cap zurüd, von wo aus er jich, von einem der Kojafen, ſowie von einem 
Safuten begleitet, nach der Ljachow-Inſel aufmachte. Als die Reiſenden etwa 
30 Werjt von Stoteljnoi entfernt waren, wurden jie von einem furchtbaren 
Schneeiturme überraicht, der fie zwang, Halt zu machen und dreimal 24 Stunden 
auf den zu Eis eritarrten Waſſern des Polarmeeres auszuharren, bis die 
a ihre Weiterreije erlaubte. Nachdem man glücklich freigefommen, wurde 
zunächit der Inſel Maloi-Ljachow (Stlein-Ljachow) ein Bejuch abgejtattet, worauf 
die Neifenden am 28. Mat die Südküſte der Hauptinjel erreichten und auf dem 
mit einer Nurte verjehenen Halteplag „Maloje Simowje“ Quartier bezogen, um 
zunächit eine Anzahl gedungener Tunguſen und Menthiere, die vom Feſtlande 
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herüberfommen jollten, jedoch nicht amwejend waren, zu erwarten. Wie jich 
jpäter zeigte, waren dieſe a nl anjtatt nach der Ljachow-Inſel direct nad) 
Koteljnoi gefahren und hatten Dr. Bunge auf jeiner Reiſe nad) Ljachow infolge 
ftarfen Nebels verfehlt. 

Ueber die Ljachow-Inſel wird von der Erpedition Folgendes mitgetheilt: 
Die Inſel hat einen Umfang von 300 Werſt; jie it ziemlich hügelig und zählt 
vier „Steine“, wie die Eingeborenen die Berge nennen. Der Winter auf ihr iſt 
um den 10. Juni zu Ende, indem um dieje Zeit die beftändigen Fröſte und 
Schneejtürme aufzuhören beginnen. Die im Junt beobachtete höchite Tageswärme 
betrug 8°R.; im * des a herrichten Regen, oft auch Schnee, Nebel: 
und heftige Winde, die nicht jelten zu Schneejtürmen wurden; Die Inſel war 
während des ganzen Sommers von ewigen Eije umjchlofjen: nur ein einziges: 
mal, am 24. September, wurde von Dr. Bunge am fernen Horizont ein jchmaler 
blauer Streifen bemerft, den er für ein vom Eije befreites Stüd des Polar: 
meere3 halten zu dürfen glaubte. (Am 14. Juni langten feſtländiſche Eingeborene 
mit Renthieren auf der Jnjel an, um nach Mammuthfnochen zu juchen, Die 
das einzige, induftriell zu verwerthende Erzeugnis der Inſel bilden. Von diejen 
miethete man Nenthiere für die zur Erforjchung der Inſel ins Werk zu jeßende 
Erpeditton — die obenerwähnten Tungujen mit ihren Thieren waren auf Koteljnoi 
zurücfgeblteben.) 

Die auf der Ljachow-Inſel herrichenden Winde kommen vorwiegend aus 
Weit und Dit; von denjelben it namentlich der erjtere ungemein gefährlich, weil 
er Regen mit darauffolgendem Froſt bringt, wodurd) die Bekleidung der Tun: 
guſen mit einer dien Eisfrufte überzogen wird; es find mehrfach Fälle vor: 

efommen, daß nad) einem jolchen Winde Tungujen mitten im Sommer, im 
Kun und Juli, durch Erfrieren den Tod gefunden haben. 

Zu Anfang des Monats Junt beginnt der Schnee zu jchmelzen; bereits 
am 12. Junt wurde die erjte Blume, der Draba spec. angehörend, gefunden. 
Die belebende Kraft der polaren Sonne iſt eine eritaunliche: im Yaufe einer 
einzigen Woche überdeckte jich die noch joeben von einem Schneemantel umbüllte 
Tundra mit einem reichen Flor mannigiacher Blüthen, Maſſen von Gewürm 
allerlei Art tummelten fich in dem Waſſer der kleinen Seen und Tümpel, deren 
Grund in einem alle nach dem Fortſchmelzen des Schnees eine Wärmetemperatur 
von 13° R., aljo 5° mehr zeigte, als die höchite Tageswärme der Luft im Junt. 

Die Fauna der Ljachow-Inſel it eine verhältnismäßig reiche; von Säuge: 
thieren fand man vor: das wilde Ren, ein großes Thier, das aber nach Aus: 
jage der Jafuten in früheren Zeiten noch bedeutend größer gewejen jein joll; 
ferner mächtige Wölfe, Blau: oder Eisfüchje, deren Pelz befanntlich einen 
begehrten Handelsartifel bildet; äußerjt jelten kommen Hajen jowie rothe Füchſe 
vor. Alle diefe Tierarten gehen, da fie die auf der Injel dann herrichende 
jtrenge Kälte nicht zu ertragen vermögen, für den Winter auf das Feſtland 
hinüber; nur Mäuje, die fich ebenfalls vorfinden, durchwintern auf Yjachow. 
Von Seefängethieren kommt nur eine NRobbenart vor, dagegen giebt es zahl: 
reiche Arten von Fiſchen, von denen indes mehrere Arten nicht eßbar find. Das 
Gejchlecht der Vögel iſt Durch Gimpel, Möven verjchiedener Art, Schnepfen und 
Gänſe vertreten, die gegen Ende Mat vom Süden heranziehen. Von Injecten 
giebt es nur einige Käfer: und zwei Schmetterlingsarten, dagegen wimmeln Die 
Seen und Tümpel von einer Menge Gewürm und frebsartigen Thieren. 

Die Flora ift eine ziemlich dürftige; nur wenige Arten finden jich vor, 
wenngleich häufig im recht bedeutenden Mengen von Gremplaren; dagegen jind 
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die Inſeln ungemein reich an Ueberbleibjeln antediluvianischer Gebilde, nament: 
lich aus der Thierwelt. Von der Erpedition wurden lleberrejte gefunden von 
Mammuth, Nashorn (!), mehreren Arten des Hiriches, zwei Arten Rindvieh, vom 
Pferd, Hajen und mehreren noch nicht näher zu bejtimmenden Raubthieren, an 
jcheinend dem Gejchlecht der Tagſchläfer angehörend. 

Die geologiſche Formation der von Dr. Bunge unterjuchten Inſeln umfaßt 
alle Stufen, von der devonijchen bis zur Alluvialperiode. Der mineralogiſche 
Gehalt der Neufibiriichen Gruppe ift von feinem Belang. Außer dent auf der 
Inſel Neuſibirien vorhandenen „Holzbergen“ (Steinkohlenſchichten von anſcheinend 

geringer Mächtigkeit) findet man nur noch Granit vor. 

Nachdem die erſten Anzeichen des herannahenden Winters ſich gezeigt 
Mitte October), traf Baron Toll am 26. October von der durch ihn während 
des Sommers beſetzten Station Koteljnoi auf der Ljachow-Iuſel ein. Und zwar 
gerade zur rechten Zeit, denn jein Beförderungsmaterial, Mannichaften jomwol 
wie Zugthiere, waren durch Mangel an Fourage jowie durch ungünjtige Wit- 
terung, auf das äußerſte erjchöpft. Obwol die Safuten vor der Ueberfahrt 
nach dem Feſtlande warnten, indem ſie ſich dahin äußerten, daß die augenblicklich 
herrſchenden Stürme das Eis zwiſchen der Ljachow-Inſel und dem Feſtlande 
aufgeriſſen haben möchten, entſchloß ſich Baron Toll zu der Reiſe, die er am 
29. October — nur von einem einzigen Tunguſen begleitet — antrat. Zwei 
Tage darauf, am 31. October, begab ſich auch Dr. Bunge auf die Rückfahrt, 
die ſich unter jo großen Schwierigkeiten vollzog, daß man erjt am 1. November 
den fejtländiichen Boden betreten fonnte. Am 5. November langte Dr. Bunge 
in Uſtjansk an, jegte von dort jeine Reife nach Werchojanst — 870 Werſt — 
und von dort nach Jakutsk — 1000 Werft — fort, um dann am 27. December 
wohlbehalten in Irkutsk anzulangen. Baron Toll Hatte von jeinen Yandungs- 
punkte an der jibtrijchen Küſte jeine Reife nach dem europätichen Rußland direct 
fortgejeßt und traf am 18. Januar 1887 in St. Petersburg ein. 

Die bezüglich der Expedition vorliegenden Urtheile lauten Ddabın, 
daß durch diejelbe der Wiljenichaft ein nicht zu unterichägender Nugen geleitet 
worden tjt. Die bisher nahezu unbefannten Neuſibiriſchen Inſeln find gründlich 
durchforſcht, detatllivte meteorologijche Beobachtungen find vorgenommen, mancher⸗ 
lei Sammlungen, namentlich paläontologiſcher Gegenſtände, angelegt. Die wiſſen— 
ſchaftliche Welt darf den Herren Bunge und Toll nebſt ihren Mithelfern Dank 
ſagen für die Bereicherung ihres Wiſſens, das ſie ihr zutheil werden laſſen 
werden. 


Halberſtadt und ſeine Umgebungen. 
(Ein norddeutſches Städtebild.) 
Von Ewald Paul. 


Ein alter, ſagenumwobener Biſchofsſitz iſt es, zu dem wir heute unſeren Leſer 
führen, eine Stadt voll mittelalterlicher Romantik, voll koſtharer, ſeltſamer und 
werthvoller Erinnerungen einer längſtvergangenen Bett. Der kundige, fach— 
verjtändige Bejucher diejes Ortes erkennt dejjen Bedeutung jchon von weitem. 
Die zahlreichen Thürme der Stadt, darunter der großartige gothiiche Dom und 
die nicht viel weniger jtattliche Martinikirche zeugen ihm von einer gewichtigen, 
einen weiten Rahmen umjpannenden Hiſtorie. Und wenn er näher heranfommt, 
tiefer in das Häufergewirr der Gaſſen und Gäschen hineindringt, erweitert jich 
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das ehrwürdige Bild, -demm mehr und mehr der alterthümlichen, reizvollen 
und wunderlichen Architefturjchöpfungen eritehen vor jeinen Bliden, eigen— 
artige Bauten, Häujer mit allerlei Schnörfeln und Figuren, Bögen und 
Pfeilern. 

Es giebt der Städte mit derartigen hiſtoriſchen, beziehentlich eulturhiſto— 
rijchen Nemintscenzen manche im Norden des deutichen Neiches, aber nur 
wenige dürfen jich rühmen, den Auf ihrer Schönheitsfülle, ihrer Sehenswürdig— 
feiten und ihrer Bedeutung überhaupt jo weıt in alle Welt hinausgetragen zu 
chen, als gerade Halberjtadt. Für diefen Umstand ſpricht mancherler. Zunächit 
it es der Dom, der ob jeiner baufünstleriichen Pracht und Erhabenbeit der 
Stadt zu einer gewijjen Berühmtheit verholfen hat. Fremde föjtlicher Architef: 
tonif fommen weither, um diejes Bauwerk zu ‚bewundern, Deutſche aus allen 
Theilen des Neiches und ferner Ausländer von den verjchiedeniten Eden und 
Winfeln unjeres Planeten. Und es iſt auch ein hoher Genuß, „den edlen Bau mit 
jeinen Strebepfeilern und freien Bogen, den reichen, eleganten Gliederbau und 
die feine Technif an den Thürmchen, Baldachinen, Spigen und Blattwerf zu 
verfolgen“. Es iſt eine wahre Freude für ein jchönheitsempfängliches Gemüth, 
diejes jo reich gezierte, eine jo großartige Architefturgejchichte predigende Lang: 
haus und die darauf thronenden, hohen, harmonischen Thürme zu bewundern. 
Mean hat der Halberitädter hohen Stiftskirche das Lob ertheilt, dar ähnlich 
ichlanf, leicht und edel in allen Verhältnifjen fein Dom in Norddeutichland jeı, 
und diefe Worte dürften wahr jein. 

Eine andere Erklärung dafür, daß Halberjtadt viel bejucht, viel genannt, 
viel gerühmt iſt, beruht in jeiner Lage am Rande des Harzes. Diejes nord— 
deutjche Mafjengebirge ift bekanntlich ein Anziehungspunft für Dunderttaujende 
von Touriſten. Halberitadt eröffnet eine vortreffliche Eintrittsroute in dasielbe 
und wird daher von Schaaren von FFremdlingen bejucht. 

Die Stadt ruht in einer Thalmulde, durch welche die, den Harzbergen 
entjpringende, wenig tiefe Holtemme ihren Weg nimmt und wird vor den nörd— 
Iihen Winden durch den mit Buchenwaldungen überdedten Höhenzug „Buy“ 
und gegen Südoſten und Süden durch die zerflüfteten Klusberge und deren 
wejtliche Nachbarn, die Spiegelöberge, einigermaßen gejchügt. Nach Weiten, 
beziehentlich Südweſten hin freilich ift der Rahmen auf ziemlich weite Strecken 
hinaus offen und aus dieſer Richtung, in der man am fernen Horizonte blau- 
graue und zuweilen weiße Gontouren, die Umrifje des Vater Broden, des mit 
1141 Metern höchjten Harzgipfels und des übrigen Harzes ſich abzeichnen jieht, 
wehen gerade recht oft widrige Lüfte, zumal jene rauhen Herbit: und Winter: 
jtürme, die in den das norddeutjche Gebirge umjänmenden Ländereien als Ur: 
— und Begünſtiger mancher Krankheiten ſo gefürchtet ſind. In der That 
findet man die Katarrhe der Luftwege in dieſem Theile von Norddeutſchland 
erſchrecklich häufig und wer in ſeinen Athmungsorganen ſehr empfindlich iſt, der 
wird, wenn er es mit ſich gut meint, wohl thun, den Herbſt und Winter nicht 
hier zu verbringen, wohingegen ihm aber die Lüfte der warmen Monate aus— 
gezeichnet bekommen werden. 

Die Eingeborenen, die von früheſter Kindheit an in ihrer Heimat haufen, 
haben freilich den Vorzug, gegen eben dieje klimatiſchen Unebenheiten derſelben, die 
dem Fremden fo jchlecht befommen, ziemlich abgehärtet zu jein. Man wird alt bei 
uns mit einer Sranfheit, die anderswo in wenigen Jahren oder Monaten zum 
Ende führen würde. Ein Landmann unjerer Gegend erträgt mehr und überwindet 
leichter Lungenbejchwerden als die Bewohner des unvermittelten offenen Flach— 
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landes. Er wird vielleicht jeinen Bronchialkatarrh nicht Qungenfatarrh [08 oder, 
aber er fann alt dabei werden. 

Der Harz zieht ſich jüdlich auf eine lange Strede und ziemlid) weite Ent- 
fernung um die Stadt herum. Als jeine äußerjten, der Stadt nächiten Aus» 
läufer fann man die jchon erwähnen Klus- und Spiegelöberge betrachten. 
Andere rechnen weiter und ziehen die jenjeit3 des Ortes belegenen Huyberge 
ins Harzbereich mit hinein. 





I 












Der Dom in Galberfladt, 
Mach einer Photographie.) 
Treten wir nad) diejer äußeren Schilderung eine Wanderung durch die 
Stadt an. Vom Bahnhof führt eine breite, villenbejegte und gärtengejchmückte 
Straße durch das Breite Thor auf den Breitenweg. Sind wır Bautenfenner, 
jo werden uns hier ſchon manche alte Gebäude entzucden und interejjiren. Zwar 
wirft der Geijt der Neuzeit in unermüdlichem Drängen eines nach dem anderen 
von ihnen zu Boden, um dafür ein Haus nach modernem Gejchmad, einen 
neuen Laden, eine andere Dalle, andere Giebel und Fronten entitehen zu lajien, 
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aber noch beharren einige jolide Baujhöpfungen als Wahrzeichen einer längjt- 
vergangenen Zeit getreulich auf ihrem Plage. 

Schier am Ende der Straße — der Hauptverfehrsitraße der Stadt — 
zeigen ſich Ueberrejte architeftonijcher Schönheit, jo am Tegelhaus (in welchem 
der berüchtigte Ablaßkrämer Tegel gehaust haben joll und das Tegel’ Bild- 
nis zeigt) und dem Schuhhof. Yebterer iſt chedem einer der ſchönſten Holz— 
paläjte gewejen, ein mit wunderbarem Schnigwerf reich verjehener Bau, der 
aber durch die Wandlungen in eilt und Sitte und durch den öfteren Wechjel 
der Beſitzer vieles und faſt das Beite von jeiner alten Gejtalt verloren hat. 
An die Stelle der hohen Kaufhallen im Spigbogen find zwei niedere moderne 
Etagen getreten, Erfer und Thürmchen wurden abgejchnitten und die antifen 
Fenſter mit den gemalten Wappen ebenfalls geringichäßig beiſeite geichafft. 


— — — — 





Das Rathhaus in Yalberſtadt. 
(Nah einer Photographie.) 
Hingegen find die Eigenthümlichkeiten des Rathstellergebäudes, das im Jahre 1461 
errichtet wurde, gut erhalten. Seine Schnißereien werden viel bewundert. 
Auffällig für den Fremden find die vielen überjtehenden, oft weit vor ſich 
neigenden und zuweilen jchon bedenklich jich jenfenden Etagen, die vielen reich 
verzierten Vorbaue, die große Zahl der alten Erfer, die noch immer häufigen 
hoben, jpigen, — Dächer mit ihren vielen Luken, die oft in Reihen 
übereinander und in Menge nebeneinander ſtehen und thurmähnliche Spitzen tragen. 
Das Letztere können wir z. B. am Rathhaus beobachten. Dasſelbe befindet 
ſich ziemlich genau im Mittelpunkte der Stadt und ſeine Vorderfront führt auf 
den zweitgrößten Platz der Stadt, den Holzmarkt, während die Rückſeite ſich 
dem Fiſchmarkte zufehrt. 
Bor der Vorderjeite dieſes troß mancher Veränderung in feiner Alter: 
thümlichfeit immer noch höchit interejianten und malerischen Gebäudes hält ein 
x. 23 
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riefiger Nittersmann Wache, einer jener jtolzen, jchwertzüdenden Steinrolande, 
die einjtmals als Rathhauszierden Mode waren umd das Wahrzeichen der 
Serichtsjtätte bedeuteten. Die Statue trägt am Gürtel die Jahreszahl 1433, 
am Schwertfnopfe renovirt 1686, ſie hat mithin ihren Platz augencheinlich 
mehrfach wechjeln müfjen. Und man jagt jogar, daß die Figur noch weit älter, 
nämlich im Jahre 789 unter Karl dem Großen errichtet worden jet. Der Zufall 
fann es fügen, daß man noch einen anderen auffälligen Kriegsmann daneben 
erblict, aber einen jolchen von ‚Fleiich und Bein, einen gemächlich auf: und 
abichreitenden Wachtpojten der in Halberitadt garnifonirenden ſtattlichen Küraſſiere, 
die mit ihren dicken, weißgelben Uniformen, ihren ſilberglänzenden Panzern und 
Helmen und ihren mächtigen Pallajchen noch einen Schimmer mittelalterlichen 
Ritterthums wachrufen. 

Zur Seite ſteht ein anderes, des Anſehens werthes Gebäude. Die Halber 
ſtädter nennen es Acciſe. Ehedem hieß es die Kommiſſe, weil die Waaren. 
welche der Fiscus als geſchmuggelt erkannte, — „in commissum” ver: 
fallen waren und hierher gebracht wurden. Das Gebäude iſt jehr groß und 
umfänglich, ein mächtiges Steinſchloß mit zwei kurzen vorjpringenden Flügeln. 
Der Fiscus hat viel Raum darin und er mag ihn einjt nöthig gehabt haben, 
denn die Halberjtädter waren ehedem große Schmuggler. In der Stadt curfiren 
aus dieſer, übrigens gar nicht jo jehr weit zurückliegenden Periode noch jehr 
viele drollige Geichichten. Urjprünglich war die Kommifje übrigens das zweite 
Reſidenzſchloß des Biſchofs. Herzog Heinrich Julius, der damals als Biſchof 
im Bisthum Halberjtadt rejidirte, hat c3 um das Jahr 1590 errichten laſſen. 
Dermalen jchaltet das Hauptiteneramt in diefen Räumen, 

Am öjtlichen Portal des Rathhauſes befindet jich eine drollige Relief— 
darjtellung, „das Hilariusmännchen“ benannt: der Stadtbläjer und der Dudel— 
jadfpfeifer haben den Bürgermeijter in der Mitte und jtreichen ihm den Bauch. 
Im rüchvärtigen Theile des Gebäudes lag vor, Gott jet Danf, langer Zeit die 
— ——— Daher deſſen Name „Richthaus“. Die Sehenswürdigkeiten ſind 
daraus verſchwunden und die äußeren Merkmale verjchwinden auch all 
maͤhlich. 

Dieſes Richthaus hat in nächſter Nachbarſchaft ein intereſſantes Eckhaus 
und vor dieſem ein anderes, deſſen wir vorhin ſchon gedachten: den Rathskeller. 
Er liegt ſchräg gegenüber dem hohen und ſchönen Treppenportal des Magiſtrats— 
a und fällt durch ganz bejondere Kühnheit im Ueberbauen der Etagen 
auf. Die Stockwerke drängen mit denen des erwähnten N tachbarhaues, das 
ebenfalls * Etage zu Etage vorſpringt, —* ſchier zuſammen. Der Name 
des Hauſes hat gar keine Bedeutung mehr. Läden und eine ſimple Reſtauration 
füllen dasſelbe, aber ſein Schnitzwerk wird bewundert. Freilich, die ſchönſten 
Schnörkeleien, die einſt als Eiſenornamente. Meiſterſtücke damaligen Kunſthand— 
werkes, in deren Mitte ein ſpringender Löwe ſchwebte, deſſen Giebelecken weit 
überragten, ſind längſt verſchwunden, wohingegen die ebenfalls einen hoben 
Kunſtwerth befigende Holzarchiteftur noch vortrefflich erhalten ift. Früher ſtand 
ein vom Grafen von Ntegenitein oder Reinſtein errichtetes Franziskanerkloſter 
on dieſem Orte. 

ISandern wir weiter. Die vielen alten Gebäude neben den vielen hoch: 
modernen Häufern und Naufmannspaläjten nehmen ſich wunderlich aus. Es iſt 
faſt, als ſchämten fie ſich im solch glänzender Sejellichaft. Jedoch es iſt nur 
äußerer Slanz: unjere Vorfahren bauten jolider, fie ſchuſen auch für die Zukunft, 
während die Gegenwart nur der Gegenwart lebt. 
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Vom Markte leitet die zweitgrößte Verfehrsjtrage der Stadt durch den 
Zwiden zum Domplag. In ihr — der Schmiedeitrage — reihen ſich Läden an 
Läden. Früher ſchufen wadere Schmiede und andere fleigige Handwerker allhier, 
jegt find die Jünger des Commerz die Herrichenden. Was Wunder! Leben wir 
nicht im faufmänntichen Jahrhundert? 

Viele Fremde verwundern jich über die vielen großen jüdischen Gejchäfts- 
häufer, zwiichen denen die Chriſten fast verichwinden. 

Wir fommen zum Zwicken, einem alterthümlichen Bogengange, dejien 
Fries viele Zamilienwappen der chemaligen Domherren ſchmücken. Diejer Schwib-: 
bogen iſt in den lebten Jahren um jeiner Baufälligfert willen renovirt worden. 
Natürlicherweile hat er dabei viel von jeiner Eigenheit eingebüßt. 

Unter demjelben führt der gerade Weg zum Domplag hinaus, einem 
großen, jchönen Plage, der einjt der Hof der mächtigen Biſchofsburg war. Die 
Verlängerung des Zwickens jtößt auf der anderen Seite auf das Tränkethor, 
durch das die Bilchorsfnechte die Pferde ihres Gebieters auf jchmalem, ab— 
ihüjfigen, heute noch von hohen, glatten Mauern eingefagten Wege zur Tränfe 
rührten. Nach diejer Seite, aljo gegen Norden, beziehentlic) Nordweiten, fällt 
der Pla überhaupt jteil ab. Der Lichten- und noch mehr der Düjtergraben, 
wei Straßen, die Jich an die alten, im leßteren am meiſten erhaltenen Wälle 
ver Burg anjchmiegen, liegen mehrere Dutend Fuß tief umter dem Domplatz. 

Die alte biichöfliche Kefidenz, der Petershof, nimmt die linfe Edle des 
Domplates ein. Sie ift von Burchard dem Erjten im Jahre 1052 auf einem 
mächtigen Felſen erbaut, an dejjen Fuße ein kleines jeichtes Bächlein — ein 
Zweig der Holtemme — fließt. Dermalen liegen über dieſem Fels nur finftere 
Serangenenzellen und die Mauer, die das ehemalige gejellige Biichofswohnhaus 
umgürtet, bannt heute nur ernites und faltes Gerichtsleben in ihren Rahmen. 

Dicht an den Petershof jchliegt ſich die im romanischen Stil errichtete, 
vierthürmige Liebfrauenfirche, das ältejte Bauwerk hier und in der Umgegend. 
Ihre weitlichen Thürme find beinahe 900 Jahre, die ganze Kirche 600 Jahre 
alt. Ihr Grundriß it, wie beim gegemüberliegenden größeren Dom, dem wir 
ihon zu Anfang unjerer Skizze Lobesworte widmeten, die Kreuzesform; das 
Hauptichiff ruht auf Pfeilern, mit einfachen Bajen, Kämpfergefimjen und Nund- 
bogen. Die Seitenjchiffe, viel niedriger als das Hauptichiff, haben jpigbogige 
Kreuzgewölbe. 

Der ſtolze Don, der den wohlerhaltenen, mit ſchmucken Gebäuden ein— 
gefaßten Platz beherricht, entbehrt gegenwärtig eines Thurmes, den man der 
Baufälligfeit halber abgetragen hat. Es wird Jahre erheifchen, che man diejen 
Schmuck in der Krone Halberjtadts wieder hergeitellt hat. Der Oberbau der 
Ihürme iſt übrigens gar nicht jo alt, er hat erjt vor einigen Jahrzehnten einen 
dürftigen Nothbau erjett, der in gar feinem Einklang zur Pracht und Erhaben- 
heit des Unterbaues jtand. Und doch tt man beveitS gezwungen gewejen, unter 
gewaltigen Koſten einen diejer jtolzen, jchlanfen Spitzthürme abzunehmen, weil 
— er Jich jeitwärts jenfte und die Untemwohnenden bedrohte. Die Alten bauten 
beifer, jolider — ſie rechneten auf die Zukunft, auf die Gwigfeit. 

Halberitadt hat viele Kirchen, außer den genannten die im Rundbogenſtil 
mit der Grundform eines griechischen Kreuzes ums Sahr 1208 erbaute Burchardt- 
firche, Die ebenjo alte umd immer mehr verfallende, außer Gebrauch jtehende 
Vaulskirche, die Kloſterkirche St. Burchardi, die im den lebten Jahren renovirte 
Moritzkirche, die Johanniskirche, die Martinitirche und mehrere fleinere Gottes: 
häuſer. Die meiſten derjelben find in proteltantrichen, rejpective evangelischen Händen. 
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Bejondere Erwähnung verdient die Martinifirche. Das iſt eim jchönes, 
in großartigen Berhältnifjen errichtetes Gebäude mit zwei ungleichen, aber hohen 
Ihürmen, die cine verdedte Holzbrüde verbindet und in denen jchöne Gloden 
hängen. Ueber dem Seitenportal it die Statue des frommen Reitersmannes 
Martin zu jehen, der von jeinem Mantel ein Stüd mit dem Schwerte lostrennt, 
um e3 dem zur Seite des Gaules fnienden entblüßten Bettler zu jpenden. Nach 
dieſem Menjchenfreunde ift der Bau benannt worden. 

Die herrlichen Thürme und das Glocdenhaus, aus dem auf meilenmeite 
Entfernungen hinaus die ehernen Stimmen ihr feierliches und impojantes Ge- 
lärm ertönen lafjen, werden genugjam gepriejen und das Glodengeläute zumal 
(odt viele Großjtädter herbei, denn gar manche von ihnen befigen ein jolches 
Glockengeläute nicht. 

Die Domfirche und die Martinikirche find die beiden größten, erhabeniten 
Bauten der Stadt. Man erblidt jie jchon vom Bahnhof aus, der eine gute 
halbe Stunde davon entfernt liegt. Won beiden Kirchen führen Wege in Die 
Unterjtadt. Legtere hat manche Schwächen und Schäden. Als jolche mu man 
zumal den Schmuß, die jchlechte Neinigung, die engen, übelriechenden Gaſſen 
und Gäßchen und die vielen baufälligen, verwinfelten, mit Stranfheitsitoffen 
infieirten Arbeiterhäufer, die oft mehr Kaſernen als Häuſer find und Dutzende 
von Menichen in ihren Räumen beherbergen, die für die Hälfte der Bewohner 
noch zu Hein wären, anjehen. 

Wenn eine Seuche, wie die Cholera, ihren Weg hierher fände, fie würde 
jicherlich jchlimm haufen und es liege jich faſt mit Beitimmtheit vorher jagen, 
in welchen Gegenden und Wohnungen jie die meiſten Opfer fordern würde. 

So ſchön und jchnell fich die Oberjtadt, die bereits fürmliche Villenviertel 
nach zwei Zeiten hinausgejchoben hat, entwidelte, jo wenig ijt die Unterjtadt 
vorwärts gekommen, Man begegnet dieſen Erjcheinungen oft in Elemen und 
mittelgroßen Städten, die ſich durch Handel und Induſtrie zu entwideln beginnen. 
Einestheils mehrt ſich die Schaar der Beſitzenden, der im Glanze Lebenden und 
auf der anderen Seite das Elend, der Schmuß, die Unwiſſenheit, Dinge, Die 
in Fleinen Städten weniger auf Abhilfe rechnen dürfen als in großen, wo man 
genug Hebel anjegt, um das große Uebel der jocialen frage aus der Welt zu 
Ichaffen. 

Halberjtadt hat ziemlicd) viel Indujtrie, viel Tabaks- und Handichuhfadrifen, 
die jtarf erportiren und eine Armee von Arbeitern bejchäftigen, dann it Halber— 
ſtadt's Umgebung ein Ort des Aderbaues und der Landwirthichaft, eine mit wogen— 
dem Korn und grünenden Nübenfeldern, dieſen Stedenpferden jo manches 
Proßenbauern, gejegnete Gegend. Auch Blumen, Reſeda, Aitern und andere 
würzige oder farben und formenjchöne Kinder Floras find auf großen Flächen 
eultivirt. Die ganze Provinz Sachſen, zu der ja der Halberjtädter Bezirk gehört, 
ijt cin Paradies für den Landmann, nein, die gottbegnadeten Fluren ſind es 
nicht — aber jie könnten es jein. Aber der Menſch it jo jchwer zufrieden zu 
jtellen, er verrottet jo viel! 

Die Stadt hat viele Amts: und Gutshöfe im ihren Mauern und noch 
mehr ziehen ich ringsum. In einem derjelben, dem ehemaligen Burchardifloiter, 
iſt eine reiche ornithologische Sammlung zu jehen, eine Ausitellung, die Taujende 
von jchönen und jeltenen Bögeln umfaßt. 

Aber auch die Oberſtadt hat dergleichen Schäße, jo eine prächtige Geweih— 
jammlung im Hauſe des chemaligen Domherrn v. Epiegel, der, ein Heiner 
Kröſus, auch cine gute Bibliothek und eine jchöne Gemäldecollection zujammen- 
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gebracht hat. In leßterer ftaunt man die berühmten Originale Th. Hildebrandt's: 
„Die Söhne Eduard's“ und „Die Chorfnaben bei der Veſper“ an. Nicht weit 
davon befinden jich die mwohlgeordneten Kunſtſchätze des in Halberjtadt als 
Canonicus gejtorbenen vielgenannten Dichters Gleim, der m. eine geweihte 
Srabftätte an ftiller, lauſchiger Stätte, in einem fleinen umgitterten Gärtchen 
am plätjchernden Waſſer gefunden hat. Noch andere Dichter lebten und wirkten 
in Halberjtadt, jo Klamer Schmidt und der Fabelnſchöpfer Lichtwer. An Beide 
erinnern Denftafeln; dem legteren it jogar eine Straße durch ihren Namen 
geweiht. 

Und dann hat die Karjchin — die deutiche Sappho — ein Plätschen der 
Erinnerung gefunden. Freilich giebt’ Viele im Orte, die gar nicht wijjen, wo 
ihr Steinbildnis jteht. Abjeit3 vom Wege der großen Menge, auf einem ver— 
jtedten Hügel der Spiegel’jchen Berge, zwiſchen dichtem Strauchwerf erhebt fich 
das vom Zahn der Zeit und böjen Händen arg mitgenommene Monument. 

Dieje Spiegel’ichen Berge find übrigens einer der ſchönſten Ausflugsorte 
der Halberjtädter, dicht bewaldete, wohlgepflegte, jchatten- und erfrif ungſpen⸗ 
dende Erhöhungen, die eine ſchöne Ausſicht auf die lang hingeſtreckte Stadt 
gewähren. Und nach der anderen Seite geſtatten ſie ung Blicke auf die mächtigen 
Harzberge, deren Abzweigungen als der hohe, jeltiam geformte Hoggelnberg 
und die langen, vielfach geſattelten Thefenberge den Spiegel’ichen Hügeln jehr 
nahe fommen. Ein Ausflug zu diejen iſt genußreih. Man thut gut, ihn bis 
zur Yauenburg und dem Dorfe Langenſtein auszudehnen, über welchem in den 
Klippen die einzigen Troglodyten des ganzen deutjchen Neiches haufen. 


Der Eulturwerth der afrikanifhen Tropen. 
Schluß.) 

Daß das Thal des Congo im engeren Sinne und die es begleitenden 
Höhenzüge, beziehungsweiſe Plateaux, in wechſelnder Breite zwiſchen M'Boma 
und Stanleypool, als ein eminentes Lateritgebiet, übereinſtimmend von allen 
Reiſenden als unfruchtbar bezeichnet werden, iſt eine unumſtößliche Thatſache, darf 
aber nicht auf das ganze Gebiet ausgedehnt werden, denn ſchon 20 bis 25 Kilo— 
meter nördlich des unteren Congo trifft man auf Höhenzüge, welche von der 
Ihaljohle bis zum Kamm mit Wald bedecdt find, ebenjo wie im Süden. des 
Lueicht die Wälder allentHalben die Hänge und Kämme der Terrainwellen be= 
dedfen. Inwieweit diejes ganze Gebiet ſich zur ultivation eignet, muß fünftigen 
Verjuchen überlajjen bleiben; zur Zeit jind die Hoffnungen allerdings jehr ge= 
ring, die 4= bis 5monatliche Trockenzeit dürfte eine ganze Reihe tropiicher 
Culturen ausjchliegen. Dasjelbe läßt ſich nach den Beobachtungen von 
Dr. Büttner, Dr. Wolff, Kund, Monteiro, Barrojo von dem Eombonliteon 
jagen, da hier die baumloje Campine vorwaltet. 

Wie vorjichtig das Urtheil über die Eultivationsfähigfeit jelbit anſcheinend 
vegetattondarmer öder Gebiete (Yaterit) jein muß, beweist der Bericht des dem 
Fieber erlegenen rn der deutichen Eongoerpedition Lieutenant Schulze über 
jeine Netje von Benguela velha nach Novo Nedondo und über die Umgebung 
von Ambriz.! Ber Novo Nedondo im Thale des N'henga fand Schulze die ſonſi 
vegetationsloſe Gegend in üppiges Fruchtland verwandelt und acht Plantagen 


ı Mittheilungen der Afrikaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland. Band VI, S. 283 u. ff. 
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mit Zuderrohreulturen, zwiſchen Ambriz und Kinſembo eine große Plantage, die, 
wenn auch zur Zeit vernadhläfjigt, zweifellos zu großer Leiſtungsfähigkeit ge— 
bracht werden Fünnte. Das Yand zu beiden Seiten des Loge producırt gutes 
Zuderrohr, der Boden iſt ziemlich fettes Schwemmland. Mag in dieſem Be- 
richte auch das Auge des Laien die Verhältnifje allzu günstig ns haben, 
die eimfache Ihatjache der Eulturen genügt, um die Behauptung abjoluter 
Unfruchtbarkeit zu entfräften. 

In einem jo ausgedehnten Gebiete wie es das ſüdliche Gongobeden 
zwilchen 2° mn. und 14% j. Br., zwijchen 17° und 30° öſtlicher Yänge von 
Greenwich tt, darf man auf eine relative Mannigfaltigkeit phyfifaliicher Ver: 
hältnifje nach jeder Richtung rechnen. Bon der baumlojen. mit jpärlichen Campi— 
nengräfern bejtandenen Hochfläche bis zum üppigen dichten Urwald, der aus 
den Ihalniederungen emporjteigend, große Flächen des zwijchen dem Nepe von 
MWafjerläufen ſich ausbreitenden Landes bededt; vom XLateritboden, der Die 
atmojphärtichen Niederichläge jpurlos durchjidern läßt, bis zum fetten tiefgrün: 
digen Humusboden; von Landichaften, die einer vier= bis fünfmonatlichen Troden- 
zeit unterworfen jind, bis zu jolchen, wo dieje der Vegetation ungünftige Pertode 
auf einen Monat zujammenjchrumpft, finden jich auf diejem Areal mannigfache 
Abitufungen. Daß das ganze Gebiet qut bewäſſert ijt, Ichrt ein Blid auf die 
Starte, und wenn man auch Dichte Bevölferungscentren in Eulturländern (euro— 
pätichen) nicht als Maßſtab der Ergiebigfeit des Bodens betrachten fann, jo 
ijt der Cauſalnexus im Congobeden eher zuläjfig und dann läßt jich beijpiels- 
weiſe das Land der Benneki zwiſchen Lubilajch und Lukaſi unmöglich als cin 
unfruchtbares bezeichnen, troß des Brairiencharafters der Landſchaft. 

Wenn Pogge, deſſen Tod Deutichland zu betrauern alle Urjache hat, die 
tropische Vegetation der Urwälder (Galeriewälder) zwiichen dem Kaſſai und 
Zulua rühmt, jo darf diejem aller Neclame feindlichen, ftreng wahrheits- 
ltebenden Eulturpionnier vielleicht ein Ucbermaß von Begeiiterung, doc) niemals 
Entjtellung der Thatjachen zugemuthet werden. Aller Ueberſchwenglichkeiten 
entkleidet, laſſen die Berichte Pogge's doch erkennen, daß das Gebiet entſchieden 
cultivationsfähig it. Die Schilderungen lauten zu bejtimmt, Die Eontrajte 
zwiichen Wald und der Campine jind zu jcharf gezeichnet, um bier von leeren 
Phrajen und unzuläſſiger Generalifirung jprechen zu fünnen. Pogge hebt 5. 2. 
hervor, daß in den vorerwähnten Unväldern hohe jtattliche Bäume mit mäch— 
tigen dicht belaubten Stronen den immergrünen dichten Teppich formen, unter 
dem ein fait undurchdringlicher Wirrwar von Büjchen, jungen jchlanfen Bäumen, 

von Rank- und Schlinggewächien wächst. Ganze Bäume find „manchmal vom 
Stamm bis zur Krone fuppelartig . mit Guirlanden und Schlinggewächien 
behangen und manche Stämme und Aeſte find mit Aroideen, Amomen und 
anderen Gewächjen epheuartig umrankt oder bedeckt mit Farnen und Schmarogern 
aller Art. ! Vergleicht man biermit die Schilderung Dr. Welwitich’s ? der Wald— 
vegetation im Dijtricte von Golungo alto, der heutigen Saffeeculturregion in 
Angola, jo überrajcht die Uebereinitimmung beider, und iſt es jchwer zu be: 
greifen, warum Das vegenreichere Innere gegen die Hochlandsjtufe der Küſten— 
vegion zurücitchen joll. Pogge schildert aber auch die Gampine zwiſchen Mufenge 
und dem Lulua als ſtellenweiſe unfruchtbaren, mit kurzem Gras beitandenen 
Sandboden ohne Palmen und menjchenleer. 


ı Mittht, d. Afrik Geiellih. in Deutichland. Bd. IV. S. 197. 
?2 Proceedings of the Linnean Society Bd. III. — — da commissao das missaes 
do ultramar, Lisboa 1864. 
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Berfolgt man die Reife Pogge's und Wipmann’s von Malange quer durd) 
das jüdliche Congobeden bis Nyangwe, aljo zwijchen 10'/,% und 4'/,° j. Br., jo 
findet man, daß wellige, meijt bewaldete Savanne zwijchen dem Kuiſhe (Neben: 
flug des Kuanza) und dem Lui mit Campine abwechjelt, die nur mit niedrigem, 
früppelbaftem Baumwuchs bededt it; hohe Bäume fommen nur vereinzelt vor, 
der Wald bejchränft ſich auf die Flußniederungen und Bergichluchten, it alſo 
Galeriewald. Im Lande der Minungo zwiichen den beiden Nebenflüfjen des 
Kuango, Lui und Kukumbi herrſcht meiſt Lichter Hochwald mit niedrigem Gras» 
wuchs vor, zwiichen dem Kufumbi und Luvo, einem Nebenfluſſe des Kaſſai— 
itromes, überiviegen wieder Campinen mit jpärlichem Graswuchs, der auf weißem 
Strenjande emporiproßt; dev Wald ijt an die jumpfigen Fluß- und Bachufer 
acbunden. Im jelben Maße al die Route fich nordwärts zum Lulua nnter 6%). Br. 
und zum Lubilafch unter 5% j. Br. wendet, durchzieht jie Gebiete, in welchen 
die Savanne jtredenweife völlig vom Urwalde verdrängt it, ſie jelbit aber 
durch zahlveiche Delpalmengruppen und mitteldichten Baumwuchs unterbrochen 
nicht mehr als reine Grasflur ericheint. E3 folgt ſodann das ungewöhnlich dicht 
bevölferte Gebiet des Baſſange- (Bennefi-) Stammes, wo die in PBalmenwäldern 
liegenden Dörfer bis zu 8 und 10 Stilometer Länge erreichen und ausgedehnte 
Pflanzungen den Naum der Grasflur bededen, die zum Unterjchtede von den 
Savannen der wejtlichen Hälfte des Congobedens als Prairien bezeichnet werden. 
Nördlich des Lomami bis zum Lualaba tritt ebenjo wie in den Brairien diesjeits 
des Fluſſes Lomami der Urwald zurüd, die Savanne mit Akazien, Oel-, Fächer: 
und Karimapalmen wechjelt mit Landjchaften, die zur Negenzeit weit und breit 
imundirt find und den Charakter eines üppigen verwilderten Gartens haben. 

Dieje Ueberlandreije erlangte eben dadurch Bedeutung, daß fie den Yand- 
ichaftscharafter auf den Flächen zwijchen den zahlreichen Flußläufchen, die ja überall 
jelbjt im ſterilen Lateritgebiete der Wejtküfte, von 10 bis 100 und 200 Meter 
breitem Uferwald (Galeriewald) befäumt find, zur Kenntnis brachte. Schon aus 
diejer knappen gedrängten Darjtellung geht hervor, dag der zu gejchlojienen 
Maſſen ſich ausdehnende Uferwald jeine reichjte Entwidelung ſowol räumlich 
als in Bezug auf Ueppigkeit und Formenreichthum im Raume zwijchen 20" 
und 23° öſtl. Länge und 7’ umd 5° ſ. Br. erreicht, daß ferner die Savannen 
jchr ungleichen Eulturwerth haben und ſowol wejtlich als öjtlich dieſer mitt: 
leren Region räumlich prävaliren. 

Die Einförmigfeit der von den Eingeborenen cultivirten oder wildwach— 
jenden Nahrungsgewächie auf einem jo ausgedehnten Gebiete entjpricht Dem: 
jelben Grundzuge der Vegetation im tropiichen Afrika überhaupt und tjt in der 
Artenarmuth des ganzen Florengebietes begründet, einer Armuth, die jedoch feines- 
wegs als Mangel an Fruchtbarkeit des Bodens gedeutet werden darf, da jie 
ebenjo am Kamerunpik und auf den Gutneainjeln als in Angola und dem 
öjtlichen Sudan im Bereiche mit Regen zu allen Monaten conjtatirt wurde, 
joweit man zur Zeit von einer botanischen Durchforichung des großen Gebietes 
iprechen kann. Iſt es auch richtig, dal die Pflanzungen der Eingeborenen, auf 
welchen nebſt einer Neihe von Gerealien, Knollengewächſen, Zuderrogr, Baum: 
wolle, Tabak, Delpflanzen u. j. w. mit vollem Erfolge angebaut werden, noch feinen 
Anhaltspunkt geben, ob auch marktfähige Tropengewächje gedeihen würden, jo 
wird dieje Frage überhaupt erit durch den praftiichen Berfuch zu enticheiden 
jein; daß aber umter den von Eingeborenen gepflanzten Gewächien nicht alle jo 
genügiame und geringe Anforderungen an den Boden ftellen wie etiwa die Mehr: 
zahl der Gramineen in der Campine des Lateritgebietes it wol anzunehmen. 
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Auch für das Gebiet zwiſchen 3° und 6° jüdl. Breite verdanten wir aus- 
ſchließlich deutſchen Reiſenden (Wißmann, v. Francois, Dr. Wolf, Kund und 
Tappenbed) unjere Kenntniſſe über den Begetationscharafter des jüdlichen Congo— 
becfens. d. Francois, ! welcher mit Wißmann den Lulua von Luluaburg ab- 
wärts bis zum Kaſſai und dieſen bis zu jeiner Mündung in den Congo befuhr, 
hebt den gleichartigen Charakter der Pflanzendede des Bodens hervor, be— 
merft jedoch, dar Abjtufungen in der Ueppigkeit der Vegetation vorhanden find. 
In den Flußniederungen erreicht der Wuchs der Gramineen 6 Meter Höhe und 
mehr, auf den Kämmen der Terrainwellen noch 2 bis 3 Meter; die Balmen m 
großer Artenzahl find hauptiächlich am unteren Kaſſai verbreitet, die Ergiebigkeit 
des Bodens, am geringjten am unteren Kaſſai und Congo von der Mündung 
des eriteren bis Stanleypool, ift am größten am mittleren Kaſſai und Yulua, 
wo der Urwald die Thalhänge bekleidet. Aehnlich lauten die Berichte über die 
Fahrten desjelben Forſchers und des Mifjionärs Grenfell? auf dem Tichuapa 
und Bufina, auf dem Yulongo (1° nördl. bis 29 jüdl. Breite) und des Dr. Wolf 
auf dem oberen Sanfuru (Lubilajch) und deſſen Nebenflug Luejcho. 

Können dieje Beobachtungen nur auf das bei der Flußfahrt geſichtete 
Uferland und die Hänge der nahen Terraimwellen angewendet werden, jo hat 
ung die Yandreije von Kund und Tappenbed ? vom Kuango bi? zum Lufata ge: 
zeigt, dak das Land zwiichen dem Sankuru (Kaſſai) und dem Lukata oder Lukenje 
(3° bis 40 jüdl. Breite) in einer Erjtredung von über 200 Kilometern von einem 
einzigen üppigen Urwaldcompler bededt ift, der jenen in Mukenge's Neich weit 
übertrifft, während das Land zwiſchen Kuango und Kaſſai vorwiegend bebujchtes 
oder lichtes Savannenland iſt. Die Eriftenz jolcher gejchlojjener Urwaldmafien 
ipricht dafür, daß in diefem Gebiete die Trodenzeit ebenjo wie zu Mufenge jehr 
fur; währt. Dem Boden aber, der eine jolche Waldvegetation hervorbringt, 
wird man faum Unfruchtbarkeit zur Laſt legen können. 

Die Fruchtbarkeit der Landichaften Manjuema und Bambarre zwiſchen 
dem Lualaba und Tanganjikajee, von Livingitone zuerjt gerühmt, hat im wejent- 
lichen durch die jpäteren Neijenden volle Bejtätigung gefunden. Ueber die Land: 
ihaft Marungu am jüdlichen Weitufer des Tanganjikaſees äußert ſich Reichard,“ 
daß die dichte Bevölkerung das Land vom Fuße der Berge bis zu den höchſten 
Gipfeln bebaut, da man überall Waſſer findet und Regen das ganze Jahr 
hindurch fällt. Weniger günſtig lauten die Berichte desſelben Reiſenden und 
Giraud'ss über die tion des weiten Gebietes zwiſchen den beiden Quell: 
armen des Congos, dem Lualaba und Zuapula, wo die Steppe (boga) theils 
vollfommen baumlos, theils jumpfig und bebujcht oder mit verfrüppelten Bäumen 
(oder beitanden vorwaltet und der Wald nur als Galeriewald in größerer 
Ueppigfeit die Flußufer ſäumt, jonjt aber „Pori“, d. h. Lichter, ſchattenloſer 
dürrer Wald iſt, der die Ebene bedeckt, während die Bergzüge theils kahl theils 
nur mit dürftigen Campinengräſern bededt find, 

Von dem das durchjchnittlich 1100 Meter über dem Indiichen Ocean 
liegende oſtafrikaniſche Hochland im Weiten des deutjchen actuellen Schub: 
gebietes fennzeichnenden Vegetattonscharafter giebt Dr. Böhm * folgende den Fach: 


’ Neifen im jüdlichen Congobeden. Beterm. Mitth. 1886. 

? Proceedings R. Geogr. Society London 1887. 

* Verhandlungen der Gefellic. f. Erdfunde. Berlin 1587, 

* Mitthlg. d. Afrik. Gefellih. in Deutichland, Bd. IV, 

® Compte rendu de la Soe. de Géogr. Paris 1885. 

6 Mittheilungen der Afrikaniſchen Gefellihaft in Deutichland. Band II, S. 1 bis 2 
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mann verrathende Schilderung: „Der beimeitem größte Theil des Landes wird 
von trockenem Wald, dem ſogenannten Pori bedeckt. Die ihn bildenden Baum— 
arten, unter welchen Mimoſen und Akazien, Terminalien, Kigelien, Humboldtien 
und Sterculien die Hauptrolle jpielen, zeichnen jich jelten durch jtarfe Stämme 
und Dichte Belaubung aus, welcher Mangel zujammen mit dem Fehlen von ver- 
ichlungenem Unterholz der weit und breit einförmigen Landſchaft ein durchaus 
nicht tropiſches Gepräge giebt. Es fehlen die für Centralafrika ſo charakteriſtiſchen 
Formen des Baobab und der Sykomoren, von dem erſterer in der Mgunda— 
Mkali, letztere bereits in Ugogo eine Grenze gefunden zu haben ſcheinen. Die 
hochften und ſchönſten Bäume bildet die Tamarinde. Auch die Itachelige Cande— 
laber-Euphorbie mijcht jich bier nur jelten unter die Laubbäume und nur an 
vereinzelten Stellen finden jich Delchpalmen (Fächerpalmen), welche in Gemein- 
Ichaft mit einer Ninderpalme und einer niedrigen GChamärops mit ihren impo- 
janten, gejchwellten Stämmen und mächtigen Blattwedeln der Gegend einen recht 
innerafrifanichen Charakter verleihen. 

In der Nähe von Waſſer, an Lachen, Sümpfen und Negenjtrombetten 
wird die Einförmigfeit des Waldes durch jchmale Säume von Baumgruppen 
unterbrochen, welche von Schlingpflanzen und wilden Reben umjponnen meiſt 
£leine, durch alte Ameijenbauten entitandene Hügel bededen. Zur Regenzeit 
ſprießen Orchideen von verjchiedenster, oft bizarrer Jorm und ſüßem Geruch, 
buntjarbige Yiliaccen, Methonien und große Compofiten aus dem oft weithin 
mit einem feinen zartgrünen Graſe bededten Boden. Hier und da wird der Wald 
von Fichten Bejtänden durchjeßt, indem die Bäume entweder gruppenweije zu⸗ 
jammengedrängt, der Landichaft ein parfartiges Anjchen geben, oder meiſt in 
Strüppelform, unter welchen die merfwürdige Flötenakazie bejonders auffällt, 
vereinzelt im oft über mannshohen Graſe ſtehen. Dehnen ſich dieſe Beſtände 
weiter aus, jo gehen ſie in- die für die hieſigen Landſtriche charakteriſtiſche Ve⸗ 
getationsform der Boga über, die ſich noch am eheſten mit der der Savame 
vergleichen läßt. Die verödeten Stätten einjtiger menjchlicher Gultur, verwüſtete 
Ortsſtellen und ſeit längerer Zeit brachliegende Felder werden von einer be— 
ſonders dichten Vegetation in Beſchlag genommen, welche als zuſammengeballte 
Maſſe von Gramineen, Buſch-, Dorn- und Schlinggewächſen eine wirklich un— 
durchdringliche Decke bildet. 

Dieſes Vegetationsbild, welches in der mit Bäumen beſtandenen Campine 
und dem lichten Buſchwalde des Lateritgebietes im äquatorialen Weſtafrika ſein 
Gegenſtück findet, entſpricht der Verbreitung des Laterits, der hier aber entſchieden 
größeren Gulturwerth zu haben jcheint, da das Wahrzeichen Des weſtafrikaniſchen 
Lateritgebietes, der Baobab, nicht mehr vorkommt und ſich auf die troſtloſen, 
öden und waſſerloſen Lateritflächen der Mgunda-Mkali und Marenga-Mkali 
in Ugogo beſchränkt. Wenn wir aber gleichzeitig erfahren, daß die Ernte der 
Eingeborenen auf dem mit großer Sorgfalt bebauten Boden genau dieſelben 
Producte umfaßt, wie in dem tropiſch uͤppigen Urwalde im ſüdlichen Congo— 
becken, jo beweist dies nur, daß der Eingeborene dem jchöpferiichen reichen 
Humusboden nicht mehr abzugewinmen weis, als dem nur durch reichliche Be⸗ 
wäſſerung ertragfähigen Lateritboden. Wenn ferner die Ernte hier auf dem Hoch⸗ 
lande unter dem Einfluſſe einer fünfmonatlichen Trockenzeit und in einer See— 
höhe von 1100. Metern jener in dem Urwaldgebiete mit faſt ununterbrochener 
Negenzeit qualitativ nicht machitcht, jo jcheimt die Unfruchtbarkeit der Hochlands- 
gebiete nur eine bedingte und relative zu ſein. Die Thatſache der allgemein 
verbreiteten Reiscultur (ein Geſchenk des iems) auf dieſem Hochlande, der 
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Anbau des Zuderrohres, der Baumwolle und des Tabaks vertragen fich nicht 
mit der Vorjtellung unfruchtbarer Gebiete. In mancher Beziehung haben 3. B. 
auch in der neuen Welt die Campos der inneren Hochebenen Brajiliens (eines 
Iropengebietes) auf den jogenannten Chapados und die von den Bone 
Sortdes genannten trodenen Wälder Aehnlichfeit mit der ojtafrifaniichen Boga 
und Pori und doch gelten aber dieſe Chapados nicht als unfruchtbar, ſondern 
ſind im der Provinz Minas Geraes beſiedelt. 

Was nun ſpeciell die deutſchen Schutzgebiete in Oſtafrika betrifft, jo wird 
man, wie jchon an einleitender Stelle dieſes Abjchnittes hervorgehoben wurde, 
die ebenen Küjtenftriche von den Berglandjchaften im Weſten Der Küſtenebene 
unterſcheiden müſſen. Wenn die Inſel Sanſibar trotz einer durchſchnittlichen 
jährlichen Niederſchlagsmenge von 2500 Millimetern und einer günſtigen Ver— 
theilung dieſer Mengen auf die einzelnen Monate des Jahres, welche eine 
eigentliche Trockenzeit ausſchließt, ſich nur in geringem Maße als eultivations— 
fähig erwieſen hat, wie Dr. Fiſcher ſich äußert,! ſo ſcheint eben die Humus— 
decke nicht mächtig genug zu ſein, um tiefgrundigen Culturgewächſen ein gedeih— 
liches Wachsthum zu geben, zudem iſt die Cultur von Gewürznelken, wie die 
Mioluffen zeigen, nur auf Waldboden von jpecifiicher Miichung mit Sanden 
ertragsreich, der geringe Flächeninhalt der Inſel, die allenthalben zutage 
tretenden Korallen (Madreporenieljen) find Factoren, die jene geringe Ertrags: 
fähigkeit tropiſcher Culturen erklären können. 

Den Berglandſchaften Uſagara, Nauru und Ukami (weſtlicher Theil) vindi— 
ciren die Mehrzahl der Reiſenden von Burton bis auf die Mitglieder der Oſt— 
afrifantichen Gejellichaft die relativ größte ultivationsfähigfeit; das aber auch 
bier Grasiteppen und bebujchte oder dünn bewaldete Savannen mit gut be— 
wäſſerten und relativ üppigen Wäldern (jowol Galerie: als Regenwälder in der 
Höhenjtufe von 300 bis 400 Mietern Seehöhe) abwechjeln, entipricht dem 
allgemeinen Wegetationscharafter des tropiichen Mfrifa. Wenn man Die 
Schilderungen der Miſſionäre Horner, Noy und Baur, die Berichte von Keith 
Johnſton, Laſt, Thomſon, Marno, Graf Pfeil, Lieutenant Schmidt und des 
Geologen der Oſtafrikaniſchen deutſchen Geſellſchaft Dr. Schmidt, von den älteren 

Daritellungen ganz abgejehen, untereinander ‚vergleicht und jich nicht jtets die 
ipectellen Dertlichkeiten vor Augen hält, auf welche jich die einzelnen 
Schilderungen bezichen, jo könnte man aus dem deutichen Schußgebicte in Dit: 
afrifa ebenſogut ein Paradies conjtruiren, das die üppigiten und fruchtbariten 
Tropenlandichaften Aliens und Amerikas übertrifft, andererjeits wieder eine Wüſte, 
die aller Bejchreibung jpottet und die Unzuläjfigfeit der gebräuchlichen Generali: 
—— ſowie der Aneinanderreihung zuſammenhangloſer Sätze aus den Berichten 
von Reiſenden draſtiſch illuſtrirt. 

Beſchränkt man die Geltung der einzelnen Schilderungen ſtreng auf die 
diesbezüglichen Localitäten und vereinigt man das räumliche Nebeneinander 
gleichen Charakters zu einem Geſammtbilde, ſo findet man, daß die Küſtenland— 
ſchaft Uſaramo durch eine faſt gleichwerthige Vertheilung von Boga und Pori, 
periodiſchen Waſſermangel, vorwiegenden Lateritboden und ſchmale Uferwälder 
charakteriſirt wird. Die Boga ſowol als die Pori nehmen gegen den Rufidſchi 
an relativem Culturwerth zu, die Regenzeit unterliegt ſowol der Dauer als 
Menge der Niederſchläge nach großen Schwankungen, die Trockenzeit iſt bei der 
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Nähe des Berglandes Ukami auffallend lang, die Gultivationsfähigkeit des 
Bodens kann unter dem Einflufje diejer Factoren feine große jein. 

Auch im öjtlichen Theile von Uſeguha waltet die nur ſpärlich mit Bäumen 
beitandene Savanne (Boga) vor und bildet Laterit auf größeren Streden die 
Oberflächenjchichte des Bodens (Gneis-Laterit), welche Beichaffengeit ſowol der 
Baobab und die Anona senegalensis, als auch das jumpfige Snundations- 
gebiet der bis auf das Urgeſtein eingejchnittenen Flußläufe ankündigt.!' Im 
weitlichen Theile der Landjchaft tritt namentlich in der Nähe des Wamt die 
baumloje Savanne zurüd und lichter Wald (Pori) oder jchmale Galeriewälder 
längs der Wafjerläufe an deren Stelle. In diejen Galeriewäldern macht jich 
der Wollbaum (Eriodendron anfractuosum) bemerkbar und wird immer häu— 
figer, während Baobab und Anona in der Savanne jeltener werden. Auch die 
Landichaft Khutu im Südweſten von Ujaramo ijt weit bejjer bewäfjert und 
relativ fruchtbarer, doch weit entfernt von tropijcher Ueppigkeit. 

Die Berglandjchaft Ukami it im den an die bene grenzenden tiefer- 
liegenden Strichen gleichfalls mit Gneis-Laterit bededt, die Hänge der Berge 
jind zumeist baumlos, mur die Thaljohlen und fleinen plateauartigen Flächen 
mit Wald bededt; exit in der Höhenitufe von 400 bi8 600 Metern tt die 
Landichaft gut bewäflert und die Oſtabhänge der Berge relativ dicht bewaldet. 
Auch Ujagara hat nur im Mufondogwathale zwiichen 400 bis 700 Metern 
Seehöhe tropiichen Begetationscharafter, Urmalo, an welchen jich bemwaldete 
Savanne anjchließt, in welcher die ziemlich umfangreichen Gulturen der Einge— 
borenen liegen. Im jüdlichen Theile der Landichaft haben nur die dem Südoit- 
pafjat (Regenwind) zugefehrten Ditabhänge der Nubehoberge Urwald, die 
Weithänge hingegen lichten Savannenwald. Ausgedehnte Streden tragen 
Steppencharakter, jo z. B. die Mafataebene, deren zäher grauer Lehmboden 
zur Regenzeit bodenlojer Zumpf, zur Trodenzeit hart wie Fels it und nur 
harte Gramineen mit tolirten Daumgruppen „trägt. ? Südlich des Ruaha 
Quellfluſſes des Rufidſchi) dehnt jich ein ödes Lateritgebiet aus, mit früppel- 
haftem Baumwuchs, zur Trodenzeit faſt waſſerlos. Auch im U langathale, das 
im oberen Theile von ausgedehnten Sümpfen bededt iſt, fommt nur jchmaler 
Saleriewald vor. 

Weit günjtiger iſt das Bild, welches Laſt und die Beamten der Deutjchen 
oſtafrikaniſchen Getellichaft von der Landichaft Nguru entwerfen, wo fleine Hoch— 
waldparcellen vielfach die Savannen unterbrechen und die Oftabhänge der Nguru— 
berge theilweiſe mit Urwald bededt jind. Uſambara wird jowol von Farler? und 
Keith Johnſton,“ als auch von Dr. Fiſcher⸗ als ein zur Plantagenwirthſchaft 
bejjer geeignetes Yand bezeichnet, das gut bewäſſert, namentlich in der Höhen: 
jtufe von 180 bis 340 Metern Seehöhe eine relativ üppige Vegetation bejigt. 

Denjelben Wechjel von Savanne, lichtem Hochwald und Galeriewald an 
den Flußläufen zeigt die ganze Küftenterrafie und erite Höhenftufe bis zu 300 Me: 
tern zwiichen dem Sabafıflufje und dem Tanaflufje, Gebiete, die vor dem Einfalle 
der Somali als wohlbebaut gejchildert wurden. Bis zu welcher Seehöhe die 


! Siehe Marno, Bon Saadani nad) Koa-stiora. Mittheilungen ber k. k. geographiichen 
Geſellſchaft. Wien 1878 
Graf Pfeil, Die Erforſchung des Ulangagebietes. Peterm. Mittheilung 1886. 
s Farler. The Usambara Country. Proe. of R. Geogr. Society. London 1879. 
* Keith Johnston, Notes of a Trip from Zanzibar "to Usambara. Proe. of R. Geogr. 
Soeiety. 1879, 
> Fischer, Mehr Licht im dunklen MWelttheil. 
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Gultivation noch möglich, muß der praftijche Verſuch lehren. Jenſeits der Höhen: 
ftufe von 1200 Metern waltet jowol nach dem Reiſeberichte Thomſons! als 
Dr. Fiſchers? die wajjerloje Steppe vor und find die Landichaften von Nord: 
Ugogo bis zum Victoria Njanja und dem Baringojee hauptjächlic nur zur 
Viehzucht geeignet. Juwieweit fich das große, zum überwiegenditen Theile noch 
vollfommen unerforjchte Gebiet der Gallaländer zwijchen dem Weißen Nil, Vic: 
toria Njanſa, Kaffa, der Somalifüfte und dem Indiichen Ocean zur Agricultur 
eignet, müſſen zufünftige Forſchungsreiſen und Verjuche ergeben, cin aprioriſches 
Urtheil iſt faum zuläjiig. Ueberblicken wir zum Schlufje — die afrikaniſchen 
Tropengebiete, ſo empfangen wir den Eindruck, daß ſich dieſelben, ſoweit ſie erforſcht 
ſind, wol nicht mit den Tropen der übrigen Erdtheile in Bezug auf Fruchtbarkeit 
ebenbürtig bezeichnen laſſen. Iſt auch der Ausſpruch Heinrich Barth's, „daß, wo 
in Afrika Sonne, Waſſer und Boden, und wäre es jelbjt nur Wültenjand, zu: 
jammen concurriren, alles gedeihe“, mehr Metapher als concreter Augdrud der 
Wirklichkeit, ? jo läht fich doch der Gulturwerth des Landes nicht geringſchätzend 
leugnen. Es wäre doch zu vennvundern, wenn die afrikanischen Tropen, das Heimat: 
land des Staffees, von wo dieje Pflanze nach Memen gebracht, das geichäßteite 
Product erzeugt, für die Exltivation desjelben in großem Maßſtabe untauglic) 
jein jollte. 

Mit Unrecht nennt man die Flora der afrifaniichen Tropen arm, denn 
nur dürftig it fie bisher durchforjcht worden, das Mahmwort Schweinfurth's, 
dieje Lücke auszufüllen, jollte nicht ungehört verhallen; wer fünnte behaupten, 
dat die Pflanzenwelt Airifas nicht bisher unbekannte marktfähige Droguen, 
nicht neue anbauwerthe Nugpflanzen enthalte? Sind ferner die Eultivationsverjuche 
der Miffionäre am Gabun, an der Goldfüfte, zu Yandana, ferner zu Bagamojo 
und Mombas, Blantyre in Djtafrifa auch nicht entjcheidend für die Beantwortung 
der Frage nach der Eultivationsfähigfeit großer Gebiete und der Rentabilität 
der Plantagemmwirthichaft im großen, jo jind fie aber auch in ihrer Bedeutung 
nicht zu unterschägen, umjoweniger, als fie auf anjcheinend unfruchtbarem Boden 
(zum Theil Laterit) angelegt wurden. Die Deutjche oftafrifanische Gejellichart hat 
in richtiger Erfenntnis, daß nur der praftiiche Verſuch die Eultivationzfrage 
(öjen könne, dieſen fofort unternommen und in überrajchend furzer Zeit eın 
als Berjuchsfeld gemügendes Terrain urbar gemacht. Die nächſten Jahr- 
zehnte werden in Ojtafrifa wie in Weſtafrika beweiſen müfjen, ob die Deutichen 
fähig find, nicht mehr oder mindeſtens das Gleiche zu leilten als die Portu- 
giejen in Angola und ob der afrikanische Befit dem Mutterlande zum Bortheil 
gereiche. Wir jind davon troß aller nicht vermeidlichen partiellen und temporären 
Enttäujchungen, die im Yaufe der Verjuchsperiode auftauchen fünnen, überzeugt. 
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Dr. V. Andries über Die Befchaffenheit der Mondoberfläde.' 


Auf Seite 221 des IX. Jahrganges unferer Zeitfchrift brachten wir die Ergebnifie ber 
Unterfuchungen von S. P. Langley über die Temperatur der Mondoberfläde. Antnüpfend 


ı Thomjon, Durch Mafailand. 
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au die Neiultate ded berühmten amerifaniihen Gelehrten, fchreibt nun Dr. P. Andries 
Folgendes über die Beichaffenheit ber Mondoberfläche. 

Zunächſt entjtebt die Frage: Welche Eriheinungen haben wir auf unjerem Mond zu 
erwarten, der bekanntlich feine Atmoſphäre hat? 

Zur Zeit des feurig flüffigen rer wird die Atmoiphäre des Mondes hauptſächlich 
aus Majlerdampf beitanden haben. Da der Mond ein Eleiner Körper ist, mußte die Abkühlung 
desjelben rajch vor fich gehen, der Wafjerdampf ſchlug ſich nieder und es bildeten fich Meere; 
die Waflerdampfhüde nahm raid an Größe ab. Mit Abnahme dieſer Ihügenden Hülle mußte 
aber die Abkühlung raſch zunehmen, die Oberfläche in kurzer Zeit zu erjtarren beginnen, der 
Wafjerdampf ſchlug fi ald Schnee nieder. Während dieſes Proceſſes bededten ſich die 
Gontinente vollftändig mit Eis, weil die Abkühlung auf denjelben aus befannten Gründen 
rascher vor fich ging, al8 auf den Meeren. Aber auch legtere famen ſchließlich an die Reihe 
und fo war der innere noc heiße Kern von einer an Dide ſchnell zunehmenden ftarren Rinde 
umgeben. Letztere übte auf das Innere einen fletig wachjenden Drud, der das eingejchlofjen 
gebliebene Wafjer der Continente und jenes, welches fi) noch unter der Eisdede des Meeres 
befand, mit dem heißen Innern in Berührung brachte. &8 bildeten fi dadurch heike Dämpfe 
von hoher Spannung, die einen Ausweg juchten und auch finden mußten. An einigen Stellen 
des Mondes bildeten ſich dadurch Deffnungen und Riffe, wie bei unferen Stratern. Manchmal 
wird der innere Gegendrud aud die Eisrinde geiprengt und Rillen erzeugt haben. Andries 
glaubt, daß durch einen ſolchen Vorgang aud das Strahleniyftem des Tycho entitanden jei. 

Den Vorgang bei der Bildung der Ringgebirge und Strater erklärt Andrie® wie folgt: 
Rund um die Oeffnung, aus welcher der Wajjerdampf aueftrömte, mußte das Eis jchmelzen. 
Das entitandene Wafler wurde durch den Druck des Dampfes rundum zurüdgetrieben, bis 
jeine Wärme nicht mehr binreichte, es flüfjig zu erhalten. Je nad der Beihaffenheit des 
Bodens wurde dad oben gebildete Waller mehr oder weniger weit im Kreiſe zurüdgetrieben, 
fror infolge der geringen Temperatur der Monboberflähe rajch und bildete einen freisförmigen 
Wulſt. Zur Bildung diejer Freisförmigen Erhöhungen trugen auch die durch raſche Abkühlung 
des in die Höhe fteigenden Waſſerdampfes entitandenen Eisnadeln, reſp. Schnee bei. Da bei 
dem Mangel einer Atmojphäre fein Wind auf dem Mond herrichte, jo Fonnten dieje Eis— 
nadeln ſich auch nur freisförmig um die betreffende Deffnung ablagern. So meint Andries, 
ließe ih am beten und leichtejten die überaus regelmäßige freisrunde Form der Ringgebirge 
und der Strater, der große Durchmefjer der legteren und ihre innere Vertiefung erklären. Die 
fuppelförmigen Erhöhungen, welche man oft im Innern der Ringgebirge bemerft, erklärt unier 
Autor in folgender Art entitanden: „Als die Kraft des ausftrömenden Waſſerdampfes nad: 
ließ, war derjelbe nur mehr im Stande, das nad) der tieferliegenden Oeffnung zurüdfließende 
Waſſer gerade noch zu heben, e8 bildete ſich eine Art Stuppel, die beim geringiten Nachlaſſen 
der Ausſtrömung infolge der äußerſt niedrigen Oberflächentemperatur raſch gefror. Drang 
dann ſpäter etwas Waſſerdampf aus der Tiefe nach, ſo lagerte ſich der raſch condenſirte 
Dampf als Eis einfach über die ſchon vorhandene Erhöhung, wodurch dieſelbe bei jeder 
Wiederholung dieſes Proceſſes an Höhe gewann. Das Innere dieſer Kegel muß man ſich 
wol hohl denken, weil bei jedem ſchwachen Ausbruch der heiße Waſſerdampf einen Canal 
zurücdließ, der jich erit beim legten ſchwachen Ausbruch ſchloß.“ 

Den Mangel jeder Veränderung auf dem Monde erklärt Andries durch die Thatiache, 
daß das Eis bei jehr niedrigen Temperaturen nicht mehr verdunſtet. „Alles ift dort todt und 
jtarr, der Mond ift eine Weltleiche,” 

Die vorangehenden Annahmen jollen nicht außichließgen, das auch ſchlamm- und lava— 
artige Ausbrüde auf dem Monde jtattfanden. Solde Yavaausbrüde, wie jie Dr. H. 3. Stlein 
durch feine NEN am Ringgebirge Alphonſus conitatirte (Petermanns Mit: 
theilungen, B. 83, ©. 209), fanden wahrſcheinlich zu einer Zeit jtatt, wo die allgemeine 
Vergletſcherung 8 Mondoberfläche noch nicht eingetreten war, weil ſie bei nur einiger Aus— 
dehnung durch ihre dunklere Farbe im Fernrohr ſichtbar ſein müßten. Die Formation der 
Gebirge ſoll nad den Urtheilen des Verfaſſers ebenfalls der Vereiſung vorangegangen fein 
und ſo wie auf unſerer Erde ſtattgefunden haben. Im Uebrigen ſchließt er nicht aus, daß auch 
jetzt noch im Innern thätige vulcaniſche Kräfte ihre Wirkung bis an die Oberfläche geltend 
machen und dort ſchwache Veränderungen, Hebungen oder Senkungen verurjachen, wie ſolche 
Dr. stlein nachwies, E. G. 


Die Entwäſſerungsarbeiten in den Keſſelthälern von Kraiu. 


Von Franz Kraus, Höhlenforicher. 


Mit Schluß des Jahres 1987 find die eigenartigen Forihungen nad) dem Verlaufe der 
unterirdiſchen Gewäſſer in ram inſoweit beendet worden, daß unn für einzelne Partien ichon 
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definitive Maßnahmen vorbereitet werben fonnten, welche die von Ueberſchwemmungen fait 
altjährlih betroffenen Kejfelthäler von Krain vor derartigen Galamitäten dauernd zu 
ſchützen vermögen. - 

Mit Rückſicht auf die höchft unklaren hydrographiſchen Verhältniffe des Karſtes war 
es feine leichte Arbeit, den Zuſammenhang der theil® unterirdifch, theils oberirdiich verlaufenden 
Flüffe zu erforjhen und die Grenzen der Niederjchlagsgebiete auszumitteln. Noch ſchwieriger 
mar aber die praftiiche Verfolgung der theoretiih ermittelten Flußläufe, die auch nicht 
überall durhführbar war, in welchem Fall Pegelitands:Beobadhtungen und andere Meſſungen 
aushelfen mußten. 

Auf diefe Weile wurde das Flußgebiet des Laibahfluffes von den Laibachauellen 
aufwärts, und jenes der Gurk unterfucht. Die Aufnahmen leitete in erjterer Section der k. k. 
Forſtaſſiſtent W. Putick im Auftrage des Ackerbauminiſteriums und in der legteren Section 
der Yandesingenieur 3. V. Hrasfy im Auftrage der Landesregierung von Krain. In beiden 
Sectionen wurden die Ylußläufe auf weite Streden bin verfolgt, und viele Kilometer von 
Waſſerhöhlen neu entdedt. Ebenſo wurden einzelne Annahmen richtig geftellt, die durch 
frühere Forſcher in die milfenihaftlihe Literatur gelangt waren. Die vorzunehmenden 
Maßnahmen find von einfchneidender Wirkung und werden nicht nur auf die Erwerbs— 
verhältniffe der Landwirthe einen günftigen Eindrud machen, jondern auch die Hydrographie 
des Karſtes wejentlid; umgejtalten. Insbeſondere wird ein Theil der periodiihen Seen ganz 
verschwinden, und die Dauer derjenigen, die als Hochwajjerrecipienten erhalten bleiben follen, 
wird auf ein möglichit neringe® Maß rebucirt werden. Zu erjteren gehören die periodiichen 
Seebildungen in den Thälern von Ratſchna, Altenmarkt und Planina, zu legteren der 
Zirfniger See. Dies ſoll dadurch bewirkt werden, daß einerjeitd der Zufluß gehemmt, und 
audererieitö der Abfluß beichleunigt wird, wozu gemwilje örtliche Veränderungen des Quer: 
ichnittes der Zu: und Abflußbhöhlen erforderlich find. Dieje beftehen: 

In der Section „Yaibahfluß-Gebiet* in Erleichterung des Abfluffes, und zwar: 
vor allenı in dem höchſt gelegenen Thale von Altenmarkt in der Durchbrechung der Felſenbarre, 
die vor der großen Abflughöhle „Golubina“ Liegt. Dieje Durchbrechung ilt deshalb nöthig, 
weil die Hochwäſſer erit dann die Mündung der Golubina erreihen können, wenn die 
tiefiten Thalgründe ihon 8 Meter unter Waſſer ftehen. Tritt die Golubina in Action, fo 
findet fein weitered Steigen des Waijerd mehr ftatt, weil fie auch die größten Zuflüffe zu 
verichlingen vermag. Damit jedoh die Hochwäſſer nicht allzu plöglic in das zunächſt ges 
fegene Zirknigerbeden binübergelangen, welches um 20 Meter tiefer liegt, jo wird in dem 
Einichnitte vor der Golubina ein Staumehr angebraht werden müfjen, um den Abfluß 
reguliren zu können. Es ift ja Elar, daß bei Hochwaſſer im Zirkniger Becken die Menge 
von circa 10 Millionen Kubikmeter des Thales von Altenmarkt dort die Calamität bedeutend 
vermehren würde, wenn nicht Vorſorge getroffen wäre, den Zufluß nah Erfordernis zu hemmen. 

Das Weberihwemmungsgebiet des Zirfnigerjeed beträgt gewöhnlich 3000 Hektar bei 
einem mittleren Wajleritande von 1 Meter. Bei höherem Stande werden nod weitere 
1500 bis 1800 Hektar überflutet. In erfterem alle beträgt die Waſſermenge 30 Millionen 
Stubifmeter, in letteren Falle aber das doppelte und dreifache Quantum. Bedeutendere Leber: 
ſchwemmungen fonmen jo ziemlich alle zehn bis zwanzig Jahre vor, aber auch der gewöhnliche 
Hochwaſſerſtand, der fait alljährlich eintritt, braucht zum Ablaufen beinahe drei Monate. 
Die Rechnung ergiebt, daß die jämmtlichen Abzugscanäle zuſammen faum 6 Kubikmeter per 
Secunde zu abjorbiren vermögen, während die Zuflüſſe mit ungeheurer Raſchheit in das 
Thal gelangen. Um alfo die Ueberſchwemmungen unſchädlich zu machen, müfen vor allem 
die Abflußverhältnifie gebejjert werden. 

Das Niedermwafler verſchwindet im Zirknitzer Thale in zahlreihen Saugtrichtern, die 
über die Thaliohle verjtreut liegen. Für Hochwajler aber genügen dieſelben nicht, und bei 
einem Waſſerſtand von circa 1 Meter treten mehrere Nandhöhlen im Action. So oft aud 
ihon auf die Wichtigkeit diefer Randhöhlen hingewiejen worden ift, jo wurde ihnen doc 
von den Localbehörden keinerlei Aufmerkjamkeit geſchenkt. Daher fam es, daß die ohnedies 
ftellenmweije ziemlich engen Höhlen noch durch eingeihmwenmte Hölzer, Schilf und Schlamm 
jo jehr verlegt worben find, dat ihre Abjorptionsfähigkeit jih fort und fort verminderte. 

Die Unterfuhungen haben nun ergeben, daß eine Tieferlegung der Mündungen diefer 
Höhlen, und gleichzeitig eine Erweiterung einzelner enger Paſſagen nothwendig ift, um ein 
größeres Quantum Waſſer abziehen zu können. Dies wird andererfeitö wieder bewirfen, daß 
die Dauer der Hochwäſſer eine viel fürzere wird. Nachdem aber die ſämmtlichen unteriuchten 
Randhöhlen ihr Mailer in dad um 140 Meter tiefer gelegene Planinathal abgeben, welches 
ebenfall® von Ueberſchwemmungen zu leiden hat, jo muß ebenjo wie im Altenmarkter Thale 
vor den Münbungen dieier Höhlen eine Stauvorriditung angebradıt werden, um das Mailer 
zurücdhalten zu können, wenn im Planinathale Hochwaſſer ihon eingetreten iſt. 
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Die Communication zwiſchen dem Zirfuiger Beden und jenem von Planina iſt eine 
ſehr complicirte. Einen dieſer unterirbiihen Waflerläufe kennt man beinahe vollftändig, 
einen zweiten theilweife und die übrigen gar nicht. Vom erjteren weiß man, daß er durch 
die große Karlovca (ipr. Karluza) in die Fürft Windiih-Graeg-Höhlen, und in die Rakbach— 
idhluht gelangt. Dort verfhwindet er abermald und fommt im Mühlthale (einem Seiten: 
alte ded Planinathales) wieder zutage. Der zweite Waſſerlauf beginnt in der ſüdweſtlichen 
Ecke des Zirknigerthaled und geht parallel mit dem Fuße des Javorniggebirges in die 
Stleinhäuslergrotte hinüber. Dort vereinigt fi diefer Zufluß mit dem von Adelsberg kom— 
menden Poikfluſſe und ftürzt durch den weiten Nahen der Stleinhäuslergrotte in dad Pla— 
ninathal. Auf welchem Wege aber jenes Wafferquantum nad Planina gelangt, welches in 
den Saugtrichtern des Zirkniger Thales verfchwinder, it derzeit noch nicht ermittelt. Möglicher: 
weile bereinigt es fich auf feinem unterirdifchen Laufe mit den vorerwähnten Waflerläufen. 

Außer den beiden Hauptzuflüfien (der Poik aus der Stleinhäuslergrotte und dem 
Mühlbache aus dem Mühlthale), die zufammen den Unzfluß bilden, kommen in das Planiua: 
thal bei anhaltenden Niederichlägen noch mehrere andere Zurlülfe, von denen zwei ziemlich 
bedeutend find. Durch das vielfach gewundene Bett des Unzfluſſes gelangen die ſämmtlichen 
Zuflüffe an den Nordrand des Thales, wo außer vielen kleineren Saugtrichtern kein 
arößeres Abflußloch eriftirt, Trotzdem längs des Flußlaufes am Dftrande des Thales ſchon 
jo viele Sauger eriftiren, daß in Zeiten von Dürre der Fluß bereits jo viel Waller au 
diejelben abgegeben hat, daß er den Nordrand gar nicht mehr erreicht, fo genügen doch alle 
dieſe Klüfte nicht, um größere Hochwaſſermengen zu abjorbiren. In diefem Falle beginnt die 
lleberihiwemmung am Nordrande und erreicht binnen zehn Togen das Südende des Thales. 
Das Ueberſchwemmungsterrain beträgt 1500 bis 1800 Hektar, und die aufgeſpeicherte Wailer: 
menge 15 Millionen Kubikmeter und darüber. 

Rechnet man aljo, daß diefe 15 Millionen jenes Plus find, welches nicht abjorbirt 
werden fann, jo kommt per Tag 11, Millionen, oder per Secunde 17'., Kubikmeter 
Stauwaſſer, welchem ein Abfluß zu verichaffen wäre. Hiefür ftehen mehrere Höhlen zu Gebote, 
deren Griftenz auf theoretiihem Wege ermittelt wurde, trogdem fie unter Gehängeichutt 
vergraben waren. Die Aufdelung derielben ijt ein Triumph der Wiflenfchaft, an welchem 
dem leitenden Techniker ein hervorragender Antheil gebührt. Zwei dieſer neuerſchloſſenen 
Höhlen (Baron Wintler-Höhlen) liegen in der Situation „pod ftenami” und haben beim 
eriten Hocdwafler des Jahres 1887 ſchon gut functionirt. Für die Herbſtüberſchwemmung 
nenügten fie nicht, fie bewirkten jedoch einen viel rajcheren Ablauf, als dies bei ähnlichen 
Hodmäflern ſonſt der Yall zu fein pflegte. 

Die Mündungen diejer beiden Höhlen, in die man jegt nur durch einen 60 Gentimeter 
breiten Spalt gelangen kann, follen im Verlaufe des Sommers 1888 erweitert werden, damit 
die Hochwäſſer die unterirdiihen Galerien füllen können, die in der 10 Stilometer breiten 
Barre ſich befinden, welche dad Thal von Planina von der Laibacher (Ebene icheidet. 
Hefanntlih leidet aber auch leßtere von Ueberſchwemmungen, und es wird daher der 
Querſchnitt diefer Mündungen davon abhängen müſſen, ob deren Erweiterung den Stand 
der Yaibahauellen weientlid alterirt, oder ob die MWiderftände am Ende der Baron 
Minkler-Höhlen genügen, um auch bei erböhtem Wafferdrude den Abflug auf jenes Maß 
zu reduciren, welches das Bett des Laibachfluffes nach der bevorftehenden Regulirung nod) 
vertragen wird. Möglicherweife wirb aud bier eine Stauvorrichtung nöthig werden, um den 
Abfluß regulirbar zu machen. 

Die Baron Winkler-Höhlen find aber nicht die einzigen wirkſamen Sauger, die zu 
Gebote ftehen. Cine dritte fünftlih eröffnete Höhle liegt in der Situation „Stofu lom* 
und hat den Namen Lorenz-Liburnau-Höhle erhalten. Der proviſoriſche Durchſtich bildet nur 
einen engen Spalt, abjorbirt aber jchon viel Waſſer. Weiterhin im Often könnte nod die 
1856 entdedte großartige „Graf Falkenhayn-Höhle“ als Necipient benügt werden. Ihre 
Länge beträgt zwei Stilometer bei einer durdhichnittlichen Breite von 10 bis 15 Metern. Die 
Sohle diejed bedeutenden Naumes liegt von 10 bis 20 Meter unter dem Niveau des Thales. 
Die Entfernung vom Thalrande ift eine geringe und es Sprechen Anzeichen dafür, daß ſich 
Seitengänge dem Thalrande nod fo weit mähern, daß der Durchbruch weder viel Mübe 
noch Koſten veruriahen würde. Schließlih käme nod eine weitere neuerjchloffene Höhle an 
der Oftlehne des Thales in Betracht, die ebenfalls einen nicht unbeträchtlichen Faſſungsraum 
beſitzt. Es ift dies die „Ninaldinihöhle“, die mit einer engen Kluft beginnt und fih dann 
zu großen Hallen erweitert. 

Der Faſſungsraum aller diefer Höhlen beträgt ungefähr 1'/, Millionen Kubikmeter. 
63 it dies allerdings eine verichwindend Heine Ziffer gegenüber den 15 Millionen, welche 
den periodiihen See füllen. Wenn alle Höhlen angefüllt wären, fo jänfe der Waſſerſpiegel 
im Thale um nicht mehr als 10 Gentimeter. Es ift aber anzunehmen, daß nah Gröffnung 
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der Verbindung mit den Höhlen, im Anneren berfelben ein ftärferer Waſſerdruck entitehen 
muß, und dab der Abflug dann rajcher als bisher vonstatten gehen wird. 

Durh eine Sperrvorrihtung in der Kleinhäuslergrotte, welche den Zufluß aufhält, 
und durch Beichleunigung des Nbfluffes, joll nun das Planinathal vor Ueberſchwemmungen 
gefihert werden. Die Aufgabe ift in Anbetracht der Größe des Niederichlagdgebietes keine 
leichte, weil fajt alle Niederichläge aus den Thälern von Adelsberg, Zirknig, Altenmarkt 
und noch zahlreichen anderen kleineren Keſſelthälern das Planinathal paffiren. Zudem erichwert 
200 — Rückſicht auf die Laibacher Ebene das Vorgehen bedeutend und nöthigt zu größter 
Vorſicht. 

Verhältnismäßig leichter ſind die Emtwärlerungsarbeiten in der „Section Gurkfluß— 
gebiet”. Der Gurkfluß durchzieht ein offenes Thal mit genügendem Gefälle, um die Hochwäſſer 
ohne Gefahr für die angrenzenden Gulturen abzuleiten. Nur einzelne Wehranlagen hemmen 
den Abflug und diefe fönnen ja durch Aenderung des Wehrſyſtems leicht unjchädlich gemacht 
werben. Das Niederichlagsgebiet der unterirdiichen Zuflüſſe ift fein fo bedeutendes als jenes 
der Laibach, und daß die Ueberſchwemmungen im Ratſchnathale jo häufig find, rührt nur 
von ungünstigen localen Verhältnifien her. Es kommen nämlich von Welten und von Norden 
bedeutende Zuflüffe in die untere Thalftufe, deren Flächenraum nur 355 Hektar beträgt. Jeder 
Dieter Stauhöhe bedeutet eine Waſſeranſammlung von 31, Millionen Kubikmeter. Da num 
durch dieſe Thalſtufe gleihwie in Planina alle Niederjchläge des nicht unbeträdhtlichen 
Niederijchlagägebietes pajfiren müflen, fo iſt «8 nicht zu wundern, daß mitunter auch die um 
8 Meter höhere Thalftufe unter Waſſer gelegt wird, in der wegen ihres geringen Gefälles 
die Bäche bei jedem größeren Regen auszutreten pflegen. 

Auch im Natichnathale iſt die Abhilfe von der Natur vorgezeihnet. Die großen 
Höhlen, weldhe die Gewäller nad) Obergurk hinüber leiten, find aufzuichliegen und Die 
etwaigen Widerſtände in denjelben find zu beieitigen. Bei Beginn der Vorftudien gab es 
außer zwei unbedeutenden Höhlen feine fihtbaren Höhlen am Thalrande. Nachdem aber der 
feitende Ingenieur Herr Hrasfy glücdlicherweije von der bisher mit Erfolg gelibten Methode 
Kenntnis hatte, jo ging er vor allem darauf aus, nah Höhlenmündungen zu forſchen, die, 
nahe am Thalrande liegend, ein Vordringen zu den eigentlichen Wafjerhöhlen möglich machen 
iollten. Eine derjelben Vrenica genannt) führte nach furzer Arbeit auch thatfächlich zu einer 
großen Waſſerhöhle von über 1000 Meter Länge, in welcher das Waſſer in ſtarkem 
Schwalle floß. 

Die Unterjuchung ergab, daß der Schuttkegel, welcher durdhgraben worden war, um 
in die Haupthöhle zu gelangen, auch eine Fortiegung derjelben verlegte, die im mweitlicher 
Nihtung bis auf 5 Meter vom Thalrande führte. Der bier angebradıte künſtliche Durchſtich 
in das Thal fungirte ſchon bei den Hochwäſſern im November 1857 als jo wirfiamer 
Sauger, daß ein Austreten des Rasicabadjes nicht mehr ftattfand, trogdem die Niederichläge 
bedeutender waren als jene des Frühjahres, wo eine nicht unbedentende Ueberſchwemmung 
itattfand. Der Durchſchlag in die Höhle war aljo ein Beweis für die Nichtigkeit der Me: 
thode und ed wird fih mur darımı handeln, denjelben auf einen Querjchnitt zu bringen, 
weldier dem Waſſerquantum entipricht, das er zu abjorbiren hat, und ihm durch jolides 
Mauerwerk gegen Ilnterwaichung zu ſchützen, weil er durch loſes Meateriale getrieben tft, 
welched gerne nachbricht. 

Obwol die Länge der Höhle vom Durchſchlage bis zur Verfhwindungsftelle des 
Waſſers über 900 Meter beträgt, jo ift dody nur der Luftlinie nad ein unbedeutendes Stück 
Weges zwiichen Ratichna und Obergurk hier erforicht, weil die Höhle dem Thalrande folgt 
und einen füdlichen Verlauf hat. Erit dort, wo das Waſſer in der Höhle verjchtwindet, jcheint 
fie gegen Oſten (in der Richtung von Obergurf) abzubiegen. Die Forcirung diefer Stelle 
von oben her dürfte kaum zu empfehlen fein, dagegen wird fie von Obergurf aus jicher ge= 
lingen. Nachdem von Seite des Landtages von Krain für 1888 die Mittel zur Fortiegung 
diefer Arbeiten bewilligt wurden, die jchon jo günftige Reſultate in der eriten Campagne 
geliefert haben, fo dürfte die Vollendung des Durchbruches von Ratichna bis Obergurf nur 
noh von den Maflerftandsverhältniffen des nächſten Sommers abhängen, weil ein Vor: 
dringen von Obergurk aus nur bei jehr niedrigem Waſſerſtande möglich ift. Die Schaffung 
einer fortlanfenden unterirdiihen Galerie wird für die Entwäjjerungsarbeiten eine wichtige 
Entiheidung bringen, weil fie beweifen wird, daß jene Bedenken unbegründet find, die man 
gegen ähnliche Durhbrüche im Gebiete des Laibachfluſſes geäußert hat. 

Durchlaufende Galerien find ja überhaupt jicherer als die unbelannten Räume, in 
welher die Natur fortwährend Veränderungen ſchafft. Die Technik befigt die Mittel, um 
durh Einbau von Wehren oder von engen Durchläſſen den Abflug auf ein beftimmtes er: 
rechnete® Maß au reduciren, während fie. machtlo8 gegenüber den Dedenbrücen oder Ver: 
ſchlämmungen it, melde die Abflußverhältnifie in dem unzugänglichen Räumen alteriren 
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können, Die erforderlichen Höhlenjperren werben ein techniiches Novum fein. Es wird fogar 
ein Syſtem hiefür erſt erprobt werden müfjen, aber unmöglich ift es nicht, ſolche Sperren 
anzubringen, die den Abfluß reguliren können. Thatjählih haben die leitenden Techniker 
in beiden Sectionen den Einbau folder Höhlenmwehren in ihre Projecte aufgenommen. 

In jeder Section giebt es eigenartige Schwierigkeiten zu überwinden, die an den 
Scarfiinn des Leiterd jchwere Anforderungen jtellen; nad dem Stande ver biöherigen Er: 
hebungen und Verſuchsarbeiten kann aber behauptet werben, daß eher, ald man es erwartet, 
die Frage der Entwäfjerung der Stefjelthäler von rain auch praftiich als gelöst wird be— 
tradıtet werben fünnen. Es wird dann ein großes Werk vollendet fein, welches dem öfter: 
reihiihen Forihungsgeifte zur Ehre gereihen wird. Defterreih wird um eine Schend: 
würdigfeit reicher fein, die in willenjchaftlider und in nationalöfonomijcher Hinficht gleiche 
Aufmerkfamkeit verdient. Die Hebung des Volkswohlitandes eines ausgedehnten Landſtriches 
wird der Lohn aller aufgewendeten Mühe und Koſten jein, und mit gerechtem Stolze mag 
dann jeder jagen, der direct oder indirect mitgewirkt hat, dieſes legte Ziel zu erreichen: 
Ih war auch babei! 


Politiſche Geographie und Statifik. 


Statiftifhe Mittheilungen über die frauzöſiſchen Colonien. 
Von Dr. Emil Jung. 
Schluß.) 
7. Die franzöfiihen Bejigungen in Amerika. 

Franzöfiih-Guyana beanfprudt von dem Geſammtbeſitz Frankreichs in Amerika 
den Yöwenantheil. Bon den 124.506 Quadratkilometern, welche St. Pierre und Miquelon, 
Guadeloupe und Dependenzen, Martinique und Franzöfiih- Guyana zufammen ausmachen, 
entfallen auf das legte nicht weniger ald 121.413 Quadrattilometer. Die Golonie zerfällt 
abminiftrativ in die 11 Gommmmen: Gayenne, Oyapod, Kamw-Appruage, Aura, Ile de 
Cayenne, Tour de l'ſsle, Macuria, Tonnegrande-Montfinery, Kuru, Sinnamary=Jracubo, 
Mana, St. Yaurent, am 31. December 1885 mit einer Gejammtbevölferung von 20.502 Seelen, 
darunter 555 Mann Truppen, 2838 Sträflinge, wovon 108 Frauen und 716 entlafiene, 
aber unter Aufficht ftehende Sträflinge. Unter den für die Einführung von Ginwanderern 
erlajienen Regulativen waren im Berichtjahre 8161 Arbeiter, meist indiiche Kulis, eingeführt 
worden. Der Nationalität nach unterichied man 2227 Europäer (Franzoſen), 13.262 Ein- 
geborene der GColonie, 3554 Araber, 2526 Indier, 604 Afrikaner, 321 Chineſen x. Was die 
Bewegung der Bevölkerung anlangt, jo wanderten ein 857, aus 796 Perſonen, ergiebt alio 
für die Colonie ein Mehr von 61 Perſonen; es wurden geboren 555, es ftarben 770 Berfonen, 
ergiebt aljo ein Minus von 215 Perſonen, mithin erlitt die Golonie an ihrer Bevölkerung 
einen Berluft von 154 Berfonen. Das real des cultivirten Landes beläuft fih auf 
3334 Heftar, wovon 2227 Hektar mit Reis und anderen Lebensmitteln, der Reit mit Cacao, 
Kaffee, Delfrüchten, JZuderrohr, Cocospalmen und anderem beitellt war. Der Gejammtertrag 
des Jahres wurde auf 711.400 Francs abgeſchätzt, wovon allein auf Reis circa 533.000 France 
entfielen. Der Viehftapel beitand aus 5199 Nindern, 6732 Schweinen, 218 Pferden, 
203 Schafen zc. Auf den Farmen waren 6200 Arbeiter beihäftigt und die Zahl der länd— 
lihen Wohnungen belief ih auf 1414, wobei aber nicht eingerechnet find 195 Hütten, 
7 Holzhöfe im Walde, 2 Brennereien, 123 Goldgruben, welche zulammen 3000 Arbeiter 
beichäftigten, fo daß die Zahl ſämmtlicher ländlidyer Arbeiter auf 9200 fteigt. Der Gefammt- 
handel bezifferte ſich auf 12,605.196 France, davon fommen 10,407.065 Franc auf ben 
Handel mit Frankreich (Einfuhr 5,606.040, Ausfuhr 4,301.025 Franck), auf andere fran- 
zöftiche Colonien 145.868 Francs (mur Ginfuhr) und auf dad Ausland 2,052,863 Francse 
Einfuhr 2,022,224, Ausfuhr 30.639 Fran). Die Gejammteinfuhr (7,774.132 Fraucs) be- 
ſtand in der Hauptiahe in Nahrungsmitteln und Getränken, Kleidern und Schuhmert, 
Baummwollzeng, Tabak, Schlachtvieh, die Ausfuhr (4,531,664 Frances) fait ausſchließlich in 
Gold (4,716.559 Francs). Der Schifföverfehr iſt zumeiſt in franzölifchen Händen, e& liefen 
50 franzöfiihe Schiffe von 13.428 Tonnen ein und 48 franzöfiihe Schiffe von 12.503 Tonnen 
aus, außerdem 30 fremde Schiffe ein und aus. Die Zahl der Elementarjchulen wird auf 15, 
die der Yehrer auf 15, der Xehrerinnen auf 33, der Schüler auf 770, der Schülerinnen auf 
611 angegeben. Eine Mittelichule mit 11 Lehrern und 112 Schülern befteht in Cayenne. Die 
Colonie beſitzt 5 Krankenhäuſer mit 879 Betten, in welchen im Berihtjahr 3685 Kranke 
Aufnahme fanden, von welden 445 ftarben. Das Jahreseinkommen dieſer Ctabliffements 
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belief jih auf 491.875 France, Aerzte gab es 9, davon 6 Militärärzte, Apotheker 7, davon 
3 bein Militär, Hebammen 8 x. Die Ausgaben Frankreichs für die Golonie betrugen 
3.267.462 Francd, die Einnahmen der Golonie 2,649.026, die localen Ausgaben 2,655.146 
Franck, die Communalbudgets in Einnahme und Ausgabe 466.335 Francs. Eine Golonies 
fhuld befteht nicht, eine Communalihuld von 5000 Franc hat die Gommune von 
Tonnegrande-Montfinery. Die Hauptitadt Cayenne hat 9802 Einwohner. 

Martinique bat ein Areal von 988 Quadratkilometern und 31. December 1885 eine 
Bevölkerung von 169.232 Seelen. Adminiftrativ zerfällt die Ynjel in 25 Communen: Fort 
de France, Lamentin, Saint-Ejprit, Ducod, Francois, Niviere-Salde, Anſes d’Arlets, 
Diamant, Saintesluce, Trois-Ilets, Marin, Bauclin, Riviere-Bilote, Sainte-Anne, Saint: 
BVierre, Carbet, Eaje-Pilote, PBröheur, Baſſe-Pointe, Macouba, Lorrain, Trinite, Sainte— 
Marie, Gros-Morne, Robert. Bon der obigen Bevölkerung waren in Frankreich geboren 963, 
in der Golonie 162,839. Geboren wurden im Jahre 5574, es itarben 4021, jo daß die 
Golonie eine Bermehrung ihrer Bevölkerung um 1563 Berionen erhielt. Beamte und 
deren Familienmitglieder zählten 1381, dad Militär (Infanterie und Mrtillerie der 
Marine) 763 Köpfe. Bon dem Gejammtareal der Inſel mit 98.782 Hektar find 
277.100 Hektar Savannen, 15.000 Hektar Wälder, in denen jich wertvolle Holzarten 
(Sampecheholz) befinden, 21.133 Hektar Brachland und 36.544 Hektar unter Cultur, Den 
größten Theil des Eulturlandes (21.142 Heltar) nimmt das Zuderrohr ein, außerdem bant 
man Cacao, Kaffee, jowie etwas Baumwolle und Tabaf, ale Nahrungspflanzen Yanıs, 
Maniok, Bananen, Brotfruht, Bataten und anderes. Gewonnen wurden 1885: 30,736.204 
Kilogramm Rohzucker, 17,240.000 Liter Syrup und Melaſſe, 12 Millionen Liter Tafia, im 
Gejammtwerthb von 20,144.877 Francd, Es wurden auf den ZJuderpflanzungen 27.822, bei 
allen Culturen 50,809 Arbeiter beichäftigt, außerdem bei 52 Kalkbrennereien und 8 Töpfereien 
980 Arbeiter. Ferner zählte man bei nichtländlichen Beichäftigungen 12.651 fonftige Arbeiter. 
Die Zahl der mit Dampf arbeitenden Etabliſſements beitrug 84. Der Viehitapel beitand 
aus 5392 Pferden, 3811 Maulejeln, 21.624 Rindern, 17003 Schafen, 7452 Ziegen und 
17.780 Schweinen. Der Gejammthandel des Jahres betrug 43,349.125 Francs, davon ent: 
fielen auf Frankreich 24,523.749 Franc (Einfuhr 8,305.689, Ausfuhr 16,218.060 Francs), 
auf andere frauzöfiiche Eolonien 1,050,556 Francd (Einfuhr 787.987, Ausfuhr 262.569 Francs), 
auf das Ausland 17,774.820 Franc (Einfuhr 12 811.567, Ausfuhr 4,963.253 Francd). Die 
Einfuhr (21,905.243 Franc) bejtand in Baummoll- und anderen Geweben, Mehl, Eolonial: 
waaren, Getränfen, Steinfohlen, Fiichen, die legten namentlich zur Ernährung der Arbeiter, 
aus Hölzern und anderem, die Ausfuhr (21,443.852 Franc) vor allem in Zucker 
12,027.178 Francs) und Rum (6,636.643 Francs). Der Schiffsverkehr (hauptiählih in 
Fort de Rrance, wo die Poſtdampfer verkehren, betrug im Gingang 912 Schiffe von 
285.124 Tous, im Ausgang 914 Schiffe von 285.741 Tond. Die Häfen Frankreichs, 
nah denen ſich der Handel von Martinique richtet, find Bordeaux, Hävre, Marfeille, 
Er. Nazaire. Die Eolonie ift in Frankreich durch einen Senator und zwei Deputirte ver: 
treten. Neben dem Gouverneur fteht ein Geheimer Nath und ein Generalrath, legterer aus 
34 auf Grund bed allgemeinen Stimmreht3 erwählten Mitgliedern bejtehend. Geit 
27. Juli 1880 ift auch das Inſtitut der Gefchworenengerichte eingeführt; damit wurde ber 
Sitz des oberiten Gerichtähofes von Fort de France nah St. Pierre verlegt. Der öffentliche 
Unterriht war früher den Ordensbrüdern von Ploörmel und den Schweitern St. Joſephs 
von Cluny überlafien, iſt aber jeit 1882 durchaus weltlih. Ein Lyceum ift 1881 in St. Pierre 
errichtet worden, eine für dad Studium des Rechts vorbereitende Anftalt 1883, legtere wird 
bon 100 Studirenden befuht. Fort de France hat eine Gewerbeſchule. Elementarunterricht 
erhielten 1885 in 117 Schulen 9886 Finder. Es beftehen auf der Inſel zwei Greditinftitute; 
die Banque eoloniale und der Credit foneier eolonial. Die Kolonie hat 6 Krankenhäufer mit 
594 Betten, in welchen 159.442 Kranke verpflegt wurden. Die Ausgaben des Mutterlandes 
bezifferten fih auf 2,375.865 Francs, die localen Einnahmen und Ausgaben waren auf 
4,649.342 Francd berechnet, die Communaleinnahmen auf 3,027.104, die Ausgaben auf 
1,839.627 Francs. Eine Colonialſchuld eriftirt nicht; Fort de France und St. Pierre haben 
aber Anleihen im Gefammtbetrag von 748.000 Francs aufgenommen, von denen 236.000 Franes 
bereits . zurückgezahlt find. Die Poſt beförderte in 32 Bureaur 2,203.390 Sendungen, die 
Einnahmen beliefen jich auf 93.976, die Ausgaben auf 93.448 Francd. Die im Betrieb 
ftehenden Eifenbahnen hatten eine Länge von 194 Kilometer, die übrigen Straßen eine 
ſolche von 489 Kilometer. Durch Kabel iſt St. Vierre mit den Vereinigten Staaten und 
Cüdamerifa verbunden. Die Hauptitadt Fort de France hat 14.744 Einwohner. 

, Die Colonie Guadeloupe beiteht aus der Inſel Guadeloupe, der Eleinen Neben: 

infel Marie Galante, den Anjelhen Les Saintes, aus Döfirade und Petite Terre und den 

weiter nördlich gelegenen Dependenzen St. Barthelömy und St. Martin, mit einem Geſammt— 
24* 
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areal von 1868 Quadratkilometern. Adminiftrativ zerfälft die Golonie in 33 Communen: auf 
der Hauptinsel Des Haies, Pointe Noire, Bouillante, Bieur Habitants, Bailli, Saint 
Claude, Bafje Terre, Gourbeyre, Vieux Fort, Trois Niviered, Gapeiterre, Gohave, Petit 
Bourg, Baie Mahault, Yamentin, Sainte Roje, Pointe à Pitre, Gofier, Abymes, Morue 
à l'Eau, Petit Canal, Port Louis, L'Anſe Bertrand, Monle, Sainte Anne, Saint Francois; 
dann auf Marie Galaute: Grand Bourg, Gapeiterre und Saint Louis, ferner Defirade, 
Les Sainte® (Terre de Haut und Terre de Bad), St. Martin und St. Barthelemy. Die 
Gejammtbevölferung zählte am 31. December 1885 181.089. Seelen. Davon waren der Natio— 
nalität nach 158.471 Franzoſen, 1704 Engländer, 464 Afrikaner, 402 Amerikaner, 331 Hol» 
länder, 167 Indier, 138 Norweger u. ſ. w. Die Beamten und deren Familien hatten eine 
Seelenzahl von 1050, dad Militär von 883. Die Zahl der für die Pflanzungen eingeführten 
indiihen Kulis war 19.236, davon 10.191 aus Kaltutta, 9045 aus Pondidery. Die Geiammt- 
zahl aller. ländlichen Arbeiter, ſowol der eingeführten als der einheimiichen, betrug 68.157, 
davon waren 19.433 auf ein Jahr und mehr, 53.320 auf fürzere Zeit engagirt. Im Jahre 
1884 hatte die Bevölkerung 161.679 Seelen betragen, es war alſo 1885 ein Zuwachs von 
1553 Seelen eingetreten, eine Folge des Ueberichufjes der Geburten (5574) über die Sterbe- 
fälle (4021). Von dem Gelammtareal der Colonie (178.101 Hektar) jind 33.156 Hektar im 
Innern von Guadeloupe mit Wald bebedt, 46.463 Heftar find unoccupirt, 43.229 Hektar 
jind Holzungen und Forſten, 14.601 Hektar find Savannen, 40,008 Hektar find unter Cultur, 
und zwar waren 31. December 1885 beftellt mit Zucderrohr 23.401, mit Staffee 3678, mit 
Draniof 4699, mit Tabak 3250 Hektar; fonjtige Culturen find Gacao, Baunmolle, Orlean, 
Ananas. Bon den 610 Zuderplantagen arbeiteten 69 mit Dampf, 58 mit Wailerfraft, 
67 mit Wind, außerdem gab es noch 8 große centrale Zuderfabrifen. Von den obengenannten 
68.157 Arbeitern waren 42,064 auf den Zuderplantagen beichäftigt. Der Viehftapel beitand 
aus 7151 Pferden, 3190 Eſeln, 7604 Mauleſeln, 17.916 Rindern, 9444 Schafen, 10.482 Ziegen 
und 17.017 Schweinen. Officiell wird der Werth des Gulturlandes auf 60, ber Gebäude, 
Maichinen und Werkzeuge auf 70 und der Zuge und Zuchtthiere auf 13 Millionen Fyrancs 
abgeihägt. Der Gejammthandel des Jahres 1855 betrug 37,572.420 Francd; dann entfielen 
auf Frankreich 24,129.551 Francs (Einfuhr 8,244.772, Ausfuhr 15,884.779 Francd); auf 
andere franzöfiihe Eolonien 1,610.681 Francs (Einfuhr 1,395.698, Ausfuhr 214.983 Francs), 
auf-das Ausland 11,832,188 Franc (Einfuhr 9,913.801, Ausfuhr 1,918.387 France). Die 
&infuhr (19,554.271 Francs) befteht vornehmlich in Reis, Mehl, Getreide, anderen Nahrungs: 
mitteln, Getränfen, Baumwolle und anderen Geweben, Metallwaaren, Fiſchen und anderem, 
die Ausfuhr (18.018.149 Francd) vornehmlich in Zucer (13,972.827 France), dann in Rum, 
Kaffee, Cacao, Campecheholz. Der bedeutendite Handelsplag iſt die Hafenſtadt Point » Pitre 
(26.892 Einwohner mit der Commume); hier und in die übrigen Häfen liefen 1885 ein: 
1913 Schiffe von 136.762 Tons, aus 1872 Schiffe von 133.934 one Der Gouverneur hat 
einen Beirath und einen aus 36 Mitgliedern bejtehenden Generalratb, in Frankreich wird 
die Colonie durch einen Senator und einen Deputirten repräjentirt. Der Biſchof von Baſſe 
Terre jteht unter dem Grzbiihof von Borbeaur, in St. Martin beiteht ein proteftantiiches 
Conſiſtorium. Die Colonie hat einen PVolizeicorps don 5 Officieren, 150 berittenen und 19 zu 
gu dienenden Mannichaften. Es beitehen 4 Hofpitäler mit 253 Betten, in welchen 2695 
Patienten Aufnahme finden. Die Einkünfte diejer Anftalten belaufen ſich auf 221.706 Fyrancs, 
die Ausgaben des Mutterlandes bezifferten ſich auf 2,169.597 France, die localen Einnahmen 
und Ausgaben der Golonie balancirten mit 4,406.823 Franc, die Einnahmen der Communen 
betrugen 1,829.452, die Ausgaben 1,801.204 Francs. Es beiteht eine für verfchiedene Arbeiten 
bei der Bank von Guadeloupe contrabirte Colonialichuld von 462.146 Fyrancd, die Schulden 
.der Gommunen belaufen fih auf 727.214 Francs. Die Poſt beförderte in 36 Bureaur 
1,204.030 Sendungen, die Ginnahmen betrugen 91.219, die Ausgaben 266.190 Francs. 
Hauptitadt der Golonie ift Bafje Terre mit 10.547 Einwohnern. 

Die Infeln Saint Pierre, Ile aur Chiens und Miquelon an der Südküſte von 
Neufundland haben ein Areal von 235 Quadratkilometer mit (1885) 6300 Einwohnern, wos 
von auf St. Pierre 5028, auf die Ale aur Chiens 643 und auf Miquelon 629 entfallen. Es 
ftanden 188 Geburten 205 Todesfälle gegenüber, An obige Ziffer find inbegriffen 281 Beamte 
nebit Yyamilien und 95 Soldaten. Der Nationalität nad ermittelte man 5339 Franzoien, 
848 Engländer, 87 Spanier, 24 Amerikaner. Der Gefammthandel erreichte die Höhe von 
33,417.777 Francs; davon entfielen auf Frankreich 19,054.071 Franc (Einfuhr 4,038.190, 
Ausfuhr 15,015.881 Francs), auf andere franzöliihe Eolonien 2,164.624 Francd (Einfuhr 
57.557, Ausfuhr 2,107,067 France), auf das Ausland 12,199.082 Franc Einfuhr 9,122.968, 
Ausfuhr 3,076.114 Francs. Bei der Einfuhr (13,218.715 Francs) find Salz, Proviiionen, 
Getränke, Kohle, Eijenwaaren, MWebereien, Kleider, Butter Hauptpoiten, von der Ausfuhr 
(20,199.062 Francs) entfällt bei weitem der größte Theil (16,422.232 Francd) auf Fiſche 
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(Kabeljau) und Fiſchproducte. Es Liefen 1913 Schiffe von 136.762 Tons ein und 1872 
Schiffe von 133.928 Tons aus. Bon Schulen beitanden 4 für Knaben, 4 für Mädchen 
mit 14 Lehrern, 16 Lehrerinnen, 644 Knaben und 636 Mädchen. Die Ausgaben des Mutter: 
landes betrugen 360.432 France, die Einnahmen und Ausgaben der Golonie bezifferten jich 
mit je 362.980 Francs, die communalen Budgets mit 108.795 France. Die Zahl der Poſt— 
bureaur betrug 4, die der Sendungen 172.270, die Einnahmen 28.382, die Ausgaben 
73.327 Franch, 


Die Bevölferung von Budapeit. Der Magiftrat von Budapelt hat für den 1. Juli 1886 
eine Gonfcription der Gejammtbevölferung ber ungarischen Hauptitabt angeordnet, da die 
nächſte Volkszählung nah den internationalen Beitimmungen erjt am 1. Januar 1891 ftatt- 
finden foll und es doch von Intereſſe ift, die Veränderungen in den Populationsverhält: 
niffen der Hauptitadt während des abgelaufenen Luftrums (1881 bis 1886) kennen zu lernen. 
Sojeph Köröſi, Director des hauptftäbtiichen ſtatiſtiſchen Bureaus, verfendet nunmehr die 
deutsche Ausgabe jenes Heftes feiner Publicationen, das diefe legte Confcription behandelt. 
Nach diefer Daritellung betrug die ganze auweſende Civilbevölkerung Budapeft3 am 1. Juli 
1886 genau 411.917 Seelen, was feit der legten, vor 51% Jahren vorgenommenen Zählung 
einen Zuwachs von 51.366 Seele bedeutet. Die Zahl der anweſenden Militärperfonen be: 
trug 10.640 Seelen, demnad die Gejammtheit der anweſenden Civil- und Militärbevölferung 
422.557 Seelen. Ueberdies waren an diefem Tage 16.308 Perfonen abweſend. Es ergiebt dies, 
tief unter der biäherigen Progreflion berechnet, bis heute eine Gefammtbevölferung von 
minbeftens 440.000 Seelen. Die Zunahme beträgt 2°/, Procent per Jahr. Ueberraſchend find 
die Zunahmedimenfionen im Grtravillan der Hauptitadt, wo bie Bevölkerung weit mehr als 
um das Doppelte gejtiegen ift. 

Handel Jtaliend 1887. Der Werth der Gefammteinfuhr (ohne Edelmetalle) erreichte 1887 
1601 Millionen Lire gegen 1453 Millionen Lire im .Jahre 1836, Dieſe Steigerung um 
148 Millionen Lire ift hervorgerufen durch die Veränderungen des Zolltarife und den Ablauf 
der wichtigiten Handelöverträge, jie ftellt daher wenigitens theilweife eine Anjammlung von 
Borräthen der Speculation DE dar. Wichtiger ift, dab die Ausfuhr von 1021 Millionen 
Lire im Jahre 1886 auf 999 Millionen Lire im Jahre 1887 zurüdgegangen ift, obwol von 
Wein in Fällern (104,6 Millionen Xire), von Weinftein und Weinhefe (24,8 Millionen 
Lire), Dlivenöl (0 Millionen Lire), Apfelfinen und Gitronen (41 Millionen Lire gegen 
5 Millionen in 1886) u. ſ. w. 1887 weit mehr, als im vorangehenden Jahre ausgeführt 
wurde. Denn der Ausfall in der Ausfuhr von Rohſeide (256 gegen 273,5 Millonen Lire in 
1886), Seidencocond (6,3 gegen 16,3 Millionen Xire), von Holz und Stroh (45 gegen 
54 Millionen Lire), Schwefel (21 gegen 25 Millionen Yire), Eier (24 gegen 29 Millionen 
Lire) und Rindvieh (9,5 gegen 15,8 Millionen Lire) wog den oben angegebenen Gewinn 
mehr als auf. 

Zahl der Municivien in Brafilien. Nach einer neueren Aufmachung betrug die Anzahl 
der Mumnicivienkreife in den brafiliihen Provinzen: Minas Geraed 76, S. Paulo 65, Rio 
Grande do Sul 55, Bahia 42, Rio de Janeiro 36, Sergipe 28, Bernambuco 26, S. Catharina 18, 
Barans 16, Maranhäo 14, Rio Grande do Norte 14, Gipirito Santo 13, Piauhy 13, 
Mımicipio Neutro 1, Alagoas 1, Amazonas, Matto Groffo, Grao Para, Goyaz und Clara 
unbekannt. In Rio Grande do Sul, wo man eine Zeitlang aus reiner Großmannsſucht jeden 
fleinen Ort zum Mumnicipalort madhte und dadurch viel Geld unnüg für die Verwaltung 
verihwendete, jorgen jeg die deutſchen Abgeordneten in der Provincialaſſemblea für Redu— 
cirung der Anzahl der Municipien, u. a. wurde 1887 das Munizip ©. Francisco de Paulo 
auf dem Hochlande aufgehoben und zum Municip Taauara do Mundo Novo gelegt. Gerichts— 
bezirte Comarcas) bejtanden 1887 im Staiferreid 435. P. 28. 

Eifenbahnen in Anftralien. Die fieben auftraliichen Colonien hatten gegen Ende 1887 
indgejammt Gifenbahnen in der Länge von 14.946 Stilometer im Betrieb, gegen 14.308 am 
Schluſſe des Jahres 1836. Davon entfielen 3219 auf Neu-Süd-Wales, 3085 auf Victoria, 
2927 auf Neu:Seeland, 2640 auf Queensland, 2285 auf Südauftralien, 505 auf Tasmanien 
und 285 auf Weitanftralien. Sr. 
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. Das Gebiet Targabatai. Dies_Gebiet grenzt (nad Balkaſchin) an die Gebiete von 
Semipalatinsk uud Semiretichenst (Siebenftromland); es wird gebildet durch die Thäler 
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ber Flüffe, die aus dem Gebirge Targabatai, Sa:ur-Dihair, Urkaſcher und anderen fommen, 
und eignet ſich meiit nur zu Weideplägen. Das Klima ift ein trodenes. Die Winterfälte 
erreicht — 30', die Sommerbige 40’ R. Weitwinde find am häufigſten. 

Städte giebt e8 nur zwei: Dorbulihin und Tſchugutſchak; die erjtere wurde in den 
Sicbzigerjahren am Fluſſe Jemet angelegt, die zweite an der Tichofticha im vorigen Jahr: 
hundert, nach der Vertreibung der Dihungarenhorde durch die Chinefen. Im Jahre 1860 
wurde die nicht unbedeutende Stadt von den Dunganen zeritört. Jegt hat die Stadt gegen 
5000 Einwohner verichiedenfter Nationalität. 

Die Nomadenbevölferung des Gebietes beiteht aus 5000 Kibitten (etwa 30.000 Köpfe) 
Karakalmüken, Toraouten, Tſchakaren und Olſchamongolen (alle Buddhiiten) und aus 5600 
Kibitfen (34.000 Köpfe), Mufelmänner:$tirgiien der Stämme Abak:Slirei, Uwak und Naiman. 
Außerdem gehören politifh und adbminiftrativ hierzu noch 12,000 Kibitken (70.000 Köpfe) der 
Abaͤk-Kirei, die meift jenfeits des ſchwarzen Srtyih um Kobdo nomadifiren, 6 

v. Erdert. 


Erdbebeneommiffion für Ruſſiſch-Aſien. Auf Veranlaffung von Profeffor Muſchketoff 
ift eine eigene Commiſſion zur Beobachtung der Erdbeben für diejenigen Theile Rußlands, 
welche beionder& von dieſen Gricheinungen betroffen werden, fo für den Kaukaſus, Turfeitan 
und das transbailaliiche Gebiet, eingejegt worden, 

Erdbeben nnd Ueberſchwemmungen in China. Von einem amerifanifhen Miſſionär 
in Yünnan ijt in Queenstown ein Brief eingegangen, der die jüngften Erbbeben in 
diejer Provinz fjchildert, wodurd 15 000 Menichen ihr Leben verloren und mehrere Städte 
zerjtört wurden. Die größte Verbeerung wurde im Innern ded Departements Tihin-Tichan 
angerichtet, wo die Erſchütterungen vier Tage anbhielten. Die Städte Lamon und Namen 
wurden in Trümmerhaufen verwandelt und über 4000 Perſonen unter den einitürjenden 
Gebäuden verichüttet. In So-Tſchan, in Tichuen, vollzog ſich eine vollftändige Verwandlung 
der Oberfläche des Landes. Ganze Landſtriche wurden verichlungen und die Oberfläche ver: 
wandelte ſich in einen riejigen See. Weber 10.000 Berfonen ertranten. Das Schreiben des 
Miſſionärs theilt auch mit, daß der failerlihe Commiſſär, der befonders ernannt wurde, 
um den durh den Austritt des Gelben Fluſſes im September 1887 verurfadhten Lebens: 
verluſt feitzuftellen, dem Stailer von China einen amtlichen Bericht erjtattete, dem zufolge 
die Sefammtzahl der Ertrunfenen jich über 100.000 beläuft, während etwa 1,800.000 Menſchen 
durch das Unglück in Nothitand veriegt worden find. Durch diefe Ueberſchwemmung wurden 
etwa 8000 bis 10.000 engliihe Quadratmeilen Yand unter Wafler gelegt und verwüſtet, 
ſowie zahlreihe Orte ganz vernichtet, von denen die Stadt Saifong der michtigite war. 
Der Ausbruch erfolgte an der Stelle, wo der Strom ſich vom alten Bette plöglih nad 
Nordoft wendet, 

Zoologiſche Station in Japan. Die von der japanischen Regierung jchon feit längerer 
Zeit geplante zoologiſche Station in Miſaki, einer bedeutenden Fiſcherſtadt an der weſtlichen 
Seite der Einfahrt in die Bai von Tokio, iſt nun fertig geſtellt. Auf den Reichthum der 
dortigen Meeresfaung hat ſchon Döderlein aufmerkſam gemacht, der auch ſeinerzeit Miſaki 
als den zur Errichtung einer zoologiſchen Station geeignetſten Ort Japans vorſchlug. 

Spaniſche Aunexion im Sulu-Archipel. Nach einer von den Philippinen ein— 
gelangten Depeſche haben die Spanier von einem ausgedehnten Territorium im Sulu— 


Archipel Beſitz ergriffen. 
Afrika. 


Virchow und Schliemann in Aegypten. Profeſſor Virchow hat aus Luxor (Theben) 
vom 21. Diärz d. J. über den Verlauf ſeiner mit Schliemann unternommenen Reiſe nad 
Ober-Aegypten einen Bericht nad Berlin gefendet, dem wir folgende Einzelheiten entnehmen: 
Bei meiner Ankunft in Nlerandrien (22, Yebruar) empfing mich jchon auf dem Schiffe 
Herr Schliemann mit der Witte, der vorgerüdten Jahreszeit wegen jofort nad dem oberen 
Nil aufjubrehen. Nah furzem Aufenthalte in Kairo gingen wir mit ägpptiichen Poit- 
dampfern jo ichnell aufwärts, daß wir jhon am 28. ‚Februar in Alfuan eintrafen und am 
näditen Tage jenjeit3 des eriten Kataraktes in Challal und wieder einſchiffen konnten. 
Unjere Reiſe geitaltete fih von da an etwas friegeriih. Die ſüdlichen Ababde hatten umter 
Führung der Derwiihe (wie man annahm) einige Schiffe mit Durrha genommen, den 
Telegraphen durhichnitten, einen Telegrapbenbeamten fortgeführt, feine Frau erichoifen, 
einige Dörfer geplündert Wir fuhren unter ſtarker Militärbegleitung und mit reichen 
Transporten von Geld und Lebensmitteln für die Truppen in Wadi-Halfa. Am zweiten 
Morgen wurden wir wirklich angegriffen, aber unſere fchwarzen Soldaten jchoflen vortreft- 
lich, tödteten den Anführer und vermwundeten eine Anzahl der Nebellen. Schließlich fam uns 
ein Kanonenboot zu Hilfe, welches die alte Lehmfeſtung, in der fich die Derwiſche feitgeiegt 
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hatten, beſchoß. Wir verließen dad Schiff am nächſten Tage bei Ballany, einem Berberborfe 
nahe bei dem großen Felſentempel Abu-Simbel, der uns acht Tage beichäftigte. Am 9. März 
holte uns das Poftdampfichiff wieder ab und bradte uns am 10, nah Wadi-Halfa, der 
Grenzfeitung des gegenwärtigen ägyptiſchen Neiched. Eine Bootfahrt von da in die zweiten 
Ratarafte führte uns bi8 an den Fuß des berühmten Felſens von Abu-Sir, aber das 
Eriheinen von Derwiichen am öftlichen Ufer zwang uns zu jchneller Nüdfahrt. Indes ver: 
lief die weitere Fahrt ohne neue Hinderniſſe. Am 13. waren wir wieder in Challal, am 
14. madten wir von da eine etwas tolle Bootfahrt durd die erften Katarakte und trafen 
Nachmittags in Affuan ein, jo daß wir noch Zeit hatten, die dortigen neuen fFelfengräber 
zu jehen und Schädel zu jammeln. Seit dem 15. find wir in Luxor, deſſen wundervolle 
Bauten wir in allen Richtungen troß der gewaltigen Hige (zwiichen 27 bis 35° C.) durch— 
toriht haben. Morgen denfen wir nad) Denberah und Abydos zu gehen und Mitte nächiter 
Rode mit Schweinfurt in Fayum zufammenzutreffen. 


Aufruf für Emin Paſcha. In einem am 25. October 1887 geichriebenen Briefe Emin 
Paſcha's heißt e8 unter anderem: „Darf ih Sie bitten, falld von Ihrer reichen Büchertafel 
einige Brojamen abfallen, mich mit diejfen zu bedenfen? Es thut mir leid, Sie mit Diejer 
Bitte beläftigen zu müſſen, da ich aber durch den Fall Khartums und durch die kriegeriſchen 
Freigniffe hier nahezu meine ganze Habe und beinahe alle meine fchwer erlangten Bücher 
verloren habe, jo bin ih zum Bitten gezwungen. Ich will aber verfuchen, durch allerlei 
Gorreipondenzen mich für etwaige Sendungen dankbar zu zeigen. — Können Sie ji wol 
boritellen, wie Einem zu Muthe ift, der drei und einhalb Jahre lang von der Welt ab: 
geihnitten, fein Zeitungsblatt zu jehen, fein neues Buch in die Hand befam? Unter allen 
Xeiden der vergangenen Jahre war das das jchwerjte.” In VBeherzigung dieſer Bitte des 
Hilfsbedürftigen, welcher der Wiſſenſchaft und der Civilifation jo große Opfer gebradıt, 
erläßt das „Mufeum für Völferfunde* in Leipzig einen Aufruf mit der Bitte, Werke natur: 
wiflenichaftlihen, namentlich anthropologiichen, ethnologiſchen, geographiſchen und hiftoriichen 
Inhalts Emin Paicha zuzumwenden und ihm entiveder durch das deutſche Conſulat in Sanfibar 
oder durch das genannte „Muſeum“ zufommen zu laflen. Diefe Bitte ift um fo begründeter, 
al$ nach wiederholten Heußerungen Emin Paſchas es nicht bezweifelt werden kann, daß 
derjelbe nicht mit Stanley nad Europa zurüdfehren, jondern in Gentralafrifta das von 
Gordon begonnene Werk vollenden werde. 


ur Stanley:Erpedition. Der Münchener „Allgem. Zeitung“ wird aus Brüffel 
geihrieben: Es ift begreiflich, daß das Ausbleiben jeder beglaubigten Nachricht über Stanlen 
und fein Schidjal eine Reihe von Hypotheſen hervorruft. Wir haben bereits jene Annahmen 
zur Kenntnis unjerer Leſer gebracht, weldye pejlimistiih lauten und das Gelingen des führen 
Stanley’ihen Zuges ins Innere Afrikas nicht mehr zu erhoffen wagen. Dagegen zeigen jidh 
die Engländer von unerichütterlihem Optimismus, von dem wir nur hoffen wollen, daß er 
aud den Thatſachen entiprechen möge. So führt ein anscheinend fehr aut unterrichteter Mit: 
arbeiter der „Pall Mal Gazette” aus, daß Stanley, nachdem er zu Emin Paſcha in Wadelai 
geitogen, wahrjcheinlich mit demfelben die Begründung eines großen centralafritanifchen 
Reiches nach dem Plane Gordon’s unternahm, welder ja gleichfalls durch die Vereinigung 
der äquatorialen Stämme den Ginfällen der Araber und Sudanejen ein Ende machen und 
damit eine Verbindung zwiſchen Aeghpten und dem Gongogebiete heritellen wollte. Daß 
Gordon thatijählih mit Stanfen cooperiren follte, geht aus einem von der „Ball Mall 
Gazette“ citirten, vom Januar 1884 datirten Briefe Gordon’s an Stanley hervor, worin 
eriterer legterem anzeigt, daß König Leopold II. ihm diefen Auftrag perfönlich ertheilte. Als 
Gordon in Afrika den Heldentod fand, äußerte Stanley oft und often, daß er das Werk 
des Todten fortiegen und womöglich vollenden werde. Daraus jchließt nun der Mitarbeiter 
der „Ball Mall Gazette“, dab Stanley im Begriffe ei, im Innern Afrikas den Plan 
Gordon's zu verwirklichen. Ich bemerke, dat damit die jüngfte Mittheilung des Herrn Madenzie, 
des Secretärs des engliichen „min: Befreiungscomitss*, ım Widerfpruch fteht. Herr Madenzie 
leugnet nämlih den Beſtand der Stanley zugejchriebenen weitgehenden Pläne mit der 
Begründung, dag die Seldmittel des Gomit«s zur Ausführung derartiger Projecte nicht 
ausreichen. Indeſſen behauptet auch das Brüfjeler „Mouvement Gcographiaue”, daß Stanley 
ſich keineswegs auf die Grreihung Wadelais beſchränken wird, fondern die Entdedung einer 
ii Handelditraße vom Kongo nah dem Nothen Meere und Aegypten beabſichtigt. Wir 
Onnen natürlich nicht enticheiden, wer Necht hat. Allein fo viel steht feſt, daß Stanley nicht 
ausichließlich zur Befreiung Emin Paihas ausgezogen ift. Schließlich erwähne ich noch, 
dag mit der legten Congopoſt ein vom 23. Januar datirte® Schreiben des unterdejien ver: 
Horbenen Hauptmanns Van de Velde eingetroffen ift, welches der Vermuthung Ausdruck 
giebt, das Stanley ſich bereits auf dem Rückzuge gegen den Kongo hin befindet. 
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Kämpfe im Congogebiete. In Brüffel find neuerdings jehr bedenklihe Nachrichten 
über die Vorgänge im Innern des Congo-Staates eingetroffen. Der Schauplag der Unruhen 
war diesmal nicht die Station der Stanley-Fälle, über deren gegenwärtigen Zuitand man 
ihon jeit Monaten nichts gehört hat, fondern die Station Yuluaburg am oberen Stafjai. Es 
ift befannt, daß der deutiche Lieutenant Wißmann im Jahre 1856 einen großen Zug ins 
Innere Afritas längs des Congo-Stromes unternahm. Hierbei war er von dem beigiichen 
Lientenant Le Marinel begleitet. Die beiden Forſcher waren, begleitet von einer Anzahl 
Neger, mit großer Hühnheit bis zur Station Nyangwe, weit über die Stanley: Fälle hinaus, 
vorgedrungen. Bon bier zegen fie durch eine meijt unbekannte Gegend an den KHaflaisylus 
und trafen in der Station Yuluaburg, im Herzen von Afrika, mit dem dahin entiendeten 
Lieutenant de Macar zufammen. Zur Zeit als Wikmann die beiden belgiihen Officiere in 
Luluaburg zurüdlieh, waren die Zuftände dafelbit jehr günftig. Die Negerhäuptlinge unter: 
warfen fich der Autorität des Congo-Staates und lebten aucd untereinander in Frieden. 
Lieutenant Wißmann trat danı die Rückreiſe nah Europa an, wo er im Jahre 1887 ankam. 
Seit anderthalb Jahren hatte man in Europa von den belgiihen Officieren Le Marinel 
und de Macar nichts weiter gehört und gab dieſelben bereit verloren. Grit jegt fommt 
wieder die Stunde von ihnen zu uns, aber feine jehr erfreuliche. Die Negerhäuptlinge am 
Kaſſar empörten fih nämlich gegen die Herrichaft des Congo-Staates und die Lieutenants 
Le Marinel und de Macar zogen mit zahlreichen Negerfoldaten gegen fie zu Felde. Es kam 
zu einem blutigen Gefecht, weichen deshalb mit dem Rückzuge der belgischen Officiere endete, 
weil ihre eigenen Leute, nahdem fünfzehn von ihnen getödtet worden waren, Verrath übten 
und zum Feinde übergingen. Nur mit genauer Noth entgingen Le Marinel und de Macar 
dem Tode. Der legtere erhielt nicht weniger al® 39 Wunden, während Le Marinel mit 
leichteren Wunden davon fan. Beide Officiere befinden ſich noch auf der Station Luluaburg, 
aber im traurigiten Zuftande. Der Hauptmann Braconnier ift mit 50 Mann den bebrängten 
Officieren von Boma aus zu Hilfe geeilt. Wie man fieht, hat es mit der Befeitigung der 
jtaatlihen Autorität im Kaffaigebiete noch feine guten Wege. 

Bortngiefifhe Annerionen in Weitafrifa. Aus Weftafrika eingetroffene, vom 25. Januar 
datirte Meldungen berichten über bereit volljogene oder in Ausſicht ſtehende portugieiiiche 
Annerionen, die nicht ohne Intereſſe find, weil daduch die Vortugiefen in den Beſitz 
des ganzen Küftenitriches vom Südufer des Congo bis zum Gap Frio gelangen würden. 
Bisher bejaßen jie allerdings bereits die drei Küftenprovinzen Angola, Benguela und 
Moffamedes; aber zwiichen der Nordgrenze der eritgenannten und dem Congo dehnte ſich ein 
bedeutender, nod) freier Landjtrich mit den Stüftenorten Ambrijette, Muculla und Kinſembo 
aus. Die beiden erftgenannten Orte joll nun Portugal annectirt und die Annerion von 
stinfembo beichleffen haben. 

Infel Afcenfion. Die engliiche Negierung bat beſchloſſen, daß die Inſel Aicenfion, 
welche bisher als Kohlenjtation diente, ganz und gar aufgegeben werden jolle. Vor vierzig 
Jahren wurden vom botanifhen Garten in Kew große Mengen Bäume und Brlanzen nad 
Aſcenſion geſchickt, und es entwicelte jich eine üppige Vegetation auf der Inſel. Es wird 
jegt St. Helena die einzige britiiche Kohlenftation zwiihen Madeira und dem Gap der 
guten Hoffnung jein, Gr. 


Amerika. 

Erfteigung des Roraima in Britifh-Guyana, Dem Märzhefte der „Proceedings of 
the R. Geographieal Society” find die nachfolgenden Mittheilungen über zwei weitere Be: 
fteigungen dieſes merkwürdigen, 8600 englische Fuß hohen Tafelberges an der Grenze von 
Venezuela und Britiih-Guyana entnommen. Seit Mr. Im Thurn's erjter Beſteigung Des 
Noraima im Jahre 1884 wurde der Gipfel des letzteren noch zweimal, und zwar von 
engliihen Ordideenfanmlern — Mr. Eromer im November 1585 und Mr. Drefiel im 
October 1896 — erreicht. Während Dr. Im Thurn's Grpedition in die Negenperiode fiel, fand 
jene des Mr. Drefiel während der trodenen Zeit des Jahres ftatt. Die phantaftiihen Formen, 
welche die Sanditeinbildungen des eigentlichen N lateauberges zeigen und die jeinerzeit von 
Im Thurn ausführlich beichrieben wurden, haben aud) das Intereſſe jeiner Nachfolger in 
gleicher Weile erregt. Mir, Drefjel fand insbejondere den Abjtieg vom Berge mit einigen 
Schwierigkeiten verbunden, erklärt denjelben jedoch für leichter, als die Ueberſchreitung der 
Sierra Mazarumi, die er auf der Noute vom Eſſequibo zum Roraima machte, 

(„Deit. Alp.Zig.“) 

Erpedition in die Anden von Chile. Wie die „Proceedings ol the R. Geographical 
Soeiety” (Mär; 78585, ©. 166) mittheilen, it eine willenichaftlide Erpedition in bie 
chilenischen Anden am 1. December 1887 von Mendoza (Argentina) aufgebrochen. Die Leiter 
derjelben find Profeffor Hurg und Dr. Bodenbener von der Univerfität in Cordoba. Dieſe 
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Expedition, welche die Dftfeite der großen Cordillere von Mendoza bis zum Nio Negro zu 
ertorichen und auch in die Hodregion vorzudringen beabjichtigt, dürfte auch über das eigent- 
liche Hochgebirgäterrain jener mächtigen Bergkette mancherlei neue Aufichlüffe bringen. 

.. Neue Babnen in Chile. Die Regierung der Republik von Chile hat den Bau von 
eilf neuen Eijenbahnlinien im Ausmaße von 1175 Kilometern bejchloffen, ein erfreuliches 
Zeichen des kräftigen Aufihwunges dieſes füdamerifanifhen Freiftaates. 


Auftralien, 


Zum Gedähtnid an Lapeyrouſe. Die geographiiche Gejellfhaft in Paris feierte am 
20. April das Gentenarium des Todes von Jean Francois Galaup de Yapeproufe oder, 
wie der Name gewöhnlich geichrieben wird, La Peroufe, welden die Franzofen für ihren 
größten Forfcher zur See halten. Wie bekannt, lief am 1. Auguft 1785 unter feiner Führung 
eine aus den beiden Fregatten „Bouffole” und „Aftrolabe* beitehende Expedition von Breſt aus. 
Nachdem fie die Neu-Guinea von Yuftralien trennende Torreöftraße zum erftenmal durch— 
fahren hatte, traf fie am 24. Januar 1788 in der 8 Stilometer ſüdlich von Sydney gelegenen 
Botany-Bai ein, um zu erfahren, das Gapitän Arthur Phillip mit feiner Flottille vier Tage 
zuvor im Namen der engliihen Krone Belis von der Oſtküſte des auftraliihen Gontinents 
genommen hatte. Nach nöthig gewordenen Reparatıren an den Schiffen jegelte die Erpebition 
wieder ab und jcheiterte bald darauf an der Küſte der bergigen und von gefährlichen Klippen 
umgebenen Inſel Vanikoro im Norden der Neu:Hebriden. Die ganze Bejagung fand ihren 
Tod in den Wellen, Gr. 

Salomondardipel. Leber die Salomonsinfeln fpriht jih Mr. C. M. Moodford, 
welcher diefelben befuchte, in einem kürzlich von der Royal Geographical Society in London 
vehaltenen Vortrage wie folgt aus: Die Infelgruppe ftreiht in der Länge von 600 Miles 
1553 Quadratfilometer) von Südoſt nad Nordweit und umfaßt einen Flächenraum bon 
ungefähr 15.000 Quadratmiles (37.735 Quadratkilometer). Die Inſeln find von der Küſte 
bis zu den Bergipigen hinauf größtentheilse mit tropiihen Waldbäumen dicht beitanden, 
unter denen die verjchiedenen Species von Ficus die hervorragendften find. Das Unterholz 
beſteht in Eleinen Palmbäumen, zwiichen welchen das Eolofial lange Ratan oder Hletternde 
Rohr unentwirrbar verichlungen ift. Die hauptjählichiten GErzeugniffe find Cocosnüſſe, 
Sagonüffe, auß denen Knöpfe u. ſ. w. verfertigt werden, Perlmuſcheln und Schildkröten, 
welche von Schiffern gegen Tabak, Wachszünder, Mefjer, Beile und dergleihen eingetaufcht 
werben. Der Handel liegt faſt ausjhließlih in den Händen von Sydneyfirmen. Nur 
aelegentlich trifft ein amerifanijches oder ein deutiches Schiff ein, welche, da fie den englifchen 
Gejegen nicht unterworfen find, Schießwaffen und Munition an die Eingeborenen abgeben 
und dabei glänzende Taufchgefhäfte machen. on Civilifation fann bei den Eingeborenen 
nicht die Nede jein, fie ftehen auf der niedrigiten Stufe der Menfchheit. Nubiana, ein Ort 
auf einer fleinen Injel neben Neu-Georgia, ift das Geutrum der Kopfjagd, head hunting. 
Hier und auf den anliegenden Inſeln wohnen die notorischeiten Menjchenjäger und Gannibalen. 
Während der 14 Tage, welde Mr. Woodford fidy dort aufhielt, wurden nicht weniger als 
31 Menſchenköpfe eingebradt. Gr. 

Wie die Eingeborenen von Samoa fih ihre Entitchung erflären. Die Samoaner 
leiten ihren Uripfling von zwei Urweſen mit Namen Huanahi und ao ab, die einft von 
Tonga aus follen herübergeihwommen jein. Bei ihrer Ankunft fanden fie die Inſeln in 
oleihem Niveau mit dem Meere, welches fie fortwährend beipülte. Da jtampften fie mit 
ıhren Fühen und die Inſeln erhoben jich, dad Waſſer floß ab, und es bildete ſich trodenes 
Land. Und fie ftampften noch einmal, da entitanden Gras, Bäume und andere Vegetation. 
Zuletzt fchufen fie aus der Ti-ti-Palme einen Mann und ein Weib, und von dieſen ftammen 
die jegigen Bewohner des Archipels ab. Sr. 


Dolargegenden und Oceane, 


Erpedition nad dem Annern Grönlands. Mit Unterftügung des bekannten Groß: 
händler N. Gamel in Stopenhagen wird fi) der Norweger Nanjen in diefem Sommer nad 
der Ditküfte von Grönland begeben, um, begleitet bon zwei Gefährten, in ber Breite des 
Gap Dann das Innere von Grönland auf Schneefhuhen zu durchziehen und bei der etwa 
270 Kilometer entfernten Disco-Bai die MWeitküfte zu erreichen. Die Dauer der Reife wird 
non ihm auf etwa 18 Tage veranichiayt. Die erite Bedingung für das Gelingen des Pro— 
jectes iſt die Erreichbarkeit der Oſtküſte zu Schiff, auf welche der Gißverhältniffe wegen nicht 
in jedem Jahre mit Sicherheit zu rechnen it. j 

Kabellenung durd den Großen Ocean. Das Project der Legung eines Kabels von 
der Oſtküſte des auftraliihen Gontinents durh den Großen Ocean nad Vancouver Eity an 
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ber Weſtküſte von Canada ift der Ausführung infofern näher gerückt, als die Eastern Extension 
and Telegraph Company in London unter der Zeitung von Sir J. Pender mit einer Offerte 
herangetreten ift. Die Gejellihaft veranichlagt die Koften auf zwei Millionen Pfund Ster— 
ling und erklärt fich bereit, die Zegung zu übernehmen, wenn ihr eine jährliche Subfidie von 
90.000 Pfund Sterling zugelihert wird. Diefelbe wäre auf die Streden, welche aus dieſer 
Sabelverbindung gu A Nugen ziehen, alfo auf Großbritannien, Canada, Sandwich— 
infeln, die Fidichis, Neu Seeland, die auftraliihen GColonien und Indien, nad) ihrer Be- 
bölferung zu vertheilen. Das Kabel würde eine Gefammtlänge von ungefähr 8900 Seemeilen 
erreihen und in folgende Sectionen zerfallen. Erfte Section von Brisbane oder von Sydney 
‚aus nad) dem Nordcap von Neu-Seeland, 13.000 ; zweite Section bis zu den Fidſchi-Inſeln, 
1240; dritte Section bis Yanning Island, 2270; vierte Section bis Hawaii, 1260; fünfte 
Section bis Barclay:Sound oder Port San Iuan (Vancouver Island), 2730; ſechſte Section 
über Vancouver Island und durh die Strake don Georgio nad) Vancouver City, wo die 
von Monireal auslaufende, 5356 Kilometer lange Canada Bacific-Eifenbahn endet, 
100 Seemeilen. Gr. 


Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende. 


Der Afrikareifende Dr. Hans Meyer. 


Die Hunde von Afrikas höchſtem Schneeberg, dem doppelgipfeligen Silimandicharo, 
reiht bis ins hohe Alterthum hinein, aber jeine eigentliche Entdeckungsgeſchichte ift kaum 
vierzig Jahre alt. Am 11. Mai 1848 war e8, daß der deutiche Miffionär 3. Nebmann zu— 
erit das größte Wunder Afrifas, den Schneegipfel, welcher den Nequator verhöhnt, leib— 
haftig ** Trotz ber ſtarken Anzweiflung, welche Rebmann's und Krapf's Berichte be— 
ſonders durch den Engländer Cooley erfuhren, ward doch ein Jahrzehnt ſpäter die Richtigkeit 
ihrer Entdedung beitätigt, und wiederum war es ein Deuticher, der Baron Claus v. d. Deden, 
welcher zuerft den Verſuch machte, dem ftolzen afrifaniihen Bergriejen feinen Fuß auf den 
Naden zu fegen. dv. d. Deden gelangte im Jahre 1861 bis zur Höhe von 2530 Meter. Im 
folgenden Jahre erreichte er gemeinfam mit Sterften und Thornton einen 4280 Meter hoben 
Punkt. Im Jahre 1871 drang der engliiche Miflionär New bis zu 4420 Meter (?) vor, 1853 
der engliihe Maflaireifende Thomſon nur bis zu 2750 Meter und 1884 Johnston angeblich 
bis zu 4970 Meter. Die höchfte Erhebung des Weſtrandes liegt aber nadı Kerſten's genauer 
Meſſung in 5694 Meter Höhe über dem Meeresipiegel. Am Sommer 1887 gelang es nun 
Herrn Dr. Hans Meyer aus Leipzig, den höchiten der beiden Gipfel, den Kibo, bis hart an 
den öftlihen Oberrand des ichneeigen Vulcankegels zu beſteigen. Allerdings blieb der nur 
um 250 Wieter höhere Weftrand noch unbezwungen; zu feiner Beſiegung will Dr. Meyer in 
diefem Sommer noch einmal hinaus. Die Yejer der „Rundſchau“ wird jelbit ein nur kurzer 
Bericht über dieſe touriſtiſche Großthat gewiß intereffiren und wir theilen deshalb bier einen 
Auszug aus einem VBortrage Dr. H. Meyer's in der Berliner Gejellihaft für Erdkunde mit, 
fhiden aber zunächſt einige biographiiche Mittheilungen über den kühnen Neifenden voraus. 

Dr. Hans Meyer ift in dem thüringiichen Städtchen Hildburghaufen an der Werra am 
22, März 1858 als erfter Sohn von Hermann J. Dieyer, dem befannten Werlagsbuchhändler 
und Herausgeber von Meyers Gonverjationslerifon, geboren. As Schüler des Gymnafiums 
von Hildburghaufen und fpäter der Schulpforta verbrachte er feine Knabenzeit inmitten einer 
Ihönen Natur und legte dort den Grund zu der fait ichwärmeriichen Liebe für Naturichön- 
heit und zu dem lebendigen Sinn für Naturbeobahtung, die ihn ſpäter zu größeren Reifen 
veranlaßten. Im Jahre 1877 legte er die Abiturientenprüfung am Gymmafium zu Halle a. ©. 
ab und ging dann nad Berlin, um Naturwiſſenſchaften zu jtudiren. Zugleich genügte er 
hier jeiner Militärpfliht beim 1. GarbesfFeld-Artillerieregiment, dem er ſpäter auch als 
Nejerveofficier angehörte. In den Jahren 1878 bis 1881 jtudirte Meyer in Berlin, Leipzig 
und Straßburg Geichichte und Staatswifjenichaften unter Drovien, Gneift. Sohm, Zaband, 
Schmoller und promovirte im Frühjahre 1881 in Straßburg mit einer Arbeit in den 
Staatswiſſenſchaften. Im Herbſt 1581 unternahm Dr. H. Mener die erite größere Reife nadı 
dem Orient, an welche jich 1882 und 1833 eine Reife durh Indien, Java, die Philippinen, 
China, Japan, Merico, die Vereinigten Staaten von Nordamerifa und Canada ſchloß. Eine 
Frucht dieſer zweijährigen Erdumſegelung iſt fein mit 100 Jlluftrationen geihmüdtes Bud 
„Eine Weltreiie”. Im Herbit 1853 nach Leipzig zurüdgefehrt, trat er ala Theilbaber in das 
dorthin übergefiedelte Jnititut feines Vaters ein und leitet feitbem-die literariichen Unter— 
nehmungen des Bibliographiihen Inſtitutes. 

Als im Jahre 1886 die Abmachungen der Londoner Gonferenz über die Intereſſen— 
theilung in Titafrifa zwiſchen Deutichland und England, wonah der Kilimandiharo in 
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die deutiche Interefjeniphäre einbezogen war, befannt wurden, erichien e8 Dr. Hand Meyer 
faft als ein Gebot nationaler Pflicht, die gänzliche touriftiihe und wiffenichaftliche Eroberung 
des Stilimandiharo nur Deutihland vorzubehalten, und als ein mit aller Kraft erſtrebens— 
werthes Ziel, dieje Eroberung jelbit auszuführen. Dur feine früheren Reifen und beſonders 
auch durch häufige VBeiteigungen in den europäifchen Hochgebirgen und auf den Wulcanen 
Javas und der Philippinen war er für eine ſolche Aufgabe gewiß gut vorbereitet. Doch 
da Dr. Mener von Afrika nur Megypten kannte, durchzog er, um mit afrifaniichem Weſen 
bertrauter zu werben, zuerit das Gapland, Trandvaal und Natal, bevor er über Mocambique 
in Sanfibar anlangte, Bei jeiner Ankunft bier erfuhr er zu feiner nicht geringen Be— 
unrußigung, daß kurz vorher eine öfterreihiiche Erpedition, ausgerüftet und geführt bon 
dem Grafen Teleki, ebenfalls zur Beiteigung des Kilimandſcharo ins Innere gezogen jei; 
dazu kam, daß Dr. Meyer durch ein ſchweres Fieber für längere Zeit aufs Strankenlager ge 
mworfen wurde. Erft Anfangs Juni konnte er, begleitet von Lieutenant v. Eberitein, Mitglied 





Der Afrikareifende Dr. Gans Meyer. 
der Oſtafrikaniſchen Gejellihaft, von Mombaja an der Küfte über Taita nad) Taweta aufs 
bredien, wo er am 28. Juni anlangte und die Teleki'ſche Erpedition antraf, welche gerade 
von ihrem mißglüdten Verſuch der VBergbeiteiguug zurüdgefommen war. Graf Telefi war 
von Marangı, dem Gebiete des Sultans Mareale, aus ohne außergewöhnliche Schwierig: 
feiten bi8 zur Schneegrenze des Kilimandſcharo gelangt. Dr. Meyer's Abfiht war uriprünglich 
geweien, von Mojchi, dem Dorfe Mandaras, aus den Berg in Angriff zu nehmen; da er um 
aber erfuhr, daß die Beſteigung auch von Marangu aus möglich war, von wo aus Johniton 
mit der Unterftügung des Sultans Mareale ſchon 1884 in die obere Bergregion vorgedrungen 
war, jo änderte Dr. Meyer feiner Plan und jchlug ebenfalls den Weg über Marangu ein. 
Nadı zweitägigem Marihe durh Steppe und Bujchwald erreichte er Mareale's Dorf im 
Dſchagga-Land, wo er von Vlareale aufs liebenswürdigite aufgenommen wurde und diejelben 
Vertrauten des Sultans, welde den Grafen Telefi nah dem Berg geführt hatten, zu 
Führern erhielt. Im Dorfe Mareale’3 ließ er den größten Theil jeiner Sanjibarleute und 
jein Gepäck zurüd und brach einige Tage ſpäter mit drei Führern und 22 Sanfibarleuten 
nah dem Kibo auf. Am Abend des eriten Marichtages von Mareale's Dorf aus hatten die 
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Reifenden das ſanft anfteigende Plateau von Dſchagga zurücdgelegt und lagerten in 1900 Meter 
2 im Urwald, welcher im ganzen Stilimandicharogebiet noch der einzige Landſtreif ift, wo 

lephanten in größerer Anzahl vortommen. Bald nad Beginn des Hochwaldes fängt das 
Terrain an fteiler zu werben und hebt fich ſtellenweiſe zu einem Winkel von 25 bis 30 Grad. 
Auf dem Walde lag tiefer Nebel und diefer, mit dem wirren Dickicht und dem moraftigen 
Boden, machte den Marſch durch den bis zu fait 3000 Wieter Höhe reichenden lUIrwald zu einem 
äußerft beichwerlihen. Dann kamen offene Gradmatten, von wo aus die Beiteigung ohne 
erheblicdye Terrainichwierigfeit biß zur äußerſten Grenze der Vegetation auszuführen ift. Hier 
erreihten die Reilenden am vierten Tage in 3200 Meter Meereshöhe den Lagerplag, welchen 
Johnſton angelent und auch Teleki bezogen hatte. Won hier aus liegt vor dem Befteiger das 
Bergmaſſiv des Hilimandicharo wie ein mächtiger, langgeitredter Wall, welcher oben nahezu 
horizontal abgeichnitten ericheint und auf feiner öjtlihen Kante den zerflüfteten Kimawenſi, 
auf feiner werlichen ben abgeitumpft kegelförmigen Kibo trägt. Als die Reijenden aber am 
nächſten Tage den Horizontalabichnitt des Bergmaſſivs erreichten, ergab fih, daß dort oben 
über einer nochmaligen Stufe ein weites Plateau ſich hindehnt, auf welchem nun erit ber 
eigentliche Krater des Kibo und die Fyelientrümmer des Kimawenſi fich erheben. Die acht 
Sanjibarer, welche von Johnſton's Lagerplaß und Dr. Meyer freiwillig begleitet hatten, 
waren bei den eriten Schneeipuren in der Höhe von 4000 Meter mit dem großen Zelt zu: 
rücdgelajien worden. Nur fein Gefährte, Herr v. Eberitein, die beiden perjönlihen Diener 
und ein Aſikari waren bei ihm geblieben. Dieje drei schwarzen Freiwilligen trugen ein 
kleines Baummollenzelt, MWolldeden und einen photographiihen Apparat nebit Lebens: 
mitteln für drei Tage, und die Keine Gefellihaft ſtieg nun wieder in nördlicher Richtung 
den Berg hinan und folgte einem Lavafeld in der Richtung des Satteld des Berges. Ein 
achtſtündiger Marich brachte die Geſellſchaft zu einem kleinen Ajchentegel nahe am Fuße des 
Kibo, wo das Heine Zelt in 4400 Meter Höhe aufgeichlagen, die Neger aber wegen ber 
großen Kälte noch nor Einbruch der Naht nach dem großen Zelt zurüdgeichict wurden und 
die beiden Deutichen nun allein die Nacht verbrachten. Nach einer ichlafloien Nacht, bei — 11°C, 
machten fich die Neifenden mit Anbruch des fünften Tages jeit ihrem Aufbruch von Mareale's 
Dorf zur Befteigung des eigentlichen Kibodomes auf. Beide Herren, mit Bergftod und Schnee= 
brillen verjehen, gingen über ein leicht anfteigendes Nichenfeld auf die Mitte des Oftabhanges 
zu, überjchritten einen trümmerbejäeten Zavarüden und famen nun erjt an die eigentliche 
Bergwand. Gleichzeitig mit der num beginnenden Terrainbeiteigung treten hier in ungefähr 
4450 Meter Meereshöhe die eriten echten Firnfelder auf, melde überall die Thäler zwiichen 
den mächtigen zerklüfteten Lavaſtrömen ausfüllen. 
‘ Dis hierher jcheint Johniton im Jahre 1884 gekommen zu fein, und in annähernd 
aleiher Höhe und etwas nördlich davon liegt das Schneefeld, wo Graf Teleki nad feiner 
Schilderung umgekehrt war. Die erften drei Stunden ging alles gut, das Wetter war 
flar und der Schnee hart, und jo hatten die Reiſenden niht nur eine gute Umjchau, 
fondern auch einen nicht außergewöhnlich fchwierigen Anstieg; dann aber gelangten bie 
Neifenden in einen Nebel, welcer immer dichter wurde und unter gleichzeitigem Sinken 
der Temperatur von + 8° C. auf — 3° 0. in ein ſtarkes Schneegeftöber umartete. Gleich- 
wol fletterten fie weiter, bis plöglich Herr v. Eberitein erihöpft zuſammenſank, aber in 
Dr. Meyer drang, daß diejer dennoch weiter gehe. So Eletterte legterer trog Athemnoth, 
Sliederichwere, Schnee und Nebel in der bisherigen Richtung weiter fort über Schwierig: 
feiten aller Art, biß eine blaue Eiswand von etwa 35 bis 40 Meter Höhe vor ihm auf- 
tagte, welche den oberiten Rand des Berges bildet und die unter feinen Umftänden zu 
eriteigen möglich geweſen wäre. Dieje Eiswand iſt der Abbruc der FFirneißdede, EL 
dem Gipfel des Kibo aufgelagert ift. Nachdem Dr. Meyer Barometer: umd Thermometer: 
ftand notirt, dies und jene® mit fälteftarrer Hand zu ſtizziren verſucht hatte, kehrte er 
haftig auf feinen noch erfennbaren Fußipuren zu Herrn dv. Eberftein zurüd und erreichte 
mit dieſem in fluchtartiger Eile auf den glüclicherweife noch fichtbaren Aufitiegsipuren 
nad fiebenftündiger ſchwerer Sletterarbeit das untere Schneefeld und Zelt am Fuße des 
Kibo wieder. Am anderen Tag nahm Dr. Meyer noch eine Zahl photographiicher und karto— 
graphiicher Aufnahmen vom Kibo und Kimawenſi auf und kehrte dann zum großen Zelt an 
der unteren Grenze ded Schneevorfommens und von hier nad Mareale's Dorf zurüd, hielt 
fih als Gaft des Sultans noch vierzehn Tage im Dihaggalande auf, um ethnographiiches und 
naturbiftoriiches Material zu jammeln, reiste dann nach Taweta, beſuchte den Dichipeiee, die 
Landidaften Kahe und Arufha und folgte dann Dr. Fiſcher's Route am Rufu entlang bis 
zur Küſte bei Bangani. 

Zum Andenfen an dieje in hohem Maße anerfennenswerthe Leiltung hat der Vater 

des Reiſenden, Herr 9. 3. Mener in Leipzig, 30.000 Markt als „SKilimandicharoftiftung” 
deponirt, aus deren Zinfen FForihungen in Deutichoftafrifa unterſtützt werden. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 381 


Dr. Meyer arbeitet zur Zeit an einem größeren Bilderwerk über ſeine Kilimandſcharo— 
reife, das noch vor jeinem Aufbruch zu einer neuen Afrifaerpedition (im Juni) ericheinen „in. 
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Hans Carl Frederik Chriſtian Schiellernp. 


Am 13. November 1887 ftarb der Obfervator ber Sternwarte zu Kopenhagen, Pro: 
feffor Schiellerup, ein Aftronom, der jih feine Fachgenoſſen durch mehrere verbienitliche 
Arbeiten auf dem Gebiete der Stellaraftronomie, insbejondere durd feinen wahrhaft unent— 
behrlihen Sterntatalog zu großem Dante verpflichtet hat. Schiellerup war zu den Hallen 
der Wiſſenſchaft nicht auf den üblihen Stufen emporgeleitet worden, jondern hatte ſich auf 
theilweiſe autodidaktiichem Wege zum Nange eined Gelehrten aufgeihwungen. Diefer an fich 
recht löbliche Umſtand hatte Doch die unangenehme Folge, daß Schiellerup's äußerliche Yebens- 
ftellung nicht zu der Höhe gelangt iſt, die fie unter gewöhnlichen Verhältniſſen wahricheinlich 
erreicht hätte. So wurde bei Belegung der an der Univerjität zu Stopenhagen während 
Schiellerup's Wirkſamkeit erledigten Brofefjur für Aftronomie auf denjelben wegen feines 
Mangels an regelmäßigen claffiichen Studien nicht Nüdficht genommen; auch die vacant ge= 
wordene Directoritelle an der Sternwarte wurde, obwol Sciellerup bereit3 mehr ala 
20 Jahre an der Anitalt thätig geweſen war, mit einer anderen Straft bejegt. 

Geboren zu Odenje am 8. Februar 1827, fam Sciellerup, nahdem er den allgemeinen 
Schulunterricht erhalten hatte, dajelbit zu einem Uhrmacher in die Lehre. Wir haben hier 
wieder einmal eine Betätigung der ven einem Schriftiteller halb im Scherz ausgeſprochenen, 
eigentlich für jeden Lebensberuf pajlenden Behauptung, daß man, um ein bedeutender 
Altronom zu werben, borerft etwas ganz; anderes werden und abwarten müſſe, bis Die 
wahre Anlage zum Durchbruch kommt; freilich erlauben es nur wenigen Menſchen die Ver: 
gltmiffe, jo lange zu warten! Schiellerup bildete ſich während feiner Lehrjahre durch die 

ücher, die in feinem Heimatsorte aufzutreiben paren, allmählich jo weit, daß er jhliehlich 
im Alter von 20 Jahren im Stande war, die polytechniiche Xehranftalt in Kopenhagen zu 
beiuchen. Hier leuchtete er bald durch Talent und Fleiß hervor und erwarb ſich dadurd das 
Wohlwollen des bekannten Phyſikers H. E. Derfted, der ihn bei dem für Aitronomie be— 
geiiterten Dichter 3. 2. Heiberg einführte, Als er nach drei Jahren feine Studien mit dem 
vollftändigen Eramen aus den mehaniihen Wiffenichaften beendet hatte, wurde er ein Jahr 
ipäter, 1851, Objervator der Kopenhagener Sterwarte und behielt dieje Stelle bis zu feinem 
Lebensende. 

Seine erfte größere Publication war, wie bei den meilten Aftronomen, redneriicher 
Natur. Er bearbeitete nämlich die von Tycho de Brahe angeftellten Beobachtungen des Kometen 
vom Jahre 1580 in mufterhafter Weiſe. Da die Art dieſer Beobachtungen von der heutigen 
weſentlich verichieden ift, mußten vorerft mannigfache Nebenumftände berüdfichtigt werden, 
bis die Kometenpofitionen jene Form erhielten, in der fie unmittelbar zur Bahnberechnung 
benugt werden fünnen. Als die Sternwarte zu Kopenhagen einen den gegenwärtigen Ans 
forderungen entiprechenden Neubau erhalten hatte. zeigte Schiellerup durch die ebenjo ans: 
dauernde, als jorgfältige Benugung des jeiner Obhut anvertrauten Meridiankreifes jein 
großes Talent als Beobachter. Die ſchönſte und werthvollſte Frucht dieſer Beſchäftigung iſt 
ſein Sternkatalog, der 10.000 Poſitionen von Fixſternen zwiſchen 150 nördlicher und 15° jüd- 
liher Declination enthält. 

Die hohe Bedeutung diejes Werkes mag aus folgender Betrahtung hervorgehen, Die 
Firſterne des nördlichen Himmeld bis zur neunten Größe jind behufs genauer Poſitions— 
meflungen bereit8 vor langer Zeit an 12 Sternwarten vertheilt worden, doch jcheint der 
Abihlug dieſer großen Arbeit, abgejehen von wenigen, recht rühmlichen Ausnahmen, mit 
jedem Jahr noch weiter hinauszurüden; in ähnlicher Weife hat die argentiniihe Sternwarte, 
pr — den füblichen Himmel zwifchen dem Südpol und 23° füdlicher Declination durch— 

eobadhtet. Es bleibt alfo noch immer eine breite Zone zwiichen dem Aequator und — 23” 
übrig, deren ſyſtematiſche Beobachtung in feines der beiden Programme aufgenommen worden 
it. Ginen großen Theil diejer Lücke füllt nun Schiellerup's Katalog, namentlich deſſen füd- 
lihe Hälfte (zwiihen dem Aequator und — 15°) in der beiten Weile aus; er bewährt ſich 
ftets als eime_ebenio reichhaltige als verläßlihe Fundgrube von Sternorten. Zur Beur: 
theilung von Schiellerup's Geſchicklichkeit möge man ſich vor Augen halten, daß er dieſe 
Arbeit in der kurzen Zeit von drei Jahren und überdie® ganz allein ausgeführt hat. Ueber— 
haupt jcheint e8 zu feinen en gehört zu haben, bei jeinen Werfen auf fremde 
Beihilfe zu verzichten und jede von ihm angefangene Arbeit jelbit auch zu Ende zu führen. 
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Durch feinen großen Statalog wurde Schiellerup noch zu zwei kleinen Statalogifirungen 
veranlaßt. Die eine ift Die —— — aller in den „Aſtronomiſchen Nachrichten“ 
(Band 1 bis 66) enthaltenen Meridianbeobahtungen von FFiriternen und erfipart jedem, 
der eine ſolche Pofition braucht, viel Zeitz fie ift jegt von Nomberg fortgejegt worden. Die 
andere iſt ein Verzeichnis der rothen ijolirten Sterne, jener Himmelskörper, die megen 
ihres weit vorgeichrittenen Entwickelungsſtadiums ebenjo wichtig als intereflant find; dieſes 
Verzeichnis iſt anfangs von Sciellerup jelbit, fpäter von Birmingham noch mehr vervoll: 
ftändigt worden. 

Dat Sciellerup auch in den mathematischen Theil der Aitronomie eingedrungen war, 
eigt jeine Beihäftigung mit der Bewegung des Mondes, und hier jpeciell der Aufiag (Aitr. 

adhrichten, Bd. 851: „Bedenken gegen Herrn Stockwell's verbeſſerte Mondtheorie“. Er beſaß 
bedeutende Stenntniffe in der hinefiihen und arabiihen Sprade, und die leßteren befäbigten 
ihn zu einem eigenartigen Werke, nämlich zu einer Bearbeitung des berühmten Sterntataloges 
des perſiſchen Aftronomen Abdalrahman al Süft, der nicht nur für die Geichichte der Aftronomie 
überhaupt, fondern auch insbeſondere für MWergleihe von Helligkeitsihägungen und zum 








Hans Earl Frederik Chriſtian Schiellerup. 
Nachweis von etwaigen cher feitsänderungen der Airiterne wichtig ift. Leſenswerth ift auch 


ihon die Anzeige dieſes 
dem zehnten Jahrhundert.” j 
Diele Jahre hindurch wirkte Schiellerup auch an der Marine-Dfficierichule als Lehrer 
Für Mathematik und Ajtronomie und ertheilte an der polytehniihen Lehranftalt den Zeichen: 
unterricht. Gerühmt wird feine liebenswürdige, Iharfiinnige und feinfühlende BVerfönlicteit, 
die auf feine vielen Schüler einen großen und mwohlthuenden Einfluß geübt hat. Zum Schluſſe 
mögen bier no die Titel feiner beiden umfangreichiten Werke angeführt werben. 
Stjernefortegnelse indeholdende 10.000 Positioner af teleskopiske Fixstjerner imellem 
— 15 og + 15 Graders Deklination. Udledet af egne Observationer, anstillede med Kjoben- 
havns Meridiankreds i Aarene 1861, 1862 og 1863 samt reducerede til Begyndelsen af 1865 
af H. C. F. C. Schiellerup. Kjobenhavn 1864. N 
Description des &toiles fies composée au milieu du dixieme siecle de notre ere 
lastronome pamas Abo al Raben al-Süf. Avee 7 planches. Veröffentlicht von der k. Aa: 
demie der Wiſſenſchaften zu St. Peteräburg 1874. J. Holetſchel. 


erkes im 74. Band der Aſtr. Nachrichten: „Eine Uranometrie aus 
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Todesfälle. In Stuttgart ift am 30. März 1838 der befannte Naturforicher und Norbpol: 
fahrer Dr. Emil Befjels im Alter von nur 41 Jahren geftorben. Bid vor kurzem lebte derſelbe 
als Generalfecretär der Smithionian-Fnftitution in Wafhington. Nady mannigfahen bet: 
fönlihen Unglüdsfällen zog er fih während des Brandes feines Haufes zu Waihington 1885, 
als er in der bitterfalten Nacht vor Weihnachten fait ohne Kleider Sich rettete, durch Er— 
fältung ein ſchweres Leiden zu, dem er num erlegen iſt. Biographie und Porträt des ver» 
dienten Forſchers haben wir bereitö gebracht, worauf wir unfere Leſer hier verweilen (vgl. 
„Rundidau* IV, ©. 139 F.). 

Der vortreffliche Statiftifer Hofrath Proſeſſor Dr. Franz Xaver von Nenmann- 
Spallart ift am 19. April 1888 zu Wien im 51. Lebensjahre geitorben. Durch feine „Leber: 
fihten der Weltwirthſchaft“ hat er ſich geradezu einen Meltruf erworben. 

Der Afrikareiſende Anton Steder, deſſen Biographie und Bildnis wir erft vor 
furzem gebradt haben (vgl. „Rundſchau“ X, S. 283 f.), ift am 15. April 1888 zu Jung: 
bunzlau in Böhmen im 33, Xebeusjahre an der Lungenihmwindjucht verichieden. 

Dr. Franz Heinrih Julius Geerz, Generalmajor a. D. und vorzüglider Kartograph, 
ftarb zu Berlin am 13, März 1888 im 72, Lebensjahre. 

Der ehemalige Chef der ruſſiſchen Militär-Topographenſchule Generallieutenant 
Wilhelm Rothitein ift am 28. März 1888 in St, Peteröburg geitorben. 

Der Großhändler Ferdinand von Schmid, im Jahre 1823 in Bern geboren, ift am 
19. März 1888 im feiner Baterftadbt geftorben. Derjelbe hat ala Schriftiteller unter dem 
Pſeudonym „Dranmor* fi) einen geachteten Namen erworben. Als Stenner Brajiliens, wo 
er lange Zeit in Petropolis bei Rio de Janeiro lebte, hat er ein Werf „Leber Handel und 
Mandel in Brafilien” und „Rückblicke auf verunglüdte Coloniſationsverſüche“ veröffentlicht. 

Said Bargaſch, Sultan von Sanjibar, deſſen Name in Verbindung mit Forihungs- 
erpeditionen nah Afrifa und mit den neueften Golonialbeitrebungen jo oft genannt wurde, 
iſt am 27. März 1888 geitorben. Nachfolger ift fein Bruder Said Sthalifa. 

Der tüchtige amerikanische Geograph G. Karjon Brevoort aus New-York iſt am 
7. December 1587 in Brooklyn geftorben. 

Aus Leipzig wurde am 29. März d. 3. der Tod des Nudolf Engelmann, — der 
Verlagsbuchhandlung Wilhelm Engelmann, gemeldet. Derſelbe hatte ſich, ſeinen Neigungen 
folgend, der Aftronomie gewidmet, ehe ihn der Tod des Vaters zwang, die Leitung des 

roßen Gefchäfts zu übernehmen. Als Aitronom war er Herausgeber von Beſſel's „Abs 
Band nıgen® und „NReceniionen* und einer . Heberjegung von Newcomb's „Bopulärer 
Aſtronomie“. 

J. Weiſſer, ſeit 1875 der deutſchen Kriegsmarine angehörig, ſeit 1886 Stations— 
director des Bismarck-Archipels im Dienſte der Neu-Guinega-Compagnie, iſt auf der Fahrt 
vom Bismard:Archipel nad) Auftralien am 16. Auguft 1887 dem Malariafieber erlegen. Er 
war ein guter Beobachter, der auf jeinen Reiſen mit der „Ariadne” 1877—79 und mit der 
„Hyäne“ 1882—85 über Land und Leute vieler Südfeeinfeln jo viel gefammelt hatte, daß 
er im Begriffe ftand, dieſes Material zufammenzufaffen und zu veröffentlihen, was hoffent: 
lih nun von anderer Seite geichehen wird. 

Der bekannte ruſſiſche Forſchungsreiſende Nikolai Nilolajewitih Millucha-Maklai ift 
am 2./14. April 1883 zu St. Petersburg im 48. Lebensjahre verjchieden. (Val. deſſen 
Biographie und Porträt „Rundihau“ VI, ©. 283 ff.) 


Geographifche und verwandte Bereine. 

Geographifhe Geſellſchaft in Neuhätel. Die junge „Société Neuchateloise de Géo— 
graphie” hat vor kurzem ihren dritten Jahresbericht hir das Fahr 1887 herausgegeben. An 
der Spiße der Gejellihaft steht ald Präfident Advocat I. Maret, ald Vicepräfident fungirt 
Staattrath 3. Clerc, ald Secretär Profeffor A. Dubied. Die Gefellichaft zählt drei Ehren: 
mitglieder, 17 correipondirende und 193 wirkliche Mitglieder. Das „Bulletin” enthält außer 
den her Mitteilungen auch einen Bericht des Vorfigenden über den Foriſchritt der 
Gejellihaft im Jahre 1886, eine geographiihe Nepue für 1887 von 9. Dacottet, Meile: 
erinnerungen „Von Shanghai nah Peking“, Mai 1886, von L. 9. Courvoifier-Guinand; 
„Die großen hiftoriihen Ströme”, Auszug aus einem Gurje an der Akademie von Neuchätel, 
von Leon Metchnikoff u. ſ. w. 

Aitronomifher Verein in Barid. Unter dem Vorſitz von Camille Flammarion Hat 
fih in Paris ein aftronomischer Verein gebildet, dem Baul und Proſper Henn, Troupelot, 
—— Parmentier, Gerigny, Lauſſedat, Trepied, Charton, Daguin, Lescarbault u. a. 
angehören. 
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National Geographical Soeiety in den Vereinigten Staaten. Ju der Union hat jich 
ve geographiiche Gefellihaft unter dem Titel „National Geographieal Society” 
gebildet. 

Alaska⸗Geſellſchaft in Sitka. In Sitka iſt eine Geſellſchaft von einflußreichen Männern 
zuſammengetreten, um mit vereinten Kräften Natur, Land und Leute in Alaska genau er: 
forihen und wichtige Einzelheiten und Erhebungen darüber ſammeln zu laſſen. Aujährlich 
joll namens der Gejellihaft ein Bericht erftattet und von Zeit zu Zeit wiflenfchaftliche 
Arbeiten herausgegeben und zugleich ein Muſeum in Sitfa angelegt werden. Die Begründung 
diefer Sefellichaft ift gewiß ein erfreuliches Ereignis, welches für die Erforſchung des nord»- 
weitlichiten Theiles von Amerifa Epoche zu machen berufen iſt. 


Dom Büchertiſch. 
Die Erde in Karten und Bildern. Handatlas in 60 Karten und 800 Illuſtrationen. 
5. bis 27. Lieferung. Wien, Belt, Leipzig 1888. U. Hartleben's Verlag. Bollftändig in 
50 Lieferungen & 50 fi, = 80 Pf. 

Dieſe vorzügliche Publication, von deren Erfcheinen wir unferen Lejern bereits Mit: 
theilung gemacht haben (jiche „Rundichau* IX, S. 479 f.), iſt nunmehr bis zur 27. Lieferung 
gediehen. Starten, Tert und AJlluftrationen halten, was der Proſpect und die eriten Liefe— 
rungen veriproden. Die erfteren find wahre Mufterleiitungen der modernen Kartographie, 
iharf und deutlih im Stich, vornehm in der Farbengebung, ungemein reichhaltig und jehr 
correct. Der Tert bietet ein vollitändige® Handbuch der Geographie, bringt durchgehends 
die neueften Daten und gewinnt durch beiondere Betonung des landichaftlihen und des 
eulturhiftoriihen Momentes ein eigenartiges Gepräge. Vortrefflich find die überaus zahlreichen 
Abbildungen, welche alle Seiten der Erdkunde gleihmäßig berüdiichtigen und neben Land: 
Ichaft3- und Städtebildern auch Volkstypen, ſowie Daritellungen aus dem Pflanzen- und 
Thierleben vorführen. Auf S. 361 bringen wir eine Jlluftrationsprobe zum Abdruck. R. 

Der geographiſche Unterricht nach den Grundjägen der Ritterfihen Schule hiſtoriſch 
und methodologiicd beleuchtet von Dr. Hermann Oberländer. Vierte, vermehrte Auflage, 
heraudgegeben von Dr. Ludwig Gäbler. Grimma 1887. Verlag von Guſtav Geniel. 
281 ©.) 3 ME, 60 Bf. 

Wir kennen fein bejjeres Buch, welches ſich die Aufgabe jtellt, den Lehrer der Geo- 
graphie mit den Grundiägen der Nitter’ihen Schule befannt zu machen, als Oberländer's 
„Der geographiihe Unterricht”. Deshalb freuen wir uns der PBierät, mit der nach des Ber: 
faſſers allzu frühem Tode der neue Herausgeber das Buch revidirt und ergänzt hat. So 
hat dasſelbe jeine alte Anlage und Eintheilung behalten, indem es zwei Hauptabjchnitte 
umfaßt, deren eriter die „Seichichte und Methodik des geographiichen Unterrichts“, der 
zweite eine „ausführliche Darlegung der Grundzüge der vergleihenden Erdkunde” enthält. 
Im erften Abjchnitte mußte jelbitveritändlich die Weberficht der „geographiichen Literatur der 
Ritter'ſchen Schule” durch die Aufnahme der neuen Ericheinungen vervollitändigt werden, 
wobei wir nur wenige wichtigere Wublicationen vermißt haben. Im zweiten Hauptabichnitte 
erfuhr namentlich die Partie über Erdbeben, Vulcanismus, fäcnläre Hebungen und Sentungen 
eine Umarbeitung; ſonſt ift mehrfach die befjernde Hand zu erkennen. Demnach ift auch der 
neuen Auflage diefelbe Theilnahme zu wünjchen, als fie die früheren gefunden haben. i 

F. 


- — — — 


Eingegangene Bürher, Karten etc. 

Der Sudan unter ägyptiſcher Herrſchaft. Nückblide auf die legten ſechzig Jahre. 
Nebit einem Anhange: Briefe Dr. Emin Paſcha's und Yupton Bey’ an Dr. Wilhelm 
Junker 1883 bis 18%5. Bearbeitet und herausgegeben von Rihard Buchta. Mit Titelbild 
und zwei Starten. Leipzig 1888. F. A. Brockhaus. 

Leben auf dem Milfiffippı von Mart Twain. Deutih von A, Brahvogel und Frank 
Siller. Stuttgart 1888, Verlag von Robert Lutz. ö 

Vier Wochen in Italien. Führer nah Rom, Neapel und Pompeji. Bon J. Kohl 
van Werſch. Nahen 1888, Verlag von Ign. Schweiger. Mf. 1,50, 


Schluß der Rebaction: 25. April 1888, 


Herausgeber: A. HSartlehen's Berlag in Wien. 





Verantwortlicher Nedacteur: Eugen Marx ın Wien. 8. tr, Holbuchdruderei Garl Fromme in Wien. 
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Eine fhwarze Republik. 
Golonialpolitiihe Skizze vom Nfrikareifenben Dr. 8. Schwarz. 


E3 dürfte im Laufe der Weltgeichichte jelten genug vorgefommen jein, daß 
ein philanthropiicher Verein jtaatenbildend auftrat. Es ſei ung deshalb geitattet, 
im nachfolgenden einen jolchen Fall einmal eingehender zu behandeln, zumal der- 
jelbe auch ın anderer Hinficht von Interefje ıjt, namentlich in einer Zeit, Die, 
wie die gegemmärtige, der colonialen Frage jo viel Aufmerkjamfeit jchentt. 

Es war am legten Tage des Jahres 1816, daß, vornehmlich auf Be— 
treiben der amerikanischen Freimaurerlogen, im Capitol zu Waihington jich ein 
„Neger-Eolonijationgverein“ begründete, welcher nachmals der Republik Liberia 
das Leben gab. 

Allerdings, der Anstoß zu diefer Bewegung fam von weiter her, von jen- 
jeitö des Dreans, aus England. Dort war man unter dem Einflujje der humani- 
tären Strömungen, welche das in mancher anderen Beziehung jo unbedeutende 
vorige Jahrhundert auszeichneten, befanntlich jchon lange vorher der Frage der 
Aufhebung der Sklaverei näher getreten. Als J— erſt einmal eine bedeutendere 
Anzahl der bis dahin in den engliſchen Colonien verwendeten Schwarzen 
wirklich ihre Freiheit erhalten hatte, ergab fich alsbald eine weitere Frage. 
Was jollte aus den Entlafjenen werden? Sie vermochten nicht ohmeweiters 
jich ein eigenes Fortkommen zu jchaffen, jondern geriethen binnen kurzem in 
die bitterite Noth oder berfiefen dem Yajter, beziehentlich gefährdeten jie wol 
mehr und mehr jogar die ciwilifirte Gejellichaft. Unbejtritten paßten fie in 
dieje legtere nicht hinein, und jo fam man denn ganz vom jelbjt auf den 
Gedanken, jie in ihr eigentliches Element, nach Afrika zurüdzubringen. 

Dies führte im Jahre 1787 zur Gründung der befannten Negercolonie Sierra 
Leone an der tropischen Weſtküſte des „ſchwarzen Erdtheiles“. Daß Altengland da— 
bei gerade auf jenen Zandjtrich verfiel, erklärt jich daraus, dab es dajelbjt bereits 
bedeutfame Handelsinterefjen bejaß, welche John Bull, der noch allezeit das 
Angenehme mit dem Nüglichen zu verbinden und jelbjt jeine religiöjen Anwand— 
lungen mit händleriichen Nebenzweden zu verquiden verjtand, un diejer Weiſe 
jozujagen local firirte. 

x. 25 
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Das Experiment wollte anfangs allerdings gar nicht recht glüden. Die 
ſchwarzen Coloniſten entzogen fich vielfach der Verpflichtung zur Arbeit durch 
die Flucht in die angrenzende afrıfanische Wildnis und fielen dabei nicht jelten 
jogar wieder den Sklavenjägern anheim. Indeß bildete ji) aus neuen Zus 
züglern allmählich doch ein ſtabiles Bevölferungselement, und heutzutage iſt 
jene anglo-afrifaniiche Pflanzung eine verhältnismäßig blühende Provinz, einer 
der die ganze Welt überziehenden Stüßpunfte des britijchen Handels und zu- 
gleich ein thatjächlicher Beleg dafür, day die dDunfelfarbige Najje gar wohl zu 
cultiviren ift, wenn man es nur recht anfängt. 

Beiſpielsweiſe zählt Sierra Leone bereit3 über 60.000 Einwohner auf 
beiläufig 25 Quadratmeilen Landes. Seine Ausfuhr, die alle möglichen 
tropischen Producte umfaßt, beläuft jich auf rund 10 Millionen Mark, eine 
Zahl, die von der Einfuhr noch weit überragt wird. Die Hauptitadt Freetown 
mit circa 20.000 Köpfen weist jogar annähernd moderne Berhältnifje auf. Es 
giebt dort eine funjtvolle Waſſerleitung, die das ganze Jahr Hindurch vortreff- 
liches altes Trinkwaſſer aus einem Gebirge nach dem auf dem Südhange einer 
Bergfette allerdings glutheiß gelegenen Orte führt, ferner gute, jahrbare, wenn 
auch nach Lage der Sache etwas jteile Straßen, Miethfuhrwerfe, große luftige 
Schulgebäude u. dgl. m. 

Ganz bejonders bemerfenswerth aber tjt die Eolojjale gepflajterte Marft- 
halle, welche die Stadt bejigt. Hier findet der Reiſende nicht nur wohlthuendite 

ühle, jondern auc) ein überaus buntes Marktleben. Die Typen und Haupt— 
farbennuancen von allen möglichen Negerjtämmen fommen da zur Erjcheinung, 
während doch das freilich etwas corrumpirte Engliich, das von jedem ohne 
Ausnahme geiprochen wird, einen allgemeinen Verkehr ermöglicht. Seitwärts 
von der drängenden und feilichenden Menge der Käufer jigen oder ftehen in 
langer Reihe die Verfäuferinnen, unter denen man viele gut gewachiene Ge- 
jtalten mit regelmäßigen, angenehmen, mitunter jelbit jchönen Aigen erbliden 
fan. Die meilten dieſer jchwarzen Marftweiber tragen auch ein anjtändiges 
Gewand, einen vom Hals bis zu den Füßen hinunterreichenden, aus blauem 
Kattum gefertigten, für die Tropen wie geichaffenen Talar, der um die Taille 
von einem Gürtel zujammengehalten wird. Den Kopf umwindet in turbanartiger, 
malerischer Weiſe ein grellfarbiges Tuch. Kaum weniger intereflant als die 
Menjchen, jind die Waaren jener riefigen Verfaufshalle, die vor den Händlerinnen 
auf langen Tafeln liegen und von jenen den VBorübergehenden ganz nach der 
Manier unjerer Höderinnen mit warmempfehlenden Worten angeboten werden. 
Eine bejonders beachtenswerthe, in anderen Theilen Afrifas fajt ungefannte 
Ericheinung it es, daß man auch immer frijches Fleisch, und zwar zu jehr 
billigen Breifen findet. Denn jeden Tag werden am frühejten Morgen jchon 
Ochſen, Schafe und Schweine gejchlachtet, und bereits bei Sonnenaufgang pflegt 
jeder Bürger der jchwarzen Gapitale jich jeinen Tagesbedarf geholt zu haben. 
Wahrhaft entzückend wirft jedoch der Anbli der ungeheuren Maſſen von allen 
möglichen tropischen Früchten und Gemüjen, der ſich dortjelbit bietet. Wie arm 
ericheint dagegen ein europäischer Markt? Wahrlich Pomona, die Göttin des 
Obſtes, jelbit hat dort ihr Füllhorn entleert, zum Beweis dafür, was das jo 
verrufene Afrika doch in Wahrheit leiften fan. Da liegen ganze Berge von 
goldgelben Apfeljinen, Kleinen, grünen, jauren Limonen und großen, länglichen 
Citronen. Dazu gejellen ich in buntem Durcheinander die den Aepfeln ähnelnde 
Guajave, die riefigen Pfirſichen gleichende, ſüße, etwas nach Terpentin jchmedende 
Mangopflaume, der jehr jaftige, erfriichend wirkende „Sauerjad“, von der Größe 


Eine ſchwarze Republir, 387 


eines Kinderfopfes, die treffliche „Alligatorbirne“, die ſchöne Brotfrucht, weiter 
mächtige Kokosnüſſe mit ihrer wohlthätigen Milch, mennigrothe Delpalmennüjie, 
grüne oder gelbe Bananen an centmerjchweren Fruchtkolben, gigantiiche Wafjer« 
melonen, Flaſchenkürbiſſe von allen möglichen Formen und Farben, röthliche 
Ananas, jowie die kleinen, öligen Erdnüffe (Mrachiden) u. ſ. w. Bon Producten, 
die für die Küche wichtig ſind, bemerfen wir Kaffee, vielfach noch im jeinen 
firjchrothen Hüljen, die gelbe birnenartige ‚Frucht des Cacaojtrauches, die Baum: 
melone, von deren Milch jchon ein Kleiner Zuſatz auch das zähejte Fleiſch beim 
Ktochen weich und zart werden läßt, Zwiebeln, dieje in hölzernen Schüfjeln, 
Scoten und Körner von jpantjichem Pfeffer, Gemwürznelfen, rothichillernde To— 
maten, weiße Eierpflanzen, einheimijchen Reis und Mais, Kohl, Nadieschen, 
Bohnen, Ingwer jammt einer Art aus dieſem bereitetes Bier, Palmöl und 
Balmwein, Zuckerrohr und aus diejem bereits gewonnene Melafje, jowie end» 
lich eine ganze Anzahl von Knollengewächſen, die dort unjere Kartoffeln ver: 
treten, jo 3. B. Bataten, Kaſſaven, Pfeilwurz, dieje oft jo lang und dic wie 
ein Arm, die ebenfalls unförmlich große Yamswurzel u. a. 

Wir haben uns bei dem Bilde von Sierra Leone etwas länger auf 
gehalten, weil durch das relativ bedeutende Licht, welches dasjelbe aufzumeijen 
hat, die rechte Würdigung der jpäter zu jchildernden Zujtände in dem benach- 
barten Liberia angebahnt wird. Auf alle Fälle aber dürfte man num wenigitens 
begreifen, wie auch Amerifa auf eine Lleberführung von freigelafjenen Neger: 
jflaven nach Afrifa fonımen fonnte. Der Borgang Englands, das unerwartete 
Gelingen desjelben gaben die Beranlafjung dazu. Nur mußte hier, wo das 
Syitem der Sflavenarbeit vielmehr eine Zebensfrage bedeutete als in England, 
jelbjtverftändlich die ganze Sache ungleich jpäter in Fluß fommen. 

Als aber, wie erwähnt, das lettere endlich gejchehen war, bewährte jich 
auch die bekannte amerikaniſche Opfemwilligfeit in gropem Maßjtabe. Der ge— 
dachte Verein erhielt bald in Menge ſowol Sklaven, oft 60 bis 80 von einem 
einzigen Beliger, alö Geld, So nahm er beijpielswerje in einem halben Jahr: 
hundert jeines Beſtehens etwa 12 Millionen Mark ein. 

Infolge dieſes außerordentlichen Anklanges, den der Verein mit jener 
Sache bei der Bevölferung fand, fonnte er auch jchon vier Jahre nach jeiner 
Begründung, 1820, an emen erſten Verſuch zur Ausführung des gedachten 
Unternehmens gehen. Eine Schaar von etwa hundert Schwarzen wurde unter 
der Führung von drei Weißen nach Afrika abgelaſſen. Indeß auch den waderen 
amerifanischen Menjchenfreunden jollte zunächit eine bittere Enttäujchung be= 
icheert jein. Das Klima des jüdwärts von Sierra Leone gelegenen Landitriches, 
den die Anſiedler erwählt hatten, erwies fich al3 jo mörderiich, daß bereits in 
den eriten Monaten ein Biertelhundert von ihnen zujammt den weißen Führern 
erlag. Dies wurde die Veranlafjung, dag man jich bald jchon nach dem ge— 
jünderen Vorgebirge von Mejurado, noch weiter jüdlich von der engltichen 
Kolonie, wandte. Damit war man endlich auf das Terrain des heutigen Liberia 
gefommen. Indeß auch dort wollte das Unternehmen lange nicht glüden. 

Strankheiten, Mangel an Lebensmitteln und die wilden Angriffe der Ein- 
geborenen, die den jtammesvenvandten Ankömmlingen durchaus feinen Raum 
gönnen mochten, jegten der jungen Golonie derartig zu, daß ihr jchlichlich das 

tutterland Amerifa das Anerbieten überjandte, Die ſchwer geprüften Anſiedler 
wieder über den Dcean zurüdzubolen. Damals war es ein ebenjo umfichtiger 
wie entichlojjener Eolonift, der Neger Elia Johnſon, nebenbet bemerkt, der Vater 
des heutigen trefflichen Präſidenten des fleinen Freiſtaates, welcher für ein 
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fernered Aushalten auf dem erforenen Boden eintrat. „Zwei Jahre“, erwiderte 
er den abgejandten Yanfees, „Habe ich ein Heim gejucht, und nun ich's gefunden, 
will ich auch da bleiben!“ 

Diejer Muth wurde belohnt. Ein weiterer Delegirter der Union vermochte 
bereit3 4 Jahre jpüter ausgedehnte Pflanzungen zu bewundern, und auch der 
an dem gedachten Cap angelegte Ort — ſchon recht ſtattlich. In ſeiner 
gar gab der Mann dem leßteren zu Ehren des damaligen Präfidenten der 

ereinigten Staaten Monroe den Namen Monrovia jowie der ganzen Anjied- 
lung die Bezeichnung Liberia. 

Bon da ab ging es rajch weiter vorwärts mit der jungen Gründung. 
ajt alljährlich langten neue jchwarze Zuzügler an. Man zog ſich an den 
lüßen aufwärts tiefer ind Land hinein. Ehenfo gelang es, RER nicht 

ohne Hilfe des Schnapjes, den man leider die Häuptlinge der Eingeborenen 
lieben lehrte, ich nördlich wie jüdlich an der Meeresküſte auszjudehnen, jo daß 
ichließlich eine Gejtadelinie von fait 1000 Kilometer Länge dem Ländchen zugehörte. 

Mit der territorialen Erweiterung ftellte fich auch ein rajch zunehmender 
Handelsverfehr ein, der bald jogar die indujtriell weit entwidelten Hinterlande, 
die Hochplateaus der Mandingojtämme, in jeine Kreiſe hineinzog. Es wurden 
von dort außer den beiden befanntejten Handelsartifeln von Weftafrifa, Palmöl 
und Elfenbein, jelbit Pferde, Rinder, Baumwolle und Kattune einheimijcher 
Arbeit, Reis und Waſchgold auf den liberianischen Markt gebracht. 

Dieje günftige Entwidelung der Colonie regte natürlich die Unternehmungs- 
luft der jchwarzen Einwanderer nicht wenig an. Es fam binnen furzem eine 
wahre Begeijterung über jung und alt, jo daß man leicht die Mittel aufzu= 
bringen vermochte, um auf dem Cap Mejurado eine fleine Feſtung anzulegen, 
ein wenn auch jehr bejcheidenes Kriegsheer aufjujtellen und aus einigen alten 
Kauffahrern jelbit eine Flotte zu bilden. 

Bon da war nur noch ein Schritt bis zur vollen jtaatlichen Organijation 
der feinen Anfiedlung. Derjelbe wurde in der That auch im Jahre 1847, alſo 
faum em Vierteljahrhundert nach der erjten Gründung der Kolonie, gethan. 
Liberia erklärte jich als unabhängige Republit mit einem Präfidenten und zwei 
Kammern, jowie einem Staatsgrundgeieß, durch welches außer der Unentgeltlich- 
feit des Volksichulunterrichtes jowie voller Glaubens-, Rede: und Preßfreiheit, 
namentlich auch die Unfähigkeit der weiken Raſſe, im Lande Grundbejig zu er: 
werben oder ein Staatsamt zu befleiden, feitgejet wurde. 

Dieje lettere Beitimmung fönnte auffallen, wenn man nicht wüßte, daß 
Amerifa diejelbe dadurch jelbjt veranlaßt hatte, daß es jchon bei der Gründung 
des gedachten Bereines den Grundjag aufitellte, daß die Einmtjchung der 
Weißen im die Angelegenheiten der Republik auf ein thunlichit geringes Map 
zu bejchränfen und jo bald als möglich ganz in Wegfall zu bringen je. Damit 
wurden die Neger von vorneherein dazu angeregt, in der Oberleitung durch 
Weiße eine ungehörige Bevormundung zu jehen, während doc), unreif, wie fie 
noch völlig waren für Freiheit, gerade in jener allein das Heil des ganzen 
kleinen Gemeimmejens liegen mußte. Man darf daher wol behaupten, daß bet 
dieſem lebteren ein unflarer Liberalismus oder Humanismus Pathe ges 
ſtanden. 

Ob Amerika etwas derähnliches ſelbſt ahnte? Es könnte ſo ſcheinen, weil 
es mit ſeiner Anerkennung der Autonomie Liberias volle zehn Jahre zögerte, 
während doch die ſämmtlichen anderen Großmächte dieſelbe ſofort ausſprachen. 
Auf alle Fälle ging es rapid rückwärts mit dem ſchwarzen Staate, nachdem 
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diejer die leitende Mutterhand. von ich gejtoßen und fich auf die eigenen 
jchwachen Füße geftellt hatte. 

Die jo rajch ausgedehnten Grenzen erwieſen ſich immer mehr als jolche, 
die nur auf dem Papiere jtanden, Die Eingeborenen lachten über die Anjprüche 
und die völlig ohmmächtige Armee der Gewalthaber in der Hauptitadt Monrovia 
und führten die alten, wilden Striege untereinander nach wie vor. Statt zu einer 
Aufihliegung des reichen Innern, eimer realen Occupation de3 weiten Areals 
zu gelangen, jah der Freiſtaat jein Terrain immer mehr 
ſo daß er zur Zeit kaum mehr als die Ufer der Unterläufe der Flüſſe des 
Landes und auch dieſe nur im Centrum des Ganzen beſitzt. 

Damit verfiel ſelbſtverſtändlich auch der erſt flott emporgeblühte Handel, 
zumal man demjelben durch erorbitante Ausfuhr: und Eingangszölle, jowie da- 

urd), da man den europätichen Schiffen bis auf ſechs Häfen alle Zandejtellen 
verichloß, noch bejonders jchwere Feſſeln anlegte. Das eben noch jo rege Treiben 
an der Meeresfüjte ſchwand dahın, und die vorher von jo ferne her herbei- 
jtrömenden einheimijchen Producenten begannen in weitem Bogen das ungajt- 
liche Gebiet zu umgehen und namentlich die nahen englijchen Grenzen, innerhalb 
welcher sreihandel herrichte, aufzujuchen. Ja jelbjt viele uralte liberianiſche 
Handelswege verlegten ſich auf dieſe Werje. 

Der mercantıle Verfall mußte aber natürlich feinerjeitS wieder ungünstig 
auf die Staatsfinanzen einwirfen, zumal ein täglich größer werdendes Schmuggel- 
ſyſtem auch noch die wenigen Zölle, auf die man nach alledem noch rechnen 
konnte, jtark bejchnitt. Daneben hat Mangel an fachmännticher Kenntnis und 
eine ungeſchickte Nachäffung europäischer Vorbilder in dieſer Beziehung den 
Karren noch bejonders in Schmut gefahren. Als nämlich jchließlich die Staats: 
ausgaben die Einnahmen um das runde Sümmchen von 30.000 Dollars pro 
Jahr überjtiegen, jagte man jich ganz naiv, warum denn nicht Papiergeld machen, 
wie die Staatsmänner ja anderwärt3 thuen, um ihren Galamitäten abzuhelfen? 
Sejagt, gethan. Man gab Banknoten über Banfnoten aus, ohne an eine Rück— 
jahlung auch nur zu denfen. Das Bublicum ließ jich in der That eine zeitlang 

upiren und nahm die mangels aller Fundirung völlig werthlojen Zettel. Aber 

o web, als man diejelben dann gelegentlich bei den Staatscaſſen zur Einlöjung 
präjentirte, weigerten fich diejelben, die Papiere zurüdzuncehmen unter Hinweis 
auf eine fleine, formlos erjcheinende, den Gafjenjcheinen aufgedrudte Notiz, 
welche das biedere jchwarze Volk ganz überjehen hatte. Dieje lautete: „Nur bei 
Zollzahlungen verwendbar.“ Jetzt war guter Rath theuer, denn die Wenigiten 
famen in die Lage, eine Zollzahlung an den Staat leijten zu müffen Man 
jtürzte aljo mit den omindjen Papieren in der Hand im die europätichen Fae— 
toreien, die ja für ihren Import öfters Zoll erlegen mußten. Aber auch diejes 
Ausfunftsmittel war bald erſchöpft. Die weißen Kaufleute hatten nicht Bedarf 
genug für all die Maſſen des ihmen zuftrömenden Papiergeldes und ver- 
weigerten bald die weitere Annahme desjelben, jo daß Die vorhandenen Noten 
bald ganz entwerthet waren und an eine Ausgabe von neuen abjolut nicht mehr 
gedacht werden konnte. 

Die liberianischen Finanzmänner mußten erfennen, daß das Mittel, jelbit 
Geld zu machen, denn doch nicht jo bequem tt, als es den Anjchein hat. Sie 
verfielen deshalb auf eine andere, in der That nicht mehr ungewöhnliche Idee, 
um ihren pefuniären Werlegenheiten abzuhelfen, fie nahmen im Jahre 1871 
eine Anleihe von 100.000 Pfund Sterling in England auf, welche mit 7 PBrocent 
verzinst und in 15 Jahren zurücgezahlt werden jollte. Aber damit war man 


390 Eine ſchwarze Repubtir. 


nur aus dem Regen unter die Zraufe gefommen. Denn die geriebenen englifchen 
Capitaliſten lieferten zunächjt für einen größeren Theil der fejtgejegten Summe 
eine Anzahl von alten Uniformjtüden, ſowie eimen fleinen Kriegsdampfer, den 
ungejchidte: Negerhand bald auf den Strand laufen ließ, wo er noch jegt 
liegt. Der nach alledem aber endlich wirklich verbleibende baare Reſt der 
Anleihe fiel jo gering aus, daß ihn die Staatölente in Monrovia der Einfachheit 
wegen gleich unter ich theilten. 

Diefe Thatjachen ändern natürlich nicht3 an dem Umſtande, daß Liberia 
jene Summe, und zwar jammt den bisher noch nie bezahlten Zinjen an England 
wirflich jchuldet. Bei der abjoluten Unfähigkeit zur Rückzahlung hätte aljo der 
Staatsbanferott bereit3 im vorigen Jahre ausbrechen müfjen, da mit dieſem 
der Nüdzahlungstermin erjchienen war. Der britiſche Gläubiger aber hat Gnade 
für Necht ergehen lajjen und eine weitere Friſt von drei Jahren bewilligt, faum 
jedoch aus Großmuth oder weil er glaubte, daß dann Liberia werde zahlen können, 
ondern gewiß nur, um jeiner Beute dadurch um jo ficherer zu werden, eine 
Ausſicht, welche die waderen Darleiher wol von vorneherein bewog, auf Dieje 
mißliche Capitalsanlage überhaupt einzugehen. 

Der Verfall in der jchwarzen Republik erſtreckt ſich indeß nicht nur auf 
die Gebiete der hohen Politik, jondern prägt ſich bereits auch in den cinfachiten 
Berhältniffen aus. Dies tritt dem Reiſenden jchon bet der Annäherung an das 
Land entgegen. Wol trägt das Cap Mejurado einen hochragenden Leuchtthurm, 
aber die einſt dort aufgejtellt gewejene Kryjtalllinje zerbrach, Geld zu einer neuen 
war nicht vorhanden, und jo muß denn jegt eine gewöhnliche Stalllaterne den 
Dienjt jener verichen, was bet dem flippigen Charakter des dortigen Hafens 
mißlich genug üt. Steigt man dann ans Land, jo findet man fich wol in einem 
ganz trauten Städtchen mit geprlajterten Strahen und Beleuchtungsapparaten, 
aber das Pilafter wird von Gras überwuchert und bietet mageren Rindern und 
Ziegen eine Weide, während die Yaternenpfähle jchief und krumm jtehen, gleid) 
angetrunfenen Vagabunden. Weiter giebt es rechts und links an den Gajjen, 
ebenjo wie auch in anderen Städten, 3.8. in Cap Palmas, Gran Baſſa u. ſ. f. 
wol manches ſchöne, villaartige Häuschen, aus welchem am Abend Lampen— 
ſchimmer flimmert und die Klänge von Muſikinſtrumenten ſchallen, währeud das 
neugierige Auge hinter den Gardinen auch elegante ſchwarze Modedamen in 
Seide- oder Atlasroben mit langen Schleppen und Gold- und Brillantenſchmuck 
bemerfen fann. E3 werden jogar mitunter recht glänzende Bälle abgehalten, bei 
denen die männliche Jugend im rad und mit Glacés jowie Laditiefeln er: 
jcheint. Aber hinter diefer prunfvollen Aupenjeite ſteckt eine immer mehr um jich 
greifende Berarmung. Biele Häuſer find baufällig, und in ihrem Innern fehlen jelbit 
die nöthigjten Möbel. Die Menjchen gehen, mit Ausnahme der Sonntage, wo 
man jich möglichjt auffallend behängt, in wahren Lumpen einher, und die 
Nahrung wird bei faſt völligem Mangel von Schlacdhtvieh fajt nur von Reis, ja 
nicht jelten von nichts anderem als den inollen von Kafjaven und Bataten gebildet. 

Biel mehr noch, als der wirthichaftliche Rum, will die moralische Fäulnis 
bedeuten, die uns dort allenthalben entgegentritt. Beſonders bemerkenswert iſt 
die Thatiache, daß der Heine Staat, den Amerika gründete, damit er ein Haupt— 
jtügpunft der Mgitation gegen die Sklaverei werde, theil® ganz offen, theils 
wenigitens unter der Form der Adoption jelbit wieder Sflaven hält, wie denn 
auch die eingewanderten Schwarzen, die jich als eine Art Adel betrachten, auf 
Die Eingeborenen, denen ſie doch der Raſſe nad) jo verwandt jind, mit größter 
Berachtung herabjehen und von ihnen nur als den faulen, ſtinkigen, Ichmugigen 
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„Buschmännern* — die größte Bejchimpfung überhaupt in ganz Afrika — zu 
iprechen pflegen. | 

Die legteren erwidern allerdings dieje Gefinnung voll und ganz und 
betrachten die jchwarzen Ujurpatoren nicht anders als mit Bliden voll töd- 
lichſten Haſſes. Ste jind indejjen. dazu auch berechtigt, da dieje ihnen das Bei: 
iptel der gröbiten Lajter, der Lüge und des Betruges, vor allem aber des 
Trunfes . geben. 

Das ſchließt freilich nicht aus, daß wir bei den jchwarzen Coloniſten 
gerorjje einnehmende Umgangsformen finden. Ber Begegnungen auf der Straße 
iſt es Mode, daß man }tehen bleibt, ſich die Hände jchüttelt und in etwas 
umjtändlicher Werje über das gegenjeitige Befinden und das der Familie bis zu 
den entferntejten Verwandtichaftsgraden Erfundigungen einzieht. Sehr üblich 
jind ferner furze Bifiten, namentlich an fühlen Abenden, weshalb denn aud) 
ein „Salon“, eine „gute Stube”, der „Parlor“ in feinem Hauje fehlen darf. 
Leider nur erhebt ſich dieſes Geplauder kaum jemals über die hohlite Alltäglich: 
feit und die ceremonielljten HöflichfeitSphrajen, ja, hinter der verbindlich lächelnden 
Miene lauert, namentlich dem Weißen gegenüber, der unauslöſchlichſte Hay. 

Allerdings giebt es noch immer bedeutjame Ausnahmen, wirklich edle 
und große Charaftere. Einen jolchen fernte der Verfaſſer diefer Skizze 3. B. 
in dem Bürgermeijter von Monrovia fennen, der zu der Partei der „Liberalen“, 
d. h. der Wenigen gehört, welche die großen Schäden des Staates rüdhaltslos 
anerfennen und eine Beſſerung erjtreben. Eine ähnliche, nur nach Beanlagung 
und Bildungsrang noch ungleich bedeutiamere Perjönlichkeit ijt der gegenwärtige 
Präfident Hilary Johnjon. Derjelbe, geboren 1837, zeichnete fich jchon in der 
Elementar= und dann auf her „Aleranderhochichule” der Reſidenz durch Talent 
und Eifer aus, fungirte darauf eine Zeit lang als Secretär des Präfidenten 
Benſon, wurde jpäter Director der Baptiftenhochjchule und jchon 1857 Chef: 
redacteur des in Monrovia ericheinenden „Liberiasderald“. Bier Jahre darnad) 
wählte man ihn auch in das Nepräjentantenhaus. So fam er wieder in Bes 
rührung mit dem Staatsoberhaupt und hatte das Glüd, mit dieſem die Londoner 
Veltausitellung und mehrere europäische Höfe bejuchen zu können. Als er heim- 
gefehrt war, ernannte man ihn zum Staatsjecretär ſowie gleichzeitig zum Projefjor 
der Philoſophie und Literatur am „Liberia-College“, als welcher er über zehn 
Jahre amtirte. Im Jahre 1870 bereiste er mit dem Präfidenten Roye Amerika 
und England und wurde jchlieglich 1880 zum erjten, 1885 aber bereit3 zum 
zweiten Male jelbjt zum Leiter des Staates erwählt. 

Wie er jeinen wichtigen Poften verwaltet, das beweist am beiten jeine 
berühmte Landtagseröffnungsrede von 1885, die auc im Druck erjchten. Er 
det darin rückſichtslos alle Schäden des Heinen Reiches auf, geißelt bejonders 
die Trunkſucht und die Unordnung im Finanzweſen und jchließt endlich mit 
den Worten: „Ich fordere Euch auf, Mitbürger, in Eurer Eigenschaft als 
Gejegeber, dieſen Thatiachen offen ins Geficht zu jehen und, wenn Ihr fie 
auch nicht gleich vom Grund aus verjchwinden machen fünnt, doch wenigſtens 
den traurigen Folgen Einhalt zu thun, die fich jchon über uns entladen haben.“ 

Wenn aber auch jolche edle Naturen dem allgemeinen Berfall feinen 
Stillitand mehr gebieten fonnten, jo beweist dies cben nur, daß fie zu den 
Ausnahmerjcheinungen gehören und tiefjte Verfommenheit die Regel ift. 

Selbſt die mehrfach im Lande vorhandenen Freimaurerlogen haben einen 
verjittlichenden Einfluß nicht auszuüben vermocdt. Sie muhten im Gegen: 
theil nur dazu dienen, hohler Eitelfeit und Prahlerei, wozu das Negernaturell 
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an ſich überhaupt ſchon und liberianiſche Art im beſonderen neigt, Gelegenheit 
zur Bethätigung verſchaffen. Man blieb auch hier an den äußerlichen Formen hängen. 

Kaum es Reſultate erzielten Kirche und Schule, Ddieje reich zum im 
Factoren im Volksleben. 

Was die erſtere angeht, ſo verlor ſie ſich gleichfalls ſehr bald, beiläufig 
nad) echt amerikaniſcher Art, Religion zu üben, in Aeußerlichkeiten. Dazu kam, 
daß mit der Emancıpation von Amerika auch die Subventionsgelder von dort, 
mit denen man anfangs eine Menge Kirchen gebaut, Priejterfeminare gegründet 
und gut dotirte Pfarritellen —— hatte, verſiegten. Die Geiſtlichen konnten 
nur noch ſchlecht oder auch gar nicht mehr bezahlt werden, fachmänniſch gebil— 
dete Kandidaten fanden fich damit immer weniger, Leute aus dem Boll, 
Schuſter und Schneider, gewöhnten ich, die Kanzeln zu bejteigen und einer 
hohlen Salbaderei oder exaltirter Bekehrungswuth zu fröhnen. Durch Die 
(egtere wurden die jogenannten Erwedungen eingeführt, bei welchen namentlich 
Srauenzimmer plöglich in einen religiöfen Paroxismus verfallen, der jie nicht 
jelten antreibt, unter gellenden Lauten der Zerfnirichung oder der Entzüdung 
von der Kirche aus durch die Straßen zu laufen. 

Eine ähnliche werthloje Komödie find die jogenannten „Camp-Meetings“, 
die jedes Jahr in der Nähe von Monrovia abgehalten werden und auf Das 
Volk eine Anziehungskraft ausüben, wie etwa die Stiergefechte in Spanien. 
Jung und alt pilgert dann nach einer Blöße im Urwald. Hier bleibt man 
eine bis zwei Wochen, hört die donnernden Strafpredigten der jchwarzen Pre— 
diger und giebt fich daneben den Freuden improvifirter Tafeln, jowie auch 
Liebesabenteuern hin. 

In Betreff des Schulweſens ift zu jagen, daß auf diejem Gebiete nach recht 
uten Anläufen jeit dem Wegfall der amerikanischen Mitwirkung gleichfalls Elägliche 
dutände eingetreten find. E3 fehlt an Schulhäujern und tüchtigen Lehrkräften. 
Nur die Privatlehranjtalten halten fich noch, aber ihr Beſuch verurjacht viele 
Koften und iſt deshalb lediglich den Kindern vermögender Familien möglich. Bon 
höheren Schulen hat das „Liberia-College*, eine Untverfität, an der von jchiwarzen 
le Mathematik und Natummwifjenjchaften, jowie Sprachen, darunter auch 

atein, Griechijch und Arabiſch gelehrt werden, jeine urjprüngliche Bedeutung 
ſich bis heute zu wahren verjtanden. Auch pflegen noch immer manche Söhne 
reicherer Eltern ausländiiche, namentlich amerikaniſche Hochichulen aufzujuchen, 
freilich vielfach nur, um dort nichts befjeres als die befannten Auswüchje des 
Studententhums ſich anzueignen. Indeh findet man auch heute noch einige jelbit 
nad) unjeren Begriffen wirklich gelehrte Leute im Lande. So hat ein Vollblut- 
neger, Anderjon mit Nanten, der zugleich auch jchon ein verdienter Afrika: 
reijender ift, die bejte Starte feiner Heimat geliefert. Bejonders — ſind 
aber Rechtsanwälte, deren juriſtiſches Bitten freilich vielfach ebenjo zweifel: 
haft ift, wie ihre Moralität. 

Alles in allem ergiebt alſo Liberia in der That das Bild einer verfrachten 
Gründung, indeß, wie bereits betont, die Schuld liegt einzig und allein auf 
Seite des weißen Elementes, welches republifanifche und humanitäre Grund: 
jäge vor der Zeit auf die junge Pflanzung amvandte. Für ein Gedeihen der 
legteren an und für fich waren da draußen in Wirklichkeit alle Vorbedingungen 
vorhanden. Um das zu erfennen, müſſen wir zum Schluß auch noch der Natur- 
beanlagung jenes Gebietes einige Worte widmen, 

Was zunächit den von den amerikanischen Einwanderern vorgefundenen 
eingeborenen Menjchenjchlag anbetrifft, jo muß derjelbe durchwegs ein kräftiger 
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und namentlich viel weniger häßlicher genannt werden, als die autochthonen 
Stämme in anderen Theilen Afrikas. Auch die Hautfarbe iſt im allgemeinen 
ziemlich hell, namentlich heller, al$ die der zugewanderten Schwarzen, und nur 
cin mittleres Braun. Das Wollhaar, nach meiner Anjicht das einzige wirkliche 
Charakteriſticum des Negers, ijt natürlich auch vorhanden, aber es erfährt viel 
jach eine jorgfältige fünjtlerische Behandlung. Die Weiber Flechten ſich jogar 
jaljches Haar in ihre Friſur hinein, wobei eine immer der anderen hilft. Was 
die Kleidung anbelangt, jo gehen nur die Kinder bis zum zehnten Jahre nadt, 
bei den Erwachjenen findet man allenthalben mindejten® den Lendenjchurz. 
Sehr bemerfenswerth iſt die überall vorhandene Neigung zur Sauberfeit. Wo 
man fann, badet man, ijt aber ein entiprechendes Gewäfter dazu nicht vorhan: 
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den, jo übergießt man jich des Abends auf einem umzäunten Plage wenigjtens 
mitteljt eines Gefähes. 

Fast alle von den etwa ein Dusend ausmachenden Stämmen, die auf dem 
Boden Liberias wohnen, zeichnen jich durch eine bejondere induitrielle Fertigkeit 
aus, jo die fräftigen Krus durch ihre Gejchieflichkeit im Bau und in der Füh— 
rung von Booten, mit denen fie jich jelbjt bei hochgehender See weit hinaus 
Dan. Die Vegs, ein Stamm nahe bei Monrovia, verjtehen es, treffliche 
Silberfiligranarbeiten, 3. B. Medaillons, Armbänder, Ketten u. j. f., zu ver- 
fertigen, die Mandingos jind ausgezeichnete Goldjchmiede und wijjen auch in der 
Verhüttung von Eijenerzen mittelit Holzkohle und eigens conjtruirter Blaſe— 
bälge er Beicheid. Aus dem jo gewonnenen Eiſen jchmieden ſie Sporen, 
Pierdegebifje, Hausgeräthe und namentlich vorzügliche Waffen mit Gravirungen 
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und Ciſelirungen. Ebenſo blüht die Gerberei, wobei man die Haare der Felle 
ganz handwerksgemäß mit Kalk beſeitigt. Weiter ſpinnt man vielfach aus der 
wildwachjenden, aber auch jchon mehrfach angepflanzten Baumwolle jehr gutes 
Garn und webt aus diejem auf einem einfachen Webjtuhle jehr jeite, überdies öfters 
auch gemujterte und jchöne, bunte Stoffe. Aus Baumbaſt oder Lianen macht 
man Körbe, Matten, Fiſchreuſen, Hüte, Regenſchirme, dieje letzteren wie eine 
Mütze auf dem Kopf zu tragen, Hängematten, Stride, Taue u. j. w. Selbſt 
die Kunit, durch Verdampfenlafjen von Seewafjer Salz zu gewinnen, tjt diejen 
Naturfindern befannt und wird vielfach gehandhabt. Sie produciven ebenio 
auch Gummt, indem fie jich dem abgezapften Saft der Kautichufliane auf den 
Leib jchinieren und die nach dem Trodnen der Maſſe gebildeten Häutchen ab» 
ziehen umd zu Klumpen formen. 

Sie jind weiter geübte Jäger, die den Elephanten mitteljt einer aus ihren 
Steinjchloggewehren abgejchojjenen Harpune, Affen, Eichhörnchen, Ratten u. }. w. 
aber mit jehr Eunjtvollen allen übermwältigen. iiche fängt man unter An— 
wendung von Neben, Harpımen, Neujen und dergleichen ebenfalls recht ge 
wandt, 

Was die Ngricultur betrifft, jo wird namentlich der Reisbau jehr fleißig 
betrieben. Die Wohnungen jind aus mit Lehm überjtrichenem Fachwerk einfach, 
aber zwedentjprechend hergejtellt. Im jeden Ort giebt es auch ein Palaverhaus für 
die Gemeinderathfigungen. Auf den Straßen herricht die größte Sauberkeit. 
Bielfach findet man ſelbſt Befejtigungswerfe, hergejtellt aus Holzzäunen oder 
Erdwällen, die meiſt in mehreren Parallelen vorhanden find, zwiichen denen 
dann Schilderhäufer für die Wachen jtehen. 

Es giebt auch eine Neligion, die in einer allenthalben . beliebten Auf: 
jtellung von roh gejchnigten Götenbildern und dem Tragen von Amuleten, 
ſowie Unterhalten von heiligen IThieren, Schafen, Ziegen und jelbjt Gift- 
ichlangen zum Ausdrud gelangt. 

Bejonders bemerfenswerth aber muß das, wie unter den meiſten Neger: 
völfern, jo auch unter den Eingeborenen von Liberia, jehr vertretene Geheim— 
bundwejen genannt werden. Es exijtirt hier ein Orden für Männer und em 
jolcher für Frauen. 

Der erjtere heißt Nor-Erab, d. i. Teufelswald. Er hält jeine Sigungen zur 
Nachtzeit in bejtimmten Wäldern ab, welche bet Todesjtrafe fein Fuß eines Unein— 
geweihten betreten darf. Die Mitglieder haften gleichfall8 mit ıhrem Kopfe für 
abjolute Geheimhaltung aller Bundesangelegenheiten gegenüber jedem Nichtmit— 
gliede, jo daß nur erjt wenig über dieje jeltfame, wol uralte Einrichtung befannt 
werden fonnte. Wir willen faum mehr, als dal der Nor-Crah-Orden in mehrere 
Grade zerfällt und daß an der Spige des Ganzen der „Groß- Teufel“ jteht, 
welcher vom Bunde jelbjt gewählt wird. Es muß Dies immer ein König fein, 
der jich außerdem auch noch durch jeine Amtsführung ausgezeichnet hat. Vor 
jeiner Bekleidung mit der höchjten Ordenswürde wird er von dem Fetiſchprieſter 
privatim im die tiefiten Geheimniſſe des Bundes eingeweiht. 

Die Aufnahme im den unteriten Grad Fällt jchon in das zehnte bis zwölfte 
Lebensjahr eines männlichen Individuums und wird mit der Bejchneidung 
zujammen vorgenommen. Indeß darf der Neuaufgenommene noch nicht den 
nächtlichen Zujammenfünften beiwohnen, jondern wird nur erjt mit einigen 
Geremonten befannt gemacht. Als Bundespflicht wird ihm die Treue gegen Die 
alten Fetijchtraditionen, die Sitte der Polygamie und der Widerjtand gegen 
neue Feligionen auferlegt. 


Eine ſchwarze Repubtit. 395 


Nach erreichter Mannbarfeit folgt die für alle Novizen eines Bezirks auf 
ein und denjelben Tag des Jahres verlegte Aufnahme in den Hochgrad, an 
welche jich große mehrtägige ;Feitlichfeiten anſchließen. Die Beförderten leiten 
dabei im feierlicher Verſammlung aller Bundesglieder vor dem „Groß-Teufel“ 
den Bundeseid umd werden gleichzeitig mit den furchtbaren Strafen. befannt 
gemacht, welche auf den Verrath der Bundesgeheimnifje jtehen. Der Bundes: 
oberjte trägt bei diejer Gelegenheit eine. jeltijame VBermummung, die aus einer 
hölzernen Gefichtsinasfe und einem aus Schilf und Balmenblättern geflochtenen, 
bis zum Boden reichenden Gewande bejteht. Im diefem Anzug muß der hohe 
Wiirdenträger vor den Neuaufgenommenen die gewagtejten Sprünge ausführen, 
wobet das Kleid jich oft zu einem radartigen Jauic nach Art des Gewandes 
der tanzenden Derwilche des Islam aufbläht. 

Der Geheimbund für die Frauen heit „Zeſa-Bah“, d. i. Zauberwald. 
Er umfaßt vornehme junge Negerinnen von einem gewijjen Alter ab. Dieje 
werden zumächjt unter Aufjicht einer dazu bejonders angejtellten älteren Frau 
in einen beitimmten Wald geführt, wo an ihnen eine Art Bejchneidung voll 
zogen wird. Ste müjjen dann dajelbit etwa ein Jahr gemeinjam in Hütten 
leben, doch dürfen fie währenddem mitunter einmal zu ihren Familien gehen, 
und Diejenige, die etwa unterdeg gar einen Bräutigam gefunden hat, wird 
ſelbſt ganz entlaſſen. Nach Ende dieſer VBorbereitungsfriit werden die jungen 
Mädchen unter großen FFeitlichfeiten, an denen die ganze Einwohnerjchaft des 
Bezirkes theilmimmt, in den eigentlidyen Orden aufgenommen. Bemerfenswerth 
iſt es noch, daß auch das Betreten des hier in Frage fommenden Waldes jtreng 
verpönt ijt, und daß der Zunviderhandelnde, wenn er in die Hände der weib- 
lichen Bewohner desjelben fällt, von diejen jelbit ohne Erbarmen umgebracht wird. 

Nach diejen -furzen Bemerkungen wird man jchon erfennen, daß Die 
amerifaniichen Einwanderer in der That ein recht hofinungsvolles Menjchen- 
material im Lande vorfanden, aus welchem fie wol etwas Tüchtiges hätten 
machen fönnen, wenn fie dieſem ihrem Culturberufe gewachjen gewejen wären. 

Aehulich günstig lagen die Verhältniſſe des Gebietes aber auch in anderer 
Hinficht. Dasjelbe fteigt von der Meeresfüfte janft zu dem Stonggebirge im 
Innern an, in diejer Weile alle Bodenformen, Niederung, Hügel- und Hochland, 
bietend. Der Boden, der auch viel Eijen und weiter im Innern jelbit Gold 
enthält, ijt überaus fruchtbar, namentlich für den Kaffeebau höchſt geeignet, 
wie denn der Liberia-Kaffee jich in der That auch ſchon einen geachteten Namen auf 
dem Weltmarfte erobert hat. Desgleichen zeugt für die Güte des Erdreichs eine 
wundervolle WVegetationsdede, die nach dem Mangrovegürtel der Küjte eine 
namentlich an den jo werthvollen Delpalmen reiche Palmenebene und darauf 
eine ungeheure, die fojtbarjten Nutzhölzer umjchliegende Urwaldsregion, jowie 
auch treffliches Weideland aufweist. Viele hochgeichätte Gewächſe, wie Indigo, 
Gummi. Wen, Ananas, Kaffee, Pfeffer, Baumwolle, Rieinus u. a., kommen jchon 
wild im Lande vor, und cine noch viel größere Zahl, z. B. Cacao, Tabak, Reis, 
Arachiden, Gemüje u. j. w., könnte mit bejtem Erfolg gezogen werden. 

Auch die vorhandene Thierwelt bezeugt den Reichthum der liberianiſchen 
Natur. In Maſſe treffen wir namentlich zahlreiche Affenarten, Stachelichweine, 
Eichhörnchen, Katzenarten, Büffel, Antilopen, Wildjchweine, Papageien, Die 
folibriartigen Honmtgjauger oder Neftarinien, Webervögel, welche eigenthümlich 
geformte Nefter an die Palmenwedel hängen, Wildtauben, prächtig von Farbe, 
dann ungeheure Schildkröten bis 8 Gentner jchwer, Krokodile, jowie Rieſen— 
und Giftichlangen u. a. m. 
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Das Klima ift bei der relativen Nähe des Aequators ein echt tropiiches, 
aber doc gejundheitlich nicht jo jchlimm, als etwa dasjenige von der Goldküſte 
oder Kamerum. Die Hige ſchwankt zwiſchen 20 und 32" C. 

Flüſſe giebt es im Menge, fie jind auch meiſt jehr wajjerreich und 
a in ihrem Unterlaufe vielfach für Schiffe wol benügbar. 

Nach alledem wird man es gewiß nur beklagen, daß die einſt jo begeiitert 
ausgeſtreute Saat nicht bejjer aufgegangen iſt. Aber dieje ganze Betrachtung 
dürfte doch auch ihr Tröftliches haben, nicht etwa freilich in der Hinſicht, als 
ob wir Deutjche, die wir da draußen in der That Sanbeföintereiien von 
jolcher Bedeutung befiten, daß daneben jene der Mitbewerber, Frankreichs, 
Englands und Hollands, ganz verjchwinden, bei der gegenwärtigen politiichen 
Lage hoffen dürften, einst den reichen Biſſen verjchluden zu können, jondern 
in einer ganz anderen Beziehung. 

Wir Deutjche haben endlich auch Kolonien, aber Ddieje werden bei ihrem 
Tropenklima ohne Mithilfe der Neger feine nugbringenden werden. Liberia 
jedoch zeigt troß alledem, dab die jchwarze Raſſe in der That erziehungs- 
fähig ift, wenn man nur auch eine rechte weile Erziehung eintreten läßt und 
nicht das dunfelfarbige Element von Principien aus behandelt, die wol für 
ung, die Yöglinge einer vieltaujendjährigen Cultur, aber noch feineswegs für 
jene Naturfinder pajjen. 

In Hinficht auf dieje hochwichtige Lehre, welche uns der Eleine Neger: 
freijtaat giebt, muß es gewiß cin bemerfenswerther Zufall genannt werden, 
daß Generalconjul Nachtigal gerade auf Liberiaboden jein Grab gefunden hat*). 

Denn er, der eigentliche Inaugurator einer deutjchen Golontalpolitif, war 
zugleich der eifrigite Verfechter des Satzes, daß eine Erjchliegung des dunklen 
Erdtheiles nur Hand in Hand mit einer Erziehung des dunfelhäutigen Menichen- 
ichlages möglich jet und daß dieje Erziehung eine milde, aber bejonnene zugleich 
jein müſſe. 

Möchte die Gruft des allzufrühe uns entriffenen Mannes, des bei 
Schwarzen und Weißen gleich populären Afrikareiſenden, deren getreues Abbild 
wir nach der einzigen bisher gemachten Originalaufnahme unſerer kleinen Dar— 
ſtellung beigeben, das deutſche Volk immer an jene hochwichtige Culturaufgabe 
erinnern, welche ihm mit dem Erwerb von Colonien in Afrika zugefallen! 


Die Stadt Bruſſa in Kleinaſien. 
Von D. Gronen in Köln. 


Immer, wenn abends mein Kaik über die heitere Flut des Bosporus 
flog und ich bewundernd die lodernde Schneeipige des bithyniſchen Dlymps 
betrachtete, zog mich die Sehnjucht nach Brufja, jener Stadt, die am Fuße 
dDiejes Bergriefen zwiſchen Weinbergen und tiefjchwarzen Coprejien ruht umd 
deren Kleine vergitterte Wohnungen auf Hügelabhängen veritreut liegen. Dies 
Sehnen alſo zu ftillen, wanderte ich eines Morgens, als eben die aufgehende 
Sonne durch die NAquäductbogen des Kaiſers Valens jchten, Hinunter ans 


*) Wir fchrieben dieſen Aufjag in einer Zeit, wo eine Erhumation und Transpor— 
tation der Leiche des großen Neilenden nah Kamerun nur erit geplant war. Nachdem 
diefelbe unterdeß bewirkt wurde, dürfte unfere Abbildung feiner erften Nubeftätte immerbin 
noch hiftoriihen Werth haben. D. 8. 
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goldene Horn und ließ mich durch meinen Kaifjchi Suleiman an Bord des 
Dampfers rudern, welcher etwa eine halbe Stunde jpäter aus dem Labyrinth 
der hier anfernden Schiffe aller Nationen hinausjteuerte in das Marmara— 
meer. Nach einer Fahrt von etwa jieben Stunden famen wir im Ghemlif, am 
cyaniſchen Golf gelegen, an. Ich nahm in dieſer kleinen Stadt nur zwei be= 
waffnete — und ritt ſchweigend die gen Bruſſa führende ſtaubige Straße 
entlang. Ein kleiner Fluß, den wir bald erreichten und an einer ſehr ſeichten, 
mit Felsſtücken angefüllten Stelle paſſirten, brachte mir eine antike Erinnerung, 
denn bier an dieſem Ufer wurde Hylas, da er Waſſer zu jchöpfen fam, von 
Nymphen entführt, welche jeine Schönheit zum Entzüden hinriß. Der. weitere 
Weg windet fich maleriich bald an feljigen Hügeln hinan, bald jenft er jich m 
rüne Thäler, wo einjame Hirten bei ihren Schaf» und Ziegenherden machten. 
Die Vegetation prangte in voller Friſche und Ueppigfeit; Jasmin und Geisblatt 
ranften jih um Platanen, von den zadigen Klippen hingen die duftenden 
Gewinde der Clematis. Bezaubernd war der Rüdblid auf den Golf von 
Moudania, denn die europätichen und aftatiichen Uferberge begrenzten ihn 
derartig, daß er als der grüne jmaragdene Spiegel eines Sandiees erſchien. 
Bei Demirtech, das durch ſeinen herrlichen Wein berühmt iſt, der uns jedoch 
nicht mundete, weil er in ſtinkende Ziegenſchläuche gefüllt war, beginnt eine 
ſchöne grüne Ebene, im Oſten vom Olymp begrenzt, auf deſſen Abhängen 
amphitheatraliſch mit Kuppeln und Minarets Bruſſa thront. In der That 
kann die Lage der Stadt nicht maleriſcher und ſchöner ſein, und unter den 
osmaniſchen Städten möchte ihr nächſt Stambul vielleicht nur Damaskus an 
Schönheit gleichfommen. Majejtätiich und würdig des Götterjites, den die Alten 
hierher verlegten, ragt der Olymp, auch in der heißeiten Jahreszeit noch mit 
ichimmerndem Schnee bededt, in das wolfenloje, ewig blaue Firmament; am 
Ufer des die Ebene mäandriſch durchitrömenden Niloufar jtehen Trauerweiden, 
Rojenbüjche und Terebinthen, und im dichten Laub der Feigen und Myrten 
ihlägt Bülbül, des Oſtens Nachtigall. 

Plinius vindicirt den Uriprung der Stadt dem Hannibal, der einige Zeit 
beim Könige Pruſias von Bithynien Gajtfreundichaft genoß und die von ihm 
gegründete Stadt nach jeinem erlauchten Freunde Pruſe nannte, woraus jpäter 
Burja, oder, wie die Türfen jagen, „Brouſſa“ wurde. Schon während des 
Mithridates Regierung war es befejtigt, doch nicht jo jtarf wie Nicäa. Eine 
geraume Zeit war es unter römischer Botmäßigfeit, wie aufgefundene Münzen 
beweijen, und unter dem griechiichen Fürsten nahm es bedeutend an Ausdehnung 
zu, denn es war der Stapelplat zwilchen Byzanz und dem inneren Ajicı. 
Conſtantin V. und Iheodota bejuchten es während des Sommers 797, um 
Heilung zu juchen durch den Gebrauch jeiner heißen, Schwefel und Salz führenden 
Ihermen. Osman, der Gründer der osmanischen Nation, eroberte es im Jahre 
726 der Hedichra, und er iſt der erite Sthalif, welcher dort im marmornen 
Manjoleum ruht. Seitdem haben dajelbit ſechs Sultane ihre Reſidenz auf- 
geichlagen, bi8 Mohammed II. Byzanz eroberte und dies zur Hauptitadt des 
Jteiches erhob. Die zum Theil zeritörten Mauern und Thore, durch deren eines 
wir bei jchon einbrechendem Dunfel reiten, errichtete Mohammed III, um die 
Einfälle wilder Horden zu verhüten. Feuersbrünſte und Erdbeben haben die 
Stadt vielfach heimgejucht, und zu jeiner früheren Blüthe iſt es nicht wieder gelangt. 

Meine beiden Begleiter, noch junge Moslems, forderten mich auf, jtatt 
die Nacht in einem Karawanſerei zuzubringen, mit ihnen ein Kaffeehaus auf: 
zujuchen, dejjen Kaveticht ihnen von früheren Bejuchen in Bruſſa befannt war, 
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und, obgleich mir türkische Kaffeehäujer aus Conjtantinopel. befannt . genug 
waren, folgte ich gern ihrer Aufforderung. In einer der volfreichiten. Straßen 
hielt unjere Eleine Gavalcade. Ein junger osmanischer Bube nahm unjere Pferde 
in Empfang und hing den hungrigen Thieren einen Sad mit Gerjte um, die 
fie gierig fraßen. 

Unfer Cafe war übrigens eines der eleganteiten Brujjas. Eine von Wern 
überranfte Veranda ging um das obere Stocdwerf, welches einen großen Saal 
bildete, wojelbjt ich mein Nachtlager aufjchlug, indem ich den Sattel zum Kopf— 
kiſſen und Sn von Pera mitgenommene wollene Deden zur Matrage ver- 
wendete. Mein Mantel diente mir ald Zudede. Ehe ich mich jedoch zur Ruhe 
legte, bejuchte ich das Innere des Kaffeehauſes, im Erdgeſchoß gelegen. Dort 
faben auf rothen Politern, welche an den hölzernen Wänden aufgeitellt waren, 
in buntem Gewirr Mufelmänner von allen Gegenden Ajiend im ihrer falten: 
reichen jchönen Tracht und bliejen aus ihren Tſchibuks und Nargilehs dichte 





Murads I. Moſchee in Brufa. 


Wolfen des duftigen Tabals aus Syrien. Arabesfen bekleideten die Wände, 
und in der Mitte des Gemaches jchleuderte eine Fontaine einen jchwachen Strahl 
in die Luft. Muvad, der Kavetſchi, begrüßte mich mit dem Wunſche aller 
Orientalen: Friede ſei mit Dir! und brachte mir in einem Fingan, einer Taſſe, 
welche wie unſere Eierbecher geformt it, den bitteren, ſchwarzen und dicken 
Tranf der Moffabohne. In der Türfei trinft man die jehr fein gemahlene 
Bohne mit, und jeder Franke muß fich am dieje Art Kaffee erſt gewöhnen. 
Auper einigen kleinen Stühlen von Palmenholz, auf denen die Moslems boden, 
bejigt ein derartiges Kaffeehaus feine Möbel, die auch überflüfjig wären, denn 
jeder hält jeinen ‚zingan in der Hand und giebt ihn dem Kavetſchi wieder zu: 
rück, wenn er geleert ift. Der anjtrengende Ritt, die Stille, welche durch nichts 
unterbrochen wurde, und der dichte Tabafsqualm machten mich müde, und als 
mein eigener Tſchibuk zu Ende geraucht war, juchte ich mein ärmliches Lager 
auf, um im der Frühe des nächiten Tages die Stadt zu durchwandern. 
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Bruſſa beiteht eigentlich aus drei Stadttheilen, dem alten fejten Schlojie, 
welches von Wällen und. weitläufigen Mauern, innerhalb deren ſich die Alt— 
jtadt befindet, umgeben it und das bock über der eigentlichen Stadt, die zu 
‚süßen diejer zeitung ſich ausbreitet, thront, und endlich aus der Borjtadt 
Murad-Mahalejji. Dean zählt ungefähr 80.000 Eimvohner, unter ihnen 60.000 
Muſelmänner, 7000 oder 8000 Armenier, die an den Abhängen des Olymps 
wohnen, 4000 bis 5000 Griechen, die ihr Quartier unterhalb des armentjchen 
haben, und vielleicht 3000 Juden, die im öftlichen Theil der Stadt wohnen. 
Die gewandten und intelligenten Armenier jpielen von den Rajahs die be— 
deutendſte Nolle, und oft nehmen fie jogar hohe Stellungen in der Verwaltung 
ein. Die Griechen bilden meijt die dienende Elafje, während die verachteten Juden, 
wie fait im ganzen Orient, nur den ſchmutzigſten und niedrigiten Handel treiben, 

Brufja ijt der Sit eines Paſchaliks erjter Claſſe und einer armeniſchen 
und griechtichen Metropole. Außer den Mojcheen, einigen Maufoleen und Bädern 
trifft man übrigens feine hervorragenden Bauten; die Häuſer der Osmanli jind 
Hein, haben die Fenſter faſt nur nach der Seite der Straße und find gelb, roth 
oder auch wol grün angejtrichen. Grün ijt aber nur den Nachkommen des 
Propheten, welche den Titel „Emir“ führen, gejtattet. Die Straßen find jehr 
weitläufig gebaut, was daher rührt, daß die Häufer nicht nebeneinander jtehen, 
jondern oft durch Gärten und Bäume getrennt find. Früher bejaß die Stadt 
gegen 400 Moſcheen; heute ift deren Zahl zwar nicht mehr jo groß, indeh zählt 
man deren Doch noch 174, umgerechnet die fleinen Dſchamis oder Bethäufer. 
Bäder und Fontainen find in Ueberfülle vorhanden. Sch bejuchte von den Mo— 
icheen nur die Mohammed L, des Sohnes von Jldirim. Ste führt auch den 
Namen Meichil-Jmaret, d. h. grüne Mojchee. Vor ihrer Façade, die durch alte 
Platanen bejchattet wird, jteht ein Brunnen, welcher durch die Reinheit und 
Klarheit jeines Wafjers berühint iſt und an welchem die Moslems, che jie das 
Innere der Mojchee betreten, ihre Wajchungen verrichten. Das große Emgangs: 
thor aus rothem Marmor it jo elegant, wie ich mich kaum in Gonftantinopel 
etwas Aehnliches gejeben zu haben erinnere; arabijche Snichriften und Ara— 
besfen, mit denen es bededt iſt, nahmen drei Jahre Arbeit in Anſpruch, und 
das ganze Thor kostete 40.000 Ducaten. Im Vorhofe der Mojchee zogen meine 
Begleiter ihre Schuhe aus, und ich folgte ihrem Beijpiele. Ein großer Vorhang 
wurde zur Seite geichoben, und nun befanden wir ums im innern, von einer 
Kuppel überwölbten Naume, deſſen Boden mit Teppichen bededt war. Eme 
goldene Inschrift auf blauem Grunde über dem Eingange zeigt das Datum und 
den ‚Namen des Gründers an. Die Wände find mojattartig mit Fayence aus— 
gelegt und oft mit reichen Marmorjculpturen geichmüct. Der Mihrab oder die 
Kanzel iſt von einer Halbfugel überdekt und ganz aus rothem Marmor. Im 
einem der Vorhöfe befindet jich das achtecfige Grabmal des Sultans, welches 
cher einem flemen Palais ähnlich ficht und ebenfalld aus Marmor gebaut it. 

Wir begaben uns von bier nach der Brüde, welche über den Niloufar 
rührt, wojelbjt jich das regite Leben entfaltete. Partetenbäder und Berkäufer 
von Halwa und geronnener Sahne, auch Waſſerträger riefen dort laut ihre Waaren 
zum Werfauf aus; an den offenen Läden der nahen Straße jagen merft 
Armenier, die Früchte und ſonſtige Erzeugnifje Sleinafiens feilboten. Ich 
bemerkte unter all den jchön cojtimirten Männern auch einige Weiber, welche 
Einkäufe gemacht hatten und dieje in Bindeln nach ihren vergitterten Wohnungen 
trugen. Meiſt jchienen es Sflavinnen zu ſein, wenigſtens deutete der grobe 
Stoff, welcher zu ihren Feridſchis, einer Art weiter Mantel, benutzt war, dies 


400 Die Stadt Bruffa in Lleinaſien. 


an. Ich betrachtete fie neugierig, was indeß ein ſchnelleres Gchen derjelben 
zur Folge hatte, da fie es für Sünde halten, von einem Gtaur nur mit einem 
Blicke gejtreift zu werden. Meine Begleiter drängten mich nach dem Bazar, 
wojelbit die Schäße von ganz Kleinaſien aufgejtapelt werden und man das 
interefjante Schaujpiel genicht, fortwährend Karawanen anfommen und abgehen 
zu jehen. Er bildet ein großes gemauertes Viereck, welches von oben Durch 
kleine Kuppeln fein Licht erhält, und ift in verjchiedene Gänge getheilt, in denen 
die Händler auf Kiffen figen, behaglich rauchen und jich nicht eben bejondere 
Mühe geben, ihre Waaren loszujchlagen. Ein kleiner Springquell plätichert 
in der Mitte und it fortwährend von Wajjerträgern belagert, die das friiche 
Naß herumtragen. Seiden- und Wollenjtoffe von Damaskus und Berjien, 
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Gold- und Seidenjtidereien, Feze, Turbane, Waffen, Tücher zu Schalwars und 
Feridſchis, Belze, Früchte jeder Art, Edeljteine und Schmudjachen finden ſich 
in den fleinen Läden, und der Preis diefer Gegenjtände iſt im Vergleich zu 
Gonitantinopel ein jehr mäßiger. So faufte ich dajelbit einen Tſchibuk mit 
ſchöner Bernjteinipige, einige Flacons Nojenöl, jowie mehrere Moſchusſchwänze, 
die in Stambul jicher den dreifachen Preis gefojtet hätten. 

Zwei Tage verlebte ich in Brufja, und namentlich werden mir die Abende 
unvergehlich bleiben, die ich im den Gärten vor der Stadt zubrachte, den 
Tichibuf ranchend, dem Liede der Nachtigall laujchend und die Schnceipige 
des Olymp bewundernd. 
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Die pofttertiären Kontinentalveränderungen. 
Bon 9. Habenicht in Gotha. 


(Mit einer Karte.) 


Motto: So wie eine gewiſſe Abhängigkeit der Pflanzen, 
Ihiers und Gulturentwidelung, in der recenten 
und hiftoriihen Zeit, von der Öeftaltung der Gon 
tinente unverfennbar ift, fo bürften jich auch im 
den plumpen Thiertypen früherer geologticher 
Berioden die Gontinentalformen jener Zeiten ab 
fpiegeln. 


Seit Anfang diejes Jahres hat ſich in der „Nature”, einer der ange: 
ſehenſten naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften Englands, eine Polemit entiponnen 
zwiichen Henry 9. Howorth und einem SKritifer jeines jüngjt erjchienenen 
"erfes: „The Mammoth and the Flood“, über den Inhalt dieſes Buches. 
N. Howorth jucht auf Grund der X Sagerungsverhältnifie der Mammutbleichen, 
bejonders derjenigen, welche bei theilweife mafjenhafter und ausgedehnter Ker- 
breitung im gefrorenen Lehmboden Sibiriend vorfommen, nachzuweijen, daß 
bieje Thierreſte nicht durch Flüſſe, als bereits gefrorene Cadaver, an ihre 

Yagerjtellen transportirt jein fünnten, jondern daß vielmehr alle Umjtände für 
den Transport durd) eine großartige, plößlich eingetretene Meeresflut ſprächen, 
welche unmittelbar vor der letzten Eiszeit ſtattgefunden haben müſſe. Der Ver— 
faſſer rührt in jenem umfangreichen Werk zahlreiche IThatjachen für jeine 
Anjicht an. Der Kritiker diejes Werkes erkennt zwar die Schwierigkeiten an, welche 
jich einer Erklärung diejer thatjächlichen Verhältniſſe nach Lyell's Pprincip, alſo 
auf Grund der gegenwärtig an der Erdoberfläche wirkenden Naturkräfte, ent— 
gegenſtellen, ſagt aber, die Erklärung von Howorth ſei zwar ſehr ſimpel, ſie 
ſei aber überhaupt feine Erfläriing, jondern jtelle uns nur vor ein noch weit 
größeres Problem, denn es ließe fich abjolut feine jtichhaltige Urjache einer 
ſolchen allgemeinen Kataſtrophe denken. 

Ich habe in einem Vortrag: „Ueber das Woher und Wohin des gegen— 
wärtigen geophyſiſchen Zuſtandes“, welcher ſich in dem. Januarheft dieſes 
Jahrganges der „Deutſchen Rundſchau für Geographie und Statiſtik“ (S. 145 
bis 159) abgedruckt findet, auf Grund einer gerechten Würdigung und logiſchen 
Combination der bezüglichen Hauptgruppen von Thatſachen, die natürliche 
Urſache allgemeiner Kataſtrophen zu erklären geſucht und möchte hier noch, im 
Anſchluſſe an die beigegebene Karte, die auf Seite 157 jenes Vortrages ange— 
führten poſttertiären Continentalveränderungen etwas mehr ausführen. 

Zunächſt möchte ich aber an einigen Beiſpielen zu veranjchaulichen ſuchen, 
wie die einjeitige Berücdjichtigung gewifjer Gruppen von Thatjachen zum voll- 
jtändigen Ignoriren mancher Facta und theilweile zum Gegentheil von dem 
führt, was man unter nüchterner Anjchauung verjteht. ch meine damit das 
der modernen Naturforichungsmethode eigenthümliche ausichliegliche Geltenlafien 
geologiicher Thatjachen aus dem verjchwindend Furzen Zeitraume unjerer Be— 
obachtung an der Erdoberfläche und das vollitändige Ignoriren von Vorgängen 
auf anderen Gejtirnen, den auf verichiedenen Entwidelungsitufen befindlichen 
Individuen derjelben Gattung, bet Löſung geologiicher Probleme. 

Die Erklärung der Bildung und Erhaltung derjenigen Berfteinerungen, 
welche Abdrüde von Weichtheilen der Pflanzen, Blätter ꝛc. oder von in weichem 
Lehm- oder Sandboden eingedrücten Fußſpuren enthalten, läßt ſich nach Lyell's 
Princip wol nicht ohne Zuhilfenahme einer beträchtlichen Portion Phantaſie 
erreichen. Wenn dieje leicht zerjtörbaren Eindrücke in einer zumächit nicht jehr 
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mächtigen Sedimentlagerung gebildet wären, die erjt im Laufe vieler Jahr: 
taujende verhärtete, Die mannigfach wechjelnden und oft jehr bedeutenden Drud- 
verhältniffen ausgejegt war, jo wäre ihre en ein Wunder zu nennen. 
Sn dem beiten geologijchen Handbuch findet man die Bildung der im Trias 
verjteimerten Fähren des Chirotheriums als Strandbildung während der Ebbe— 
zeit erklärt. Der Boden joll in Zeit von jechd Stunden bis zur Bildung breiter 
Sprünge ausgetrodinet und verhärtet jein, und zwar jo, daß die immer wieder— 
kehrende Brandung und die Näſſe der ſchwachen aufgelagerten Sedimentſchicht 
nicht vermocht hätte, die Schärfe der Fußſpuren zu verwiſchen. Zu einer der— 
artigen —— ſcheint mir doch ein beträchtlich größerer Aufwand von 
Speculation zu gehören, als wenn man etwa annimmt, der Boden, in welchem 
die Abdrüde erfolgten, habe eine etwas längere Zeit zum Trocnen gehabt, ſei 
dann durch eine weit herlommende Fluth mit einer mächtigen cementartigen 
Miſchung von Sand, Kalk und Lehm bedeckt worden, welche unter dem Drucke 
einer hohen Waſſerſüule raſch erhärtete und den verichiedenten Drudverbält- 
nijjen widerjtehen fonnte. Die Flut fam vielleicht über Landjtreden, welche 
durch lange Zeiträume von Luft und Sonne ausgewittert und gewiſſermaßen 
geglüht waren. Das gemengte Material erhielt an manchen Stellen vielleicht 
gerade Die richtige cementartige Mijchung, und jo erklärt ſich das nur jtellen- 
weile Vorkommen von gut erhaltenen ın der Nachbarjchaft von weniger gut 
erhaltenen Berjteinerungen. 

Bei Erklärung der Bildung von Steinfohlenflögen mit der regelmäßigen 
Uebereinanderlagerung zahlreicher Flötze, mit den zarten Blattabdrüden in ihren 
oberen, Wurzelabdrüden in den unteren Iheilen, welche zweifelsohne aus Land- 
pflanzen und zum großen Theile aus an der, Stelle oder doch in der Nähe 
der Steinkohlenbildung gewachjenen Landpflanzen beilehen, nimmt jelbjt Prof. 
H. Gredner gewaltige Ueberſchwemmungen zu Hilfe. Die Bildung und Er— 
haltung der Abdrücke von zarten Pflanzentheilen iſt wol durch allmähliches 
Verſinken der Pflanzen, durch langſames Anſchwemmen und durch Sediment— 
bildungen, welche erſt im Laufe vieler Jahrtauſende eine ſchwache Schicht an— 
ſetzen, nicht genügend zu erklären. Wenn ſich in der langen Periode der Ab— 
lagerung wirklich noch zarte Theile erhalten haben ſollten, ſo müßte bei dieſer 
Annahme der viel ſpäter — ſtarke Druck, welcher zur Erflärung der 
Prejjiongerjcheinungen der Flöte erforderlich iſt, die legten Spuren von Ab— 
drücen zerjtört haben. Wenn aber das Hereinbrechen der Flut und die Ab— 
lagerung der Sedimente fatajtrophenartig erfolgte, müſſen wir dann, in Anbetracht 
der großen Ausdehnung und der ganzen Lagerungsverhältniſſe der meiſten 
Kohlenflöge und der fohlenführenden Formationen, nicht eine Großartigkeit der 
Ueberflutungen annehmen, der wir aus der Gegemvart nichts an die Seite 
zu jtellen vermögen? 

E3 mögen hier noch einmal kurz diejenigen wijjenichaftlich beobachteten, 
über allen Zweifel erhabenen, thatjächlihen Vorgänge erwähnt werden, welche 
allgemeine Katajtrophen in dem Abfühlungsproceh der Weltförper direct be- 
weiſen. An der Sonne werden jeit Jahren gewaltige Waijeritoffgaserplofionen 
beobachtet, und es it Grumd genug zur Annahme ähnlicher Vorgänge auf 
anderen Fixſternen vorhanden. Das. plögliche Aufleuchten von Planeten, welches 
im Verhältnis zu der geringen Zahl der für uns jichtbaren Körper diejer Gattung 
und in Berücjichtigung der kurzen Zeit, jeit welcher genaue Beobachtungen 
gemacht werden, in zahlreichen Fällen conftatirt wurde, iſt durch neuere jpec- 
tralanalytiiche Unterjuchungen cbenfalls auf riefige Wajierftoffgaserplofionen 
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zurücgeführt worden, welche die vorher gehobene Kruste jprengen und theil- 
weile wieder einjchmelzen lajjen. Auf dem Jupiter hat man in dem 1878 
plöglich entjtandenen großen rothen Fleck, mit 43.000 Kilometer Yängenaus- 
Dehnung, wol eine auf ähnlicher Urjache beruhende Erjcheinung vor jich, und 
die riejigen Ninggebirge des Mondes dürften ſich wol als die aufgeitauten 
Ränder eingejunfener Erhebungsfrater von großartigen Dimenjionen am beiten 
erklären. Warum jollte unjere Erde von diejem allen Anzeichen nach allgemein 
giltigen Gejeg für die Abkühlung der Weltkörper eine Ausnahme machen? Da— 
zu fommt noch das Eintreten bejonderer Häufigkeit der Kruſtenbewegungs— 
erjcheinungen unjerer Erde bei äußeren Einflüjjen, welche der Schwerfraft ent- 
gegenmwirfen, was in Verbindung mit den jchiwanfenden Bewegungen der ſäcu— 
lären Hebungen und Senfungen auf eine unter großer Spannung befindliche 
glühende Gasjchicht zwiſchen Kern und Kruſte schließen läßt. Nach diejen all: 
gemeinen Bemerkungen gehen wir zur Bejprechung der auf beiliegender Tafel 
dargeitelltien Continentalveränderungen über. 

Figur 1 dringt die großen Stettenringgebirge der Erde in ihrer noch 
ziemlich uriprünglichen Form, am Schlufje der Tertiärzeit, zur Anjchauung, 
wie jte jich nach der von mir aufgejtellten Kataſtrophentheorie geitaltet haben 
würden. Wir bemerken zunächit ein großes öſtliches und ein weſtliches Hemi- 
iphärenrürggebirge. Zwiſchen Ddiejen beiden großen finden ſich zwei Reihen 
fleinerer Beden mit ebenfall3 ringförmigen Handgebirgen, annähernd in ihrer 
urjprünglichen Lage und freisrunden Form, eingelagert. Die wejtliche Reihe 
lag etwa in der Gegend des heutigen Atlantiichen Oceans, die öſtliche an der 
Oſtküſte von Aſien und Australien. Auf Figur 1 find die Namen diejer 
kleineren Beden, welche fie heute tragen, angegeben. Gegen das Ende der 
Terttärzeit fanden die legten Hemijphärenfratererhebungen und jomit die legten 
Bıldungen der durch Einjtürzen des Kratermantels bewirkten, nach innen ein— 
geiunfenen und nach außen aufgeltauten Hemiſphärenkettengebirgsringe ſtatt. 
Die Erdkruſte war durch fortichreitende Abkühlung ſtark genug geworden, 
um den Hemtphärengasanjammlungen zu widerjtehen; die folgenden Kruſten— 
hebungen nahmen daher den ganzen Erdumfang ein. Die Gulmination der 
Erhebung lag, nach den jpäteren Verbiegungen des öjtlichen Ninggebirges zu 
Ichliegen, etwa in der Mitte des östlichen großen Bedens. Europa hing damals 
noch eng mit Nordamerika zujanmen. Durch die gewaltiame Ausdehnung der 
Kruste, welche durch die Anjammlung glühender Gaſe zwiichen ihr und dem Erdfern 
verurjacht wurde, bildeten jich in den oberen jpröderen Schichten Sprünge, die 
unteren zähen Schichten dehnten jich, und jo entitanden die heutigen Fjorde 
und Meeresitraßen diejer Erdtheile. Die Zeichnung läßt deutlich die urjprüng- 
liche Lage von Skandinavien und Großbritannien zu Island, Spigbergen, 
Grönland und Nordamerika erfennen. Die große Aehnlichfeit der geologijchen 
‚sormattonen diejer Gegenden unterjtüten dieje Annahme. Es überwog damals 
wol ein ausgeprägt continentales® Klima auf der Erde, bejonders auf dem 
großen ontinente ihrer Dithälfte, welches den unteren Diluvialfand, die 
Steppen: und Wültenfauna und die großen Mengen des Lößes in jeinen ur- 
Iprünglichen LZagerjtätten erzeugt haben dürfte. Dieje Zuſtände waren der Ent- 
widelung der Yandjäugethiere wol jehr günjtig, wie Funde in jenen Schichten 
von Weiten des Mammutb, Rinoceros, Riefendambirich, Hyäne, Tiger, Löwe, 
Wolf ꝛc. andeuten. In dieje der Entwidelung der Säugethtere günftige Periode 
dürfte wol auch die Entitehung des Menjchengeichlechts zu verlegen jein. Es 
war vielleicht das Zeitalter der unpolirten Steinwerkzeuge und der großen 
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und fräftigen Menjchen. Die Gletſcher diejer Periode waren infolge der 
ipärlichen Niederichläge wol auf kleine Calotten in unmittelbarer Nähe der 
Pole zurüdgedrängt. 

Nachdem die jedenfall durch jehr lange Zeiträume anhaltende Hebung 
der Erdkruſte Schließlich zum Zerſprengen derjelben an dem Eulminationspunft 
der Erhebung, der ſchwächſten Stelle der Kruſte, geführt hatte, entwichen die 
Deeane glühender Dämpfe in die Atmojphäre, und die hohle Kruſte janf auf 
den Erdfern zurüd. Da fie jedoch durch die Ausdehnung fiir denjelben zu weit 
geworden war, jo bildeten jich, von dem öſtlichen Ringgebirge rechtwinfelig aus— 
laufend, riefige Querfalten. Diefe Kataſtrophe ftellt Figur 2 dar. Das Zurüd- 
jinfen des Erdmanteld bedingte eine allgemeine Ausbreitung des Weltmeeres. 
Die größere Berdunftungsfläche diejes, im Verbindung mit den Niederjchlägen, 
welche die mafjenhaft aus dem Erdinnern erhalirten Waſſerſtoffgaſe bewirften, 
verurjachten die allgemeine Berbreitung eines extrem feuchten Klimas. Der 
überall und immer bedeckte Himmel und die mit Feuchtigkeit gejchwängerte Luft 
verhinderten die Injolation der unteren Luftjchichten in den warmen Bonen, 
vermittelten die Ueberführung der Kälte der arktiichen Regionen und der oberen 
Luftſchichten nach den wärmeren Zonen und erzeugten die Rieſengletſcher der 
erſten Eiszeit. Figur 3 ſtellt die Erde zu dieſer Zeit dat. An Stelle des großen 
öſtlichen Continents ſehen wir ein oſtliches Mittelmeer den Boden des einge— 
ſunkenen Kraters ausfüllen. Die nahe Lage von Skandinavien zu dem gebirgigen 
Grönland läßt die von demſelben auögehenbe Niejeneiscalotte erklärlich_erjcheinen. 
Die polaren Eiscalotten hatten riefige Dimenfionen angenommen. Die Gleich: 
zeitigfett der Verbreitung extrem maritimen Klimas über die ganze Erde erfiärt 
die einjtige Vergletjcherung von nicht allzu hohen Gebirgen jelbjt unter den 
Tropen. Diejes war wol die Periode des jüdlichiten Vordringens des Ren— 
thieres (bi8 zu den Pyrenäen), der weitejten Verbreitung der arttiſchen Fauna 
und Flora, Bildung der Hauptmaſſe des Blocklehms, Umbildung der Steppen— 
und Wüftenformationen der vorigen Periode in Süßwaſſer- und Meercsab- 
lagerungen. Es war wol die Periode, aus der wir Funde von Weiten Fleiner 
Menjchen, Spuren von inochenerweichung, von Rücfcheiten der Eultur, Spuren 
von Auswanderung und theilweiſem Aussterben der großen L Yandjäugethicre fennen. 

Die allmählıdı wieder zu Kräften kommende Reaction des glühenden Erd- 
inneren bewirkte ganz allmählich eine abermalige allgemeine Krujtenerhebung, 
welche zu der auf Figur 4 dargejtellten zweiten Continental- oder Interglacial- 
periode führte. Sie war der erjten jehr ähnlich und bewirkte eine noch weitere 
Trennung der alten von der neuen Welt. Im diejer Periode fand ein Zurüd- 
weichen der Gleticher, ſowie der arktiſchen Fauna, die zweite allgemeine Ver— 
breitung der großen Landſäugethiere, der Steppen- und Wüſtenfaung, die zweite 
Lößbildung ſtatt. Es war vielleicht das Zeitalter der geglätteten Steinwerkzeuge. 

Den Schluß dieſer Periode bildete die zweite allgemeine Weltkataſtrophe. 
Beim Einſturz der Erdrinde entſtanden zum zweitenmale rieſige Querfalten, 
welche die heutige Geſtalt des fein gegliederten öſtlichen Continentalcomplexes 
verurjachten, wie fie auf Figur 5 dargeitellt it. Der Erdmantel war durch die 
zweimalige viefige Ausdehnung um jo viel zu weit für den Kern geworden, daß 
jich beim Niederjinten die Nord» und Südränder des urjprünglich ringförmigen 
öjtlichen Bedenrandes berührten, und jo die Bildung der großen öſtlichen Con: 
tinentalgebirgsachje herbeiführten. 

Die im Gefolge diejer letzten großen Kataſtrophe einhergehende Flut 
dürfte identijch jein mit der allen Gulturvölfern gemeinjamen Sage (Sint: 
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flut x.). In jenen Zeitraum dürfte wol auch der Untergang der Atlantis und 
Lemuriens zu verlegen jein. Ebenſo wie die erite hatte auch dieje Ktatajtrophe 
eine Eiszeit im Gefolge. Sie war, auf der nördlichen Halbfugel wenigitens, 
die fleinere, da der große gemeinjame Gebirgsmittelpunft als Firnrejervor und 
Ausgangspunft der Gletjcher fehlte. ae fand ein abermaliges Bordringen 
arktiicher Fauna, des Nenthieres bis na itteldeutjchland, ein abermaliges 
Auswandern und Ausjterben der großen Landjäugethiere jtatt, welches mit 
allgemeiner Berjumpfung der heutigen Tiejländer einherging. Es tit die Zeit 
der Entjtehung der heutigen Flußſyſteme, Deltas, der Blabibauten x. Figur 6 
giebt uns ein Bild der Erdoberfläche zu jener Zeit. 

An dieje Periode nun jchließt ſich endlich Die recente, aus der Die 
bijtoriiche hervorgegangen ijt. Sie wurde eingeleitet durch abermalige Reaction 
des glühenden Erdinnern gegen die Strujte, ganz langjame, jäculare Hebung 
und Ausdehnung derjelben, Entjumpfung und Austrodnung der Kontinente, 
Rückzug der Gletjcher und arftiichen Fauna ꝛc. 

Lei Berechnungen über die Dauer diejer recenten Periode, aus Erojions- 
und Anjchwemmungsericheinungen, muß man jich hüten, die Gegenwart als 
alleinigen Mapitab anzuwenden, da beide Agentien während und furz nach der 
legten Eiszeit jedenfalls weit mächtiger wirkten als heute. 

Der berühmte englische Forſcher Wallace jagt in jeinem Werf über die 
Verbreitung der Thiere dem Sinne nach: Die Beitändigfeit der Continente, 
jeit den ältejten geologiichen Perioden, fann wol nur joweit behauptet werden, 
als einige Eleine hochgelegene Schollen (Horjte) der heutigen Feſtländer niemals 
vom Waſſer bededt waren und die großen Tiefen der Oceane niemals ganz 
troden gelegt wurden. Aber einerjeit3 ſind untrügliche Dentmale vorhanden 
(wie das Vorfommen maritimer Tertiärbildungen in den höchiten Theilen der 
heutigen großen Ktettengebirge), welche andeuten, daß jelbit in der jüngeren 
geologischen Vergangenheit ganz gewaltige Streden heutiger Gontinente vom 
Meere bededt waren, während es andererjeits nicht an Anzeichen fehlt, welche 
breite Yandverbindungen zwiſchen Nordamerifa und Europa, Europa und Afrika, 
jowie zwischen der Oſtküſte diejes Kontinents und Borderindien wahrjcheinlich machen. 

Der Spielraum zwijchen diejen beiden Grenzen iſt aber jo gewaltig, daß 
man wol eher berechtigt ijt, von dem Gegentheil von Permanenz der Gonti- 
nente zu reden als von diefer. Wallace jagt, daß die Achnlichkeit der ‚zaunen 
Südafrikas, Auftraliend und Siüdamerifas fein Beweis für frühere Landver— 
bindungen diejer Erdtheile jei, wol aber müßten vorübergehende Landver— 
bindungen zwiſchen der alten und neuen Welt, bejonders nad) dem Norden zu 
bejtanden haben. Damit jtimmen die Darjtellungen auf unjerer Tafel genau 
überein. Wallace findet, obgleich er ein begeijterter Anhänger Lyell’s iſt, daß 
während oder zu Anfang der pojtpliocänen Periode ein ganz exceptionelles Er: 
eignis von allgemeiner Verbreitung und verhältnismäßig rajchem Verlauf jtatt: 
gefunden haben muüfje, welches ſowol die große Verbreitung arftiicher und 
tropijcher Faunen über ihrer Heimat jernliegende und fremde, ja entgegengejehte 
Klimazonen, jowie das allgemeine Ausjterben der großen Säugethiere veruriachte. 

So jehen wir das Ritter'ſche Geſetz von der Abhängigfeit der Völker— 
entwickelung von Eontinentalformen fich auch in der geologiſchen Vergangenheit 
in Bezug auf die Entwidelung der organischen Welt bethätigen. Bis zur 
Tertiärzeit, in welcher die Hauptfettengebirgsbildung jtattfand, hatten die Feſt— 
länder, nach unſerer Daritellung, plumpe, wenig gegliederte Formen. Aehnliche 
Einfachheit bekundet fich in den früheren Thier- und Pflanzenformen. „In der 
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großartigen Entfaltung von Thier- und Pflanzentypen liegt einer der weſent— 
lichiten Charaktere der Tertiärzeitz ihr gehören die erjten Vertreter der höher: 
jtehenden, vollfommen entwicelte Junge zur Welt bringenden Säugethiere an.‘ 

Die größere Mannigfaltigkeit der Thiertypen geht alſo mit derjenigen 5 
Yänderformen Hand in Hand. 

Noch deutlicher läßt fich der Einfluß der Continentalformen auf Thier— 
typen in den pojttertiäven Berioden verfolgen. Die plumpen Formen der Riejen- 
läugethiere, das majjenhafte Auftreten der Diekhäuter entiprechen den groben 
‚Formen der erſten beiden pojtterttären Continentalpertoden, die Degeneration 
und das Aussterben diejer Thierarten den maritimen Eiszeiten. Schönes Ebenmaß 
der Verhältniſſe, edelgeformte Umriſſe und feine Gliederung der höheren Thierformen 
entwickelten jich aber erſt in der recenten Periode, als auch die Formen der 
Gontinente feine Gliederung und graziöjen Schwung erhielten. Dieſes wurde 
auch zur Grundbedingung der hohen Eulturentwidelung des Menjchengeichlechts. 

Zum Schluß möge noch eine Bemerkung über die praftiiche Seite der 
hier nur furz und ſprungweiſe angedeuteten Ideen Pla finden. Unſer Zeitgeiſt 
jteht vorwiegend unter dem Einfluß der Naturmwifjenichaften. Stand, Methodif, 
Fortſchritt dieſes Zweiges menſchlichen Schaffens ſtehen in innigem Zuſammen— 
hang mit Politit und ſocialen Verhältniſſen, Philoſophie und Literatur, Kunſt 
und Mode. Der Zeitgeiſt der Gegenwart wird vom Darwinismus und Materialismus 
beherrſcht. Die Idee der Entwickelung des Menſchengeſchlechts aus unvoll— 
kommenen Anfängen iſt nicht unvereinbar mit chriſtlicher Ethik, aber die Mittel, 
durch die ſie Darwin geſchehen läßt, ſind es abſolut. Kampf ums Daſein und 
natürliche Zuchtwahl gründen ſich auf groben Egoismus, auf das Recht des 
Stärkeren. Und wenn dieſe Factoren ſo mächtig veredelnd wirkten, daß ſie 
vorzugsweiſend den gewaltigen Fortſchritt vom Thier zum Menſchen verurjachten, 
jo müßten jie auc) die Haupttriebfeder zur weiteren Veredlung des Menſchen— 
geichlechts jein. Diefe Behauptung it unanfechtbar. Gelingt ed dagegen, andere, 
vorzüglich außerhalb der Initiative und Energie der Lebewejen liegende 
Agentien als Hauptfaetoren bei Umwandlung der Arten zu entdecken, welche 
den Darwin'ſchen Factoren nur eine nebenſächliche Rolle geſtatten, welche Direct 
auf einen einheitlichen göttlichen Schöpfungsplan hindeuten, jo entipricht eine 
daraus folgende Weltanjchauung dem biblischen Schöpfungsgedanfen in der 
Hauptiache, und der Ausgleich, ja die innige Verichmelzung zwiſchen Natur: 
wilienichaft und chrijtlicher il und jomit die Löjung der größten Wider: 
jprüche in der modernen Ideenwelt ijt vollzogen 

Die wol veralteten, aber noch feineswegs überwundenen 
Ansichten berühmter Forſcher, wie dv. Humboldt, Ritter, v. Buch, 
Cuvier x., gegenüber der Weltherrichaft moderner Gelehrten, wie 
Lyell und Darwin, auf Grund neuerer wijjenjchaftlicher Forichungen, 
in anderer Geſtalt wieder zur Geltung zu bringen — dem Glauben 
an die quaji ewige Uniformität der ——* und die ſo gut wie allein 
jeligmachende Wirkung des Kampfes ums Daſein (alſo des groben Egoismus) 
in der Veredlung der Lebewejen den wiljenjchaftlichen Nachweis der einitigen 
Erijtenz allgemeiner Erdumwälzungen von tiefgreifendjtem Einfluß gegemüber- 
zuftellen — die Wahrheit der altehrwürdigen Ueberlieferungen fajt aller Völker 
von einer allgemeinen Flut auf Grumd wifjenichaftlich beobachteter Thatjachen 
nachzuweiſen — die materialiſtiſche Weltanſchauung durch Erkenntnis 
eines göttlichen Schöpfungsplanes von wunderbarer Einfachheit 
und erhabener Größe zu verdrängen, eines Schöpfungsplanes, deſſen 
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Einheitlichkeit jich in dem innigen Connex zwijchen Bildung von Weltkörpern 
und Pilanzenfeimen, von SKettengebirgen und Embryonen, von Fundamental— 
erdformen und Thiertypen, von geologischen Formationen und Petrefacten ꝛc. zu 
erfennen giebt — das tjt das große Biel, welches jich Schreiber dieſes 
gejtellt hat und welches er mit Gottes Hilfe zu erreichen gedentt. 


Der Fortfgritt der geographiſchen Forfhungen und Reifen 
im Jahre 1887. 


1. Australien und die Südſee. 
Bon Henry Greffrath. 


Das Feld der Erforjchung in Australien verengt jich von Jahr zu Jahr. 
sorichungsreiien, wie jie Stuart, Warburton, die beiden Forreſt und Giles 
unternahmen, werden nicht mehr Itattfinden. Es find nur noch unbefannte 
Lüden vorhanden, deren jich der den Australiern innewohnende Forichungstrieb 
bald bemeijtern wird. Dahin gehören der Oſten der Colonie Wejtauftralien und 
der daran jtoßende centrale Weiten von Südauftralien, das zu lebterem ge- 
hörige Northern Territory, ein Theil der Cap Mork-Halbinjel der Colonie 
Queensland und Streden in dem wilden nordöitlichen Gıppsland-Dijtricte von 
Victoria. Die Forichungen in Aujtralien werden in Zufunft mehr eine Richtung 
in die Tiefe nehmen, es werden, wie ſich ein dortiges Blatt ausdrüdt, „explo- 
rations deep down beneath the surface” jein. Es jtellt fich nämlich immer 
mehr als Gewißheit heraus, daß unter der Oberfläche des aujtraliichen Bodens 
enorme mineraliiche Schäße verborgen liegen. 

Mer. Hugh Milman erforjchte 1887 die unbefannten Flüſſe Batavia und Ducie 
ım hohen Nordwejten der Cap Yorf-Halbinjel. Was man bisher in 11° 57° ſüdl. 
Br. und 142° djtlich von Greemwich für die Mündung des Batavia hielt, ergab 
jich als ein ausgezeichneter Hafen im Umfange von 24 Slilometer, welcher Schiffen 
diejelbe unbedingte Sicherheit gewährt, wie der herrliche Port Curtis an der 
Oſtküſte der Colonie. Mr. Milman benannte ihn nach dem jegigen Gouverneur 
von Tueensland den Musgrave Harbour. In ihn münden der Batavia und 
der Ducte. Der eritere wurde befahren und erwies jich als ein jchöner Fluß. 
Auf den eriten 55 Kilometern wechjelte jeine PBreite von 275 Meter bis 1'/, 
Kilometer und jene Tiefe von 4 bis 20 Meter. Auch der Ducie jchien, nad) 
feiner Mündung zu urtheilen, ein nicht minder bedeutender Fluß zu jein. 

Auf der ım der Torresitraße gelegenen und zur Colonie Queensland ge- 
hörigen Banksinjel wurden werthvolle Yager von Zinnerz entdedt. 

Das zum Northern Territory, Colonie Südauſtralien, gehörige Gebiet 
des Me. Arthur R. welcher in 15° 46° jüdl. Br. und 136° 44° öſtlich von 
Greenwich in den Earpentariagolf mündet, wurde erjt vor wenigen Jahren durch 
die Reijenden Favene, Crawford und Lindſay befannt. Es liegt hier der vor- 
züglichjte und beſtbewäſſerte Weidediftrict im Northern Territory, bereits größten: 
theil3 von Squattern für Rindvieh occupirt. Ungefähr 20 Kilometer von der 
Mündung des Fluſſes it der Ort Borraloola angelegt, wo fich eine Polizei- 
station mit einem Magiftrat befindet. 

In unjerem legten Jahresberichte „Rundſchau“ IN, ©. 440) veferirten wir 
über den erjten Theil der Forſchungsreiſe des Mr. David Lindjay durch Central: 


408 Der Fortſchritt der geographiichen Forſchungen und Reifen im Jahre 1887. 


auftralien. Der zweite Theil begreift jeine Reije von Lafe Najh an der Grenze 

von Queensland bis zur Telegraphenitation Powell's Ereef in 18° 5’ jüdl. Br. 

und 133° 38° öftlich von Greenwich, welche ſechs Monate lang dauerte. Er 
pafjirte ein hohes Tafelland im ungefähren Umfange von 25.000 englijchen 
Duadratmeilen (65.000 Quadratkilometer), nad) Süden zu von jandigen Ge— | 
genden begrenzt und nad) Norden hin bis an das Küftengebirge veichend. Hoch— | 
ebenen J Niederungen waren mit ſaftigen Gräſern und Geſtrüpp, namentlich | 
auch mit dem vom Vieh gern gefrefienen Bluebuſh, Kochia sedifolia, be- 
wachjen. Gutes Nutzholz kommt nicht viel vor. Flüſſe, wie der Playford und 
Buchannan, und zahlreiche Creeks mit weitlichem Laufe durchfliehen im der 
Negenzeit das Gebiet. Die Eingeborenen zeigten fich freundlich. Es liegt 
bier ein jchöner Weidediſtriet für Schafe, welcher von Squattern bald occupirt 

jein wird, 
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Anſicht von Perth, } 


Mr. Lindjay hatte auf diejer jeiner Neije am Elder R. des Hart Range 
in 23° 30° jüdl. Br. und 134° 30° öjtlih von Greenwich Edelſteine (Rubine 
und Granaten) gefunden. Dies veranlagte Mr. NR. Pearjon in Begleitung 
von Mr. Warman, einem Reijegefährten des Mr. Lindjay, eine Neife in jene 
Gegend zu unternehmen. Sie jammelten in Zeit von 14 Tagen am Barrow 
Ereef, weiter nördlich vom Harte Range, in geringer Tiefe ein Käſtchen 
voll Nubinen und Granaten, welche angeblich von bedeutendem Werthe waren. 
Es bildete fich eine Compagnie und lieg ſich nach dem geltenden Minengeſetze 
ein Areal von einer englijchen Quadratmeile von der Regierung zuertheilen. 
Ende 1887 war an den dortigen Waſſerläufen entlang bereits eine ‚Fläche von 
ziemlich 100 Quadratmeilen (259 Quadratkilometer) in Beſitz genommen worden. 
Bis jegt hat jich freilich die Suche nach Edeljteinen in Auftralien noch immer 
ichlecht bezahlt gemacht. Die Bingera- und Inverell-Diamantenfelder im Norden 
von Neu-Süd-Wales, von welchen jo viel Aufjchens in den Zeitungen gemacht 


Der Fortihritt der geographiſchen Forſchungen und Reifen im Jahre 1887. 409 


wurde, kaufte eine engliſche Gejellichaft an und ließ fie bearbeiten. Nachdem 
fic dabet in 3'/, Jahren 15.000 Pfund Sterling zugeſetzt hatte, jtellte fie die 
Arbeiten cin. Dennoch lejen wir in einem joeben erichienenen Werfe über 
Auftralien mit Verwunderung: „The distriet of Bingera abounds with 
diamonds’"!! 

Am 7. October 1887 trat Mr. Lindjay eine neue (jeine vierte) Reiſe 
ins centrale Australien, rejp. Northern Territory, mit einem geeigneten Berjonale 
an. Für den Transport dienten ihm neun Stameele, und der mitgenommene 
Propiant reichte auf jech® Monate hin. Mr. Lindjay wollte zunächit die Gegend 
wicder aufjuchen, wo er Edeliteine gefunden hatte. Er traf dort am 30. November 
ein und vermah in der Glen Annie-Schlucht des Elder R. das ihm nad) dem 
Beragefege zustehende Areal. Er ließ bereits jchwere Padete mit ausgegrabenen 
Steinen zur Prüfung auf ihren Werth nach Adelaide abachen. 





‚on Weftauftralien. 


Am 18. Augujt wurde zwiichen Thursday Island (in der Torresitraße) 
und der Nordfüjte von Queensland cine Cabelverbindung hergeitellt. Die Ber: 
längerung diejes Cabels bis Port Moresby an der Füdörttichen Küſte von Neus 
Guinea wird beabjichtigt. 

Am 7. September 1887 fand in Adelaide eine Berjammlung der aujtra- 
lichen Geographiichen Gejellichaften jtatt. Auf Antrag des Mr. G. Gordon, des 
Delegirten von Melbourne, wurde bejchlojjen, eine Erpedition zur Erforjchun 
der noch unbekannten Theile des Gontinents auszujenden. Es joll ſich zunächit 
um den Norden und Nordmweiten des Lake Amadeus in 24 45° jüdl. Br. 
und 130° öjtlich von Greenwich handeln, wo jich in der Länge von 400 Miles 
(644 Kilometer) ein noch unerforjchtes Gebiet ausbreitet. Es werden dort 
Sebirgsfetten vermuthet, von denen aus Wajjerläufe dem Lake Amadeus in 
der Regenzeit zugeführt werden. Nachdem der befannte Aujtralienreiiende Mr. 
Ernejt Giles die Leitung dieſer Expedition aus Privatgründen hatte ablehnen 
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müfjen, ift diefelbe dem Mr. W. H. Tietfins, einem nicht minder bewährten 
sorichungsreijenden übertragen worden. Die often find auf 2000 Pfund Sterling 
veranjchlagt und werden von den Geographiichen Gejellichaften, jowie aus Privat: 
beiträgen bejtritten werden. Die nöthigen Kameele jtellt wieder der um die Er- 
forjchung des aujtraliichen Kontinents hochverdiente Sir Thomas Elder zur 
freien Verfügung. Es werden den Mr. Tietfins vier Mann und ein jchwarzer 
Knabe begleiten. Die Expedition jollte im Januar 1888 die auf die Dauer von 
ichs Monaten berechnete Reife antreten. 

Die Meſſrs. W. Earle, Peter Anderjon und George Mayers erfurichten 
in der Zeit vom 26. Juli bis zum 18. September 1887 das große zur Colonie 
Südauſtralien gehörige unbewohnte, baumloje und wajjerarme Gebiet der Nullar- 
bor Plains nördlich von der Großen Auftralischen Bucht in 30° 46° jüdl. Wr. 
und 129” 50° öftlih von Greenwich. Sie gelangten bis 31° jüdl. Br. umd 
pajjirten auf einem Areale von 2000 englischen Ouadratmeilen (5200 Quadrat: 
Kilometer) Streden Landes, welche fich für Viehzucht eignen würden, wenn 
ſich durch Tiefjenfen Waſſer erhalten ließe. Der dortige jährliche Regenfall be: 
trägt 255 Millimeter. Offenes Waſſer exiſtirt nicht. 

Die Royal Geographical Society in Melbourne wird die zur Golonie 
Tasmanien gehörige und in ihrem Innern noch unbekannte King's-Inſel in 
39" 50° jüdl. Br. und 144” öſtlich von Greenwich erforichen lajjen. Die 
Inſel jtcht wegen der dortigen häufigen Schiffbrüche in üblem Rufe. 

Die Erpedition, welche die Meſſrs. 3. NR. Bromwne und Cecil S. Gillett 
im Auftrage der Transcontinental Railway Company of Weſtern Auftralia 
von dem Städtchen Work in 31° 52° jüdl. Br. und 116" 46° öjtlich von 
Greenwich nach Port Eucla, auf der Grenze von Wejtauftralien und Süd— 
aujtralien in 31° 43° jüdl. Br. und 128 50° öſtlich von Greenwich, unter: 
nahmen, hat jchlecht geendet. Die eriten 950 Kilometer führten über leidlich 
gutes Land, dann aber gerieth man in eine wajjerloje Sandwüjte. Sämmtliche 
Pferde crepirten, und die Netjenden mußten, unter Zurüdlafjung des ganzen 
Sepäds, verjuchen, zu Fuß an die noch 325 Kilometer entfernte Telegraphen- 
jtation Eyre Sandpatch an der jüdlichen Meeresfüjte zu gelangen. Sie er- 
reichten ſie in völlig erichöpftem Zuſtande und wurden dann durch einen Dampfer 
von bier abgeholt. 

Der aujtraliiche NReifende W, 3. O'Donnell hat in dem jtarf zerflüfteten 
Lcopoldgebirge im Kimberleydijtricte des nördlichen Wejtauftralien emen gang- 
baren Paß nach den Uuarzgoldfeldern am Ord und deſſen Nebenflüſſen, über 
weiche ın Folge weiterer Auffindungen in letter Zeit glänzende Berichte einge: 
laufen ſind, entdedt. 

Mit Ausnahme von Queensland jind die Erträge aus den Goldfeldern 
der australischen Colonien nun jchon sjeit Jahren beträchtlich zurüdgegangen. 
Kur ın Queensland werden noch immer wieder neue ergiebige Goldfelder ent— 
det, und da auch englische Gapitaliiten anfangen, große Summen darin an 
zulegen, jo tt das Minenweſen in dieſer Kolonie jet im hohen Echwunge. Zu 
den legten wichtigen Entdedungen zählen die 42 Kilometer ſüdſüdweſtlich von 
Nodhampton gelegene Mount Morgan-Mine, deren bis 90 Procent reines feines 
Gold enthaltende Quarzrijie auf den Werth von 20 Millionen Pfund Sterling 
gejchätt werden, und das Eroydon-Goldfeld im Norden in 18”20° jüdl.Br.u.142"20° 
oͤſtlich von Greenwich, über welches ebenfalls die glänzenditen Berichte einlaufen. 

In Wejtauftralien wurde von dem Erforicher Me. Phee an den Flüſſen 
de Grey, Dafover und Fortescue Gold gefunden. Mr. Colreary entdedte 240 
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Kilometer nordöjtlich von Berth ; Mr. Anſtey und Herr F. L. v. Bibra 130 Kilometer 
weiter nordöjtlic, in den NYilgarn Hills; und Mr. James Withnell am Pewah R. in 
ungefähr 20” 42’ jüdl. Br. und 118" öjtlich von Greenwich goldhaltige Quarzriſſe. 

Der bewährte auftraliiche Forjchungsreiiende Mr. Erneſt Favene bat 
den Geographijchen Gejellichaften in Melbourne und Sydney folgenden Bor: 
ichlag gemacht. Er will in der Colonie Wejtauftralien zunächit die Bodenver- 
hältnifje im dortigen noch nicht angefiedelten Dijtrieten nach ihrem Werthe be- 
jtimmen. Darauf will er eine Necognoscirungsreife in den unbefannten centralen 
Diten von Weftauftralien, zwiſchen dem 20. und 24. füdlichen Breitengrade, 
unternehmen und von Dort aus ſüdwärts bis zur Meeresküſte vorzu— 
dringen juchen. Die gejammte Ausrüjtung, mit Einjchluß des Perſonals und 
der möthigen Pferde, will Mir. Favenc auf ſich nehmen, dagegen jollen die 
Seographiichen Gejellichaften die Koſten der Seereije nach Wejtaujtralien be- 
jtreiten und einen Feldmeſſer, welcher auch in der Botanik und der Mineralogie 
nicht ganz unbewandert tjt, zur Begleitung jtellen. Der Vorſchlag it günſtig 
aufgenommen worden. 

Am 7. October 1887 unternahm eine aus 9 Europäern, 7 chinefiichen 
Tadträgern und 6 nordaujftraliichen Eingebornen bejtehende Gejellichait unter 
Leitung der Mefirs. Phil. Saunders und 3. P. Hingiton von Port Darwin, 
an der Nordküſte von Aujftralien, aus eine Forſchungsreiſe nach der durch die 
221/, Kilometer breite Clarenceſtraße vom Continente getrennten Melville-Iniel 
in 11» 30° jüdl. Br. und 131" öftlich von Greenwich. Wie fich ergab, bejtcht 
der Boden größtentheit3 aus Eiſenkies und Eijenconglomeraten und ift für 
Aderbau nicht zu gebrauchen. Die Injel ift mit Eucalyptenarten, bejonders mit 
Eucalyptus corymbosa (Bloodwood), ziemlich dicht bewaldet und im Allge— 
meinen gut begrast, und da e8 auch an Waſſer nicht fehlt, jo dürften jich die höher 
gelegenen Stellen der Injel für Viehzucht verwenden lafjen. An der Nordküſte 
breiten jich ausgedehnte Sümpfe aus. Bon Palmen bemerfte man nur Li- 
vistona humilis. Bon Büffeln, dem Nachwuchs der im Jahre 1840 in Fort 
Dundas am Kling Eove zurücgelafjenen, jah man wenig. Spuren von Mineralien 
fanden jich nirgends. Die Eingeborenen zeigten ſich ım hohen Grade feindlich 
und machten wiederholt Angriffe auf die Reiſenden. 

Die im Jahre 1774 von Cook endedte, 6 Stilometer breite und 9'/, 
Kilometer lange Norfolk-Inſel, in 28 58° jüdl. Br. und 167" 46° djtlich von 
Greenwich und 400 Seemeilen nordweitlih von Neu-Seeland, iſt jet der 
auftraliichen Eolonie Neu-Süd-Wales einverleibt worden. Die ſehr fruchtbare 
Inſel baut viel Weizen und Mais und bejigt einen vorzüglichen Waldbejtaud. 
Das ziemlich gleichmäßige Klima it angenehm. 

Nachdem zwiichen der englischen Negierung und den öjtlichen Colonien 
des aujtraliichen Continents über den Beitrag der letteren zu den Verwal: 
tungsfojten eine Einigung erzielt worden, jollte im Februar 1888 die britiiche 
Couveränetät über den Südojten von Neu-Guinea vffictell proclamirt werden. 
Zum erjten Gouverneur iſt Mr. William Macgregor, zur Zeit Premierminijter 
auf den Fidſchi-Inſeln, ernannt worden. Nach amtlicher Angabe umfaßt, auf 
Grund planimetriicher Vermeſſung, das engliiche Neu-Guinea mit Einſchluß 
einiger, meiſt kleiner anliegenden Imjeln, 85.330 englische Quadratmeilen 
(220.919 Quadratkilometer). Die Bevölkerung wird auf 137.000 geſchätzt. Im 
London hat ich jofort eine Compagnie mit einem Gapital von vorläufig 250.000 
Pfund Sterling gebildet, welche in der jungen Colonie ein Areal von 500.000 
Acres (202.335 Hektar) erwerben und bebauen will. 
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Die Victory: Erpedition nach Neu-Guinca, jo benannt nach dem Dampfer 
„Victory“, welchen die Eydneyfirma Burns, Philp and Co. auf ſechs Wochen 
zur Verfügung gejtellt hatte, jtand unter der Leitung des Mr. Theodore Bevan. 
Man wollte verjuchen, auf dem in 7° 45* jüdl. Br. und 144° 15° djtlich von 
Greenwich in den Papuagolf mündenden Aird R. ins Innere von Neu-Guinea 
zu gelangen. Der Aird erwies jich als einer der vielen Mündungsarme eines 
bedeutenden FFlufjes, welchen man 150 Kilometer in directer Richtung von der Küſte 
ab gerechnet hinauffuhr und den Douglas benannte. Derjelbe hat zwei mächtige 
Zuflüſſe, die man Philp und Burns taufte. Die beiden Spiten des vom Douglas 
— Deltas erhielten die Namem Barnett Hills und Barnett Junction. 
Oeſtlich vom Douglas und weſtlich von Bald Head entdeckte man zwei nicht 
minder wichtige, in ein gemeinſames Aeſtuarium einmündende Flüſſe, welche 
Queen's Jubilee und Stanhope benannt wurden. Den erſteren fuhr man 110 
Seemeilen hinauf, wo er anfängt, jchlammig zu werden, und pajlirte Gebirge 
und enge Schluchten bis zur Höhe von 450 Meter. Die mwaldreiche Umgebung 
des Fluſſes jchien nur ſchwach bevölkert zu jein. Auf dem Stanhope gelangte 
man 35 Seemeilen hinauf. Die Erpedition brachte gegen SO Vogelarten und 
viel ethnographiiches Material aus dem Taujchhandel mit den freundlich ge— 
jinnten Eingeborenen zurüd. Die Temperatur jtieg zur Mittagszeit bis auf 30° C. 

Anfang November 1887 unternahm Mr. Bevan in der fleinen offenen 
Dampfbarkaſſe „Mabel“ eine zweite Reife nach Neu-Guinea, und zwar wicder 
nach der Nordfüfte des Papuagolfes. Der Negierungsgeometer Ver. Dem 
aus Brisbane begleitete ihn. Mer. Bevan traf nach einer erfolgreichen Reiſe am 
27. December wieder in Thursday Irland in der Torresitrake ein. Es wurde 
dag Stüftengebiet des Golfes von Durofolo in 8° jüdl. Br. und 145° 20° 
öjtlich von Greenwich bis George Inlets in 7% 57° ſüdl. Br. und 1430 56 
öjtlih von Greenwich erforjcht, namentlich das Flußgebiet, deſſen Waſſerſtraßen 
ein Areal von 10.000 englijchen Duadratmeilen (25.900 Quadratfilometer) für 
Gultivation erjchließen. Die Erfranfung der Mannjchaft auf der Barfafje an 
Fieber zwang den Mr. Bevan zu einer früheren Umkehr als ihm lieb war. Er 
bat ſich jedoch der Geographijchen Gejellichaft in Sydney gegenüber bereit cr: 
flärt, die unterbrochene Forſchungsreiſe jofort wieder anzutreten und die nun 
noch übrige weitliche Kürte des Papuagoljes bis zur Holländiichen Grenze in 
jene Unterfuchung zu ziehen, wenn ihm eine Unterjtügung von 200 bis 300 
Pfund Sterling zugefichert wird. 

Die Royal Geographical Society in Melbourne jandte am 20. Juni 1887 
von Port Moresby eine Expedition aus, welche das zwiichen Hood-Bai in 10" 
7 ſüdl. Br. und 147° 45° öjtlich von Greenwich und Dofe Acland in 8” 59 
jüdl. Br. und 148° 31° öjtlich von Greenwich liegende Hochland von Neu-Guinea 
bereijen jollte. Die Koiten wurden aus den 1000 Pfund Sterling bejtritten, 
welche die Regierung der Colonie Victoria der Gejellichaft für wifjenichaftliche 
Zwede überwiejen hatte. Die Leitung der Expedition übernahm der Feldmeſſer 
Mr. W. R. Cuthbertion. Mr. R. Sayer aus Queensland begleitete ihn als 
Botanifer, Zoologe und Sammler, Mr. George Hunter als Dolmeticher und 
eıne Anzahl Eingeborener als PBadträger. Die Gefellichaft traf am 30. Sep: 
tember wieder in Bort Moresby ein. Die Eriteigung des Mount Owen Stanley, 
des höchiten Gipfeld im Owen Stanley:Gebirge, mußte unterbleiben, da der 
Eintritt der Regenzeit bevoritand. Dagegen gelang es, den Kamm des ebenfalls 
zu dieſem Gebirge gehörigen Mount Obree (10.246 Fuß oder 3120 Meter) 
zu erreichen. Hier weigerten ich jedoch die eingeborenen Packträger, theils aus 
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‚seigheit, theil® aus Aberglauben, weiter zu folgen, und man ſah jich zur Um— 
fehr gezwungen. Neichliche Bewäfjerung, Ichöner Graswuchs und dichter Wald» 
beitand, in den Niederungen meiſt Mahagonibäume, charakterifirten das bereiste 
Yand. Auf Mount Obree jah man folojjale Pinien. Die Eingeborenen waren 
freundlich, ja gütig und gutmüthig. 

Mr. E. H. Hartmann aus Toowoomba, Tueensland, unternahm im Juni, 
in Begleitung von Mr. George Hunter, von Port Moresby aus eine Reiſe 
ins Innere von Neu-Guinea. Er verfolgte den öjtlichen Arm des Stemp 
Welch R. und gelangte auf den bis 6000 Fuß (1828 Meter) hohen Kamm des 
Hauptgebirges zwijchen Mount Obree und Mount Brown. Die Neije, welche 
auf Prerden gemacht wurde, hatte eine Yänge von 150 Miles (241 Kilometer) 
und berührte die Laloki- und Goldie-Flüſſe, die Thäler der Ajtrolabe Ranges 
und den Riga-Dijtriet in der Nähe des Kemp Welch R. Die ganze bereiste 
Gegend war in ihrer natürlichen Schönheit und romantijchen Formation un— 
übertrefflidh. Gebirge, einzelne Berge und Peaks wechjelten mit offenem Walde, 
dichtem Scrub, herrlichen Hochebenen und breiten Thälern ab. Der fruchtbare 
Boden war mit dem üppigiten, 8 bis 10 Fuß hohen Känguruhgraje (Anthi- 
stiria ciliata) bewachjen. Friſches Wafjer floß überall in Flüſſen und Creeks. 
Die Temperatur ſchwankte zwiichen 22° und 28” C. Die Reiſenden hatten, obgleich 
jie zu Zeiten im schlechter jumpfiger Gegend die Nacht zubrachten, vom Fieber 
nicht zu leiden. 

Etwas jpäter, im Auguft, gelang dem Mr. Hartmann, freilich unter jehr 
großen Schwierigfeiten, zum eritenmale die Eriteigung des Mount Omen 
Stanley. Der Berg zeigte ein wahres Paradies von Farren, Palmen und 
anderen herrlichen Bäumen und Pflanzen jeder Art und Berjchiedenheit. 

Auch Mr. E. H. Martin will im September den Kamm de3 Mount 
Owen Stanley erjtiegen haben. Dies wird aber von dem vorerwähnten Neijenden 
Wer. Euthbertion bejtritten, welcher behauptet, daß derjelbe nur eine Höhe von 
7000 Fuß (2134 Meter) erreicht habe und faum bis an den Fuß des Mount 
gelangt jet. 

Im October unternahm Mr. W. B. Livejey in der Begleitung von vier 
Berjonen von der Redjcar-Bai in 9" 30° jüdl. Br. und 146° 52° djtlih von 
Greenwich aus eine Reife ins centrale Hauptgebirge von Neu-Guinea. Er 
gelangte bis zu einer Höhe von 7000 Fuß (2134 Meter) umd fand eine 
pafjirbare Straße über das Hochgebirge, welche er aber, weil ihm die Lebens: 
mittel ausgegangen waren, nicht weiter verfolgen fonnte. Die furchtiamen Ein- 
geborenen waren ſchwer zugänglich. Spuren von werthvollen Mineralien zeigten 
jich nirgends. 

Mr. Henry Ogg Forbes unternahm im October und November 1887, in 
Begleitung von Mr. Gleeſon und Mr. Belford, den beiden Südjeeinjulanern 
Gaejar Lifu und Jack Tanna und einer Anzahl Neu:Guinea-Eingeborener als 
Padträger, von Port Moresby aus eine neue Reife nach dem Mount Owen 
Stanley Range. Er wollte theils im dieſer Richtung früher begonnene, aber ' 
unvollendet gebliebene planimetriiche Vermeſſungen wieder aufnehmen, theils 
einen erneuerten Verjuch zur Beſteigung diejes mächtigen Gebirges machen. Er 
gelangte aber nur bis an den Fuß desjelben, weil die abergläubichen Packträger 
wieder nicht weiter folgen wollten und davonzulaufen drobten. „Es war 
für mich“, Schreibt Mer. Forbes, „eine jchmerzvolle Enttäujchung, umfehren zu 
müfjen, wo ich jo nahe daran war, einen jeit lange gebegten Wunsch erfüllt 
zu jehen. Der Mount Owen Stanley, auf welchen ich hinaufichaute, it nach 
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meinem Dafürhalten über 12.000 Fuß hoch. Das jtarfe Naujchen wilder 
Gewäſſer, welches wir vom Gebirge her vernahmen, läßt auf mächtige Kataraften 
ichliegen.“ Um auf dem ſchwer pajfirbaren Terrain bejjer fortzufommen, hatte 
Dir. Forbes wenige Tagereifen rücdwärts ein Depot mit Proviant und anderen 
Sachen, namentlich auch den werthvollen Inftrumenten und dem Reiſejournal, 
unter Bewachung der beiden Südjeeinjulaner gelajjen. Das Yager wurde von 
zahlreichen Neu-Öuinca-Eingeborenen angegriffen, und die beiden Wächter jahen 
Jich, nachdem fie in Selbjtvertheidigung einen der Angreifer niedergejchoffen 
hatten, zur jchleunigen Flucht gezwungen und erreichten nach fünf Tagen im 
erbärmlichiten Zuſtande Bort Moresby. Ber der Nüdfehr zum Depot fand 
Mr. Forbes dasjelbe volljtändig zerjtört und ausgeplündert. Er traf mit jeinen 
Begleitern am 30. November wieder im Port Moresby ein. 

Mer. Forbes hat mit jeinen Forjchungsreien in Neu-Guinea fein Glüd. 
Er verjteht nicht, jich in der Wildnis zu bewegen und fommt nicht vom led. 
Er Ffonnte daher auch von feiner Seite weitere Unterjtügungen für jeine 
Erpeditionen erlangen und iſt nunmehr am 28. December legten Jahres nad) 
England zurücdaefehrt. 

Die auf Yule Island in 8" 48° ſüdl. Br. und 146° 27° öjtlich von 
Greenwich jtattonirten katholischen Mifjtionäre Verius und Couppé entdedten an 
der gegenüberliegenden Küfte von Neu-Guinea einen dort mündenden wichtigen 
Fluß, welcher im gerader Richtung vom Mount Yule Herflicht und den man 
San Joſeph benannte. Das dem Fluſſe anliegende Land war von auferordent: 
licher Fruchtbarfeit und wurde von friedlich gejinnten Eingeborenen bewohnt. 
Der San Joſeph bildet mit den Flüſſen Ethel und Hılda ein gemeinjames Delta. 

Der befannte Neu-Guinea-Miifionär Never. John Chalmers bejuchte im 
November die Küſte des Papuagoffes. An der Mündung des Vailala R., uns 
weit Maclatchie Point, und am Panaroa R., weitlich davon, entdedte er zwei 
ſchöne Häfen, welche er Anderjon Harbour und Blomfield Harbour benannte. 
Drei nicht unbedeutende Flüſſe, in welche der Dampfer einlief, erwiejen ſich als 
drei Mündungsarme des Wickham R. Die ganze Küſte bildete ein großes Delta. 
In dem von zahlreichen Kannibalen bewohnten Orte Maipua wurde man von 
den Eingeborenen freundlich aufgenommen und ins jogenannte Elamo, eine Art 
VBerjammlungsort, geführt, wo 250 Menfchenjchädel reihenweije aufgejtellt waren. 

(Schluß folgt.) 
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Uene Solarfindien.' 


Der Aſtronom Glajenapp veröffentliht auf Grund feiner Beobadhtung der Finfternis 
vom 19. August 1887 folgende neue Hypotheſe über die Sonnencorona, 

Zuerſt giebt Glajenapp eine Beichreibung der Form der Corona, wie er fie ſah. Dem 
- unbewaffneten Auge erfchien fie als ein regelmäßiger Kranz von weißsfilberner Farbe, da- 
gegen fonnte man in einem Kometenfucher Unregelmäßigkeiten jehr deutlih wahrnehmen, 
Im Allgemeinen waren die Strahlen zum Mondrande ſenkrecht, und nur an zwei Stellen 
bemerfte man Anhäufungen von Goronaftrahlen, welche die Form eines zum Mondrande 
niedergebogenen Dreiedes annahmen, dejjen eine Seite mit dem Mondrande zufammenfiel. 
Diefe Anhäufungen bemerkte man (mit dem aftronomifchen Fernrohr) oben rechts und unten 
links. Neben dem unteren Dreiek war ein Büſchel von leicht bivergirenden Strahlen deut» 


' Sirius, Heft 1. 1888. Sigungsberichte der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, 
1886, S. 1055. 
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lich zu fehen, welde eine Fortſetzung der oben rechtö convergirenden Strahlen zu fein fchienen. 
Nun gebt Glajenapp zur Aufitellung feiner neuen Hhpotheje über. Wäre die Sonne von einer 
Menge Kleiner kosmischen Meteore umgeben, fo müßten wir ald Folge diefer Hypotheſe 
eine regelmäßige Yorm der Gorona erhalten, und es ließen jih Abweichungen davon nicht 
erflären. „Die koſsmiſchen Meteore, welche in unſerer Atmojphäre ala Sternſchnuppen er: 
icheinen, bewegen fich im Himmelsraume nicht blos alö einzelne unabhängige Störper, fondern 
bilden Meteorihwärme, deren Bahn in vielen Fällen ganz in der Nähe der Sonne liegen 
fann. Gin folder Meteorihwarm fann eine größere Dichtigfeit der fosmifchen Mlaterie be: 
figen und muß deöwegen in größerer Menge das Sonnenlicht reflectiren; dadurch erklären 
fih ganz einfady die Unregelmäßigfeiten der Corona. Uber diefe Unregelmäßigkeiten können 
nur Divergirende, parallele oder jehr ſchwache convergirende Strahlen hervorrufen, und zwar 
fönnen die legteren fich in diefem Falle von den parallelen Strahlen gar nicht unterjcheiden. 
Wir willen, daß einzelne Meteore eines und desſelben Schwarmes fi längs parabolijchen 
oder ſehr ercentriichen elliptiihen Bahnen bewegen, indem alle Bahnen fich fehr wenig von 
einander unterfcheiden. Die Bewegung fämmtlicher Meteore eines Schwarmes fann in ge: 
wijjen Grenzen als vollitändig parallel betradytet werden. Wenn alſo die Unregelmäßigfeiten 
der Corona durd das Zurückwerfen des Sonnenlichtes an Meteorihwärmen erklärt werden 
müfien, jo fönnen die Strahlen der Corona entweder parallel oder jehr nahe parallel werden, 
in feinem Falle aber können fie eine ftark divergirende oder convergirende Form annehmen, 
Deswegen fommen wir zu dem wichtigen Shlufe, daß die kosmische Hypotheſe der Corona, 
welche eigentlih aud keinen phyſikaliſchen Gejegen und beobachteten Thatiahen widerfpricht, 
zur Erklärung jämmtliher Phänomene der Corona nicht genügend ift. Die Form de& oben 
bejchriebenen Dreieckes mit ſtark convergirenden Strahlen von einer Seite ded Mondes und 
einem entiprehenden Büſchel faft paralleler Strahlen auf der entgegengejegten Seite gleicht 
im Allgemeinen der eines Kometenſchweifes.“ 

So gelangt aljo Glajenapp auf den Schluß, daß die Beobachtungen der Unregel— 
mäßigfeiten in der Sonnencorona auf Kometen beruben, die ſich zur Zeit der Finiternis 
neben der Soume befinden. Wer da ein enticheidendes Wort mitzureden hat, ift die Spectral» 
analyje, nur wurden leider fpectroffopiiche Unterfuchungen feine vorgenommen. Es tritt da— 
ber an die Spectrojfopifer eine intereflante Frage heran, an deren Löfung fie fich bei ber 
nächſten Sonnenfiniterni® gewiß mit Eifer machen werden. 

Die Unterfuhungen über den Durhmeifer der Sonne haben einen hohen 
Werth nit nur für die praftiiche Aftronomie, fondern auch für die Heliophyſik. Beſteht 
nämlich die Sonne wirflih aus Gajen und Dämpfen, jo ijt alle Wahricheinlichleit vor— 
handen, daß ihr Durchmefjer Schwankungen unterworfen ſei. Frühere einichlägige Unter: 
juchungen des Aftronomen Auwers hatten zu einem entaegengejegten Schluffe geführt, zum 
Rejultat nämlih, daß während einer einjährigen Beobachtungszeit der Halbmeifer conitant 
geblieben war. Durch die Bearbeitung der im Anjchluffe an die Beobachtungen der Venus: 
durchgänge von 1874 und 1882 ausgeführten Beſtimmungen des Sonnendurchmefferd wurde 
der Berliner Nitronom noch einmal auf dieje Frage geführt und- hat nun die Meridian: 
beobachtungen der Sternwarten von Greenwich 1851 bis 1883, Waſhington 1866 bis 1882, 
Oriord 1862 bis 1883 und Neucätel 1862 bis 1883 darauf unterfucht, weldhe Antwort jie 
auf bie hier jchtwebende Frage ertheilen, wenn jie in zwedentiprechender Weiſe bearbeitet 
werden. Aumerd fand hierbei, daß die Beitimmung des Sonnendurchmefjerd aus den 
Differenzen der Gulminationdzeiten oder der Zenithdiſtanzen der entgegengejegten Ränder 
perjönlihen Gleichungen unterworfen ift, welche durhichnittlih 1*, häufig jedoch 3“ bis 5* 
und ausnahmämeije Beträge auch von 10” erreihen. Da nun die perjönliche Gleichung ge: 
rade bei Sonnenbeobadhtungen verhältnismäßig groß ift und weil fie fich auch bei ein und 
derjelben Perſon mit der Zeit verändert, iſt die Berückſichtigung derſelben ungemein ſchwer. 
Aus 15.000 von 100 verihiedenen Beobahtern gefammelten Daten, erhielt. Auwers nur 
widerſprechende Nefultate, weshalb er zur Meinung geführt wurde, daß es definitiv aufge— 
geben werden muß, Unterjuhungen über Veränderungen des Sonnendurchmeſſers auf Meri— 
dianbeobadhtungen zu gründen. Bezüglich des Werthes des Durchmefferd giebt Auwers nad: 
ftehende Mittelwerthe an: 

Sreenwih 32° 2,36“ 


Waihington 32° 2,51* 
Oxford 32° 3,19% 
Neuchuͤtel 32° 3,27" 
Mittel 32° 2,83* 


Devar und Liveing haben folgende Ergebnijfe ihrer ſpectroſkopiſchen Unter: 
ſuchungen der Sonnenflede befanntgemad;t. 
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„1. Daraus, daß der Fleck dunkler alö die Oberfläche erfcheint, folgt noch nicht, daß 
er kühler ift, da für viele Elemente, fo Eifen u. f. w,, die Intenfität im Ultraviolett ftärfer 
ift, als im fihtbaren Theile. 

2. Die ungleiche Verbreiterung von Linien auf den Flecken ift analog dem Verhalten 
der Metalllinien, . 

3. Noch nicht auf der Erbe gefundene Linien in den Sonnenfleden brauchen nicht 
neuen Glementen zuzugehören, da die Elemente noch wenig durchforſcht find; fo fanden die 
Verfaſſer mit Gerium und Titan manche neue Linien, die mit Sonnenfledenlinien coincidiren. 
Das Verſchwinden von gewiſſen frauenhoferiihen Linien kann dur eine Compeniation von 
Abjorption und Emiſſion herrühren. 

4. Die Linie 4923 gehört wahricheinli nicht dem Eijen an. 

5. Au einzelnen Stellen der höheren Negionen der Sonnenatmofphäre kann durch 
einfallende feſte Theile der Corona eine Verdichtung ftattfinden.“ G. 


Ueber Eintheilung der Geographie. 


Hauptfählih drei Anforderungen werden an das Syitem einer Wiſſenſchaft geitellt. 
Es follte diefe in ihrer Gefammtheit umfpannen. Es follte in logiicher Weile nah ihren 
Gegenitänden gegliedert fein. Es follte auch äußerlich Verhältniſſe beiigen, vermöge deren 
es mühelos dem Gedächtnis eingeprägt werden fann und dauernd in ihm haftet. 

Bon diefen Anforderungen wird die legterwähnte gegenüber den beiden eriteren 
zumeift vernadhläffigt. Ueber der geiftigen Arbeit, welche die logiihe Gliederung des Gefammt: 
ftoffed mit fi bringt, vergißt der Autor allzuleiht, daß feinem Spftem in eriter Linie 
die beicheidene Rolle zufällt, ein mmemotehnifhes Mittel zu fein, zu fchlagfertiger 
Bergegenwärtigung einer Wiffenfhaft in ihrem ganzen Umfang. , 

In nadhitehender Construction ift verfucht, durch zweifache Dreitheilung der Geographie 
und ihrer Hilfswillenfchaften ein Syitem der Geographie zu fchaften, welches auch jener 
dritten Anforderung genügt. Es ift zugleich der Verſuch gemacht, die in von Richthofen's 
Schrift „Aufgaben und Methoden der Kulm Geographie” gegebenen Anregungen ſyſtematiſch 
zu verwerthen. Manches iſt auch aus beitehenden Spitemen entnommen. Das Ganze ift eine 
Nenbearbeitung der Eintheilung der Geographie, welche Verfaffer in Spamer's Gonverfations: 
lerifon 1887 veröffentlichte. 

A. Geographie. 

Die Geographie ift die Wiſſenſchaft von der Erdoberfläche. 

Sie beichreibt und erklärt dad Weſen von Land, Waller und Luftmeer und ihre Bes 
ziehungen zu der organischen Welt, im befonderen zum Menſchengeſchlecht. 

Je nachdem fie beichreibt oder erklärt, ift fie beichreibende oder allgenteine (analytiihe) 
Geographie. 

Ihren Gegenitänden nad verzweigt fie fich folgendermaßen: 

1, Phyſitaliſche Geographie. 
1. Atmofphärologie oder Geographie des Luftmeeres; 
a) beihreibend: Klimatologie, 
b) erflärend: Meteorologie oder dynamiſche Aimofphärologie. 
2. Hydroſphärologie oder Oceanographie; 
a) beichreibend: Morphologiiche Oceanograpbie, 
b) erflärend: Dynamische Dceanographie. 
3. Lithofpbärologie oder Feſtlandskunde. 
#) beichreibend: Morphographie oder Morphologiſche Feitlandafunde 
«) Orograppie, 
£) Onbdrographie; 
b) erflärend: Dynamiſche Feſtlandskunde. 
IT. Biologiihe Geographie. 
1. Phytogeographie oder Pflanzengeographie; 
a) Phyſiognomiſche Pflanzengeograppie, 
bh) Floriftif. 
2, Zoogeographie oder Thiergeographie; 
a) Phyſiognomiſche Thiergeograpbie, 
b Fauniſtik. 
3. Anthbropogeographie oder Biologiiche Geographie de Menichengeichlechts; 
a) Anthropologie, 
b) Ethnologie. 


Politifge Geographie und Statiftit. 417 


III. Culturgeographie. 
1. Verkehrsgeographie oder Geographie der materiellen Eultur. 
2. Hiftorifhe Geographie. 
3. Bolitiihe Geographie. 
Anmerkung. Heimat: oder Landeskunde ijt die FRISTEN aller Dane in Bezug 
auf Heimat und Vaterland. 


B. AI der Geographie 
* J. Volkswirthſchaftliche — ————— 
1. Statiſtik. 
2. Verfaſſungskunde. 
3. Bodenkunde. 3*. | 
II. Mathematiiche Hilfswiſſenſchaften. 
1. Geonomie oder Aſtronomiſche Geographie, 
2. Geodäſie. 
3. Projectionslehre. 
III. Philologiſche Hilfswiſſenſchaften 

1. Linguiſtik. 
2. Namenkunde. 
3. Geſchichte der Geographie. 

Altona. Wilhelm Krebs. 


Politiſche Geographie und Statiſtik. 


Die Bevölkerung des kaukafifhen Gebietes nach den neueſten 
Ermittelungen. 


(Als Ergänzung und Berihtigung der ftatiftiih-ethnographiihen Tabelle in dem Werke 
„Der Kankaſus und feine Völker“ von R. v. Erdert.) 


Nah einem großartig umfafjend und eingehend angelegten Plan von Seiten ber 
Oberverwaltung des Kaukaſus find im Sabre 1886 die verschiedensten ftatiftiichen und 
ethnographiſchen Ermittelungen ausgeführt worden, von denen hier nur ganz kurz Die 
Einwohnerzahl nah Provinzen mitgeteilt werben foll, während bie Zahl der einzelnen 
Nationalitäten vorläufig nach älteren Angaben folgt; daneben follen die Zahlen, welde 
in dem obengenannten Werke angegeben worden find, ebenfalls angeführt werben. 

Natürlihd kann auf große Genauigkeit, ja Nichtigkeit überhaupt nicht Anſpruch 
gemacht werben, das liegt in mancherlei Urſachen, die jedem verftändlich fein müſſen, wer 
nur oberflählich Land und Verhältniffe dort kennt. 

Die unten folgenden ethnographiſchen Angaben beruhen auf früheren und nicht immer 
gleichzeitigen Zählungen; —— un fie gegenwärtig nur annähernd rihtig und gehören 
zu der Volkszählung vom Jahre 1 


Statiftifhe Angaben vom ae: Is8t. Statiftiihe Angaben vom Jahre 1886. 
Einwohner Einwohner 
Subangebit - - -- - 2.2.0. LISBNW: 55 3.2. BE En 1,241.000 
Gouvernement Stawropol - .» -» » 625.00 . 2 2. 2... — — —— 666.000 
0 A BERN u. een 692.000 
Gouvernement IHB ... 20“ HIDDEN ea 800.000 
e Aut .. 2... BON re ee er 923.000 
— —— Ei RAN a ee wo 730.000 
— Satee er VRR a rt ee wre 735.000 
— DB BIO: 2 2. rei 667.000 
Dagheitangebiet . NT tee 2a" RR de as ae a St re 593.000 
ſtarsgebiee.... BRD Een 163.000 
Salataligebiet- .- » - 20. % TON 74.000 
Schwarzes Meer:Gebiet. . . . - - a ae ra a 23.000 
7,307.000 
Statiftifgre — Tabelle 
nach R. v. Erckert nach dem neueſten kaukaſiſchen Kalender 
(in runden, zum Theil berechneten Zahlen) (ältere Angaben) 
Indo-europäiſche Naffe. 
Einwohner Einwohner 
JJ 1,925.000 
1 — BE Et ee 6.000 
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CHR 2. ae wre 1.000.422 5 Re 1.000 
EEE a ae ae 0.500 
Deviihe: 22 2a nee BEIN ae 21.000 
Moldauer - » 2... ne ED. 2 tt ee 1.000 
GEB u re N 47.000 
REN u re are VIE u a a a ale 130.000 
gr a ee ir A DERSUNN Se 3 0 a ae 12.000 
Da ar ae dien ae ae Mer u DENE > a ee .000 
Falyiä) — ee ri: J 0o0oo0ooo — 43.000 
in a MEN Er: = a ar a en era 72.000 
Armeniee rn TORL INNE a a Ne ar 750.000 
PISBIRER 2.2: 5: 22. er II ara —— 1.000 
RT TI We ... + : 3091.00 
Karthwelraffe (Georgier). 
Einwohner Einwohner 
Grune en BUND 2 a a a 310.000 
Imerether und Gurier » ...» - BEINEN u are 380.000 
Adſharen, Taſen.. DAN. ee. 2.0.0 48.000 
Zihawen | 
SERIE 3 2 ee BE nr ca Bere Berner 20.000 
Chewſuren 
Vingrelier Re BR RR BED u a le a teen 200.000 
Suanen (Swanethen) — SEND 2: a a Sa ea ee has car fa 12.000 
1,100,.000 970.00 
Bergvölker im eigentliden Sinne des Wortes. 
Einwohner Einwohner 
Tſcherkeſſnenn. DE ee Eee 130.000 
Abchaſen und Abefiner Keen On a ec a 42.000 
Tſchetſchenzeen TED: a u a ea ee 226.000 
SeBobler un na ee % ee nn 507.000 
900.000 905.000 
Lesghier in ihren Unterabthbeilungen (älterer Zählung). 
Einwohner Ginwohner 
Dargua ——— Suppe) an TEEN . über 90.000 
füriner . . — DIN: a ee ee über 2 
Beulen 2: 2-1 5 a 5400... 2 2 2.0.. FENDER 
Dihet und Krys Br gr a DDR Se Zee a 900 
Buduhen . . . I (Sübditlide. . Me —— — — 2000 
Kutuler Gruppe) .. 12.000..... 12.000 
—— — AN a N 15.000 
Ghinalugeen -» I » 22.220. BIN: 2 272.5 0 2.000 
Artſchine N ... Bee Re 1.000 
ea DR Da Aache OD a 17.000 
— WERE ee 1} | | | Er er Se 10.000 
ed (Kafitumpfen) Mittlere Gruppe) 35. DO. 23256 a ee .. 
WER en ER ER 142. 
Andivölter . . . . . N 600 an ae 24.000 
Dido und Kaputſchiner ruppe) Ti, 1 BP ——— 9000 
518.000 507.000 
Uralo-altaifhe Völker. 
Einwohner Einwohner 
Stalmpfen (Mongolen) »..... ES EEE 10.000 
Turkmenen und Slirgiien . - » - - HMM E53: 2 ee 27.000 
Nogaier und Edifaner . . .» » » - TE ae 53.000 
Karatſchaier a WENN u 3: u a ee rec 19.000 
BergsStabarbiner » » 2 22... BONN N. a Ne 13.000 
Kumplen. »- 2»... lee... MANN te 77.000 
Mderbeidfhban:Zataren . . .» .» .» - LDOO.000 55 a ek : 940.000 
Tataren (Türken, —— ui BSD 2 123.000 
Ehſten (ine) 0 0 5 5 u IRRE — 1.500 
1,300.000 1,263.500 
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Bergjuden -. . 2... ae ec a: jener a es a er 38.000 
Aifforen und Ehaldäer. ... . » IWW. aan 3.000 
Verihiedene -. . 2... F DIR 2... 229.000! 

6,500.000 6,500.000 


Erft die Beendigung der gegenwärtigen ausführlihen Bearbeitung der neueiten 
und jedenfall® verhältnismäßig bei weitem zuverläſſigſten und eingehenditen Ermittelungen 
wird Sicherheit in den Angaben für die verichiedeniten DBerhältniffe der Bewohner Des 
kaukaſiſchen Gebietes bringen. Die Vermehrung der Einwohnerzahl ift auf natürlichem Wege 
und bejonder& durch Zuzug bedeutend geworden. 


Fläheninhalt und Bevölkerung der verfhiedenen Erdtheile. Der franzöliihe Geograph 
Levaffeur hat für das Jahr 1886 die folgenden Angaben für den Flächeninhalt und die Be: 
völferung der einzelnen Erdtheile aufgeitellt: 


Flädheninhalt: Bevölkerung: 
in Millionen Dichtigkeit auf Procentverhältnis zur ganzen 
Tiuadratlilometer in Millionen 1 Quabratfilom ter Bevölkerung der Erde 
Europa . ... 10,0 347 { 23, 
Aria .... 31.4 197 6 13,3 
Aſien.. ... 42,0 789 19 53,2 
Tceanien . 11,0 38 3,5 2,6 
Norbamerifa. . 23.4 so 3,4 5,4 
Südamerifa . . 18,3 32 1,7 21 
Im Ganzen 136,1 1483 durdichnittlich 10,9 


Faft zwei Drittel der ganzen Menichheit find auf einen verhältnismäßig Kleinen Naumt 
bon etwa 11 Millionen Quadratkilometer Größe oder !/,, des ganzen Landes zuſammen— 
nedrängt, der fih auf Weit, Mittel: und Südeuropa (3,5 Millionen Quadratkilometer mit 
245 Millionen Einwohner), das anglo : indiihe Neih (3,6 Millionen Quadratkilometer mit 
254 Millionen Einwohner), fowie China, die Mandjchurei und Japan (4 Millionen Quadrat: 
filometer mit 430 Millionen Einwohner) vertheilt. „Natur,“ 


Auswanderung aud Europa. Im Jahre 1887 betrug die Zahl der Auswanderer au& 
Großbritannien und Irland 396.494, um etwa 20 Procent mehr als 1886. Bon den 
Auswanderern gingen 72 Procent nad) der Union, 12 Procent nad Auftralien und 11 Pro: 
cent nad der Dominion of Canada, 

Die überjeeiihe Auswanderung Deutjcher erreichte 1887 nur die Ziffer 99.712, es 
zeigt fih dabei wieder eine Kleine Steigerung gegen 1886 (83.177), wo fie den niedrigiten 
Stand erreicht hatte. Außer den deutichen Häfen find dabei auch die engliihen Häfen, über 
welche eine indirecte Auswanderung ftattfindet, dann Rotterdam, Amiterdam und Antwerpen 
berüdjichtigt; die deutihe Auswanderung über Habre (1886 3302 Perſonen) ift nod 
nicht befannt. 

Die deutſche Auswanderung über fremde Häfen umfaßte 1837 ungefähr 20.000 Ber- 
fonen, welche meift aus den weitlichen Theilen Deutihland ftammten, für die alio Die 
— fremden Häfen günſtiger liegen als die deutſchen. Bremen, Hamburg und Stettin 

eförderten dafür 1887 neben 79,473 Deutſchen auch 92.779 Fremde, zuſammen alſo 172.452 
Auswanderer. Weitaus die Mehrzahl ging nach der Union. Afrika wählten nur 416 Perſonen 
(darunter 302 Deutfche) ald neue Heimat. 


Bierconfum in Europa und der Union. F. v. Neumann-Spallart theilt in jeinen 
„Weberfihten der Weltwirthſchaft“ (Jahrgang 1883 bis 1884) die Höhe des Bierconſums in 
einer Anzahl von Staaten Europas und in der nordamerifaniihen Imton für das Jahr 1885 
mit, welche wir hier reproducieren. 

Bierconfum. 


abjolut Seftoliter per Kopf Pıter 

Großbritannien...» 22... 44,174.630 22, 
Deutiſches Neih. -. - - -»- 2... 41,300.000 90,0 
Deſterreich-Ungarn (fammt Occupa— 

tionsgebiet) > 222020. 12,698.390 32,5 
Sele Tg: r 9,386.000 165,0 

ranfreih - - .. . . — 8,315.900 21,0 

BBE 2 4,220.000? 4,9% 


! Bleiben übrig und beruhen zum Theile auf verfhiedene Nationalitäten (derem Feſt— 
ftellung ſchwierig war) und auf mangelhaften Angaben. 
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Niederlande . 2 22200. 1,452.000 8,9 
Dänemark.... 1,124.000 57,0 
Schweden.... 930,000 20,0 
ES 936.330 32,3 
Norwegen » .»-.. —— 600.000 31,3 
SIRllen: 2 ua een 211.000 ‚10 
Guropäiihe Staaten. . . 125,348.250 — 
I 22.534.000 39 


Relativ am ſtärkſten ift jomit der Bierconfum in Belgien (165,0 Liter per Kopf), am 
ſchwächſten in Italien (0,10 Liter). 

Die dentihe Kauffahrteiflotte. Die deutiche Kauffabrteiflotte zählte am 1. Januar 1887 
4021 Schiffe mit einer Gefammtladefähigkeit von 1,284.703 Regiftertonnen, gegen 4509 Schiffe 
mit 1,194.407 Regiftertonnen am 1. Januar 1886. Ein richtige Bild von dem Steigen des 
Merthes der deutichen Handelsflotte erhält man jedoch erft dann, wenn man ihren Beitand 
nach den beiden Hauptichiffsgattungen zerlegt: am 1. Sanuar 1887 umfaßte fie 3327 Segel: 
ichiffe mit 830.789 Regiftertonnen und 694 Dampfichiffe mit 453.914 Regiftertonnen, am 1. Januar 
1882 4051 Segelichiffe mit 942.759 Negiftertonnen und 458 Dampfichiffe mit 251.648 Regiiter: 
tonnen, woraus fid) eine twejentliche Abnahme des Beftandes an Segelihiffen und eine beträdht: 
fihe Zunahme an Dampfern ergiebt. Am 1. Sanuar 1887 verhielt fih alſo die Zahl der 
Segelichiffe zu derjenigen der Dampfer wie 82,7 zu 17,3 und ber Naumgehalt der erfteren 
zu demjenigen ber legteren mie 64,7 zu 35,3; am Anfange dieſer fünfjährigen Periode aber 
waren unter 100 Schiffen 89,8 Seael- und 102 Dampfichifte, und es famen von 100 Regiiter: 
tonnen Raumgehalt auf Segelichiffe 78,9 und auf Dampfſchiffe 21,1 Regiftertonnen. Die Abnahme 
des Beitandes an Segelſchiffen betrifft, wie in allen Ländern, hauptfächlich diejenigen der 
Größenclaffen von weniger als 1000 Regiftertonnen, dagegen iſt die Zahl der Segelſchiffe mit 
einem Gehalte von mehr ald 1000 Regiſtertonnen um 28,4 Procent geftiegen. 

Die Bevölkerung der auftraliiben Colonien am Schlufj: des Jahres 1837. Am 
31. December 1887 belief fih die Bevölkerung der Golonie Neu Süd:Wales auf 1,042.919 
(+ 40.853) Seelen, 574.012 männlihe und 468.907 weibliche; die der Golonie Victoria 
auf 1,036.110 (+ 33.067), 550.050 männliche und 485.060 weibliche; die der Golonie 
Queensland auf 366.940 (+ 24.326), 214.531 männlihe und 152,409 weibliche; die der 
Colonie Südauftralien auf 312,421 (— 337 gegen das Vorjahr), 162.804 männlihe und 
149,617 weibliche. Rechnen wir dazu noch die Bevölkerung der Colonie Weſt-Auſtralien mit 
40500, fo ergiebt fih für den auftraliihen Gontinent eine geſammte Kopfzahl ohne die Ein: 
geborenen bon 2,798.890, 1,524.974 männlihe und 1,273.916 weibliche, gegen 2,699.965 
im Vorjahre. Das männliche Geſchlecht verhält ji numerifch zum weiblichen, wie 100:83,54. 


Gr. 
Handel Frankreichs 1887: Einfuhr 5 
Nahrungsmittell. na... nun 1.600,387.000 Fres. 721,175.000 Free. 
Rohmaterialien zum induftriellen Gebrauch . . 1.998,836.000 „ 717,887.000 
Fertige Gegenftände - - -» nenne 552,091.000 „ 1.693,567.000 „ 
Anderweitige Waaren. 119,458.000 „ 187,645.000 „ 
Summe 1887 4.270,772.000 irc®. 3.319,774.000 Fre#. 
Gegen 18856 + . .  62,630.000 „+ 70,979.000 


(„Zournal Officiel.“) 
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Europa. 

Bom Berge Athos. Die „Revue de l'Orient“ bringt einen intereffanten Artifel über 
die Umwandlung des Berges Athos in eine mit anjehnlicher Befagung, Waffen und Muni— 
ttonsvorräthen verjehene SFeitung. Das Vorgebirge Athos, das ſich jeit Jahrhunderten im 
Beiige der jogenannten Nepublif der Griehiihen Mönche befand, hat feinen Charakter völlig 
verändert, als die ruffiihe Negierung im Jahre 1870 die ausgedehnten Ländereien des 
Ordens in Rußland confiscirte und die Erträgnifje derjelben zur Unterjtügung derjenigen 
Klöfter auf dem Athos verwendete, weldhe an Stelle der allmählich vertriebenen Griechen 
ruffiihe Mönche oder Perfonen, welche als ſolche galten, aufnahmen. So befinden fich jegt 
über 1000 ruſſiſche Mönche im Kloſter Pandeleimon, 600 in dem von Seraion und auf dem 
ganzen VBorgebirge über 2500. Sie itehen unter dem Befehl eines ruffiichen Generals, der 
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ein jedes diefer Klöfter in eine Feitung umgewandelt hat. Außerdem giebt es zwar nod) 17 
von altersſchwachen griehiihen Mönchen bewohnte Klöſter, aber auch deren Inſaſſen werben 
durch die Drohungen und Verſprechungen des dortigen rufliihen Conſuls bald dahin kommen, 
ihre Räume den ruffiihen Mönchen und Mallfahrern zu öffnen, welche, nad den bereits 
Pr ber Halbinjel anmwejenden zu fchließen, nichts anderes als ausgediente rulfiihe Soldaten 
ein werden. 

Eifenbahnen auf Corſica. Endlih hat auch Gorfica den Bau von Eiſenbahnen be= 
gonnen, und am 1. Februar d. 3. hat bereits die Eröffnung der beiden eriten Linien ftatt= 
gefunden, durch welche ein großer Theil der landichaftlich jo Schönen Inſel erichlofjen wird, 
Die eine Linie führt von Baftia ſüdwärts über Furiani und Biguglia längs der Ditküfte 
bis zum Thal des Golo, fteigt dann in dieſem aufwärts, an den Stationen Borgo, Eaja- 
mozza, Bardeta und Ponte Novo vorbei, nimmt bei Bonte Leccia wieder die Sübrihtung auf 
und führt über Francardo und Soveriu nah Corte im Innere der Inſel, um bier vorläufig 
zu enden (74 Stilometer lang). Bei Caſamozza zweigt die Linie nach Fium' Orbo an der Oſt— 
füfte (42° nörbl. Br.) ab, von der bis jegt 48 Stilometer bis Tallone mit den Hauptftationen 
Arena Beicovato, Folelli-Orezza, Prunete Serpione, Aliftro und Bravona eröffnet wurden. 


Eröffnung der Bahn nadı Salonili. Am 19. Mai d. 3. fand die feierliche Eröffnung 
der Bahnftrede Vranja-Uesküb ftatt, durd welche die Eifenbahnverbindung zwiſchen Niſch in 
Serbien und Salonifi vollendet wird. Dieſe Bahn ift unzweifelhaft beftimmt, ein nener 
wichtiger Hanbelöweg zu werden. 


Aften. 


Bon der transfafpifhen Bahn. Am 9. März 1888 {n. St.) traf der erite Zug auf 
der transfafpiihen Eifenbahn in Buchara ein. Wie und aus Stermine am Serafigan 
geichrieben wird, findet die Eröffnung der Linie Buchara-Samarkand am 27. Mai d. J. 
(in. St.) ftatt. Die ganze Strede von Ujun:Ada am kaſpiſchen Meere bis Samarkand mißt 
1348 Werft (1438 Kilometer) und wird in 40 Stunden zurüdgelegt. 

Neue Foribungsreife Bribewalsty’d. Wie aus Peteröburg berichtet wird, beabfichtigt 
ber berühmte Forſchungsreiſende Oberft Prſchewalsky demnächſt eine neue Forichungsreiie 
nad Gentralafien zu unternehmen, für welchen Zwed ihm ſowol die faiferlihe Geogra= 
phiſche Gejellihaft ald auch der Generalftab der Armee in werkthätiger Weife ihre Unter: 
ftügung zugeſichert haben. 

Baummwollcnltur in Trandfaipien. Die Groberungen der ruifiihen Warten in Gen: 
tralafien haben Rußland ungeheure Ländereien verichafft, welche ihren klimatiſchen Bedingungen 
nah zur Baummollcultur geeignet find. Es entiteht alio natürlicherweiſe die Frage, ob 
Rußland nicht in nächſter Zukunft ihon auf eigenem Gebiet feinen Bedarf an Baumwolle 
produciren fönne. Bis jegt ericheint auf dem ruffiihen Markt nur eine geringe Menge 
buchariſcher und chiwiniſcher Yaummolle Jetzt wird der Vorſchlag gemacht, in der Dafe von 
Merw Baummollpflanzungen anzulegen. Das Departement der Domänen hat dem Ingenieur 
Poklewsky-Koſell den Auftrag ertheilt, Unterfuhungen über den Bau eines Dammes am 
Murgab und die Bewäfferung im Thale diejes Fluffes anzuftellen: eine Commiſſion unter 
dem Vorſitz des Generals Pauker hat dad Project im Detail außgearbeitetet, und anfangs 
Mai ift eine Bartie ag an Ort und Stelle gereist, um die Arbeiten auszuführen. 
Poklewsky-Koſell ift der Anficht, daß der Murgab: Fluß, welcher durch die „Laiferliche Domäne“ 
fließt, im Stande ift, bis zu 300.000 Defljätinen zu bewäſſern. Wird auf diefem Gebiete 
Baummolle angepflanzt, jo kann man bei einer mittleren Ernte von 30 Bud per Deifjätine 
fait den ganzen Bedarf von Baumwolle in Rußland (circa 10 Millionen Bud) damit deden. 
Allerdings verurfacht der Bau der nöthigen Dämme und Ganäle recht bedeutende Koſten, 
und es hat ſich eine große Partei von competenten Leuten in Folge defien gegen das Project 
ausgeiprohen. Die Gegner weifen auf das Thal des großen und — en Amu⸗Darja 
als das geeignetſte Terrain für Baumwollplantagen hin, umſomehr als man der 
Schifffahrt auf ditſem Fluſſe keine große Zukunft prophezeit. Das Waſſer des Amu könnte 
alſo in anderer Weiſe ütiliſirt und dadurch der transkaſpiſchen Bahn bedeutende Frachten 
geſichert werden. Bor allem ſucht Hr. Gluchowsky, der Chef der Expedition zur Erforſchung 
des alten Amu-DarjasBettes und genauer Stenner der centralafiatiihen ruſſiſchen Beiigungen, 
nachzumeiien, daß der Murgab eigentlich fein Fluß, jondern ein Flüßchen fei, das nur im 
frühen Frühjahre genügend Waſſer habe, während es im Sommer und Herbft, wo die 
Baummollplantagen der Bewäflerung bedürfen, fait ganz auötrodnet. Ueberhaupt, jagt er, 
fann von einer Bewäfjerung von 3U0.000 Deſſjätinen am Murgab nicht die Rede jein, es 
muß gut gehen, wenn das Waſſer für den dritten Theil ausreicht. Außerdem it es im 
Bniteehe des Staates, die Daje von Merw mit Anfiedelungen zu bevölfern. Die Anpflanzung 
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bon Baummolle aber würde die Bevölkerung des zum Anbau —— x. nöthigen Landes 
berauben. Ueberhaupt räth Gluchowsky, nicht allzu optimiſtiſche Erwartungen zu hegen und 
zuerſt gründliche Studien an Ort und Stelle zu machen. Die in circa zwei Jahren zu beendi— 
genden Arbeiten zur Bewällerung des Murgab-Thales werden ja zeigen, ob es jich lohnt, 
in jenen Gegenden Baumwollplantagen anzulegen. 


Afrika. 


.. Berunglüdte Erpedition in Kamerun. Wie die „WeiersZeitung* Ende April 
berichtete, ift von der Weſtküſte von Afrika die Nachricht eingetroffen, daß die im Auftrage 
der deutichen Neichöregierung kürzlich nad dem deutichen Kamerungebiete gefendete Erpedition 
der Lieutenants Kunih und Tappenbeck und eines Gelehrten auf ihrem Zuge landeinwärts 
von dem füblichen Kamerungebiete (Batanga) aus ein ſchwerer Unfall betroffen hat. Dieſelbe 
wurde nämlich von einem feindlichen Stamme überfallen, wobei ein großer Theil der einges 
borenen Begleiter niedergemaht und Kunth ſowol ald Tappenbef jchwer verwundet wurden. 
Hilflo8 lag die Erpedition, beraubt des Nöthigiten, namentlih an Proviantmangel leidend, 
und es war nod ein Glück, daß es gelang, einen Boten mit der Unglücksmeldung zur Hüfte 
zu jhiden, wo durch einen Zufall der Gouverneur in der Wörmann'ſchen Factorei zu Beſuch 
eingetroffen war. Dieſer machte ſich ſofort mit Führern, Trägern und Proviant auf den Weg, 
und es glückte, der dem Verſchmachten nahen Expedition Hilfe und Unterſtützung zu bringen. 
Die Schwerverwundeten mußten vorläufig in der Factorei untergebradjt und verpflegt werden. 
Mit Spannung erwartet man nähere Nachrichten. 

Bon der latholifhen Million für Gentralafrifa. Schon jeit Jahren iſt die katholische 
Million für Gentralafrifa iniolge der befannten kriegeriſchen Ereigniſſe im Sudan von 
ihrer urfprünglihen Aufgabe gewaltiam abgedrängt worden. Da die eigentlihe Miſſions— 
thätigfeit ihr verwehrt ift, jo erbliden die Mitglieder der Million in der Lehrthätigfeit ein 
angemefjenes Feld zur Wirkjamkeit, welches jeither die beiten Früchte getragen hat. Im 
den zu Kairo errichteten Negerinftituten erhalten zahlreiche befreite Negeritlaven beiderlei 
Geihlehtd Erziehung und Unterricht; viele der begabteren unter diejen Zöglingen beweilen 
dur ihren Xerneifer, wie auch durd ihre praftiihen Erfolge die Bildungsfähigkeit Dieier 
Raſſe. Die minder begabten Zöglinge werden zur Grlernung eines Handwerks angehalten 
und liefern als Schufter, Schneider, Sattler u. dgl. ganz treffliche Arbeiten; die Verheiratheten 
wieder betreiben auf der eigens ins Leben gerufenen Station erfolgreich den Landbau. Die 
Niffionäre find erfahrungsmäßig zur Ueberzeugung gelangt, daß civiliiirte Neger nur dann 
zu fittlich tüchtigen Menjchen werben können, wenn fie in der ihnen angebornen Umgebung 
verbleiben, daß jie aber unter europäiichen Verhältniſſen jchwer auf ber einmal errungenen 
Höhe fih behaupten können, Seit zwei Jahren bejigt die Miſſion in Suakin eine mit einer 
öffentlihen Schule verbundene Anstalt, welche die einzige in ihrer Art im Oſtſudan ift und 
fih daher raſch die Anerkennung aller verichafft hat. Die Schule zählt an hundert eingeborne 
Zöglinge, welche umentgeltlih, außer in den europäiichen und in der arabiihen Sprache, 
auch noch in Arithmetif, Geographie und im Zeichnen Unterricht erhalten. Der im legten 
Jahre abgehaltenen öffentlihen Prüfung wohnten Vertreter der ägpptiichen Regierung und 
die Häupter der mohammedaniſchen Beiftlichkeit bei. Alle ſprachen ſich mit höchiter Anerkennung 
über die Fortichritte der Schüler aus, Wie fehr die Eingebornen den Werth dieſer civiliia- 
toriihen Inſtitution zu ſchätzen willen, beweist der lImftand, daß 24 der vornehmiten 
Stammbäupter aus dem öjtlihen Sudan dem Vorſteher der Miflion, Biihof Sogaro, eine 
Dankadreſſe überjandten. Alle VBorbedingungen find daher gegeben, und man darf mit 
Berechtigung voraudiagen, dab, wenn es gelingen jollte, mehrere derartige Schulen zu 
errichten und zu erhalten, dies weſentlich zur Burificirung Innerafrikas beitragen und die 
gegenwärtige revolutionäre Bewegung dajelbit aufhalten würde. 

Bon der Stanlcys&rpedition. Der Afrikareifende und Secretär der „Emin Paſcha— 
Hilfsgeſellſchaft“ F. de Winton in London hat von Major Barttelot folgende aus dem 
Yager am Fluſſe Arumwimi im Congoftaate datirte telegraphiihe Depeiche erhalten: „Steine 
Nahrihten von Stanley feit October. Tippu Tip ging am 16. November nad) Kaſongo, 
bis zum März lieferte er und aber nur 250 Mann. Habe aber Jameſon nah Kaſongo 
geichickt, um Tippu anzutreiben, uns den Reſt der urſprünglich veriprochenen 600 Dann 
und eine Escorte zu verichaffen. FFrüheitens kann ih am 1. Juni aufbrehen. Beabfichtige 
einen Officier in Stanley Falld mit allem irgendwie entbehrlihen Gepäde zurüdzulafien. 
Alles wohl.” — Von ihrem Agenten in Sanlibar hat die Gefellihaft Folgende, vom 
2, Mai 1888 batirte Depeiche erhalten: „Emin Paſcha jagt in einem au uns gerichteten 
Briefe: „Alles wohl, auter Vorrath von allem Notbwendigen; auf beitem Fuße mit den 
Häuptlingen ımd dem Bolfe. Werde in furzem nah Kihio, am Oſtufer des Albertſees, 
oder nach Ullendu gehen. Habe Kecognoscirungs:Abtheilung nah Stanley ausgeſchickt.“ 
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Emin erwartete Stanley am 15. December.” Herr de Winton bemerkt zu diefen beiden 
Depeihen: „Das erite Telegramm von Major Barttelot kommt über den Congo und deutet 
darauf hin, dat Stanley feine Route durch das zwiichen dem Congo und dem Albert 
Nyanza gelegene Land weiter verfolgt. Die Depeſche trägt fein Vermerk über den Tag, an 
welchem Fe aufgegeben wurde. Wahricheinlich wurde fie Ende März abgeihidt. Was die 
zweite über Sanfibar ausgejendete Depeſche betrifft, fo bejtätigt fie eine früher ſchon mit— 
Beyer Anfiht, daß Stanley wahrjheinlid, nahdem er auf ſtark marſchiges und fumpfiges 
errain gejtoßen war und die directe Route nach dem Albert Nyanza nicht weiter verfolgen 
fonnte, weiter nördlich gezogen ift, um Wadelai über die Mafua-Brunnen und das Mans 
bottoland zu erreichen. 
Thee in Natal. Wenn auch ſchon jeit 1850 einzelne Verjuche mit Theepflanzung in 
Natal gemaht wurden, jo datirt doch die erfte eigentliche Blantag e mit Aſſamthee im 
Umfange von fünf Acres (3,24 Hektar) erit aus dem Jahre 1380. In 1886 befanden ſich 
bereitö 600 Acres (243 ‚Hettar) unter Theecultur mit einer Ernte von 57.000 Pfund. Der 
Ertrag des Jahres 1887 belief ſich auf 115.000 Pfund. Das für Theepflanzung geeignetite 
Land liegt in einem Gürtel von ungefähr 12 Miles (19 Stilometer) Breite, welcher mit der 
Küſte parallel Läuft. Verfuhe mit Thee jind zwar aud auf Land in der Entfernung bis 
80 Stilometer von der Küſte mit Erfolg gemacht worden, allein dort it Froſt nicht ganz 
ausgeichlojien. Die Qualität des Nataltheed ift zur Zeit eine gute mittlere Sorte, wird 
ſich aber bei mehr Erfahrung in der Bearbeitung von Seiten der Pflanzer jicher immer 
mehr verfeinern, Sr. 


Amerikn. 


Aufhebung der Sklaverei in Brafilien. Am 10. Mai 1888 hat die Deputirtenfammer 
in Rio de Janeiro die jofortige bedingungslofe Aufhebung der Sklaverei in Brafilien votirt, 
und am 14, Mai hat der Senat dieſem Beichluffe feine Zuftimmung ertheilt. Betanntlich 
beitand in Brafilien jeit 1871 das Gefeß, daß dajelbit fein Sklave mehr geboren werde 
die Kinder der Negeriflaven waren feither von dem Tage ihrer Volljährigkeit an frei. 


Anftralien. 


Der Lale George in Neu-Süd-Wales. Der größte und zugleich merkwürdigite Landſee 
der auitraliihen Golonie NeusSüd:Wales iſt der Lake George in 35° $' füdl. Br. und 
149? 30° öſtlich von Greenwich. Er liegt auf der Höhe des Tafellandes des Great Dividing 
Nange 650 Meter über dem Mleeresipiegel, iſt 40 Kilometer lang und 13 Stilometer breit 
und wird auf zwei Seiten von gigantiich aufiteigenden Berghöhen umſchloſſen, während an 
den beiden Enden fih Grasebenen anſchließen. Der See hat keinen Ausflug, ſein Waffer ift 
jalzig, wird aber doch vom Vieh gejoffen. Merkwürdig ift die große Schwanfung feiner 
Waflerhöhbe. Im Jahre 1823 hatte er eine Tiefe bon Tja Meter, dann trodnete er ver: 
ihiedenemale gänzlich auß oder jein Niveau ſank auf wenige Fuß. Im Jahre 1852, wo 
im Monat Juni die große durch den Murrumbidgee River veranlakte Gundagai- Ueberfchwens 
mung jtattfand, füllte jich der See von neuem vollitändig an, lag dann im Jahre 1859 
abermals troden und ftieg von da ab allmählich wieder auf fein Niveau vom Jahre 1823. 


r. 

Untergang einer Forſchungsexpedition auf Deutſch-Neu-Guinea. Aus Cooktown, 
Colonie Queensland, gebt uns folgende traurigeNtachricht zu: Der Dampfer „Ottilie” begab 
ih am 4. März bieje® Jahres, mit dem Landeshauptmann Baron v. Schleinik an Bord, 
von Finſchhafen in Deutih-Neu-Guinea aus nad Neu-Pommern (NeusBritannien), um 
eine aus dem Herru dv. Bülow, dem Naturforicher Starl Hunftein, 16 Sanafen und 4 Malaien 
beftehende Gejellihaft, welche dort geeignetes Land für Yuderplantagen aufſuchen wollte, 
dahin zu expediren. Der Dampfer fuhr dann am 6. März nah Liokoo und lief bei ber 
Nüdtehr nah Finihhafen am 15. März wieder bei Neu-Pommern an, um Erfundigungen 
von der Geſell ſchaft einzuziehen. Da ſich Niemand zeigte, ließ fich der Gapitän ans Land 
jegen und fand eine ungeheure Verwüftung vor. Die ganze Küſte war total verändert. 
Diele Bäume lagen entwurzelt da oder ſchwammen im Hafen umber, und nur fünf Kanaken 
traf der Gapitän an, welche ohne irgend welche Nahrung drei Tage lang auf hohen 
Bäumen zugebraht hatten. Man konnte jich mit ihnen ſchwer verftändigen, doch fo viel 
ſchien fih zu ergeben, daß eine mächtige vulkaniſche Eruption jtattgefunden hatte, auf welche 
eine Fluthwelle folgte, die, wie die Waſſermarke auswied, 40 Fuß hoch ftieg. Es iſt Bde, 
daß, außer den fünf Kanaken, feiner der Erpedition fich rettete. 

Forſchuugsreiſen in Deutſch-Neu-Guinea. Der Landeshauptmann von Neu: — 
Freiherr v. Sch er unternahm im October ımd December 1837 zwei Forichungsreiien an 
der Küfte von Neu-Pommern (NeusBritannien). Es ergab fich, daß die der Nordküſte an— 
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liegenden Willaumez, Raoul und Du Faure keineswegs, wie man bisher annahm, Inſeln 
find, jondern vielmehr als Halbinfeln mit Neu-Pommern zufammenhängen. Die Configura— 
tion der Sübküfte erwies ſich als eine von der auf den derzeitigen Starten angegebenen ganz 
berichiedene, Eine Reihe von Flüffen wurde entdeckt, welche fir größere Dampfer auf 
mehrere Seemeilen jchiffbar find. Gr. 
(Fntdedungen auf Neu-Guinea. Ueber den von den katholiſchen Miffionären Verius 
und Coupps an ber Sübdküfte von Neu-Guinea entdeckten wafjerreihen Fluß, welchen fie 
San Jofeph benannten (vergl. „Rundſchau“ X, S. 87), find weitere Nächrichten eingegangen. 
Derjelbe mündet in Hall Sound in 8” 48° füdl. Br. und 146° 30° öſtlich von Greenwich 
und bildet mit den Flüffen Ethel und Hilda ein gemeinfames Delta. Die Eingeborenen 
nennen ihn PBaimono. Die Miffionäre fuhren ihn nordwärts bis 8° 32° ſüdl. Br. hinauf. 
Sein Lauf war ein fehr getwundener und feine Strömung eine heftige. Das dem Fluſſe 
anliegende Gebiet wurde von zahlreihen Eingeborenen bewohnt. Jm März 1888 unternahm 
der Grplorer Mr. Cameron, in Begleitung von einigen Weißen und zwei Eingeborenen als 
Dolmetihern, eine Reife den San Joſeph hinauf, Sie wollten nah Mineralien forihen und 
auch Tauihhandel mit den Papıas betreiben, zu welchem Zwecke fie allerlei Waaren im 
Werthe von 100 Pfund Sterling mit ſich führten. Man ftieß auf feindlihe Stämme, welche 
ihnen nad dem Leben trachteten und fie ihrer ganzen Habe beraubten. Im traurigften Zus 
ftande, faft nadend und ohne Lebensmittel, erreichten fie wieder die katholiihe Miffion auf 
— Island, wo ſie neu eingekleidet wurden und überhaupt die freundlichſte Aufnahme 
anden. A 
Engliide Befigergreifungen im Großen Ocean. England hat officiell notificirt, daß es 
bon den Inſeln Fanning in ungefähr 3° 30° nördl. Br. und 159% weftlic von Greenwich, 
Ehrijtmas in 1° 45° nördl. Br. und 156% 50° weſtlich von Greenwich und Penrhyn in 9% 
ſüdl. Br. und 157° 35° weftlih von Greenwich im Großen Ocean Vefig genommen babe, 
Unter diefen drei Infeln ift Penrhyn die wichtigfte. Sie umfaßt 56 Kilometer im Umfange, 
enthält eine 18 Kilometer lange und 12 Kilometer breite Yagune, und befigt einen gegen 
jede Witterung geſchützten Hafen mit zwei Einfahrten, in weſchen die größten Schiffe ein— 
laufen können. Die früher zahlreihen Eingeborenen wurden durch pernvianiſche Sklaven: 
ſchiffe geraubt und find dadurch jegt jehr gering an Zahl geworden. Die Injel ift imftande, 
eine nicht unbedeutende Anzahl Bewohner zu ernähren. An der Küſte werden Trepangfang 
und PBerlmutterfiicherei in großem Umfange und mit gutem Nuten betrieben. Die Fanning— 
Inſel beſitzt ebenfalls einen ſehr guten Hafen und birgt große Mengen von Guano. Capitän 
Englifh, ein Honolulusstaufmann, gründete dort eine Cocosnußölfabrif, welhe dann in bie 
Hände der Hawaiisftauflente Mefirs. Bicknell und Greig überging. Auch auf der wenige 
Meilen füdlih von Fanning gelegenen Chriſtmas-Inſel eriftirt viel Guano. Wie ver: 
lautet, will die eugliſche Regierung auf diejen Inſeln Kohlenftationen anlegen. Gr. 


Polargegenden und Occaue. 


Erforſchung Grönlands. Die norwegifhe Erpedition nad) Grönland, deren Xeiter 
Dr Frithjof Nanſen ift, iſt von Leith nad Island abgefahren. Die Expedition befteht, 
außer Dr. Nanien, aus Lieutenant Dietrichjon, Herrn Sperdruß, Herrn Krinianjen und zwei 
Zappländern von Santofeino, Namens Balta und Navna. 

Internationaler Vertrag zum Schuge der Unterieefabel. Der „Internationale Ber: 
trag vom 14. März 1884 zum Schuge der Unterſeekabel“, deffen Natificationen ſpäteſtens 
binnen einem Jahr, alfo fhon vor dem 14. März 1885, hätten ausgewecjelt werden follen, 
ift nunmehr endlih Ende April publicirt worden. Als Contrahenten erfcheinen im Ganzen 
26 Staaten, und zwar Deutichland, Deiterreich:lingarn, die Argentinifche Republit, Belgien, 
Brafilien, die Republik Coſta Rica, Dänemark, die Republit Santo Domingo, Spanien, bie 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, die Vereinigten Staaten von Columbia, —— 
Großbritannien und Irland, die Republik Guatemala, Griechenland, Italien, die Türkei, die 
Niederlande, Perjien, Portugal, Numänien, Rußland, die Nepublit San Salvador, Serbien, 
Schweden-Norwegen und die Republit Uruguay. Das Zerreiken oder die Beihädigung eines 
Unterjeefabels, gleichviel ob mir Abficht oder durd Nachläſſigkeit, ift, ohne Präjudiz für 
die Eivilflage auf Schadenerjag, ftrafbar, fobald dadurd die Telegraphenverbindung ganz 
ober theilmeije unterbrochen wird, ausgenommen wenn die lirheber des Bruches oder der 
Beihädigung nachweisbar dadurch nur ihr Leben oder die Sicherheit ihres Schiffes ſchützen 
wollten. &8 erkennen über die betreffenden llebertretungen die Gerichte des LZandes, welchem das 
Schiff angehört, an deſſen Bord diejelben begangen worden. Die Strafen bejtehen in Gefängnis 
oder Geld oder in beiden zugleich. Der Vertrag hat für fünf Jahre Geltung und bleibt, 
wenn er nicht zwölf Monate vor Ablauf diejer fünf Jahre gekündigt wird, immer noch für 
ein weiteres Jahr in Kraft; kündigt ihn nur eine der Signatarmädhte, jo hat dieje Kündigung 
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auf fein Fortbeſtehen für die übrigen feinen Einfluß. Ins Leben trat er, laut eines Schluß: 
protofolld von 1887, mit dem 1. Mai 1888, 

Telearaphenfabel zwiihen Neu-Schotiland und den Bermudas. Die engliiche Regierung 
bat beichlofien, von Halifax, der Hauptitadt der Golonie Neu-Schottland im britiichen 
Nordamerika, nach der ſüdwärts gelegenen Injel Bermuda oder Long Island, der größten 
unter den Bermudiſchen Inſeln, ein Stabel legen zu laffen. Die Ausführung ift bereits in 
Submijfion gegeben. Gr. 


Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende. 
6. 9. Potanin. 


Der geniale Afienreifende Grigori Nifolajevit Potanin wurde am 21. September/3. Oe⸗ 
tober 1835 in dem Koſakendorfe Jamysebskaja auf der jüdlichen fibiriichen Grenzlinie ge= 
boren. Sein Vater, der Zefaul (Sojakenhauptmann) des fibirifhen Koſakenheeres Nikolai 
Potanin war ein Mann von hervorragenden Geiitesgaben und hat ſchon der Geographie 
mand wichtigen Dienft durch feine gründlichen Zufammenftellungen ‚bon Marjchrouten und 
berfchiedenen Aufnahmen von Gegenden nach Augenmaß in der firgifiihen Steppe geleijtet, 
die er häufig als Chef von Recognojcirungsabtheilungen in den Zwanziger: und Dreißiger— 
jahren dieſes Jahrhunderts durchftreift hatte. Seine Kindheit verbradte ©. N. Potanin in 
ben Stofafendörfern Presnovsfaja und Semijarsfaja, wo er den herrlichen Anblid der uner: 
meßliden Stirgiienfteppe genoß; jeine Bildung erhielt er in dem Gabettencorp& zu Omst, 
welches er 1852 mit dem Range eines Chorunzi (Sojakenfähnrich, der niederite Officiersrang 
bei ben Kojafentruppen) verlieh. $ j 

Der junge Officter nahm 1853 und 1854 Theil an dem erjten ruffischen Feldzuge in 
das Trans: li: Gebiet in dem Detachement des Oberften Berempselsti und wohnte aud) ber 
Grundfteinlegung der Stadt Verny bei; als die Erpedition den Fluß Ili überfchritten hatte, 
erhob ſich plöglid aus den trüben Nebeln der Niederung der majejtätiihe Alatau mit feinen 
weißen, jchneegefrönten Gipfeln. Diefe bis dahin unbekannte und nicht gejehene Gegend, Die 
aber aud) zugleich den Anblic einer der herrlichſten Alpenlandichaften der alten Welt bietet, 
madte auf das empfängliche Gemüth des Zünglings einen ſolchen mächtigen Eindrud, 
daß er beichloß, alle feine Fähigkeiten und Kräfte nur der — unbekannter Länder 
zu widmen. Im Jahre 1855 erblickte Potanin zuerſt die blühenden Thäler in dem Altai— 
gebirge, wohin er mit feiner Sotnja ausgefandt war. Hier hatten in den Stanizen der 
Biiskiſchen Linie jeine Vorfahren gelebt, und jo war es natürlich, daß in ihm der Gebante 
an bie Erforſchung dieſes Gebietes und feiner Gefchichte, bejonders der ruſſiſchen Coloniſa— 
tion, aufſtieg und befeſtigte. Mit jugendlichen Feuereifer machte er ſich 1856 in Ousk an 
bie Durchforſchung der ftaubigen ſibiriſchen Archive, in welchen er Dank jeinem unermüdlichen 
Fleiße vieles Interefiante für die Geichichte Sibiriens fand. Bei dieſen arhivaliihen Stu— 
dien machte er die Bekanntichaft des Mitgliedes der k. ruſſiſchen geographiichen Geſellſchaft 

- B. Semenow, der fich auf feiner Reife zur Erforfhung des Tian-Schan ‚einige Zeit in 
möf aufhielt. Potanin befand fich dort in den drückendſten Geldverhältniffen, da feine 
ganze Gage als Stojakenoffizier nur 90 Aubeln jährlich betrug, doch drückte ihn die Armuth 
weniger als das damals zum Bewußtſein gekommene Gefühl feiner mangelhaften Bildung; 
es wurde daher in ihm der Drang nach Lernen lebendig, und feine Gedanken richteten ſich 
darauf, eine höhere LZehranftalt befuchen zu können. j 
‚ Diejer Lieblingswunſch follte 1858 in Erfüllung gehen; er erhielt die nachgefuchte 
Befreiung vom obligatoriihen Dienite im Kofatenheere, und da die Mittel zur Reife ſehr 
färglid) waren, jchloß er fich einer Karawane an, die die Auäbente der Kron-Goldwäſche— 
reien nad St. Petersburg in die Münze zu bringen hatte. In Petersburg verſchafften ihm 
. P. Semenov und der unlängit verſtorbene R. D. Kavelin lohnende Beſchäftigung, ſo daß er 
ohne Nahrungsſorgen ſich ganz feinen Studien an der Petersburger Univerfität widmen 
lonnte, während feine ſtets wachſenden Geldmittel ihn in den Stand fegten, in den Sommer: 
ferien geologiihe und botaniſche Ereurfionen zum Ilmenſee und in den Ural zu unternehmen. 

Snfoine von Studentenunruhen wurde 1861 die Petersburger Univerfität geſchloſſen, 
und Potanin kehrte 1862 nah Sibirien zurüd, wo er auch bald für jeine Kenntniſſe die prak— 
ttihe Anwendung fand. Der Aitronom R. V. Struwe (gegenwärtig Gejandter Rußlands in 
Bafhington) forderte den ftrebjamen jungen Mann zur Theilnahme an der Vermeffung der 
Grenze gegen China in dem Gebiete des Saifang. Sees auf. Die don Potanin 1863 bis 
1864 ausgeführte geographiſche Erforihung der bis dahin ganz unbekannten Theile von 
Tarbagatai, des Bergſees Markakul und des Schwarzen Irtyſch, fowie die gründliche Erfor: 
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ihung des Fiſchfanges im Saifang und reihhaltige Herbarien waren die Nefultate feiner 
jelbitftändigen Arbeiten. 

Im Jahre 1865 wurde Potanin zum Secretär bes ftatiftifhen Gomites in Tomst 
ernannt. In diefer Stellung trat ihm die ruſſiſche Cinovnitswirthichaft in ihrer nadteiten 
Geftalt von Beftechlichkeit und kraſſeſter Willtühr entgegen, und, angeefelt von dem widrigen 
Treiben derjelben, warf er fich einer geheimen Gejellihaft Gleichnelinnter in die Arme, die 
nicht8 Geringeres als eine Abtretung Sibiriend von Rußland anjtrebten. Vor das Kriegs— 
gericht in Tomsk zufammen mit feinen Gejinnungsgenofjen geftellt, wurde Potanin nad 
zweijähriger Unterfuhungshaft zum Verluſt aller Standesrehte und zur Zwangsarbeit in 
einer Feitung verurtheilt. 

Mit Geduld und Ergebenheit ertrug Potanin 1869 bis 1872 fein ſchweres Scidial 
in den Feſtungswerken von Sweaborg, bis er nad Ablauf feiner Strafzeit im die Stadt 
Nikolsk, Gouvernement Wologda zur Anfiedelung verſchickt wurde, doc ſchon 1874 erfolgte 





6. U. Potanin. 


feine vollitändige Begnadigung unter Zurückgabe aller feiner früheren Standesrechte. Im 
jelben Jahre heiratete er und hat in feiner Frau eine beitändige und treue Gefährtin aller 
ſchweren Mühen und Entbehrungen beionders während feiner langwierigen Reifen gefunden. 

Aber bevor er feine berühmte Neife unternahm, mußte er noch daran denfen, feine 
Ktenntniffe dem gegenwärtigen Stand der neographiihen Wiſſenſchaft entſprechend zu erwei— 
tern. Zu dieſem Zwede reiste Potanin 1674 nah St. Peteröburg, wo er auf Aufforderung 
des Viceprälidenten der geogrophiichen Gejellihaft an der Zufammenftellung von Supple— 
menten zur lleberjegung von ‚Ritter's Aſien“ lebhaften Antheil nahm und von wo aus er 
den Profeflor Jnoftrancev im Sommer 1875 auf einer Reife zu geologiihen Zwecken in der 
Krim begleitete. 

Nachdem er jich zu größeren Unternehmungen gründlich vorbereitet hatte, reichte er 
im Januar 1876 der Direction der f. ruſſiſchen geographiihen Geſellſchaft eine Offerte eın, 
in welchen er ſich zur gründlichen, wiſſenſchaftlichen Erforſchung der nordweitlichen Mon olei 
im Laufe von zwei Jahren erbot. Die geographiſche Geſellſchaft acceptirte ſeinen Vorſchlag, 
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und ſchon im Mai 1876 konnte die Erpedition im Beftande von J. N. Potanin, dem Mit« 

gliede der neographiichen Gejellihaft A. M. Pozdnejeb, dem Naturforiher M. M. Bereſovski 

= — Unterlieutenant vom Topographencorps Rafailob nah ihrem Beſtimmungsorte 
gehen. 

Die Marſchroute der Erpedition umfaßte gleichſam ringförmig die ganze nordweſtliche 
Mongolei. Nachdem Potanin Ende Juli 1876 den Saiſangpoſten verlaſſen hatte, beſuchte er 
die Städte Kobdo, Chami, Uljaſutai. den Koſogol, das Kloſter Ulankom, von wo er wieder— 
um nach Kobdo zurückkehrte und von da nach Kosagaës, wo die Expedition am 17. Des 
cember 1877 eintraf. Auf dem ganzen Wege ſammelte Potanin unermüdlich die verichieden- 
artigiten Notizen und machte barometriihe Meſſungen, außerdem lieferte die Erpedition 
reiche Ausbeute an botanischen, zoologiihen und geologiihen Sammlungen, ebenfo wie auch 
wichtige ethbnographiiche Materialien. 

Kaum zurüdgelehrt von diefer mühenollen Neife, entwarf der unermüdliche Yoricher 
ihon den Plan zu einer zweiten in bdiejelben unwirthlichen Gegenden, um einige Orte, 
die er auf der eriten Reiſe nur flüchtig berührten konnte, genauer zu erforichen. 

Dieje zweite Expedition, zu der außer Potanin nocd das Mitglied der Geographiichen 
Geiellihaft N. E. Adrijanov und der Topograph Orlov gehörten, verlieg am 9. Juni 
1879 SKosagat und begab fih nah dem Kloſter Ulanfom, befuchte Kobdo, fehrte darauf 
nach Ulanfom zurüd, ging darauf nah Tiften zum See Ter:Nor und von da über Darcat 
zum See Stojogol und in das Gebiet Mon im Thale des Fluſſes Irkut; am 1. December 1879 
traf die Expedition mit reicher Ausbeute wohlbehalten in Irkutsk ein. 

Die folgenden Jahre 1880 bis 1883 verbradhte Potanin in St. Peteröburg mit dem 
Ordnen und der Bearbeitung des mitgebrachten Material. Die Nefultate feiner Reifen hat 
er in ruſſiſcher Sprade in feinem umfangreichen Werfe „Oterki severo-zanadnoi Mongolii”, 
deſſen legter Theil 1883 erfchien, niedergelegt (vgl. „Rundſchau“ V, ©. 213). 

Zu diejer Zeit wandte die k. ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft ihre Aufmerkſamkeit 
dem öſtlichen Grenzlande des mittelafiatiichen Berglandes zu, da& nod) wenig erforſcht war. 
Diejed Grenzland bot reiches Intereſſe in geograpbiicher Hinficht. da es die Uebergangszone 
vom falten, continentalen Klima des Berglandes, welches der Gultur und Befiedelung völlig 
unzugänglich ift, zum fruchtbaren, warmen Klima der Abdahung und den hinejiihen Ebenen 
mit ihrer reichen Bevölkerung bildet. Die Geographiiche Geſellſchaft faßte den Entichluß, eine 
Forihungsreife in diefe unbefannten Gegenden abzujenden und ernannte Potanin zum Chef 
diefer Grpebition, zu der noc) der tüchtige und erfahrene Geodät Hofrath Skaſſi und der 
Naturforicher Berejovsti gehörten. Am 15. Auguft 1883 dampfte Potanin mit feiner Frau 
und den Neilegefährten von Kronftadt auf dem rujfischen Kriegsſchiffe Minin nad China 
ab. Im Frühling 1884 verließ er Peking und langiam weiterziehend verwandte der uner— 
müpbdliche Neifende den ganzen Sommer auf die Erforſchung des Berglandes von Ambdos 
und durdhjtreifte im Sommer 1885 nad allen Richtungen hin Ganſui im tibetanifchen Berg— 
lande. Den darauf folgenden Winter verbrachte die Grpedition im bubdhiftiichen Stlofter 
Gunbum in Ambdos, drang im Frühling 1886 in das Innere der Mongolei längs dem 
Fluſſe Eczingol, zog ihließlich längs dem Fluſſe Orchon der ruffiihen Grenze zu und erreichte 
im Spätherbit 1886 Kjachta. 

Die wiffenihaftlihen Neiultate der Potanin'ſchen Reife find äußerſt zahlreih und 
bieten ein hohes, wifjenichaftliches Antereffe. 69 aſtronomiſche Punkte, me&r ala 6000 Werft 
ame bilden ein glänzendes geodätiiches und fartographijches Material der Arbeiten 
Skaſſi's. 

Die k. ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft verlieh Potanin 1887 für ſeine Forſchungs— 
reiſen die höchſte Auszeichnung: die Conſtantinmedaille. 

Gegenwärtig befindet ſich G. N. Potanin in Irkutsk, wo er das Amt eines Geſchäfts— 
führers der Abtheilung für Oſt-Sibirien der k. ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft be— 
kleidet und mit ſeinem angebornen Fleiße mit dem Sichten und der Bearbeitung des reichen, 
auf der letzten Reiſe geſammelten, wiſſenſchaftlichen Materials beſchäftigt iſt. H. v. P. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 
Zudwig SHtenb. | 


Am 16. März d. 3. abends verjchied ſanft nad längerem Xeiden im Alter von 
76 Jahren Dr. Ludwig Steub, der rühmlichſt bekannte Novellendichter, Feuilletonift und 
Reitefchriftiteller, deffen Werke vorzugsweiſe dem Gebiete culturhiftoriicher und etymologiicher 
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ochlande behandelte. Das Porträt und eine Skizze des inhaltreichen Lebens des Ver— 
orbenen wird vielen Leſern der „Nundichau* erwünſcht ſein.! 
Ludwig Steub wurde am 20. Februar 1812 als Sohn eines Stiftungsabminiftrators 
ei in Oberbayern, einem Heinen freundlichen Landftädtchen in der Nähe des Schloſſes 
Bittelöbach, geboren und verlebte hier aud feine Kinderjahre biß zum Jahre 1822, Das 
nächſte Jahr verlebte er in Augsburg. Dann murde fein Vater Rentenverwalter der Unis 
berfität München, und Ludwig Steub fam in eine Münchner Lateinfchule, das „alte Gymnafium‘, 
Bejonders fleißig war er im Griechiſchen, aber auch Franzöfiih, Engliſch, Italieniſch, 
Spaniſch und Portugieſiſch trieb er bereits hier, meiſtens aber ohne Lehrer. Auch die Kunſt 
des Malens wurde eifrig von ihm betrieben. Die Luſt zu wandern zeigte ſich ſehr früh; 
ſchon als Schüler unternahm er Fahrten in die Schweiz bis Genf und Lauſanne. 


—2* angehörten und der mit beſonderer Vorliebe Stoffe aus Tirol und dem baheriſchen 
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Ludwig Steub. 


Als Studenten auf der Univerſität ſehen wir ihn zweifelnd zwiſchen künſtleriſchen und 
wiſſenſchaftlichen Zielen ſchwanken und wählen; aber er ging aus dieſen Zweifeln hervor 
nicht als ein verlorenes Genie, wie jo viele andere, ſondern mit einem reihen Schatze an 
Wiffen und Können, mit einem Schaße, der ihn befähigte, nicht bloß einem Berufe zu 
dienen. Ludwig Steub ftudirte zuerft Philoſophie und Philologie, dann Jurisprudenz und 
beitand 1833 fein juriftiiches Gramen. Nun fam er in feine Sturm- und Drangperiode, mo 
ed ihm im Vaterland zu eng ward. Es trieb ihn im März 1834 aus der Dede der Amt 
jtube nach dem ſchönen Griechenland in die Dienfte eine jungen Staatslebens, das dort 
nad) den Drangjalen der Türkenherrſchaft auferjtehen wollte. Drei Jahre lang war Steub 
hier als Secretär des griehiihen Staatsfanzler8 Grafen Armannsberg thätig, die erfte 

ı (Fine fehr anziehende Selbitbiographie jchrieb Steub für die geitipeift „Nord und 
Sid“ (XXVI. Band, 1883) mit einem Nadtrage von Felir Dahn: Ueber Ludwig Steub. 
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zeit in Nauplia, der damaligen Refidenz, jpäter in Athen. Namentlich wegen jeiner geläufigen 
nntni® des Neugriehiihen mar er eine werthvolle Arbeitäfraft.e Bald trübten ſich aber 
die Ausfichten der Bayern in Griechenland, und im Mai 1837 kehrte er mieber nad 
Münden zurüd. Was er mit fi) brachte, war wenig an Geld und Gut und überdieß Ent— 
täufhungen mander Art; aber doc auch ſchöne Erinnerungen und ein wunderbar geläutertes 
Schönheitögefühl, das ihm bis and Ende der Tage treu blieb. 

Steub trat wieder in feine juriftiiche Laufbahn, abfolvirte noch im December des— 
felben Jahres dem juriftiihen Staatsconcurs und machte alle die meiteren Vorſtufen 
für ein juriftiiches Amt duch. Von 1845 bis 1863 lebte Steub dann als Recht3anwalt in 
der Vorſtadt Au in München. Später, 1863, ging er zum neneingeführten Notariat über, 
legte aber im Herbſt 1880 dieſes Amt nieder; er war in der glücklichen Lage, nicht von 
feiner Hände Arbeit abzuhängen. 

„Bücher zu fchreiben und gelejen zu werben, ober, wenn ich mid) edler und vornehmer 
ausdrüden darf, der Literatur oder gar der Poeſie zu leben, das war ein Wunſch — jo 
ihreibt Steub —, der in meinem Herzen jchon früh aufitand.”* Seine erjte Novelle war 
bezeihnend: „Der Staatödienit-Ajpirant“ (1841), in welcher er das leere geiltloje Leben 
eined gewöhnlichen königlich bayerifchen Landesgerichts- Praktikanten in heiterer Sronie zu 
fhildern fucht. Dat Steub ftatt der ihm nur wenig zufagenden juriftifchen Praxis nicht die 
Docentenlaufbahn gewählt und dann zum Profejfor der Philologie oder Geſchichte heraus— 
gewachſen ift, hat nad Felix Dahn's Meinung feinen Grund darin, daß in den Jahren, 
in welchen dies hätte geichehen müjjen, unter dem Minifterium Abel ein beutich- und frei— 
efinnter Mann kaum als Privatdocent zugelaffen, gewiß aber niemals zur Profeflur be 
Pordert worden täre. 

Als Frucht von Steub’3 Aufenthalt in Griehenland erfchienen im Jahre 1841 
feine „Bilder in Griechenland”, nah Inhalt und Form gleich anziehende Schilderungen 
von Land und Leuten in Neu-Hellas. Das Buch enthält nur die Reife von Athen bis Korfu, 
ift aber bereits ganz in der Art der jpäteren tiroliihen Skizzen gehalten. 

In der Folge waren es zwei große Gebiete, auf welchen jeine jchriftitelleriiche Thätig- 
teit fi bewegte: das eine derjelben war die culturhiftoriiche und etymologiihe Forſchung, 
dad andere die Projadichtung. Die Reihe feiner Studien über das erite Gebiet eröffnete er 
mit der Schrift „Ueber die Urbewohner Nätiend und ihren Zufammenhang mit ben 
Etruskern“ (Münden 1848, 185 ©.) In Tirol, in Vorarlberg und in Graubünden 
finden fi) bekanntlich eine Unzahl undeutiher Ortönamen, um die — bis dahin niemand 
befümmert hatte. Den Schlüſſel zur Erklärung dieſer zahlreichen undeutſchen Ortsnamen 
meinte nun Steub im Etruskiſchen, oder, wie er das Alträtiſche nennt, im Raſeniſchen 
—— zu haben. Der Verfaſſer fam ſpäter zu ganz anderen Anſichten, aber ein großer 

urf war geſchehen: die rätiiche Namenforfchung war angebahnt und mit ihr wird Steub's 
Name unlöslih verknüpft fein.! In feiner zweiten Schrift „Zur rätiihen Ethnologie” 
(Stuttgart 1854) juchte er zu beweiien, daß jene undentfchen Namen theil® rätiichen, theils 
romaniihen Urjprunges jeien und daß Tirol, obwol von Deutichen beherrjcht, doch vis tief 
ing Mittelalter hinein ein romaniſches Land geweien. Heinrich Stiepert jagt in feinem 
Lehrbuch der alten Geographie (Berlin, 1878, S. 370: „Das größte Verbienft um Samm- 
lung diefer uralten Spracdhenrefte unter Zuziehung der älteren, in mittelalterlihen Documenten 
bewahrten Formen und kritiſcher Ausicheidung der theilweife im deutfhen Munde bis zur 
Unfenntlichleit entitellten romanischen hat fih 2 Steub erworben.” Bis zu feinem hohen 
Alter hot Steub den fremdiprahlihen Tirolernamen jeine alte Liebe und fein Intereffe und 
feine geiftreihe und anregende Feder gewidmet und hatte darum längft den Ehrennamen 
„Altmeifter der alpinen Ortsnamenforihung“ erworben. Bon feinen hierher gehörigen 
Säriften feien noch genannt: „Zur Erklärung etrusfischer Inschriften” (München, 1864), 
„Onomatologiſche Beluftigungen aus Tirol” (Innsbrud, 1879, „Zur Namens: und 
Landeskunde der deutſchen Alpen“ (Nördlingen, 1885) und feine legte: „Zur Ethnologie 
ber Alpen” (Salzburg, 1887). 

Am meiften aber iſt Ludwig Steub durd feine Schilderungen von Land und Leuten 
in Altbayern und Tirol befannt geworden. Zuerſt erfchienen feine: „Drei Sommer in Tirol“ 
(3 Bändchen, 1846, in 2, Auflage 1871). 

j Eine topographiſch-ethnographiſch-hiſtoriſche Schilderung feines engeren Baterlandes 
lieferte er in feinem ebenſo unterhaltenden als belehrenden Buche: „Das bayeriihe Hoch— 
land“ (München 1860). Dieſem folgten alabald „Wanderungen im bayerifchen Gebirg“ 
(Ränden, 1862). Das Jahr 1867 brachte die „Herbittage in Tirol”, in deren erjter Hälfte 
ch eine Biographie des berühmten Tirolerd Philipp Jacob Fallmerayer findet; bie zweite 


Vergl. Egli, Geihichte der geographiihen Namentunde, S. 120 ff. 
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Hälfte enthält ethnographiſche Betrachtungen über die Näthfel der tirolifchen Vorzeit, über 
Nätier, Nömer und Romanen, Bajuvaren, Gothen und Langobarden. Im Jahre 1869 
erihienen die „Altbayeriihen Gulturbilder‘”, deren Hauptſtück „Der Degendorfer Juden: 
mord“ tar, eine von ultramontaner Seite herausgeforderte Unterſuchung jenes jest noch nadı 
fünfhundert Jahren durch Brocefjionen, Wallfahrten, Predigten und Abläfje gefeierten Greigniffes. 

Als Dichter trat Steub in „Novellen und Schilderungen‘ (1853), in dem Roman 
„Deutihe Träume” (1858), „Der ſchwarze Gaſt“ (1863) u. a. bervor. Den jpäteren 
„Lyriſchen Reiſen“ (1878: folgten noch „Geſammelte Novellen‘. Zahlreihe Aufiäge von 
ihm fanden in den bedeutenditen Organen der bdeutichen periodiichen Preſſe Aufnahme. 
Steub's Schriften zeichnen ſich fait durchwegs durch lebendige Unmittelbarkeit und Anſchau— 
lichkeit der Schilderung, welche überall auch Gefchichtliches gern heranzieht, und durch un— 
verwüſtlichen, oft föltlihen Humor aus. Später verfiel er einem gewiſſen jelbftquäleriichen 
Peſſimismus und, wie fein „Sängerfrieg in Tirol” (1832) beweist, ſcharfen polemiichen 
Liebhabereien Cine ergreifende Slage über den Mangel eines Wollerfolges zieht fih durch 
feine meiiten Schriften. So ichreibt er in feiner Selbitbiographie am Schluß: „Dies iſt 
mein Leben — zunächſt mein literarifches — ein trübjeliges Tableau eines mehr als vierzig: 
jährigen Ringens, das faft nur Nieten, nie einen ichönen beneidenswerthen Erfolg eintrug 
und die Verleger noch mehr ald mich verjtimmte. Doc aber meint er jelbit, fein Leben 
ein glücliches nennen zu dürfen, da er von Krankheit und ſchweren Schickſalsſchlägen verichont 
geblieben fei. Die Verehrung und Anerkennung eined weiten Kreiſe von Freunden verſchönte 
dabei jein durch ein glüdliches Familienleben gejegnetes Greifenalter. Im Jahre 188 
unternahm Steub nod einmal eine Reife nad) Griechenland, kehrte aber von dieſer auf: 
fallend gealtert und hinfällig zurück und vermochte jih nicht mehr zu früherer Spanntraft 
zu erholen. Der am 16. März d. J. eingetretene janfte Tod hat ihn vor einem längeren 
Siechthum bewahrt. 

Wir ſchließen unfere furze Weberficht über das Yeben und die Arbeiten Ludwig 
Steub’3 mit dem legten freundeswort an feinem Grabe: „Wie feine Schriften ihm 
in der Literaturgeichichte des 19. Jahrhunderts eine chrenvolle Stelle fihern werden, fo wird 
das Andenken an feine ſchöne männliche Erſcheinung, jeine kernhafte Periönlichkeit und das 
blendende Farbenſpiel feines bald den liebenswürdigiten Humor, bald die jharfen Waffen 
der Satire heraußfehrenden Weſens in den Herzen jeiner Freunde unvergänglich fortleben. 
Er ruhe in Frieden!” ; W. W. 

Todesfälle. Der bedeutende Mineralog und Geolog Gerhard vom Rath, Geheimer 
Bergrath und Profeſſor in Bonn, iftt am 23. April 1888 in Köln geitorben. Zu Duisburg 
im Jahre 1830 geboren, war er jeit 1863 Profeſſor in Bonn. Seine Arbeiten betreffen ver- 
fchiedene Zweige der Mineralogie und Geologie; doch gab er auch als Früdte feiner 
wiederholten Reifen einige anziehende Reiſewerke heraus, ſo „Ein Ausflug nach Galabrien“ 
Bonn 1871); „Siebenbürgen. Neijebeobahtungen und Studien” (Heidelberg 1880); „Dur 

talien und Griechenland nach dem heiligen Land“ (2 Bde. Ebenda 1882,. 

Dr. Robert Gordon Latham, bedeutender engliiher Sprachforſcher und Ethnolog, 
it am 9. März 1888 zu London im Alter von 76 Jahren geitorben. Inter feinen ethno- 
—*8 Werken ſeien beſonders genannt: „Norway and the Norwegians” (London 1840, 
2 Bbe.); „Natural history of the varieties of mankind' (daf, 1850); „Man and his migrations‘ 
(daf. 1851), worin er die Einheit des Menſchengeſchlechtes zu beweifen jucht; „The ethnology 
of the British Islands” (daſ. 1852); „The etlinology of Europe’ (daf. 1852); „The native 
races of the Russian empire” (daſ. 1854); „The Eastern origin of the Celtie nations’ 
(mit Prichard, daf. 1857); „Descriptive ethnology” (daſ. 1859, 2 Bde); „The nationalities 
of Europe” (daf. 1863, 2 Bbe.) 

. 9. Dagleish, der bekannte Reiſende in Gentralafien, wurde nad einer Depeſche 
aus Simla vom 30, April auf feiner Meile nah Yarkand in ber * bes Karakorum⸗ 
Paſſes von einem Pathan erſchoſſen. Sein Leichnam ſollte nach Leh gebracht und dort be 
erdigt werden. Gr. 

Der engliſche Forſchungsreiſende Montagn Kerr, welcher ſich vor —* Monaten 
nach Afrika begab, in der Abſicht von Sanſibar aus quer durch Afrika zu ziehen, iſt am 
23. April d. J. im füdlichen Frankreich, wohin er wegen Fiebers hatte zurückkehren müſſen, 
geitorben. Kerr hatte vor zwei Jahren eine Expedition vom Gap aus nah dem Nyaſſa⸗See 
erfolgreih durchgeführt. 

Der befannte Statiftifer umd Profeſſor am Kings College in London Leoni Levi 
verfchied am 7. Mai 1888 dafelbft im Alter von 67 Jahren. 

In Jokohama ftarb am 17. Februar 1888 im Alter von 37 Jahren der englide 
Naturforiher Harry Pryer. Seit 1870 in Japan ald Kaufmann lebend, hat er feine Muße— 
ftunden der Erforihung der Thierweit jenes Landes mit andauerndem Fleiße gewidmet, 
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Der franzöfiihe Botaniker Ed. Timbal:Qagrave, welcher fich jpeciell mit der Pyrenäen- 
Flora befaßte, harb am 17. März 1888 im Alter von 70 Jahren. 

a N F Plauchon, Profeſſor der Botanik zu Montpellier, ſtarb daſelbſt am 
1. April d. J. 

Der langjährige verdiente Chef der Landesaufnahme in Preußen, Generallieutenant 
Megely, der vor zwei Jahren in den wohlverdienten Ruheſtand getreten war, ift am 21. April 
nad) furzem fchweren Leiden in Berlin geitorben. 

Profeflor K. Linden, in Buffalo, Nordamerika, befannt als Entomologe, ftarb daſelbſt 
im Februar d. J. ha 

Dr. Hugo Leitgeb, Profeſſor der Botanif an der Univerſität in Graz, erfhoß fich 
dajelbit am 5. April 1888. . , i 

Dr. Modeit Nitolajewitih Bogdanow, Profeſſor der Zoologie an der Univerfität zu 
St. Petersburg, namentlich als Ornithologe verdient, jtarb dajelbit am 16. März d. 3. 

Dr. 3. Bancic, Profeſſor der Botanik in Belgrad, verſchied dafelbft am 8. März 1888 
im Alter von 74 Jahren. 


Geographiſche und verwandte Vereine. 


Geographiſche Geiehihaft in Hamburg. Die Hamburger Geographiiche Gejellichaft, 
welche Ende 1886 520 Mitglieder zählte, nimmt unter den verwandten Vereinen in Deutſch— 
land einen hervorragenden Hang ein. Wiederholt hat diejelbe zu Forſchungsreiſen Anregung 
gegeben, mehrere auch durch Geldmittel unterftütt. Ihre „Mittheilungen“ find durch ber: 
ſchiedene Driginalbeiträge eine werthvolle geographiihe Publication, So enthält das leßt- 
erihienene Heft (1885 bis 1886, III) einen Aufjag von Kurt Toeppen über „Handel und 
Handelöverbindungen Oſtafrikas“, von M. Frohberg „Die barometriihen Höhenmefjungen 
des Herr Dr. Sieverd in Colombia und Venezuela”, von Dr. E. Zintgraff „Der untere 
Gongo von Banana bis Vivi und die Bedeutung des Congo für bie Erforkgung der Hinter: 
länder des deutichen Schußgebietes Stamerım“, von I. Weißer „Der Bismard-Arcdipel und 
das Kaiſer Wilhelms-Land“, von F. Hernöheim „Die Marjhallinjeln“; ferner eine ſehr ſchön 
ausgeführte Driginalroutenfarte der Venezolaniſchen Cordillere nah Dr. W. Sievers, be— 
arbeitet und gezeichnet von 2, FFriederichien. (1: 1,000.000 . 


Geographiſche Gefellihaft für Thüringen zu Jena. Borjigender der Gejellihaft ift 
gegenwärtig Dr. Frig Negel, Privatdocent, deſſen Stellvertreter Profeſſor Dr. Ernft Haedel, 
eriter Schriftführer Privatdocent Dr. G. Liebfcher. Am 31. März 1888 zählte die Geſellſchaft 
26 Ehren-, 28 correipondirende und 555 ordentlihe Mitglieder. Unter den Morträgen, 
welche jeit October 1887 gehalten wurden, heben wir hervor: „Reife durch die Wüſten des 
Sinai und der Galala“ von Dr. %. Walther; „Was treibt den Menfchen in bie Hoch— 
gebirgöwelt der Alpen?“ von Profeffor Dr B. Ritter; „Reifeerinnerungen aus Syrien und 
Baläftina“ von Profeſſor E. Haedel; „An der Pforte von Abeſſinien“ von Brofeffor 
Krukenberg; Dr. Hans Schinz über feine mehrjährigen Reifen durch die fübafrikanifchen 
Wüften und Steppengebiete. In den „Mittheilungen“ der Gejellihaft (Bd. VI, Heft 3 
und 4) finden wir einen feffelnden Beriht des Miffionärs Hendrichs über feine Boot— 
reilen auf dem Santingan in Südborneo, vom Miffionsfuperintendenten Merensti die Mit- 
theilung der Bafilojage von Hubeane, welche an die Sage vom Till Gulenjpiegel erinnert ; 
eine Darftellung der focialen Berhältniffe der DOvaherero (Berwandtichaftsverhältniffe und 
Erbrecht) vom Miffionär Dannert; eine umfangreiche Abhandlung über die Koburger Mund- 
art (34 ©.) von Dr. O. Felöberg. 

Deutiher wiſſenſchaftlicher Verein zu Santiago. Der im Jahre 1885 gegründete 
Deutiche mwifienichaftliche Verein zu Santiago, welcher im Jahre 1857 48 Mitglieder zählte, 
verdient alle unjere Sympathien, aber auch volle Anerkennung feiner Thätigfeit. Seine „Ber: 
handlungen“ enthalten Beiträge, welche für die Kenntnis Suüdamerikas von Werth find. So 
finden wir im 4. Hefte derſelben einen Bericht von Profeſſor Friedrich Philippi über bie 
Forihungßreife einer Commiſſion im Jahre 1885, melde die Aufgabe hatte, die Zoologie, 
Botanik, Arhäologie und Paläontologie der vor kurzem eroberten chileniſchen Provinz Tara- 
paca zu unterfuchen; im 5. Heft einen Auffag von Dr. L. Darapsfy über dad National: 
muſeum in Santiago, eine Schilderung der Minenftadt Tamaya in Chile von demielben, 
den Bericht über eine botanifche Reife nad) der Provinz Atacama im Frühjahr 1885 von 
Friedrih Philippi. 
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Dom Büchertiſch. 

Die weite Welt. Reifen und Forihungen in allen Theilen der Erde. Ein geographiiches 
Jahrbuch; herausgegeben von Friedrih v. Hellwald. — Berlin und Stuttgart. Verlag 
von W. Spemann. 

Was wir über diejed reichlich illuitrirte Jahrbuch bereits im früheren Jahrgängen 
unjerer Zeitichrift geſagt haben, können wir heute nur wiederholen: es giebt in leicht ver— 
ftändlicher Schreibweije eine getreue beichreibende Weberfiht über die Reifen aller Länder 
und Völker und gejtaltet fich jomit zu einem Buche, dad voll und ganz auf der Höhe der 
Zeit fteht. A. M. 

Neid und Freud einer on, in Brajilien. Von Ina von Binzer (Ulla von 
Ed). Berlin. Richard Edftein Nachfolger (Hammer & Runge. 225 ©.) 2 Mark 50 Pf.; 
geb. 3 Mark 50 Br. 

Ein prädhtiges Büchlein, welches voll Humor die Erlebniffe einer deutichen Erzieherin 
in Brafilien in den Jahren 1881 und 1882 fchildert. Steht auch das perfönlihe Moment 
int Vordergrunde, jo erfahren wir doc über Yand und Leute, namentlid über die jocialen 
und mwirtbichaftlichen Verhältniffe Brafilien® fo viel, dak man aus dieſer anfpruchalofen 
Arbeit mehr lernen fann, ald aus manchem umfangreichen Reiſewerk. 5. U. 

Statistik Arsbok för Finland utgifven af Statistiska Centralbyrän. Nionde ärgängen 
1887. (Annuaire statistique pour la Finlande. 9. aunée 1887.) Helsingfors 1887. Finska 
Litteratur-sällskapets Tryekeri och Förlag. (131 ©.) 

Das kleine, aber vorzüglich redigirte „Statiftiihe Jahrbuch für Finland“, von dem 
wir fhon wiederholt Kenntnis genommen haben, liegt jegt in feinem neunten Jahrgange 
vor. Die Einrihtung ift im allgemeinen diejelbe geblieben wie bisher, die Angaben beziehen 
fi auf die Jahre 1885 und 1886, mitunter ſelbſt auf 1897. Wejentliche Erweiterung haben 
die Abjchnitte über die Induſtrie, die Sparcafien und die öffentliche Armenpflege erfahren. 

Leitfaden für den Vorgang beim Unterrichte über das Karten und Blanlefen in den 
Unterofficiersfchulen. Mit dem neueften Zeichenichlüffel und 63 Figuren im Terte. Im Sinne 
der Inſtruction für die Truppenfchulen des k. k. Heeres bearbeitet von Emil Neumann, 
f. £. Hauptmann, Wien 1888. Verlag von Morig Berles. (84 S.) 1 fl. 5. W. 

Ein jehr brauchbares Büchlein, welches nicht blos feinem eigentlihen Zwede gute 
Dienfte leiften wird, fondern fi jedem Jünger der Geographie zur Ginführung in das 
Kartenleſen empfiehlt. 

Morig Wagner. Ein deutiches Foricherleben. Bon Dr. Karl von Scherzer. Sonder: 
abdruf aus der „Allgemeinen Zeitung“. Zmeite Auflage. Stuttgart 1839. Berlag ber 
J. G. Cotta’ihen Buchhandlung. (46 ©.) 

Von der warm gefchriebenen Biographie Moritz Wagner’s, die K. don Scherzer feinem 
Freunde und Neifegenofien als Erinnerungszeihen gewidmet, ift joeben die zweite Auflage 
erichienen, die hiermit unjeren Leſern auf das beite empfohlen jei. 


Eingegangene Büher, Karten etc. 

Gastavo Coen: Le @randi Strade del Commercio Internazionale proposte fino dal 
see, XV]. Canale di Suez. — Via di terra all’ Indie. — Canale di Panama. In Livorno 
1888. Col tipi di Frane. Vigo, editore. 

Well Öpfung und Weltuntergang. Die Entwidelung von Himmel und Erde vom 
Standpunkte der Naturwiſſenſchaft aus dargeftellt von Oswald Köhler. Stuttgart 1887, 
Berlag von 3. H. W. Dieg. Geb. 2 Mt. 50 Pf. —— 

Tauſend Höhenangaben. Zuſammengeſtellt von Prof. Dr. Heinrich Baumgartner. 
Graz 1888. Verlagsbuchhandlung „Styria“. 

Berzeichnis wit gewordener Ortſchaften, Burgſtellen, Umwallungen u. dgl. im 
Herzogthum Braunſchweig und dem angrenzenden hannover'ihen Zandestheilen. Gejammelt 
und mit Belegitellen verjehen durh Auguft Jungesbluth. Braunſchweig 1887, Verlag 
von Richard Sattler. u . 

Officiele Meberfihtstarte zum Tarif für den Rumänifch:Norbdeutichen z—.. 
verband, herausgegeben von der königlichen Gifenbahndirection Breslau. Berlin 1888. Verlag 
von Mar Paſch. 


Schluß der Redaction: 24. Mai 1888, 
Serausgeber: A. Hartleden’s Berlag in Wien. 





—  _  ——_ — — — — , —, — 
Berantwortliher Redacteur: Eugen Marz in Wien. R. t, Hofbuchdruderei garl Fromme in Wien. 
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Kilder aus Budara. 
Bon Dr. DO. Heyfelder in Buchara. 
1. Die Stadt Slermine. 


Halbwegs zwijchen dem Amu-Darja, aljo der Wejtgrenze, und Samarkand, 
aljo jenjeitS der Ojtgrenze der nördlichen ebenen Häljte vom Emirthum Buchara, 
entjprechend den 1198 Werſt der transfajpiichen Eijenbahn vom Kaſpiſchen 
Meere aus gerechnet, in dem Winfel zwijchen dem 40° nördl. Br. und 
dem 65° öſtl. X. v. Gr. liegt im Thale des Sarafichan die Stadt und Feſtung 
Kermine', Die breite und flache Ebene, welche Karakul und die Nefidenzitadt 
Buchara umgiebt, ift hier durch einen nördlichen und einen jüdlichen Höhenzug 
in ein wirkliches Thal zujammengedrängt. Die Breite diejes Thales, welches 
eine beinahe abjolut horizontale Fläche darjtellt, beträgt 10 Werjt, von denen 
6 bis 7 auf die jüdliche Hälfte, vom Fluß aus gerechnet, 3 bis 4 auf Die 
nördliche fallen. Nur ein Theil der Südfläche ift nicht bewäjjert und von 
diejer ein jchmaler Streifen längs dem Höhenzug nicht bebaut. Die Zwiſchen— 
zone zwijchen dieſem unbebauten und dem eigentlichen Irrigationsland wird bejäet 
und giebt im Frühjahr eine Ernte, worauf fie brach liegen bleibt. Aus den 
bier wenig bedeutenden, gegen Oſten aber immer höher aufjteigenden Bergen 
rühren Flußbetten bis zum Sarafichan; ſie führten aber in dieſem Jahre nad) 
dem jchneelojen Winter jchon im April fein Wafjer mehr. Die erite dem Thal 
parallel laufende Hügelfette enthält Gips und Alabajter, der für die Eiſen— 
bahnmbauten gebrochen und zu Thal geführt wird. Hinter demjelben breitet ſich 
wieder ein muldenfürmiges Thal, jedoch ohne Wajjerader aus, in dem ein 
Kirgiſen-Aul von 18 Kibitken jteht. Ihre Schafheerden weiden im Frühling auf 
der jpärlich beiwachienen Ebene; in der Nähe befindet fich eine nicht allzu jalzıge 
Duelle, Etwas öjtlicher erheben fich Felſengebilde von jchrofferen Formen jchon 

ı Wir fchreiben Sarafihan nah der Ausſprache der Bewohner, obgleih allerdings 
Serafihan, der Goldipender, richtiger jein ſoll. Buchara jprechen die Eingeborenen mit dem 
Accent auf dem eriten a, aljo auf der zweiten Silbe, das a dabei mit einem tiefen Stlang 
faft wie o. Ihren Regenten nennen fie Amir, nicht Emir, jo daß die engliihe Schreibweije 
die richtigere wäre, termine habe ich auch Karminé oder Karminö ausfprechen hören. 
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zu etwas bedeutenderer vöbe, der Tjura-Tacht. Die nördlichen Gebirge laſſen 
deutlich drei hintereinander auffteigende Bergrüden erkennen. Dem Fluſſe zu: 
nächit eine wenig erhabene Reihe von Lehmhügeln, dahinter ein höherer Berg- 
rücden, welcher jchönen grauen Marmor enthält. Diefer Marmor wird zu Tellern 
und Platten, Leuchtern und Tijchen verarbeitet und joll mit der Zeit die Terrafie 
des kleinen Bahnhofes zieren, der 6 Werit von der Stadt die Station Kerminé 
bezeichnet. Dahinter ein Felsgebirge, wie eine hellgraue Steinwand mit jchart 
gezähntem Kamm, der Ak-Tau. 

Die Stadt hat 30.000 Einwohner, bejitt eine innere Umfafjungsmauer 
und eine äußere; beide find weniger hoch und anjpruchsvoll als die von Buchara, 
dafür aber von freumdlicherem Ausjehen, neuer, bejjer erhalten, mit zahlreichen 
Edthürmen umd cannelirten Zinnen. Dadurch, daß hohe alte Bäume über die- 
jelben herausragen, gewinnt das ganze Bild an Schönheit und Behagen. 

Das erjte, was bei der Einfahrt entgegentritt, ijt eine großartige Moſchee, 
ein Ziegel: und Kuppelbau, mit Vorhöfen, Eingangsthor, Gärten und Kreuz: 
gängen. Der letztere etwas umeigentliche Ausdrud verjinnbildlicht am beiten 
für europäiſches Verständnis die Gänge aus gothiich-arabijchen Spigbogen, welche 
von der Mojchee jelbjt ausgehen. Durch Mauern getrennt, jchließt ſich am die 
Rückſeite neben einigen Baumgärten ein großer Kirchhof, gleich allen moham- 
medaniſchen Begräbnisplägen reizlos. Nur auf wenigen Öräbern liegt ein läng- 
licher Stein, an dejjen Kopfende eine runde Erhöhung den QTurban oder den 
Kopf ſymboliſch andeutet. Die meisten Gräber find nur längliche Erdhügel ohne 
Zeichen des Gedächtnifjes und ohne Pflanzenichmud. Ganz verjchteden davon 
fanden wir 1881 nach der Einnahme von Göf-Tepe im Innern der Feſtung 
alle Kirchhöfe wohlbehegt, die Gräber befejtigt und bezeichnet. Ein jedes trug 
den Stab mit dem Turban oder mit einem Stleiderfegen gejchmüdt, je nachdem 
Mann oder Weib darunter ruhte. Die Straße führt nun weiter an Waſſer— 
bächen und Baumpflanzungen vorüber zu zwei primitiven Mühlen, Die das 
ganze Jahr hindurch von dem Fräftig abjtürzenden Wafjer eines Sarafichancanals 
— werden. Um ſie herum iſt ſtets Leben und Bewegung; Eſel und Pferde 
ringen Korn und holen Mehl ab; im ſchattigen Ulmenhain dahinter lagern 
jtet3 reijemüde Bucharen. An der Schmiede gegenüber werden jtet3 Saum: 
und Zugthiere bejchlagen; in der benachbarten Theefüche lungern immer fünf 
Müfiggänger auf einen theetrinfenden Gaft. Die Strafe verwandelt jich zulegt 
in einen Bazar; es iſt aber nur ein Vorjtadtbazar, wo Käufer und Rerläufer 
den niederen Ständen angehören. Einige Karawanſerais mit raftenden Kameelen 
und Ejeln bilden den Hintergrund. Rechts öffnet jich die Mauer und ein mit 
zwei Thürmen flankirtes Thor läßt die Reijenden in die innere Stadt, zunächſt 
ın den Bazar, ein; derielbe bildet eine einzige, breite, von oben gededte, alio 
ichattenreiche, dunkle Straße. Rechts und links Buden von Fleiſchern, Bädern, 
Ellenwaaren, Sattlern, Schmieden, Schlojjern, Metallarbeitern, Theehändlern, 
Materialwaaren, Wechslern, Droguiiten; alles im fleinen, wie es in Buchara 
im großen beiteht. Ein großer freier Pla mit Bäumen, mit einer kleinen 
Moſchee und einer Auffahrt zum Schlofje bildet den Mittelpunkt, die Lehm— 
feſtung, Sit des Begs, den Höhepunkt der Stadt. 

Durch Zufall befamen wir auch das Gefängnis zu jehen, ein gewöhnliches 
wu unweit der Feſtung mit zwei VBorhöfen und niederen, engen Thüren. 

a zehn Gefangene jaßen, in der von den DOrientalen beliebten hockenden 
Poſitur, um eine Krippe herum, an die fie angejchmiedet waren. Einzelne nur 
mit den Füßen, andere auch mit Halseijen; bei einem waren Hände und Füße 
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mit dem Halgeijen verbunden. Sie jahen wohlgenährt und merfwürdigerweije 
nicht jehr traurig aus. Nur die unrafirten Köpfe und Gefichter bezeugten ihre 
Unfreiheit, die nationale Mode mitzumachen. Unjer Bejuch jchien fie angenehm 
zu En und einige an fie vertheilte Silbermünzen (Tjengas) riefen leb— 
haften Ausdrud der Freude und des Danfes hervor. In einer Neijebejchreibung 
vom Jahre 1334 big 1337 des Ibn Batutah durch Perjien, Buchara, Afgha- 
niſtan und Indien erzählt derjelbe, „wie ein Gouverneur in Indien die im 
‚selde bejiegten Gegner feſſeln ließ, d. h. man legte ihnen Stetten an die Füße, 
tejjelte die Hände an den Hals und jchidte fie ing Gefängnis“. Es wäre aljo 
in 554 Jahren das Gefängniswejen, wie jo manches andere im Orient, genau 
auf derjelben Stufe geblieben. 

Die Straßen von Kermind find breiter und reinlicher als die der Haupt- 
itadt, das fließende Wafjer macht die Stadt gejünder und freundlicher als jene. 
Der Medinatvurn fommt bier nur ausnahmsweiie zur Beobachtung, während 
er in Buchara und Umgegend geradezu endemijch iſt. Die Bevölferung iſt jchöner 
und hat einen weniger gedrücten und weniger fanatijchen Ausdrud als in der 
Nefidenz. Nicht wenige jtammen von Perjern ab und nenmen fich jelbjt Iraner. 
In den Kaufläden fieht man Indier und Juden verhältnismäßig noch häufiger 
als in Buchara. Um jeden Weiher im Innern der Häuſer, um jeden Pavillon, 
vor jedem Platz ftehen Bäume, bejonders die dichte, jchattige, orientaliiche Ulme, 
die Bappel (Populus diocrisfolia), Objtbäume. Unter den leteren die Aprikojen, 
Prirfiche, Granaten und Mandeln; der Weinjtod etwas jeltener, die Apfel- und 
Birnbäume etwas häufiger als in dem bei weitem wärmeren Buchard. Der 
eigentliche Reiz von Kerminé ijt der, daß es von allen Seiten von Gärten, 
Saatfeldern und Siedelungen umgeben it und daß die Stadt wie ihre Um— 
gebung reichlich von Waſſeradern des Sarafſchan durchjtrömt wird. Es giebt 
ım ganzen Chanat fein lieblicheres Frühlingsbild al das, was ſich und Ende 
März in Kerminsé darjtellt. Villen und Kiſchlake (Weiler) abwechjelnd mit 
Bazaren (Marktdörfern) liegen in den grünen Feldern und Kleeädern zeritreut. 
Ueber die Mauern der Hausgärten und abgejchlofjjenen Befigungen jehen blühende 
Obſtbäume; Weiden und Ulmen an den Bächen und Ganälen jtehen im erjten 
Grün, und die ganze Atmojphäre it von dem Duft der Pfirjichblüte, des 
gelben Steinflees, der Uferweide erfüllt. Kleine Schafheerden mit ihren neu— 
geborenen Lämmern, alle jchwarz, ein paar weidende Ejel oder Rinder bilden 
die Staffage bei den Wohnungen. Auf den Feldern gehen Gruppen von ver: 
hüllten Frauengeſtalten jpazieren, Männer in weißem oder buntem Turban fommen 
nach Hauje geritten; andere in Kleinen Hausfäppchen arbeiten im Garten. Auf 
der Stuppel der Mojchee jigen Störche in ihrem Nejt; fie jcheinen zwijchen einer 
Stiche und einer Mojchee durchaus feinen Unterjchied zu machen, denn alle 
Kuppeln und Thürme in Buchara dienen ebenjo ficher diefem friedlichen Vogel 
zur Behaujung, wie die Dorfficchen in Litthauen und Norddeutichland. ch 
will e3 nur gejtehen, daß mein Gefährte umd ich den Djteripaziergang aus 
„Fauſt“ herjagten, als wir das ländliche Frühlingsbild betrachteten. Weideten 
nicht auf der Steppe außerhalb der Gulturzone Kameelherden, blühten nicht 
wilde Tulpen und jchwarze Kalas auf der Ebene, fehlten den Häujern nicht 
die aufitrebenden Dächer, man fünnte an eine europätiche Landſchaft erinnert 
werden. Soweit nun die Jrrigationscanäle reichen, wird das bebaute Land 
mehrmald in einem Sommer unter Wafjer gelegt und drei bis vier Ernten 
erzielt. Die Höhenzüge jchügen das Land vor Verjandung aus den im Norden 
gelegenen Wüjten ber. 
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An den Bahnhöfen find überall Baumpflanzungen angelent. Es jteht zur 
hoffen, daß von da aus die Pilanzencultur jich etwas weiter auf die Steppe 
verbreitet. Ebenjo dürften die Stationsgebäude und ihre Dependenzen, theils 
aus Ziegeln, theil3 aus dem Gejtein der Berge aufgeführt, den Bucharen als 
Vorbild für etwas monumentalere Bauten dienen, denn ihre Lehmmauer und 
Lehmhäuſer. Es dürfte das jetzt fejtgehaltene Bild von Kerminé und ſeiner 
Umgebung vielleicht das letzte Bild einer rein buchariichen Stadt und Land— 
ichaft jein, die nach wenig Sahren durch den nivelliwenden Einfluß der Eiſen— 
bahn und das. befruchtende Vorbild europätichen Weſens einigermaßen vers 
wijcht und verändert jein wird. 


1. Eine Bergpartie in Buchara. 


Südlich von Taſch-Kuprjuk und Kermind erhebt ſich auf der Lehmfläche 
des Thales ein Hügel: und Bergland, welches nach Weiten in Eleine Lehm: 
hügel ausläuft, deren Wiederholung fait bis nach) Buchara reicht. Nach Oſten 
jind fie zwar unterbrochen, aber ihresgleichen jeßt ich immer höher werdend 
bis Samarkand fort, das von den Ausläufern des Pamirgebirges, wie jie dem 
Sarafichan zu Thale folgen, im Halbkreis umjchlojjen it. Der hervorragende 
mehr oder weniger iolirte Gebirgsitod bei Tajch-Kuprjuf und Kermine heißt 
Tjura-Tacht (Tjura-Techt). Der Uebergang von der Ebene zum Berg geichteht jo, 
daß die Ichm= und jandhaltige Fläche ih vom Fluß bis zum Fuß der Berge 
janft erhebt und zuletzt jogar einige flache Hügel bildet. Hinter diejen gelben, 
unbetwachienen, unbedeutenden Bodenerhebungen ſteigen gruppenweije, einander 
mehr umd mehr überragend, grün bewachiene Berge von runder Form hervor, 
die miternander an der Rückſeite durch brücdenartige Uebergänge verbunden 
jind. Ste jind quer durchzogen von Schiefer, welcher die mittleren Berge 
beinahe ganz bildet, auf der Höhe und der Südjeite zu Tage liegt, im ferne 
Lamellen zerfällt und stark vermwittert. Zwiſchen -eingeiprengt liegen Gruppen 
von weißem Alabajter. Der höchite Berg it bewachfen bis zu zwei Drittel jemer 
Höhe, wo reines Felsgeſtein aus dem lehmigen Boden einer zeitung gleich hervor: 
tritt. Auf dem Geitein wächst anfangs noch der dornige wilde Mandelbaum mit 
jeiner ‚Fülle von rojafarbenen Blüten, dichtes jchtwarzes Moos, einige Carerarten, 
dann aber wird es abjolut fahl und jo jteil, das man ohne fünstliche Mittel 
ihn nicht beſteigen kann. Dieje Partie jcheint aus Quarz zu bejtehen. 

Wir ritten am frühen Morgen von dem zwischen Kerminé und Tajch-Kuprjuf 
haltenden Eiſenbahn-Kaſernenzug direct in gerader Linie zum Fuß des Gebirgs— 
jtodes, wo vier bewohnte Hütten lagen an der Stelle, da ein trodenes Rinnjal aus 
den Bergen zu Thal geht. Dort jtanden auch zwei große fräftige Ulmenbäume, die 
einzigen weit umd breit. Bis über den eriten Berg und die verbindende jchmale Brüde 
auf den zweiten konnte man reiten. Dort liegen wir die Pferde jtchen und folgten 
einem von der Ferne aus entworfenen Plan über die verbindenden Kämme auf: 
wärts zu Fuß. Daß wir auf dem rechten Wege, ward uns durch vier junge, 
zerlumpte Bucharen beftätigt, welche auf demjelben Pfade aufwärts jtiegen. Auf 
der vdorlegten Höhe war von aufeinander geichichteten Schieferplatten ein Sitz 
errichtet. Von da mußten wir wieder einermahen abwärtsiteigen, um an den 
festen und höchiten Kamm hinaufzuflettern. Die Luft hatte dem erfrijchenden 
und belebenden Charakter der Gebirgsluft und unterjchied sich angenehm von 
der jtets etwas drüdenden Atmojphäre in der Ebene. Die mittleren Berge waren 
reich beitanden mit rothen Tulpen, etwas kleiner als die Gartentulpe, jedoch 
größer als die weiße Yiliputtulpe der Ebene. Iedoch kam weder die hellgelbe 
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von Buchara, noch die braun und gelbcarrirte des Kaufajus vor, etwas jeltener 
jind eine blaßgelbe Jris, eine weiße Anemone montana. Nach der Anemone 
pulsatilla oder ihren abgeblühten Stämmchen jah ich mich vergeblich um. Gelber 
kleiner Hahnenfuß, etwas gelbblühender Steinklee, eine bejondere Art Euphor- 
bia, Lichnis flox cueuli, bezeichneten feuchtere Stellen, das Straut von Sca- 
biojen wuchs nicht ganz jelten, die einzige Grasart waren Carices. Minimale Bero- 
nicas verichtedener Art blühten dicht am Boden. Die Abſynthſtaude ift das ver- 
breitetite Gewächs. Schmetterlinge beobachteten wir feine, obgleich im Verlaufe 
der Erpedition die Sonne hell jchien; von Käfern jahen wir nur den Roßkäfer 
in vielen Exemplaren; die trichterförmigen Fanggruben der Ameijenlöwen waren 
jehr häufig, bejonderd zur Ebene hin. Ameitenhaufen Eleineren Umfangs be- 
gegneten wir zwei. Schildfröten größeren und Eleineren Caliber& zeigten fich 
auf Echritt und Tritt, entweder in den vertrodneten Flußrinnſalen marjchirend, 
oder unter Abſynthbüſchen ruhend. Ein paar Schwalben, ein paar Lerchen 
flogen in den niederen Regionen, um die Bergjpigen Falken. Auf der Stein- 
fuppe des oberiten Berges jaken ein paar weißköpfige Adler von ganz un— 
gewöhnlicher Größe. Sie jchienen durch unjer Herannahen wenig beunruhigt 
und jahen mit zur Seite gewendeten Köpfen nad) uns aus wie nach einem 
interejlanten Schaufpiel. Endlich erhoben fie fich mit ſchwerem Flügelichlag und 
zogen über unjeren Köpfen concentrijche Kreiſe. Ihre Flügelbreite war auffallend 
roß. Durch ihren Flug jchten jchlieplich die ganze Raubvogelwelt der einjamen 
Felskuppe belebt zu werden. Einzelne Falken, Habichte und Raben umjchwirrten 
die Höhe. Sowie wir abzogen, jenkten ſich die befiederten Herricher der, Felſen 
auf ıhre Horjte und es trat diejelbe Ruhe und Stille ein, wie zuvor. 


III. Der Wolfenbruch vom 11./23. April 1888. 


In dieſem Lande, welches vor vielen durch jeine — — ſeine Dürre 
und Trockenheit befannt iſt, in welchem gewöhnlich von Ende März bis halben 
November fein Regen fällt und die jommerliche Atmojphäre jo far und troden 
it, daß gar feine Yuftperipective bejteht, in diejem Lande war der Frühling 1838 
eine bemerfenswerthe Ausnahme, indem von Ende Februar bis Ende April ınit 
Ausnahme von fünf jonnigen Tagen täglich Regen fiel, im April Gewitter auf 
Gewitter folgte und jo bedeutende wäſſerige Niederichläge erfolgten, daß die im 
Bau begrirfene Eijenbahn vielfach darunter litt, daß im die Lößanhäufungen 
zwiichen Kermine und Samarfand große Erdrijje und Schluchten gerifjen und 
ganze ausgebreitete Thaljtellen überjchwemmt wurden; dagegen freilich) auch 
das Eulturland des Chanats in jeltener Fülle daſtand und auch die ganze 
fahle Steppe ſich mit lieblichem Grün bededte. Die allerdings nicht jehr zu: 
verläjfige Ausjage der Sarten geht dahin, daß jeit fünfzehn Jahren ein jo 
regenreiches Frühjahr nicht beobachtet worden jei. Anfangs waren es geringere 
Regengüſſe, welche meiſt durch einen mehrjtündigen jtarfen Djt eingeleitet wurden. 
Dann regnete es mehrere Tage fait ohne Unterlaß. Im April wechjelten Sonne 
und Gewitter, jo daß meilt gegen Abend ein heftige Gewitter mit kurzem, 
energiichem Regenguß eintrat. Am 10,22. April abends war Gewitter mit 
Sturm, Donner und Blitz von einem Platzregen gefolgt; der Morgen des nächiten 
Tages war jonnenklar und winditill. Um 11 Uhr vormittags jedoch fielen erjt 
einige Tropfen, es folgte wieder ein heftige Gewitter und ein Negenguß, der 
zwar nur 1'/, Stunden währte, aber die Erde zu ertränfen drohte. Wir jtanden 
mit dem Stajernenzug der Bauleitung zwiichen Zia-Udie und Katty-Kurgan, vor 
uns gegen Djten, alſo der ruſſiſchen Grenze entgegen, waren ſchon 10 weitere 
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Werit des Bahndammes mit Schienen belegt. Won den Lößhügeln und den 
dahinter aufjteigenden jchiefer- und falfiteinhaltigen Höhen jenkt fich eine gewöhn— 
lich faum merklihe Mulde zum Sarafichan, die von vielen ausgetrodneten Kinn: 
falen — wird. Dieſe Rinnſale, theils oberflächlich, theils tief eingeriſſen, 
ſind alle durch einen Niederſchlag von feinem grauen Schieferſand und von 
Kieſel-, Kalk- und Alabaſtergeſtein und Steintrümmern bezeichnet. Während des 
Wolkenbruches füllten fie fich augenblidlicy an; einzelne floſſen zuſammen, andere 
nahmen das Wafjer der ganzen fetten Lehmbodenfläche ihrer Umgebung auf 
und wälzten Ströme von röthlich und bräunlich gefärbten nein ige gegen 
den Eijenbahndamm heran. Im Nu war derjelbe vielfach durchbrochen, jo daß 
die Schienen in Verbindung mit den Schwellen wie Brüden in der Luft hingen. 
An manchen Stellen ftand der ganze Damm unter Wajjer; am anderen, mo 
die Befeitigung und Bejchwerung durch Schwellen und Schienen noch fehlte, 
wurde der Eitenbahndamm weggeichiwenmt, als ob er niemals eriitirt hätte. 
Dabei war deutlich zu beobachten, wie in jolchen Lehmebenen die Schluchten 
oder Erdriffe entjtehen, deren zwei in der Nähe von Sari-Buloch quer dur 
das Hochplateau verliefen, durch den Wolfenbruch aber jo verlängert umd ver: 
tieft wurden, daß die Karawanenſtraße von Sari:Bulocd nach Katty-Kurgan, 
rejpective vom Amu-Darja nach) Samarfand plößlich abgeichnitten war. Da, wo 
fi) das Plateau zum Thal des Sarafjichan abjenft oder auch wo der Rand der 
Ebene von dem Eijenbahngraben jchroff abgeichnitten wird, bildete der Regen 
Heine jenfrechte Einjchnitte in ſolchem wagrechten Rande. Bei dem nädhiten 
wäjjerigen Niederfchlag bilden dieje Einjchnitte jchon Rinnen, durch welche das 
Fam zu Thal geht, fie zugleich vertiefend. Ein ftarfer Platzregen ver: 
mag die Nänder ftark einzureißen, das Erdreich fortzuſchwemmen und den Ein- 
ichnitt aufwärts im die Fläche, rejpective dad Hochplateau zu verlängern. Mar 
hat dann häufig eine Reihe von Rinnen, deren obere jeichter, deren untere tiejer 
und welche zur Zeit neuer Regengüſſe durch Fleinere oder größere Katarakte 
untereinander communiciren. Das zu Thal geſchwemmte Erdreich bedeckt jich mit 
Vegetation und bildet mehrere mit Büjchen, Bäumen oder Gras bejtandene 
Terrafjen übereinander, die nach und nach in die Eultur hereingezogen werden 
und von denen aus der Baumwuchs ſich in der Schlucht aufwärts verbreitet. 
So gehen in die leere Steppe hinein vom Fluſſe aufwärts arüne Thäler und 
Schluchten, deren Tiefe je nad) der Mächtigfeit der weichen Bodenichichte, in 
unjerem ‘alle der obonbänfung, ſehr bedeutend jein kann. Infolge des 
Woltenbruches brachen num die Wände folcher Schluchten bei Sari-Bulod 
und Katty-Kurgan maſſenhaft zujammen, es bildeten fich runde, fait unterirdiiche 
Seen, reißende Flüſſe und Wafferfälle, deren hohe Lehmufer vollkommen dem 
Bilde entiprechen, welches v. Rihthofen von den Löhbildungen und Felſen— 
imitationen am gelben Fluſſe in China entwirft. Für die Karawanen und unjere 
Fuhrwerke mußten, oberhalb der —— Straße und des mächtigen Bruches, 
neue Uebergänge durch die ſeichten Rinnen geſchaffen werden, welche Rinnen 
ihrerſeits beim nächſten en wieder einbrechen werden. Endlich wird die 
Schlucht oder, wie man es bejjer nennen könnte, der Lößbruch durch die ganze 
Breite der Lehmanhäufung durchgehen und einen monumentalen Brüdenbau 
nöthig machen. 
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Vorſchlag einer Verbindung zwifhen Europa und Indien 
im 16. Iahrhundert. 


In jeinem Buche: Le grandi strade del Commercio internazionale 
(Livorno 1888), „Die großen Verkehrswege des Welthandels“, behandelt 
Dr. Guſtav Eoen die Gejchichte dreier Straßen, die bereit3 im 16. Sahr- 
hundert vorgejchlagen wurden, und von denen heute eine — der Suezcanal — 
dem Werfehr übergeben, die andere — der PBanamacanal — im Bau be- 
griffen, während die dritte (eine Eijenbahn von Europa nad) Indien) über das 
Stadium der Beiprehung noc nicht hinaus gediehen it. 

Nachfolgend geben wir die Ueberjegung eines Capitel3 aus diejem leſens— 
werthen Buche (des 35.), welches einen Abjchnitt aus der. Vorgejchichte des 
letztgenannten Unternehmens behandelt. Dasjelbe führt den Titel: „Die von 
Genturione vorgejchlagene Straße war von den Aujjen des 16. Jahr: 
hunderts nicht zu benüßen.“ 

Um emen Begriff von der Ausdehnung Rußlands in jener * zu 
haben, können wir folgende Angaben eines Zeitgenoſſen erwägen: Rußland iſt 
dreitauſend Meilen lang und etwa halb ſo breit. Es umfaßt — Herzog⸗ 
thümer, ſechzehn Provinzen und zwei Königreiche: mit der Tatarei und 
Aſtrachan zählt es 200.000 Pferde, gute aber nur 50.000; rauhe Berge, 
Schnee und Eis trennen es von Schweden." Wer aber genauere und Deutlichere 
. Nachrichten wünjchte, um ſich vorzuftellen, welche Möglichkeit die Ruſſen hatten, 
nach Indien zu fommen, indem fie fich einen Weg durch Gentralafien bahnten, 
wird bemerfen fönnen, daß — nicht einmal am Anfang dieſes gegenwärtigen 
Jahrhunderts eine klare Vorſtellung von der Schwierigkeit eines ſolchen Unter— 
nehmens beſtand; glaubte doch der Czar Paul I. in den Steppen Mittelaſiens 
den Weg zu erbliden, der ihn nach Indien führen fonnte, woraus er die Eng» 
länder zu vertreiben wünjchte. Er verband jich zu diefem Zwecke mit Napoleon 
durch einen Bertrag, nach welchem ein Heer von Aiterabad durch Khoraſan 
und Afghaniſtan nach Indien gehen jollte; aber das Unternehmen hatte nicht 
einmal * Anfang einer Ausfuͤhrung, und nach dem Tode Pauls richtete ſein 
Nachfolger Alexander J. die Aufmerkſamkeit nach Weſten. Allerdings finden wir 
während desſelben 16. Jahrhunderts, in welchem der Vorſchlag des Paolo Cen— 
turione zur Eröffnung einer Straße nach Indien gemacht wurde, die Kunde 
von einem Vertrage, den der Czar Feodor Iwanowitſch, der letzte aus dem 
Hauſe Rurik, im Jahre 1587, dem dritten ſeiner Regierung, mit einigen 
Pariſer Kaufleuten? machte, und es iſt uns dieſer Vertrag ein Beweis für 
das Intereſſe, welches Rußland am Handel nahm, und für den Wunſch, 
den es hegte, ſich mit europäiſchen ————— zu befaſſen: aber man darf 
nicht vergeſſen, daß derſelbe Baſilius IV., an den ſich Paolo Centurione wandte, 
gezwungen wurde, mit Kaſan Krieg zu führen, und dadurch ziemlich weit ent— 
fernt war von Centralaſien, in das er ſich hätte wagen müſſen; wenn er auch 


! Siehe in ben Berichten ber venezianiihen Gefandten an den Senat (16 Bde., 
—— 1839 bis 1865) ben ne Polen‘ (Relazione di Polonia) von Girolamo 


ippomanc. (Serie I, Bd. VI, ©. ) 
? Bulletin de la Soeiete de l’Histoire de Paris, Septembre et Octobre 1884, pag. 132. 
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Pſtow um Nowgorod! unterwarf, jo hatte er andererjeits jchwere Kriege aus- 
zuhalten; erſt jpäter befam er die Oberhand und aud) als er die Siege davon- 
getragen hatte, deren Folge ein einiges Rußland war,? hatte er doch nod) 
genug zu thun, um Polen und Tataren, jeinen äußeren Feinden,’ die Spitze 
3u bieten, und die Berührung zwiichen Ruſſen und Chinejen, welch” letztere jeit 
undenflichen Zeiten, wie auch heute, nach Centralajien gelangten, geſchah nicht 
bis 1652, zu welcher Zeit fie am Amur aufeinanderjtiegen.t Einen weiteren 
Beweis, wenn es etwa nöthig wäre, für die Entfernung der Ruſſen von den 
Gegenden des Oxus und Jarartes am Beginn des 16. Jahrhunderts, haben 
wir in der Thatjache, daß Herberjtein,® welcher gerade zwiſchen 1517 und 1526 
ſich nach Moskowien begab, ebenjo wie Jenfinjon, von dem wir im kurzem 





wieder jprechen werden, der Kaiſaken (Kojaken), Abkömmlinge der Kara-Kirgiſen, 
Erwähnung thut, die wir gleichfalls zu erwähnen Gelegenheit haben werden, 
und er jagt, dab dieje Wölfer nach dem Tode Dſchingis-Khans ihre eigenen 

! Geddie, The Russian Empire Historical and Descriptire, London 1882, par. 136: 
„It was not till 1521, in the time of Vassili, son of the Great and father of the Terrible 
Ivan, that this magnificent land whose rich harvests looked like waving forests, was added 
to the possessions of the Gran Dukes of Muscovy.” 

2 Rambaud, Histoire de Russie. Paris. Colleetion Duruy. 

? Geddie, op. eit. ibidem. 

* Compagnoni, Storie di Russian, ®b. III, ©. 689. 

Sigismund Herberſtein ſchrieb: Rerum Moscovitarum Commentarii; hier der genaue 
Titel diejes Werkes, von dem wir nur indirect Nachricht erkalten haben: Rerum Moseovitarum 
Commentarii. Russiae breuissima deseriptio et de religione eorum varia. Acc. chorographia 
totius imperii Moseiei et vieinorum quorundam mentio. Antverpiae 1557. 
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Khane behielten und dann ihre Unabhängigkeit zurüdgewannen.! Man kann mit 
dem ſchon erwähnten Geddie bemerken, daß im allgemeinen vor Peter dem 
Großen die Aufjen die Grenzen Europas nicht fannten und daß erſt nach dem 
Sturze der mongolischen Khanate Kajan und Ajtrachan durc Iwan den Schred- 
lichen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die rujjiiche Herrichaft bis 
zur Wolga und dem Kaspijee ſich ausbreitete und jich die Fürjten der Mosko— 
witen den Gzarentitel, wie wir gejeben, —— haben. Ihre Kenntnis der 
Gegenden jenſeits des Ural und im Oſten des Kaspiſchen Meeres mußte ſehr 


unbeſtimmt ſein, während für die Völker Weſteuropas, auch für die gebildetſten, 
die Gegenden Mittelaſiens ganz unbekannte Länder waren; während des ganzen 
Mittelalters hatte man davon keine Kunde, außer der Erzählung Marco Polo's, 


IM wich, vi 
“ae 





der im jeinem „Milione“ das Hauptzeugnis der Thatiachen niederlegte, die ſich auf 
den Theil der Welt im Norden des Oxus und im Djten des Ural beziehen, 
und der mit gemeinjchaftlichem Namen Sroßtatarei benannt wurde. Mit dem: 
ſelben Schriftiteller wollen wir erwähnen, daß Profejjor Grigorieff gezeigt hat, 
wie Handelsbeziehungen und Austaujch von Sendungen zwijchen Rußland und 
den Khanaten Gentralafiens von 1620 an bejtanden, und dak gerade am Ans: 
fange des 17. Jahrhunderts die erite Unternehmung gegen Chiwa ftattfand; 
aber vor jener Zeit, jaqte er, wäre es unmöglich, irgend welche Beziehung 
zwijchen Rußland und Mittelajien zu finden.” Und obgleich ung nun zweifellos 


1 Gatteyrias, A travers l’Asie centrale. Paris, pag. 235. Er fügt dann hinzu: „et furent 
plus tard renforees par un grand nombre d’Ousbeks qui se r&unirent à eux, [ls purent 
alors fonder un puissant empire". — 

26, Geddie, op. eit. Cap. I, pag. 11; Cap. II, pag. 13; Cap. XXIV, pag. 560. 
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bewiejen jcheint, daß die Beziehungen zwilchen den beiden in Frage Stehenden 
Ländern damals unmöglich gewejen wären, wollen wir doch noch das Zeugnis 
einer ruſſiſchen Feder anführen, mit dem General Annenkoff! daran erinnernd, 
da, während nach der Ausjage eines perſiſchen Schriftiteller® vom 9. Jahr 
hundert die Ruſſen gegen den Kaspiſee vorgingen, von da nach dem lraliee, 
nach Balfh und von da weiter nach China, fpäter, weil fie dem Joche der 
Tataven unterworfen wurben, dieſe Verbindungen zwijchen Abend» und Morgen: 
land aufhörten, und nur noch Nowgorod und Smolenjt mit tem Weiten, oder 
bejjer mit den Hanjaftädten, Handel treiben konnten. Soviel man aljo wiſſen 
fann, wäre ein Kaufmann aus Twer, Aphanafis Nikitim, der erfte, der den 
Verſuch machte, jich nach Indien zu begeben, am Ende des 15. Jahrhunderts 
auf feiner FForjchungsreife nur bis Khorajan gedrungen. Und einige Zeit nad) 
dem Borjchlage des Genturione, ls Annenkoff in denjelben Ausdrücden, mit 
denen wir jelbit davon gejprochen, Erwähnung thut, traten auch die Engländer 
in Beziehung zu Bafilius und ſchickten Waaren nach Rußland mit dem Haupt: 
zwecke, nad) den Gebieten jenjeit3 des Kaspiſchen Meeres zu gelangen. Es 
bildete jich in England eine Gejellichaft, um einen Weg nad Indien und China 
zu eröffnen, und unter den nach Aitrachan geichidten Agenten befand ſich Anton 
Jenkinſon, der 1555 nach Bokhara ging;? da eben dieje Stadt aus Aleppo und 
Smyrna Waaren erhielt, — er zurück, ohne ſeinen Zweck erreicht zu haben. 
Auch Deutſchland und Holland re ihr Glück, aber natürlich vor allen 
Rußland. Der Czar Alexei Michailowitich jchiekte zweimal Gejandte am den 
Srogmogul, aber diejer (Abbas II.) jchiete fie beidemale zurüd; 1675 wurde 
der Tatar von Aſtrachan, Uſoff Kofimoff, zum Mogul, und cin Jahr darauf 
nach Kabul gejchict, wo er zurüdgewiejen wurde, weil er Briefe und feine 
Waaren brachte, und als der Gropmogul die Sache erfuhr, jagte er, daß der 
Gzar von Rußland dem Schah von Indien Gejandte der Reichthümer wegen, 
aber aus feiner anderen Urſache geſchickt habe? Erit im Jahre 1695 gelang es 
Simon Molenki Delhi zu erreichen; es beitanden imdejjen noch feinerfei feite, 
weder friedliche noch friegeriiche Beziehungen, jo dat das Unternehmen Peters 
des Großen völlig jcheiterte. Da uns aber nun bis zur Evidenz bewiefen jcheint, 
daß Rußland von Indien zu weit entfernt war, um das von Genturione vor: 
geichlagene —— verſuchen zu können, verlaſſen wir die politiſchen Be— 
ziehungen zwiſchen Rußland und Centralaſien, auf die wir bei Gelegenheit der 
Eiſenbahnverbindungen zwiſchen Rußland und Indien in unſerem Jahrhundert 
zurückkommen werden, und bemerken lieber ſtatt deſſen, wie das Geſagte uns 
Gelegenheit bietet, eine vor kurzem erwähnte, aber unerledigt gelaſſene Frage zu 
beantworten; wir meinen den Wideripruch in der Wiedergabe der vom Groß— 


! General Annenkoff fchrieb ein Werkchen unter bem Titel: „L’oasi di Akhal Tekhe 
e la via per l'India“, welches im eriten Buche des Werkes von Karl Marvin wiederholt 
worben ift: „The Russians at Merv and Herat and their power of invading India.” London, 
1883. In diefem Werkchen Annenkoff's nun werden gelegentlid die eriten Beziehungen 
zwifhen dem Abendlande und Indien, und fpeciell zwifhen Rußland und Indien berührt. 
S. 49 und 50 im Werte Marvin's. 

. ? Marvin berichtigt in einer Note die Behauptung Annenkoff's, indem er mit Recht 
erinnert, daß bie 1558 geihah, und führt biefür an: „The voyage of master Anthony 
Jenkinson, made from the eity of Moseo in Russia to the eity of Boghar in Bactria, in 
— written by himself to the Merchants »f London of the Moscovie Company 
( uyt). 

> Annenkoff bei Marvin a.a. DO. ©. 52: „The Russian Tsar had sent his envoys 
to the Shah of India for wealth and for no other reason. 
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berzog Baſilius dem Paolo Genturione gegebenen Antwort, welcher jenen 
drängte, eine Verbindung mit Indien zu juchen. Wir haben gejehen, dak nach 
den Worten des Demetrius, dejjen Meinung von Jovius wiedergegeben wird, 
Baſilius den Genturione abjchlägig beſchieden habe, um ihm nicht den Weg nach 
dem Kaspiſee zu zeigen; Ramuflo hingegen, der auc) die Meinung des Jovius 
bringt, behauptet anderswo, daß der Großherzog einen Verſuch habe machen 
laſſen und fich wegen der Schwierigkeit des Unternehmens zurüdgezogen habe. 
In einer Frage nun, für welche fo widerſpruchsvolle Löjungen und jo wenig 
darauf — Nachrichten vorhanden ſind, halten wir Folgendes für das 
einzige Mittel der Einigung, und aus dem Mitgetheilten wird ſich er- 
eben, daß dieſer Löſungsverſuch nicht gemacht werden fonnte, ehe wir auf die 
Lage der Ruſſen am Beginn des 16. Jahrhunderts Hingewiejen hatten. Unſerer 
Meinung nad) war nicht allein der in Rede jtehende Weg für Die re uns 
möglich), jondern, argwöhnijch gegen ihre Feinde, deren Kräfte fie gut fannten, 
werden jie fein großes Zutrauen zu demjelben gefaßt haben. So jcheint uns, 
daß Baſilius Iwanowitſch fein großes Vertrauen zu dem Vorjchlage des Cen— 
turione gehabt habe, da jedoch die gänzliche Zurückweiſung eines jolchen Aner- 
bietens befremdend geweſen wäre, machte! er jelbjt darauf bezügliche Verſuche, 
ſtatt jie von einem anderen machen zu lafjen: aber kaum hatte er das Unter- 
nehmen geprüft, jo bemerfte er, daß es jeine Kräfte überjteige,? theils wegen des 
Mangels an Bildung der Bölferjchaften, mit denen er zu thun befommen hätte, 
theil8 wegen der großen Entfernung Indiens, wovon er nur eine jehr unbe- 
ſtimmte Borftelhung haben fonnte: und da jcheint uns wahrjcheinlich, daß 
Baſilius dem Centurione eine ganz abjchlägige Antwort ertheilt habe, indem er, 
um jeine Schwäche nicht zu zeigen, line daß er feinem Fremden den 
Weg nad dem Kaspijee und nach Perjien? eröffnen wolle, während er dieſe 
Wege, über die er aus dem angeführten Gründen unmöglich ernite Unter: 
juchungen angejtellt haben konnte, thatjächlich jelber nicht kannte. Mit anderen 
Worten: es heint ung wahrjcheinlih, daß der Großherzog Bajilus weithin 
einen Verſuch gemacht habe; al3 er aber jah, daß ſich das Unternehmen jeinen 
Kräften nicht fügte, die eigene Machtlojigfeit unter dem Vorwande der Ver— 
dächtigfeit und des Staatöinterefjed verborgen habe, die ihm verböten, dem 
Centurione die von ihm nachgejuchte Bewilligung zu ertheilen. 


Der Sortfhritt der geographifhen Forfhungen und Reifen 
im Iahre 1887. 


1. Australien und die Südſee. 
Bon Henry Greffrath. 
Schluß.) 
Capitän Strachan, welcher während der letzten 24 Jahre Neu-Guinea häufig 
bejucht und fich als Forſchungsreiſender einen Namen gemacht hat, iſt nach Eng: 


ı „Gli dette oreechio e non mancö, allhora di fare ogni cosa et feca tentare ece.” 
Ramusio; op. eit. I, 378. 

2 „Fece tentare aleuni Signori di Lordo dei Tartari vieini, ma le guerre che eran 
tra loro.e i grandissimi deserti che dieevano esser necessario di passare li fece torre 
dall’ impresa”. Ramusio, ibidem. 

3 Pereiocche Basilia giudicava che non si dovesse ad un forestiero e non conoseiuto 
mostrare quei paesi i — dessero la strada d’andar nel mar Caspio e nel Regno di Persia. 
Raınusio, op. eit. II, 132. 
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land zurüdgefehrt. Das von ihm erforichte Delta des an der Weſtküſte des 
Papuagolfes mündenden Fly R. gehört, wie er berichtet, zu den ausgedehntejten 
Deltabildungen der Erde. Nicht nur die Hauptmündung des Fly theilt jich in 
viele Zweige, jondern wejtlich davon iſt auch der Baxter oder Maicujjar (in 
der Sprache der Eingeborenen bedeutet Mat „Perlmujchel* und Cuſſar „Fluß“), 
ein Arm desjelben. Diejer jpaltet fich nicht weit von jeiner Mündung wieder 
in zwei Arme, von welchen der jüdweitliche Leopold R. benannt wurde. Weit: 
lich von legterem entdeckte Capitän Strachan einen anderen Fluß, den ve. 
Er verfolgte ihn cine Strede lang und fam zu der Ueberzeugung, daß auch 
er ein Arm des Fly jei. Alle dieſe FFlüffe find, wie das ja in Neu-Guinea 
ziemlich allgemein der all iſt, an ihren Ufern entlang Dicht bewaldet. Seit- 
wärts, in verichiedener Entfernung von 100 Meter bis 8 Stilometer, breitet Jich 
dann offenes welliges und gut begrastes Land aus, auf welchem Waldbäume 
und Gejträuch nur vereinzelt vorfommen. Das Küftengebiet ift allerdings der 
Geſundheit nicht zuträglich, dagegen bringt der Aufenthalt auf den Berg ab- 
hängen und den Plateaus im Innern feine Gefahr für Europäer mit ih. 
Capitän Stradan will entdedt haben, daß das Me. Cluer Inlet mit der 
Geelwinf-Bai durch eine jchmale Waſſerſtraße verbunden jet, jo daß Die nord- 
öjtliche Ede von Holländiſch NeusGutinea eine — Inſel wäre. Auch glaubt 
er, daß die er Bat fich nordwärts bis zum Oſtende des Mic. Cluer Inlet, 
wo zahlreiche Inſelchen und Wajjercanäle liegen jollen, hinaufziche, jo das 
dann auch die Halbinjel ſüdweſtlich von Me. Eluer Inlet eine Inſel bilden 
würde. 

Auch im nordöftlichen, zu Deutjichland gehörigen Neu:Guinea, Kaiſer 
Wilhelmsland, jind die Forſchungen nicht minder eifrig betrieben worden. 

Der Botanifer Dr. Hollrung erforjchte die Umgebung von Hapfeldthafen 
nordivärts bis Kap Gourdon und unternahm etwas jpäter vom Gonitantin- 
bafen in der Nitrolabe-Bat aus eine Excurſion bis 6 Kilometer landeimmwärts, 
wo er große Streden guten Ngriculturlandes fand. 

Der Geologe Dr. Schneider machte ebenfall® um den Conjtantinhafen 
herum Ausflüge bis auf 12 Stilometer von der Küſte ab. Die Eingeborenen 
zeigten fich freundlich, lebten aber unter ſich in Unfrieden. Ihre Waffen 
bejtanden in Bogen mit Bambusjehne und Pfeil. Die Hütten am der Küſte 
waren mit Gras bededt, auf den Bergen mit Matten und Laub. Die Dörfer, 
darunter Bojado mit 150 Hütten das größte, waren jauber gehalten. 

Der Küjtenjtrich zwijchen der Junoinſel und Cap Grotilles wurde von 
der wijjenjchaftlichen Commiſſion unter Dr. Schrader bejucht. Es fehlte hier 
an guten Häfen, doch waren die Bodenverhältnifie für Aderbau nicht ungünitig. 

Am Ausflug des Bubui R. in die nördlich vom Huongolf liegende Lange: 
madbudht legten die Beamten E. Schollenbruch und von Puttkammer eine 

Nebenjtation an. Sie unternahmen dann auf dem jeichten Bubui eine Ne: 
cognoscirungsfahrt, welche jie aber, der vielen Stromjchnellen wegen, bald zu 
Fuß fortjegten. Die Berge traten immer mehr zurüd und machten größeren mit 
mächtigem Hochwald beitandenen Ebenen Pla. Man jah Baumrtejen mit 
Stämmen von 2 bis 3 Meter im Durchmefjer. Der Boden war ziemlich humus— 
reich und mit Lehm und Sand durchiegt. 

Der Landeshauptmann Freiherr von Echleinig unternahm im der Zeit 
vom 12. bis 28. Mat eine Injpectionsreife. Er fand die Stationen am Con: 
Itantin= und Habfeldthafen in beſter Ordnung. Mehrere neue Häfen, Anferpläge 
und Flüſſe wurden ihrer Lage nach bejtimmt und gutes Gulturland aufge 
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funden. Auch auf Nod Island, namentlich aber auf Neu-Bommern (Neu: 
Britannien) entdeckte er größere Tiefebenen mit dem fruchtbariten Boden und 
von jchiffbaren Flüſſen durchzogen. 

E3 gelang dem Dr. Schrader im Juni und Juli, den jüdlich von Cap 
Della Torre miündenden mächtigen Kaiſerin Auguftafluß auf dem Dampfer 
„Samoa“ mit einem Tiefgang von 2,7 Meter über 600 Kilometer ohne Schwierig- 
feit hinaufzufahren. Wie die Zerjtörungen an den Ufern bewiejen, iſt der Fluß 
in der Regenzeit jtarfen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. 

Der Verſuch des Hauptmanne® Dreger, den an der Spitze des 
Huongolfes in 6” 40° jüdlicher Breite und 147% 2° djtlich von Greenwich 
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mündenden Markhamfluß hinaufzufahren, hatte, da zur Zeit Hochwajjer war, 
wenig Erfolg. Der Marfham jcheint überhaupt ein rajch Fliegender Gebirgsitrom 
u ſein. 
Dr. Hollrung hat ein erjtes Verzeichnis von Wörtern des Dialectes, 
welcher in den Küjtendörfern der Eingeborenen am Habfeldthafen geiprochen 
wird, zujammengejtellt. Die Bergbewohner haben wieder einen anderen Dialect. 
Einzelne Conjonanten wie f und viele unjerer Conjonantenverbindungen können 
jie gar nicht ausjprechen. Das h it ihnen ganz unbekannt. Für Kaiſer Wilhelm 
jagen fie „Kaitſar Willeim* für Moltke „Motſeke“ u. ſ. w. 

Am Bubuifluge tt unter Leitung des Miſſionärs Flierl eine erite lutheriſche 
Miſſionsſtation angelegt worden. 
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Borläufig joll im Kaiſer Wilhelmsland und im Bismardarchipel kein 
Land verkauft, jondern Anfiedlern mit etwas Capital auf fünf Jahre in Pacht 
gegeben werden mit der Ausficht, es nad Ablauf diejer Zeit erwerben zu 
fönnen. Ebenjo ift der Betrieb der Fiſcherei auf. Perlmujcheln, Perlen und 
Trepang, die Ausbeutung des Bodens auf Metalle, Edeljteine und Kohle, die 
Gewinnung von Guano und die Ausnügung jonjtiger Landesproducte durch 
Erlaß geregelt worden. 

—* N. Parkinſon, welcher ſich 21/, Jahre on, im Bismardarchipel 
aufgehalten, ſpricht fich in jeinem jüngst erjchienenen Werfe „Im Bismard- 
archipel“ dahin aus, da das Klima in Neu-Britannien (Neu-Pommern) den 
Werken nicht zuträglich jei; fie würden immer mehr oder weniger von ‘Fieber be- 
fallen werden, obgleich es bei gehöriger Vorſicht in der Lebensweile nicht jo 
ſchlimm damit jei. Die ausgedehnten Grasebenen des Innern bilden zwar einen 
gejunderen Aufenthalt al8 die waldreiche Küſte, aber Pflanzungen fünnen aud) 
bier von Weißen nicht betrieben werden, nur als Aufjeher find fie zu ver: 
wenden. Schwere Arbeiten würden fie in furzer Zeit hinraffen. Mit farbigen 
Arbeitern benachbarter Injeln liegen fich mit Plantagen ſchon günjtige Erfolge 
erreichen, aber als Ziel deutjcher Auswanderung wird ſich der Archipel mie 
empfehlen. Die Eingeborenen find Gannibalen, doch verzehren fie nur ihre er- 
jchlagenen Feinde, nie einen aus den Ihrigen. 

Am 24. October 1887 wurde in Baris ein neuer Vertrag über die Neu: 
Hebriden zwiſchen Frankreich und England abgejchlofjen und unterzeichnet. Die 
Convention vom Jahre 1878, nach welcher die Inſeln von feinem der beiden 
Staaten amnectirt werden jollen, bleibt bei Bejtand. Die Ueberwachung der 
Sicherheit auf den Injeln jteht fortan unter der Controle einer englijchen und 
franzöjtichen Commiſſion, deren Vorjigender abwechjelnd ein Engländer und em 
Franzoſe it und welcher bei eintretenden Unruhen von Seiten der Eingeborenen 
Kriegsichiffe requiriren mag. Die auf den Inſeln errichteten franzöſiſchen Militär: 
pojten werden binnen vier Monaten, vom 16. November 1887 ab gerechnet, 
zurüdgezogen. Die Necidiviitenfrage ijt nicht weiter berührt, aber die perjönliche 
Zuſage gemacht, daß feine Verbrecher mehr nach den Injeln transportirt werden 
jollen. Nach einem Telegramm aus Sydney erhielten denn aud; am 9. März 
1888 die in Neu-Caledonien jtationtrten Corvette „Volta“ und Transport: 
dampfer „Dives“ Befehl, nach den NeusHebriden abzugeben und die dortigen 
franzöfiichen Truppen abzuholen. Die Räumung der Injeln jollte bis zum 
15. März vollendet fein. 

Die Fidſchi-Inſeln erjtreben einen Anſchluß an die aujtraliiche Colonie 
Victoria. Die geringe weiße Bevölferung it nicht länger im Stande, die be- 
deutenden Koſten der Selbjtverwaltung zu tragen, um jo mehr als die im 
Preije jehr gejunfenen Stapelproducte (Zuder, Copra, Baumwolle, Mais u. j. w.) 
den Pflanzern wenig Gewinn übrig lajjen. Den Staatseinnahmen von 64.574 
Pfund Sterling im Jahre 1886 jtanden Ausgaben in der Höhe von 78.103 gegenüber. 
Nach letzter Nachricht hat Victoria das Gejuch abgelehnt. 

Auf den Samoa-Inſeln wurde König Malietoa, welcher den Ddeutichen 
Kaiſer an jeinem 90. Geburtstage injultirt, dortige Deutjche mißhandelt und 
auf deren Plantagen Räubereien ausgeübt hatte, und dann jpäter auch noch 
zwei andere Häuptlinge, Parteigänger des Malietoa, von deutſchen Marine: 
joldaten gefangen genommen, depofjedirt und auf dem Sriegsichiff „Albatroß“ 
nach) dem deutſchen Schußgebiete Kamerun an der weitafrifanijchen Küſte 
verbannt. Tamajeje ward zum Könige von Samoa ernannt, und Deutjchland 


Der Fortichritt der geographifhen Forihungen und Reifen im Jahre 1887. 447 


übernahm die Aufrechtgaltung der öffentlichen Ordnung, welche wieder volljtändig 
bergeitellt tt. Im Sahre 1886 lebten auf den neun Snfeln der Samoagruppe 
232 Weiße, von denen 127 Deutiche, 62 Engländer, 26 Amerifaner und 27 
Franzoſen waren. Das Gejammtarcal der Gruppe umfaßt 3011 Quadrat— 
filometer, und davon befanden ſich über 600 Quadratkilometer im Beige von 
Deutjchen. Dei jolcher Lage jollte billigerweife die Obmacht über dieje Injeln 
an Deutjchland fallen, und nach den legten Nachrichten von dort jcheint 
ne Uebernahme eine ProtectoratS von Seiten diefer Macht bevor: 
zujtehen. 

Auf den Sandwich-Injeln hat die dort ausgebrochene Empörung damit 
geendet, day König Kalafaua jein Minijterium entlajfen und eine neue Ver— 
faſſung verliehen hat. Nach derjelben erhalten alle dort anſäſſigen Europäer 
und Nordamerifaner das Stimmrecht, und an Stelle der bisherigen Adels- 
fammer, deren Mitglieder vom Könige ernannt wurden, tritt eine gewählte 
Körperichaft. 

Auf Neu:Caledonien wurde in Morndon ein mächtiges Lager vorzüglichiter 
Kohle entdedt, 24 Kilometer lang und 8 Kilometer breit, in welches man bis 
zur Tiefe von 110 Meter eingedrungen it. 

Die auf halbem Wege zwilchen Neu-Seeland und Tonga gelegenen Ker— 
madec-Injeln wurden am 17. Auguſt 1887 durch den damit beauftragten 
Generalfeldmejjer von Neu-Seeland J. Me. Kerrow Diejer Colonie durch 
Aufhiſſung der englischen Flagge einverleibt. Sunday Island oder Raoul mit 
1625 Heltar, jtarf bewaldet und jehr fruchtbar, iſt die größte Injel der Gruppe. 
Macaulay, 205 Hektar, ift zwar gut begrast, hat aber Wajjermangel. Curtis 
it nichts weiter als eim noch thätiger Vulcan. Alles Uebrige ſind jterile 
Felsmaſſen. 

Am 19. November wurde die Gruppe der Uvea- oder Wallis-Inſeln, 96 
Quadratkilometer mit 3500 Bewohnern, unter franzöſiſches Protectorat geſtellt 
und der Reſident Monſ. Chauvöt zum Miniſter der eingeborenen Königin 
ernannt. Frankreich erreicht mit diejer Befigergreifung eine Verbindung zwijchen 
jeinen Colonien Neu-Caledonien und Tahitt. 

Die Convention vom 19. Juni 1887 zwiichen England und Frankreich, 
nach welcher die nordwejtlichen Injeln (Injeln unter dem Winde) des Socie— 
tätsarchipels (Bellingshaujen, Scilly, Lord —— Maupiti, Tubai, Borabora, 
Tahaä, Raiatea und Huahine) unabhängig bleiben ſollen, iſt aufgehoben und 
die Inſeln find unter franzöſiſche Souveränetät geſtellt worden. 

Das holländische Kriegsſchiff „Samarang“ entdedte im November auf der 
Weitiette von Selaru (Timor Laut-Inſeln) eine bisher noch unbekannte niedrige 
und bewaldete Inſel, zwei Seemeilen lang und zwei bis drei breit. Sie jtreicht 
von Nordnordoit nach Südſüdweſt und liegt in 8° 15° jüdl. Br. und 130% 39 
öjtlich von Greenwich. 

Die Spanier haben von den Philippinen aus ausgedehnte Gebiete im 
Archipel zwiichen den Injeln Borneo und Mindanao in Bejig genommen. Es 
famen dabei viele Eingeborene ums Leben und auch mehrere Spanier wurden 
getödtet und verwundet. 

Am 3. März 1888 begab fi vom Finſchhafen, an der Ditjeite von Kaiſer 
Wilgelmsland, aus eine wifjenjchaftliche Erpedition, unter Führung der Herren 
von Bülow (Below?) und Hunftein, nach der Südjpige von Neupommern (Neu: 
britannien), um dort in einem Berglande fir eine Kaffeepflanzung —— 
Land zu ſuchen. Es begleiteten ſie 16 Polyneſier und vier Malaien. Als der 
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Dampfer „Dttilie* den 15. Mär; dort von Neuem eintraf, war die Hafen— 
umgebung vollitändig verändert. Die dortigen Dörfer und ganze Landflächen 
waren verjchwunden. Es hatte eine durch vulcamiiche Action hevorgerufene, ver: 
heerende Fluthwelle ftattgefunden, deren Höhe ſich nach den Abjchälungen an 
den Bäumen auf reichlid 15 Meter jchägen lieg. Man fand nur noch fünf 
Bolynefier vor, welche ſich auf Bäumen gerettet hatten, vom übrigen Perjonal 
der Expedition zeigte fich feine Spur. Weitere Nachforſchungen jollten jofort 
angeitellt werden. 


2. Amerifa. 
on Dr. 3. M. Züttner, 


Je Heiner von Jahr zu Jahr die bisher noch unbekannten Gebiete werden, 
deito mehr tritt an die Forſchung die Aufgabe heran, die erichlofjenen Länder 
mit allen der Wiljenjchaft zu Gebote jtehenden Mitteln in den Bereich ihrer 
Thätigfeit zu ziehen, um einerjeitS eim richtiges Bild von Land und Leuten zu 
erhalten und andererjeit3, um im Welterwerb der Nationen Ddiejen neue Hilfs— 
quellen zu erwerben oder zu fichern. 

eF. dv. Schwatka's Erpedition hat nicht nach allen Richtungen den gewünſch— 
ten Erfolg gehabt; jo gelang es nicht, die Höhe des Mount Elias genau zu 
beitimmen, da deſſen Gipfel nicht bejtiegen wurde. Außerdem will der Begleiter 
Schwatfa’s, der Lieutenant Seton Karr, bei der Längenbeſtimmung des Gipfels 
gefunden haben, daß derjelbe nicht auf 141°, jondern auf britiichem Boden liege. 
Einen günjtigen Verlauf nahm Dr. G. M. Dawjon’3 Erpedition zur Erforichung 
des Grenzgebietes zwiſchen Alaska und Britijch-Nordamerifa. Vielfache Berichti- 
gungen der Karte verdankt man der Aufnahme des Tuellgebietes des Ottawafluſſes 
durch den canadiichen Geologen Dr. Robert Bell im Sommer 1887. Vor 
allem joll als Urjprung nicht der Grand Lac, jondern der nördlich gelegene, 
nenbenannte Ottawajee angejehen werden. Unjere Bemerkung im vorigen Jahre 
betreff3 einer Neubearbeitung der Karte von Labrador iſt heute bereits gegen 
itandslos geworden, da von F. Leuthner eine Karte der Halbinjel erjchienen 
ift; allein jonderbarerweije iſt darin weder eine Menge officiellen Materiales, 
noch der Bericht des Milfionärs E. 3. Peck verwerthet worden, wodurd, gerade 
der Weiten der yıın eine wejentliche Bereicherung erfahren hätte. Wer ſich 
für Manitoba, das jeit 1870 eine Provinz der Dominion of Canada bildet, 
interejliert, findet in einem Artifel der „Revue francaise (Gazette geogra- 
phique)” VII, ©. 42, eine vielleicht allzu optimistisch gehaltene Daritellung der 
phyſikaliſchen VBerhäktnijje des Gebietes, Was Klima und Fruchtbarfeit anbe- 
langt, jcheint e3 eim wahres Paradies zu jein. 

Der Bau der canadiſchen Pacificbahn hat jelbitverftändlich vor allem den 
Anſtoß zu einer ausgedehnten Erforichung des englischen Gebietes in Nord- 
amerifa gegeben; bejonders das Jahr 1886 war reich an Expeditionen. Unter 
N. E. Selwyn's Leitung erfolgten geologiiche Aufnahmen und durd Capitän 
E. Deville eine theilweije Landesvermejjung. Das oben erwähnte, auf Leuthner's 
Karte dargejtellte Gebiet ijt neuerdings in der zweiten Hälfte 1887 von R. F. 
Holme bejucht worden. Auf dem Grand River bis über den Waminikapouſee 
vordringend, fand Holme einen Wajjerfall, der nach jeiner Meinung der größte 
der Erde jein joll. 

Im ganzen Umfange der fünf centralamerifaniichen Republiken regt ſich 
wenig wijjenschaftliches Leben oder Unternehmungsluft. Erſt auf dem Gebiete 
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von Columbia tritt mit dem Canal von Panama ein geographiſch und technijch gleich 
interefjantes Object ung entgegen. Leider jcheinen ſich Leſſepo' Pläne aus Mangel 
an finanziellen Mittel nicht verwirklichen zu jollen und die Anlage von Schleuen 
stellt ich als nothwendig heraus, um überhaupt das Werf nicht unvollendet 
liegen laſſen zu müſſen. 

Eine neue anziehende Bejchreibung des Asphaltjees in der Nähe der 
Stadt San Fernando auf der Injel Trinidad verdanten wir dem Netjeberichte 
der öfterreichtichen Corvette „Zrinyi“. Diejer jogenannte „See“ ijt eine fait 
freisrunde Fläche von eijenhältigem Sande, der mit 32 bis 36 Procent Erdped) 
durchdrungen ift. Die Asphaltvorräthe des übrigens nicht tiefen Sees find nicht 
unerichöpflich und dürften in 100 Jahren etwa zu Ende gehen. Die Erichliegung 
diejer merfwürdigen Aaphaltquelle verdankt man C. Stollmayer, einem Deutichen. 
Die Injel Fernando Noronha an der Oſtküſte Brafiliens (4° jüdl. Br.) ift unter 
N. H. Ridley’ Leitung auf Koften der Roy. Society in London durchforjcht 
worden. H. Coudreau, der bekanntlich das Grenzgebiet zwijchen Franzöſiſch— 
Guiana und Brafilien durchforjcht hat, hat fich in das Tumuc-Humacgebirge 
begeben, um dieje Wafjerjcheide zwijchen den ;zlüfien Guianas und dem Ama— 
zonas zu ftudieren. Richard Payer hat jeine dreijährige Forſchungsreiſe im Ge— 
biete des Amazonas zum Abjchluffe gebracht und namentlich durch jenen 
Aufenthalt im Quellgebiete diejes Riejenftromes und durch die Ueberjteigung 
der Anden manchen Irrthum berichtigen können. 

Durch Colonel P. Labre wurde endlich die jo lange gejuchte ununter- 
brochene Handelsſtraße zwiichen Bolivia und Brafilien gefunden. Labre gelangte 
auf dem Madre de Dios, einen Nebenflufje des Madeira, nach Bolivia und 
vermochte die Rückreiſe ohne jede Schwierigkeit auf dem Aquiry, einem Neben: 
flufje des Purus, zu vollenden. Chaffanjon’s Bericht über jeine Orinocoreiſe 
hat ein Eleines HKachipiel zur Folge gehabt. Leſſeps jchiete in jeiner Freude über 
den Erfolg eines Landsmannes ein etwas bombajtiiches Telegramm ab, das 
allerdings dahin ausgelegt werden könnte, als hätte Chaffanjon den Caſſiquiari 
erſt entdedt. Eine derartige Unkenntnis darf man aber doch einem Manne von 
der Bedeutung Leſſeps' nicht zumuthen, und noch kindiſcher tt es, wenn in „la 
Opinion Nacional” — 3. Februar 1888 — in einem hämijch gehaltenen Auf- 
jage den europäijchen Geographen vorgeworfen wird, daß fie von Südamerifa 
überhaupt wenig wifjen und daß Chaffanjon, bevor er den Orinoco bereiste, 
doch wenigitens die Schulgeographien von Venezuela hätte durchlejen jollen. — 
Chaffanjon’3 begonnenes Werk, die Erforjchung der Orinocoquelle, will nun 
Conte Strabdelli, der von Ciudad Bolivar im April 1887 aufbrach, zu einem 
gedeihlichen Ende führen. Wenn auch Chaffanjon jeine Abficht, bis zur Orinoco- 
quelle zu gelangen, nicht erreicht hat, jo bleibt jein Neijeerfolg noch immer 
bedeutend genug. Er fam bis zu der Stelle, wo der Orinoco aus der Sierra 
Parima, dem Gebirge, welches dem Fluſſe in jeinem Oberlaufe die oſt-weſtliche 
Richtung giebt, heraustritt. Einen Berg, an dejjen Fuß der Orinoco vielleicht 
entipringt, benannte Chaffanjon Pic Leſſeps. 

Zu den verdienjtvolliten Aufnahmen, denen man die Klärung des oro— 
graphiichen Wildes des nördlichen Sidamerifa verdankt, gehören die von Dr. 
W. Sievers. Die eine von 2. Friederichien bearbeitete „Originalroutenfarte der 
venezolanijchen Cordillere“ giebt nur das, was Sievers auf jeiner mit Unter- 
ſtützung der Hamburger Geographiichen Gejellihaft unternommenen Reiſe 
1884/85 jelbit gejehen hat. Eine zweite Karte ijt die „Harte der Sierra Ne: 
vada de Sta. Marta“, der die von Simons zu Grumde liegt, die jich vorzüg- 
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fich bewährt hatte, — Die Provinz Minas Geraes wird im Rio as Velhas doc 
noch einen Wajjerweg erhalten. D. de erde und T. PBaranagua haben an- 
fangs 1887 den Fluß befahren und allerdings faſt 200 Stromjchnellen ge— 
junden, von denen aber der größte Theil durch geringe Negulierungsarbeiten 
wird bejeitigt werden können. 

Ueber eine Reife, welche I. Steaind im Jahre 1885 jchon im Gebiete des 
Rio Doce, des Säo Joje, Pancas, Suffuhy Grande und Antonio machte, erhalten 
wir auch erſt jett Bericht. Die Aufnahme diejer Flüſſe, die wegen ihrer Strom: 
ichnellen jo wenig befannt find, obwol fie durchaus nicht weit vom Meere 
entfernt liegen, it von großer Bedeutung, da dadurch der erjte Schritt zur 
Aufichliegung eines Landes gemacht wurde, das an Nughölzern jehr reich iſt. 
Sonderbarerweiſe erwieſen ſich hier die Botokuden ebenſowenig furchtbar als 
Chaffanjon gegenüber die auch ſo gefürchteten Guaharibos. In das Jahr 1886 
noch hinein fällt M. Monnier's Unterſuchung des Huallaga von ſeiner Mündung 
in den Amazonas bis Borga, der Grenze ſeiner Schiffbarkeit. 

Dr. Karl von den Steinen hat jeine zweite Expedition nach dem Xınqu 
infolge des Eintrittes der Negenzeit vorläufig unterbrechen müſſen. Von Cuyabä 
anfangs Auguſt 1887 aufbrechend, langte er, wie e8 vorgenommen war, anfangs 
September am SKolijeu, dem öjtlichen Duellfluffe des Xingu, an. Nun 
wurde der Fluß abwärts befahren und aufgenommen; da aber wegen des 
hohen Wajjerjtandes während der Negenzeit die einzige Nahrungsquelle, der 
Sictang, verjagte, jo fehrte v. d. Steinen vorläufig wieder nach Cuyaba 
zurück. 
Bedeutende topographiſche Reſultate erzielte die Reiſe des Dr. E. Haßler 
im Quellgebiete des Paraguay und Tocantins 1885 bis 1887, nur ſind 
ſie noch nicht genau zu überſehen, da die betreffende Karte erſt in Ausſicht ge— 
ſtellt iſt. Die Aufnahmen erſtrecken ſich auf den Rio Roncador oder dos Mortes, 
den Arugay Mirim und San Lourenco, deſſen Erforſchung ebenſo anſtrengend 
als gefahrvoll war. 

Die Erforſchung des oberen Amazonas wurde auch durch eine 1886 von 
G. P. James aus Peru ausgeführte Durchquerung von Südamerika gefördert. 
James ging von San Luis ım Gerro de la Sol längs des Paucartambo bis 
zum Balcafjı, folgte diejem bis zur Einmündung Pichis, von wo er dann 
Bachitea heist, und fuhr auf diefem in den Ucayale und dann auf dem Ama— 
zonas weiter gegen Djten. James erflärt den Palcaſſu fir nicht befahrbar; 
bejjer ſteht es diesbezüglich mit dem Pichis. 

Ende November 1887 fehrten Sandalio Soja und Dr. de Bourgade von 
einer Tour im nordöftlichen Paraguay nach Ajuncton zurüd. Als Ergebniſſe 
ihrer Netje wird angegeben die Errorjchung des Jejui, der Uferftrede des Iga— 
timi, zweier Tributäre des Parand, des oberen Parana jelbjt bis zu den 
Suaträfällen, die Bejtimmung der Mündung des Pequiry in den Parana, Ent: 
deefung und Erforjchung des Ipytä und Ihoby, zweier Nebenflüſſe des Igatimi. 
Auch einen bis jegt unbekannten Stamm, den die übrigen Indianer „Apptere“, 
d. i. Bewohner des Centrums, nennen, entdedten fie. Im der Ferne jahen fie 
auch die Waſſerdampfſäule des Guairäfalles, die keineswegs jo hoch ift, wie ſie 
bisher angegeben wurde, aber immer noch 100 Meter erreicht. Der Guairäfall 
jelbit it ebenfalls übertrieben gejchildert worden. 

Der Dftabhang der Anden von Mendoza bis zum Rio Negro wird jet 
December 1887 auf Koſten des geographiichen Inftitutes zu Buenos. Wires von 
Dr. Sr. Kurt und Dr. W. Bodenbender durchforicht. Doch iſt das Programm 
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feineswegs jo eng gejtellt, daß nicht auch Abjtecher in den Weiten des Gebirges 
gemacht werden fünnen, wenn es nöthig jein jollte. 

Am 11. Auguft 1887 trat A. Thouar jeine zweite Chacverpedition nach 
Ueberwwindung von mancherlei Unannehmlichkeiten an. Allein die unter jo vielen 
Verdrießlichkeiten mit den bolivianiichen Beamten begonnene Reife fand rajch ein 
unerwiünjchtes Ende. Bald nach jeinem Aufbruche von Caiza an der argentintic)- 
boliviantichen Grenze wurde er von einem feindlich gejinnten Stamme angegriffen 
und fam derart ins Gedränge, daß eine cigene Expedition abgejchickt werden 
mußte, die Thouar und jeine Genojjen Novis, Prat und. Valverde glüdlich in 
die Colonie Crevaux, in der Nähe von Caiza, zurüdbrachte. 

Vicomte Joſeph de Brettes, der im Auftrage der franzöfiichen Regierung 
den Gran Chaco durchforjchte, hatte wieder mit den Intriguen der argentinischen 
Behörden zu kämpfen und entichloß ſich endlich, ohne die zugejagten Hilfs— 
mannjchaften abzuwarten, die Reiſe anzutreten. Die Erpedition gelang und anfangs 
Januar 1888 fehrte de Brettes mit großen Sammlungen zurüd. Nach jeinen 
Erfahrungen ijt der Gran Chaco, im Gegenjage zur bisherigen Borftellung, 
ziemlich gut bevöffert und wäre es noch mehr, wenn nicht bei einigen Stämmen 
die abjcheuliche Sitte bejtände, nur eine Tochter aufzuziehen und die übrigen 
jofort nach der Geburt zu tödten. De Brettes ift übrigens nochmals von Buenos 
Aires aufgebrochen, um noch einige Ortsbeſtimmungen vorzunehmen und jeine 
Sammlungen, die für den Trocadero bejtimmt find, zu ergänzen. 

G. Fontana hat fich in den erjten Tagen des Jahres 1888 neuerdings 
in die Anden begeben; diesmal aber mit einem größeren Gefolge an Truppen 
und Golonijten, da es einerjeit3 gilt, die Erforjchungen dieſes Theiles des Ge- 
birges zu Ende zu führen und anderjeit in den Thälern gleich Niederlafjungen 
zu gründen. 

Zur Erforſchung Südpatagontens wird vom Geographiichen Injtitute von 
Buenos Aires auch eine Expedition ausgerüftet, unter der Leitung Augujtins 
del Eajtillo, der das Gebiet bereits bejucht hat. Da auch in das Seengebiet 
vorgedrungen werden joll, wo die Feſtſtellung der Grenze gegen Ehile fich ganz 
bejonders jchwierig geitaltet, jo hat die Negterung dem Unternehmen ihre ganz 
beiondere Sorgfalt gewidmet. Hoffentlich wird del Caſtillo's Bericht über jene 
erite Reife, die doch jo reiche Ergebnifje zu Tage förderte, bald vorgelegt werden. 

Wie Ramon Lilta fam auch der Ingenieur Julius Popper auf jeiner 
Reiſe im nördlichen Feuerland im der zweiten Hälfte des Jahres 1886 zur 
Ueberzeugung, dar das Feuerland mit Unrecht wegen jeiner Elimattichen Ver— 
bältnifje und Unfruchtbarkeit verjchrieen jet; Popper hält das erwähnte Gebiet 
bejonders für die Schafzucht geeignet. Auch Ingenieur Jul. Schelge, der 1887 
in den chilenijchen Antheil der Injel eine Expedition führte, jpricht ſich günſtig 
über das Land aus, namentlich betreffs deſſen Mineralreichthumes. Ob aber 
nicht dennoch Ramon Lijta, der doch nur auf der Küftenebene jene Reiſe zu— 
rüdlegte und nirgends das parallel zur Küſte ſich hinziehende Gebirge über: 
ichritt und außerdem noch das Land in der Frühlingspracht jah, in jeinem 
günitigen Urtheile zu weit gegangen jei, werden wol neuere Forſchungen 

ald Elarlegen. Jedenfall3 aber wird Namon Liſta das Verdienſt ungejchmälert 
bleiben, die Anficht von der gänzlichen Werthlojigfeit diejer Gebiete erjchüttert 
zu haben. | 
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Pondsland in Südor-Afrike. 


Bondoland wird vom 29. Längengrade öſtlich von Greenwich und vom 
31. jüdlichen Breitengrade durchſchnitten. Im Oſten grenzt es an den Umtam— 
vunaflug (Alfred County); im Süden an den Indtichen Ocean; im Weiten an 
den Umtatafluß und im Norden an das Amabacas, Amarefibi- und Eajt Griqualand. 

Der Theil öjtlih des Umzimvubufluffes (St. John) wird jeit dem 
14. Februar d. I. regiert von Sigeaw und der wejtliche Theil des genannten 
Fluſſes von Nquiliſo. Die vorhergehenden Chief waren: Neintwayo, Dayine, 
Ntahle, Nyowuzo, Ungqugutote, Faku und Umgifela, der am 28. October 1887 
verſchied. Faku, der 1868 ftarb, war wol der bejte Regent und iſt fein Name heute 
noch in guter Erinnerung; Umgifela war ein jchlauer umd gutherziger Regent, 
aber das Trinken von Spirituojen jchwächte jeine edlen Eigenfcalten ſehr und 
leider hat ſich das Trinken bei den jetzigen Chiefs fortgeerbt. 

Die frühere öftliche Grenze des Pondolandes war der Umzimfulu und die 
Amabaca und Amazefibi gehörten auch dazu; doch fortdanernden Streitigfeiten 
und Diebjtähle von Vieh, Pferden und anderem Eigentum nöthigten die 
Capregierung, die Amabaca und Amarejibi unter ihren Schug zu nehmen und 
Natal annectirte die jegige Alfred County; dieſer Schritt minderte die 
Streitigkeiten. 

ie Naturhäfen find St. John und Port Grovenor; legterer Hafen 
wurde hauptjächlich benützt zum Schmuggeln von Waffen und wurde daher 
geichloffen und ein Protectorat von der engliichen Regierung über die ganze 
Küſte ausgejprochen. Der einzig Schiffverkehr it jegt an der Mündung des 
Umzimvubuflufjes für Pondoland, Transfer, Eajt Griqua- und Bajutoland. 

Die Landung am St. Johnfluß iſt mit wenig Unkosten verbejjert, da die 
Brandung nicht jo jchlimm iſt, als an anderen Flüffen Südafrifas, und den 
großen Bortheil bietet, daß hinter der Mündung eine Waffertiefe von 6 bis 
6'/, Metern ift, nur der Jeffrey's Rod muß vermieden werden. Camerondale, 
drei engliiche Meilen von der Brandung öjtlich des Fluſſes gelegen, eignet ſich 
jehr zur Anlage einer Stadt. Die Einfahrt an der Mündung iſt jehr romantisch, 
djtlich der hohe Berg Thefiger und weitlich der Sullivan; die Einfahrt zwiſchen 
beiden wird Gate (Thor) genannt. 

Gegenwärtig wird eine Straße von St. John nad Kokſtad (Hauptplat; 
von Eait Griqualand) gebaut, die den Berfehr in das Innere wol heben wird. 
Das bisherige jo ungünjtige Reifen mit Wagen nöthigte die Händler in Hütten 
oder Häujern zu verkaufen und find deren 59 nach der legten Zählung, die per 
Jahr 5 Pfund Sterling Steuer zu bezahlen haben. Der Hauptverfauf beiteht 
in Deden, Kopftüchern, Spiegeln, Meſſern, Kämmen, Perlen ꝛc. und dagegen 
erhält der Händler meiſtens Vieh und Häute, jomit jind letere der Haupterport. 

Die Gebirgsformation des Pondolandes ijt jehr mannigfaltig und habe 
ich ſchon Kupfer, Eijen, Kohlen und Gold entdedt. Die Namen der Haupt 
gebirge find im öftlichen Pondolande: Lalo, Iſibarola, Mhlovo, Thabakulu, 
Bonra, Evelyn, Makmak, Nomaswani und Infausweni; im Wejt-Bondoland: 
Macibi, Tangwana, Nomatola und Bapana. 

Große Wälder find vorhanden und iſt hauptiächlich der Efojja zwiſchen 
Port Grovenor und St. Andrews hervorzuheben, der für Ausnügung von 
jeinen Hölzern von großer Bedeutung tft. 

Die Flüſſe der Reihe folgend in öſtlicher Richtung ſind: Umtata, Um: 
tumbi, Umtafatyi, Mavena, Brazenhead, Umgaziana, Umgazi, St. John (Um— 
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zimdubu), Umgolo, Eutafufu, Umzimhlava, Embotyi, Umpatani, Ubazi, 
Umzimfava, Umtentu, Iſikola, Umyameni, Umpahlana, Umzamba, Umtentwana 
und Umtamvuna ; alle dieje Flüſſe münden in den Indiſchen Ocean, ein Beweis, 
wie reichlich das Land bewäjjert it. Der Grund ijt durchaus vortrefflich zur 
Euftivation und Kaffee, Zuder, Tabaf gedeihen ausgezeichnet, jowie die Weide 
für Viehzucht günftig. it. 

Der Eharafter der Eingeborenen iſt nicht jehr lobenswerth und bedarf 
es genauen Studiums, mit denjelben verfehren zu fönnen, da ihre Ausjagen 
unzuverläflig find. Die Bewohner zum Arbeiten zu gewöhnen, muß Energie 
und Strenge benüßt werden, und leider jind die meiſten weißen Leute nur 
Flüchtlinge, deren Benehmen den Amapondo gerade nicht als Mujter dient und 
jte auch nicht auf einen befjeren Weg leitet. 

Die Eingeborenen glauben — an Zauberei und haben die ſogenannten 
Nyanga über Leben und Eigenthum zu verfügen, was eigentlich noch die 
einzige Rettung iſt, etwas Disciplin aufrecht zu erhalten. 

Stirbt ein Chief oder ſeine Frau, ſo muß es ein Zauberer gethan haben 
und bald berathen die Nyangas, wer getödtet werden muß; gewöhnlich muß dann 
einer, der viel Vieh beſitzt, das Opferlamm ſein; das Gleiche wird oft ſchon 
en bei einer Krankheit und jind gegenwärtig verichiedene Fälle derart im 

ange 


Bei Eheichliegungen Hat der Bräutigam für die Braut 4 bis 100 Stüd 
Vieh zu geben; es fommt ganz darauf an, ob die Braut hübjch it und im 
welhem Range jie jteht; eine Tochter von Umgifela fojtete mindejtens 100 Stüd 
Vieh und der legte Paramount Chief hat für jeine große Frau Maheli 
250 Kopf Vieh entrichtet; trogdem hatte Umgifela 13 Frauen, 

Im Allgemeinen fann man dem Lande bei richtigem Vorgehen noch eine 
große Zukunft prognojfticiren, da auch das Klima günftig ift und fein Fieber 
erijtirt. Praftiiches Handeln und jtet3 darauf bedacht zu fein, daß man feine 
Eingeborenen nur mit Güte nüglich erziehe, wird Erfolg ernten. A. €. 


Die Währungsverhältniffe der Erde. 
Von Dr. Theodor Cicalek. 
Mit einer Karte.) 


Die beiden Edelmetalle Gold und Silber wurden jchon früh als allgemein 
giltige Taujchmittel benützt, freilich zunächit in jehr umjtändlicher Weije, indem 
man bei jedem einzelnen Umjage die nöthige Menge der Edelmetalle abwog und 
auf ihren Feingehalt probirte, da fie eben wegen ihres hohen Werthes gern mit 
minderwerthigen Metallen gemijcht werden. Dieje mühjame Arbeit wurde über- 
flüſſig durch die Erfindung der Münze, d. h. durch die Stempelung der Edel- 
metalle nad) dem Bruttogewichte (Schrot) und dem Gewichte feinen Metalles, 
welches die Münze enthält (Korn, FFeingehalt, Feingewicht). Doch muß Ddieje 
Stempelung von Seiten einer glaubwürdigen Autorität gejchehen, die jebt 
überall durch den Staat repräjentirt wird. Diejer bürgt nur für die Feinheit 
der Münze, d. h. dafür, daß im ihr wirklich die angegebene Menge edlen Me: 
talles enthalten iſt (1!/,. fein, 99/000 Fein). 

Gold wird von jeher ald das werthvollere Edelmetall angeſehen. Es ift 
bezeichnend, daß man für Gold das Bild der Sonne O, für Silber das des 
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Mondes ) gebraucht. Beſtimmt nun eim Staat, daß alle öfonomijchen Ber: 
bindichteiten in Gold geleiftet werden müjjen, jo jagt man, er hat Gold— 
währung. Silbergeld iſt dann Scheidemünze, nur für den Kleinverkehr be— 
ſtimmt, und man iſt nur verpflichtet, dasſelbe bis zu einem beſtimmten Betrage 
in Zahlung zu nehmen, jo in Großbritannien bis 2 Pfund Sterling, im Deutſchen 
Reiche bis 20 Mark. Dagegen jind in Ländern mit Silberwährung die 
Goldmünzen nur Waare. Manche Staaten haben als Standard nicht ausſchließ— 
(ich eine Gold- oder eine Silbermünze, jondern fie bejtimmen durch ein Geſetz 
das Preisverhältnis zwiſchen Gold- und Sibermünzen, beide find gleichberechtigte 
Werthmeſſer, und es jteht jedem Schuldner frei, in welchem Metalle er zahlen 
will. Dieſes Syſtem nennt man Doppelwährung, Miihwährung, sisteme 





Stromfimelle 


bimetallique. Aber diejes gegenjeitige Verhältnis des Werthes von Gold und 
Silber läßt ſich durch Gejege und Verordnungen nicht erhalten, wenn die Ver: 
hältnijje des Weltmarftes eines der beiden Edelmetalle bejonders begünitigen 
und das andere vernachläjfigen. So nehmen die Staaten der lateinischen Münz— 
convention an, dab 1 Kilogramm Gold 15'/,mal jo viel werth jei, als 1 Kilo- 
gramm Silber. Nun beträgt gegenwärtig auf dem Weltmarfte der Werth des 

oldes etwa das 21jache von dem des Silbers, und damit nicht alles Gold 
aus den oben genannten Staaten verſchwinde und nur Silber zurücdbleibe, 
mußte man jeit 1876 die Ausprägung des Silbers fijtiren. Wir werden übrigens 
bei einer ziemlichen Anzahl von Staaten finden, daß die Macht der Thatſachen 
die geſetzlichen Währungsverhältniſſe verſchoben, manchmal ſogar aufgehoben 
hat. In Zeiten großer —— Bedrängnis erſetzen die Staaten die Circu— 
ation des Cdelmetallgeldes, das den weitaus größten Theil jeines Werthes 
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in ſich trägt, durch Papiergeld, das ie jelbjt ausgeben oder von Banfen aus- 
geben lafjen, und zwingen die Unterthanen, dieje Geldzeichen als Circulations- 
mittel im inneren Berfehr zu bemügen, Zwangscurs. 

Da nun der Wohlitand der Staaten in hohem Grade durch die Währungs- 
verhältnifje beeinflugt wird, da Aenderungen des Währungsiyitems wirthichaftliche 
Revolutionen find, und da man fich gleichzeitig in immer weiteren Kreijen für 
Handelsgeographie interejfirt, jo haben wir den Verjuch gemacht, auf einer 
Karte darzuijtellen, in welchen Gebieten der Erde die hier bejprochenen Verhält— 
niſſe herrichen, und aus den folgenden Begleitworten wird man erjehen, daß die 
Währungsverhältnijje der Welt durch die nivellivende Macht des Handels weit 
einfacher jind, als man ſich aewöhnlich voritellt. 








Es liegt heute im Interejje großer Handelsjtaaten, Goldwährung zu haben, 
weil Diejes a beses it, bei gleichem Gewichte einen weit höheren Werth 
darjtellt als Silber. So ift auch die Goldvaluta Großbritanniens die 
ältejte der jet in Europa geltenden. Die Münzeinheit ijt nach dem Gejete 
vom 22. Juni 1816 das Pound oder Livre (Pfund) Sterling (£), welches als 
Münze Sovereign heist (1 Pfund Sterling — fl. 10.21'% ö. W.). Es zerfällt 
in 20 Shillings (sh),! jeder Shilling in 12 Pence (Einzahl Penny, d); jomit 
it 1 Shilling etwa gleich 51 fr. oder 1 Mark, ohne indes in England die 
Kaufkraft zu bejigen, die 1 Mark in Deutichland hat. Denn ſchon Die 
Thatjache, das die gewöhnliche Verkehrsmünze eime jo große Münze ijt wie 





ı Die frühere —— — hatte 21 Shilling; in ihr werden noch Wetten ꝛc. ab» 
geihloffen, etwa wie man in Wien Geldgejchenke in Ducaten macht. 
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das Pfund Sterling, läßt ſchließen, daß England reich, das Leben daſelbſt 
theuer iſt. 

Die engliichen Goldmünzen haben die früher in vielen Staaten ange= 
wendete Feinheit von 9162, Taufendtheilen (*/,,), die Silbermünzen die von 
925 Taufendtheilen (°/,,)." Das Pfund Sterling it die Königin der Münzen, 
die im Weltverfehr am meiften bevorzugte Münzjorte. Es gilt im Vereinigten 
Königreiche und jelbjtverjtändlich in allen Colonien, wo durch Auswanderer 
englüche Sitten und Gewohnheiten die herrichenden find, aljo in Aujtralien, 
Keujeeland, Tasmanien, Gapland, Port Natal ꝛc. und in den Boer-Re— 
publifen Südafrikas. Die guten Afritanders der Südafrikaniſchen Republik 
mögen ich gegen die politiiche Oberherrichaft der Engländer mit Glüd wehren, 
dıe ökonomische, die fich in der Münze ausjpricht, bringen fie nicht mehr los. 
Merkwürdig iſt das Verhältnis in der Dominion of Canada und in Neufund- 
land. Wegen der Nachbarjchaft der Union rechnen fie nach Dollars Courant 
(Eurreney) & 100 Cents. Aber diejer Golddollar wird nicht geprägt, er iſt eine 
Rechnungsmünze; gejegliches Zahlungsmittel ift der Sovereign — 4 Dollars 
80 Gent. Jeder le a jtellt daher jeine Rechnung in Dollars aus und 
wird der Summe immer hinzufügen =... Pfund Sterling. Dagegen lauten 
die Scheidemünzen, die Treasury Notes (Schagicheine des Staates) und Die 
Noten der Privatbanten, die auch gejegliches Zahlungsmittel find, auf 
Dollars. 

Doc) in vielen englischen Eolonien ijt nicht das Pfund Sterling Gold 
gejegliche Währung. Das ijt überall dort der Fall, wo die Engländer bei 
Gründung ihrer Herrichaft eine Währung vorgefunden haben, die auf Silber 
beruht. So ijt ihnen in Malta die Einführung ihrer Goldwährung erit im 
jüngfter Zeit gelungen, obwol fie dort jchon jeit 90 Jahren die — ſind. 
In Gibraltar iſt die Münzeinheit noch der alte ſpaniſche Silberpiaſter 
(Dollar, Cob, Peſo), wie er vor 1848 geprägt wurde; in Britiſch-Guiana 
rechnet man nach Gurds (Silber), von den Engländern Dollar genannt 
(1 Gurd — 72,7 fr.), die Wechjeleurje aber werden in jpaniichen und mexi— 
caniſchen Piaſtern notirt; der legtere herricht auch in Britiſch-Honduras. 
Es wird daher nicht befremden, daß das Kaiſerthum Indien, dieſer Sig 
einer uralten Cultur, mit jeinen 260 Millionen Einwohnern eine eigene Silber- 
währung bejißt, deren Einheit die Rupie ("'/,, fein) im Werthe von 96,226 Fr. 
ö. W. iſt. Ste wird getheilt in 16 Anas a 12 Pies; die Heinjte Kupfermünze 
iſt Pie (= '/, fr. oder !/, Pfennig). So jteht Indien auch in der weit- 
gehenden Untertheilung jeiner Münzen im Gegenjage zu England; denn der 
Yohn eines CEingeborenen, der in Galcutta abwerhfeind mit einem Gefährten die 
anze Nacht hindurch über dem Bette des Europäers den großen Fächer, die 
Bunfha, in Bewegung erhalten muß, damit diejer jchlafen kann, beträgt 2 Anas 
oder 12'/, fr. Größere Summen rechnet man nach Yac8 und Grore; 1 Yac — 
100.000 Rupien, 1 Eror = 100 Laes. Daraus erklärt fich die den Europäer 
im erjten Augenblide überrajchende Art, wie in Rupien größere Summen auf- 
geichrieben werden: 1,63,04,41,095 Rupien. 

Die Rupie dringt immer weiter vor in Beludſchiſtan und Afghaniſtan, 
in den Grenzländern Indiens gegen China. Darauf deutet jchon die Neben- 
zeichnung nach Caſh auf den Kupfermünzen (/, Pie = 10 Caih); fie hatte 
das Kaiſerreich Birma erobert, bevor die englischen Truppen Ende 1885 den 


! Das Silberſtück zu 5 Shilling heißt Crown ($trone), der halbe Shilling Sirpence x. 
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Irrawadi aufwärts fuhren, um die „pfauenfühige Majeftät“ ihrer Souveränität 
zu entfleiden, und ähnlich ſetzt fie jich jegt in den Shanjtaaten feit. Die Rupie 
it ferner die herrichende Münze auf Ceylon, Mauritius und in Masfat, 
defjen Sultan jährlich aus dem indischen Staatsjchage 30.000 Rupien erhält, 
die ihm eigentlich der Sultan von Sanfibar zahlen jollte; aber England it jo 
mild und gut. Auch in Aden, das admintjtrativ zu ———— rechnet 
man nach Rupien, doch bedient man ſich im Handel mit den Eingeborenen des 
von Oeſterreich als Handelsmünze geprägten Maria Thereſien-Thalers, der 
einen Werth von 2 fl. 10 fr. hat. Aber von Jahr zu Jahr wird das Gebiet 
diejer Münze fleiner, jie herricht heute fajt nur mehr an der Weft- und Süd— 
füjte Nrabiens, dann in Abejfinien und den umliegenden Ländern. 
An allen Punkten der Oftküjte Afrikas, vorab in Sanjibar, wohin die Bantanen, 
die Kaufmannskaſte Indiens, regelmäßige — mit dem Nordoſtmonſune 
unternehmen, haben ſie die Eingeborenen dahin gebracht, ſtatt eines Maria 
Thereſien-Thalers, d. i. ſtatt 2 fl. 10 fr. 2 Rupien oder 1 fl. 92/ fr. in 
Zahlung zu nehmen. Bekanntlich find in diefen Theilen Oſtafrikas jelbit die 
Europäer, jo weit fie Naturproducte von den Eingeborenen kaufen, ganz von 
den Indern abhängig. Im neuerer Zeit macht fich die Rupie auch auf Eypern 
breit; dagegen fommt jie an der Straße von Malaffa nicht mehr gegen die 
verjchiedeneh Silberdollars auf, welche aus Amerifa fommen, und auch in Sans 
jibar machen dieje der Rupie Concurrenz. 

Nach der englischen Währung ift das Francsſyſtem das wichtigjte in 
Europa. Es bedeutet jchon — einen großen Fortſchritt gegen früher, daß 
die Feinheit der Gold- und Silbermünzen nach dem Decimalſyſteme beſtimmt 
iſt, nämlich auf 900 Tauſendtheile (?/,.); nur die Silberſtücke zu 2 Francs und 
darunter (Bonillon, Scheidemünze) werden mit der Feinheit von 835 Taujend- 
theilen ausgeprägt. Dann zerfällt der Franc (1 Franc— 40,5 fr. ö. W. oder 
81 Pfennige), welcher jeit 1796 die Münzeinheit Frankreichs und jeiner 
Colonien it, in 100 Theile (Centimes) und entipricht daher außerordentlich 
den Bedürfnifjen eines jo jparjamen Volkes, wie die Franzoſen find. Die 
Währung Frankreichs ijt eine Doppelwährung und ſetzt das Werthverhältnis 
von Silber zu Gold mit 1:15,50 jet, entiprechend der franzöfiihen Münz— 
ordnung von 1785. 

Dieſes Münzſyſtem erfreute jich bald großer Beliebtheit, und namentlich 
das goldene 20-Francsjtüd, jegt gewöhnlich Napoleond'or genannt, wurde 
gern in den Nachbaritaaten genommen. Belgien hat die Francswährung jeit 
1830, dem Beginne jeiner Unabhängigkeit, dadurch wurde auch die Währung 
Luxemburgs bejtimmt, welches nur Kupfermünzen prägt; die Schweiz jeit 
1850, und da fie nur wenig eigene Goldmünzen geprägt hat, jo find jeit 1860 
die franzöſiſchen Goldmünzen gejegliches Zahlungsmittel, Endlich wurde am 
23. December 1865 in Baris zwiichen Franfreich, Belgien, Italien und 
der Schweiz die lateinische Münzconvention abgeichloffen, welche am 
1. Augujt 1866 in Kraft trat und der fich Ende 1868 auch Griechenland 
anſchloß. Diejer Vertrag hat zahlreiche Nachträge erhalten, denn bald nad) 
jeinem Abſchluſſe begann jene großartige Entwerthung des Silber gegenüber 
dem Golde, die heute noch nicht ihren tiefjten Punkt erreicht hat, während die 
Vertragsftaaten für ihre Doppelwährung, für den Werth von Gold zu Silber, 
das Verhältnis von 1:15,5 feitgeiegt hatten. Die Menge des Silbergeldes tt 
für die einzelnen Staaten nach der Kopfzahl der Bevölferung feſtgeſetzt, Die 
Ausprägung von Silbermünzen jeit 1876 fiftirt. Die Convention wırde am 
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6. November 1885 (Beitritt Belgiens 12. December-1885) erneuert mit der 
Giltigkeitsdauer bis 1. Januar 1891, und wenn fie nicht ein Jahr vor Ablauf 
dieſer Friſt gekündigt wird, jo gilt fie ohmeweiters als jtillfehweigend je auf 
ein Jahr erneuert. Es muß noch bemerkt werden, daß Griechenland, welches 
den Franc Drachme, den Gentime Lepta nennt, aus dem Wapiergeld mit 
Zwangscurs nicht herauskommt und daher nur Silbermünzen von 2 Francs 
und Darunter geprägt hat. Uebrigens mag fich der Fremde bei Käufen im 
Lande hüten, den Preis nad) Franes auszuhandeln in der Meinung, 1 Franc 
jei gleich 1 Drachme, jonjt verlangt man von ihm ſchließlich den Kaufpreis in 
Gold jtatt in minderwerthigem Papiergeld und das Feilſchen geht von vorne an. 

Zur lateiniſchen Münzconvention gehört auch Dejterreich- Ungarn 
mit jeinen goldenen 8= und 4-Guldenjtücen, welche jeit dem Jahre 1870 gleich 
den 20» und 10-Franesſtücken geprägt werden und bejtimmt jind, als 
Zahlungsmittel zu dienen für Die meiſt in Frankreich untergebrachten Gold: 
anleihen der beiden Staaten. Dagegen werden die Münzen der übrigen Staaten 
Europas und Amerifas, welche das Franesſyſtem angenommen haben, im den 
Yändern der lateinischen Münzconvention nicht angenommen. Man erleidet 
immer Berlujt, wenn man unvorfichtigerweije jerbijche oder rumänijche Gold: 
münzen nicht zurüdgewiejen hat. Von den übrigen Staaten Europas haben 
das franzöfiiche Münzſyſtem: 1. Spanien (1 Bejeta — 1 Franc); dies gilt 
auch für die Bejigungen in Afrika und für Buertorico. 2. Bulgarien 
(1 Lew [Lewat] = 1 Franc — 100 Stotinfi); man hat bisher nur die 
Silbermünzen zu 835 Taujendtheilen fein. 3. Serbien (1 Dinar=1 Franc 
— 100 Para); die Annahme von Silbermünzen ijt bejchränft, aber die Grenze 
tt hoch hinaufgerücdt, und man kann Serbien unter die Staaten mit Gold: 
währung oder unter die mit Doppelwährung rechnen. Die Hauptmünzjorte für 
den inneren Berfehr iſt übrigens der öjterreichiiche Ducaten! (986'/, Taujend- 
theile fein; 4 fl. 80 fr. 5. W.), daneben inländische Silbermünzen und in Silber 
einlösbare Banknoten, für den internationalen Napoleond’or, Miland'or umd 
das djterreichiiche und ungarifche 8 fl. - Goldjtüd. 4. Nomanien (1 Läu [Plural 
Lö) = 1 Franc = 100 Banı); gejeglich bejteht Doppelwährung, doch circuliren 
jeit einigen Jahren nur Silber und jilberwerthiges Papiergeld der National: 
bank, Gold geniegt ein anjehnliches Agio. 5. Finland (1 Marffa [Plural 
Marffaa] = 1 Frane = 100 Benntä) hat Goldwährung. 6. Eine wahrhaft 
grohartige Ausficht eröffnet ji) dem Franeſyſtemne durch das Münzgeſetz 
tußlands vom 17./29. December 1885, mit welchem Diejer NRiejenitaat, 
der den jechsten Theil des Feſtlandes der Welt umfaßt, von der Silberwährung 
zur franzöftichen Doppelwährung übergeht; der neue Rubel (1 Rubel — 1 
Kopefen) iſt aljo gleich) 4 Franes. Die Sache hat aber zunächſt nur für die: 
jenigen Staatögläubiger Rußlands im Auslande praktische Bedeutung, welche 
in Gold verzinsliche Obligationen bejigen; denn bei einem Goldagio von 
70 Procent und darüber ijt an eine Aufhebung des herrichenden Zwangscuries 
für Papiergeld nicht zu Ddenfen. 

Bon den übrigen Staaten Europas hat das Deutjche Reich bei jeiner 
politischen Neugeitaltung 1871 auch eine neue Währung eingeführt, die Gold- 
währung an Stelle der früheren Silberwährung; 1 Marf = 100 Piennige 
(50 fr. 8. ®.) Ihm folgten wenige Jahre jpäter Dänemark, Schweden 
und Norwegen mit der Nordiihen Münzconvention: Goldwährung, 


'! War früher die herrichende Goldmünze im nördlichen Theile der Balkanhalbinſel. 
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1 Krone = 100 Dere (56'/, fr. 5. W.). Bon den Niederlanden jagt man 
gewöhnlich, fie hätten Goldwährung; aber es eriftirt fein Geſetz, das die Ans 
nahme des Silbergeldes bejchränft, wie 3. B. in Serbien. Auf der anderen 
Seite muß man beachten, daß die Silberprägung jeit 1875 fijtirt iſt, und daß 
im Werfehre mit dem Auslande die Niederlande und ihre Eolonien factiich 
Goldwährung haben. Daran ändert auch die Thatjache nichts, daß in Nieder: 
lä —x——— ausſchließlich nur Silbermünzen eurſiren; und die National— 
ökonomen ſtreiten daher ſeit Jahren, was klüger war, die Beibehaltung der 
Silberwährung in Britiſch-Indien oder die Goldwährung auf Java (1 Gulden 
holländiih.—= 100 Eent3 — 84,5 fr.). Portugal, das wegen der Goldzu- 
fuhren aus Brafilien jchon im 17. Jahrhundert Goldwährung bejejjen hatte, 
führte fie 1854 neuerdings ein. Man rechnet nad) Röis; 1000 Reis — 1 Mil: 
réis ($) — 2 fl. 27 ir. ö. W., 1000 Milröis — 1 Eonto (:); 3. B. 57: 
498 $ 657 r. 

In Dejterreih-Ungarn, Liechtenjtein und Bosnien=Herze: 
gowina iſt gejeglich Silberwährung (1 fl. b. W. — 100 Neufreuzer), factiſch 
Papiergeld mit Zwangscurs. Die Maria Therefiens(Levantiner:)Ihaler, Ducaten 
und 8 fl.» und 4 fl.-Goldjtüce find für den auswärtigen Handel bejtimmt. Das 
Fürſtenthum Montenegro, das jo oft von ſich reden macht, hat feine 
eigenen Münzen; aber in der wirthichaftlichen Sphäre von Deiterreich-Ingarn 
gelegen, führt e3 jeine Staatsrechnungen in Papiergulden d. W., jeine Zölle erhebt 
es in Goldgulden; bei jümmtlichen Caſſen und im Berfehre bedient man jich der 
öjterreichiichen Banknoten, Maria Therejia-Thaler, alten Zwanziger, außerdem 
ſind Münzen faſt aller europätihen Staaten von alter und neuer Währung im 
Umlauf; daß zeitweife öfterreichiiche, ruſſiſche oder italienische Münzen häufiger 
auftreten, hängt mit Subventionen aus diejen Staaten zujammen. 

So hätten wir die Währungsverhältnifje Europas und des größten 
Theiles jeiner Colonien erledigt, bis auf dag Osmaniſche Reich, das uns 
neuerdings nad) Ajien führt. Hier herricht gejeßlich Doppelwährung; die Haupt- 
goldmünze ijt die Livre Turque zu 100 Biafter Sagh, A 100 Gentimes 
(1 Livre = 9 fl. 22 fr.). Die Hauptfilbermünge der Silbermedjidie A 20 (Cour— 
rant=-) Biajter a 40 Bara (1 Medjidie — 1 fl. 80 fr.). Herrichend im inneren 
Verfehr ijt Silber; die Goldmünzen haben Agio. Ber Steuer- und Boll 
zahlungen wird der Silbermedjidie nur zu 19 Piaſtern angenommen; auch 
den Givilbeamten wird er beim Gehalte zu demjelben Werthe angerechnet, den 
Militärperjonen dagegen zu 20 Piaſtern. Damit iſt wol der Beweis geliefert, 
daß die Verhältniſſe nicht jo einfach ſind, als man nach den obigen Angaben 
ſchließen könnte. Die türkiſche Währung gilt auch in Tripolis, aber der 
ganze äußere Handel vollzieht ſich in Pfund Sterling oder 20 Franesſtücken. 

Trojtlos jind die heutigen Münzverhältnifie Perjiens; man hat wol 
die Münze mit europäiichen Meajchinen ausgejtattet, aber die Silberfrans, 
die gejeglich nach europätichem Muſter 900 Taujendtheile fein jein jollen, haben 
deren oft feine 800 (1 Stran 850 fein = 35 fr.)! 

Wenn wir bei unjerer Darjtellung nur geographiichen Momenten folgen 
würden, jo müßten wir jet die Münzverhältniſſe Oſtaſiens jchildern; die aber 
itehen in engem Zujammenhange mit denen Nordamerikas, und daher wenden 
wir uns Acgypten zu. Seine Währung ift Goldwährung, die Hauptmünze 
das Ganptifche Pfund (Livre Egyptienne) zu 100 Biajtern (’/y fein; 
12.E. = 10 fl. 37,5 fr. ö. W.). Aegypten drückt jeine weitgehende Unab- 
hängigfeit von der Türkei auch durch ſein jelbjtitändiges Münzweſen aus. Auf 
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der anderen Seite wird Tunis, jeit es franzöfiicher Schugitaat iſt, in fteigen- 
dem Maße mit franzöfiichem Gelde überjchwemmt. Auch der Sultan von 
Marokko wollte die franzöfiiche Silberwährung einführen; er ließ Ende 1884 
in Paris um 20 Mill. Franes Münzen prägen, aber die Stüde zu 5 Franes 
und 2,50 Franes verjchwanden in Fürzejter Bet aus dem Berfehre, und jetzt 


hilft man ſich wieder mit ſpaniſchen Piaſtern (1 Piaſter — 2 fl. 10 fr.) und mit 
jranzöjtichen 5 Franesſtücken. ehr iſt über Afrika nicht zu ſagen, denn die 
Negerrepublik Liberia rechnet nach Golddollars à 100 Cents, der Währung 
ihres Stiftungslandes, der nordamerikaniſchen Union, die europäiſchen Colonien 
bedienen ſich ſo weit wie möglich der Währung des Mutterlandes, der Congo— 


ſtaat der Franeswährung. 
(Schluß folgt.) 
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Ueber Zarben, Seintilation und Lichtſtärke der Firfterne. 


Schon der Anblid des Himmel! mit bloßem Auge läßt in ben Sternen der eriten 
und zweiten Größe einen Unterſchied der Farbe erfennen, auf den fchon die Alten aufmerk— 
fam wurden. Deutliher und auffallender giebt fich diefe® Phänomen bei der teleſtopiſchen 
Durchmufterung des Himmels fund, befonder8 wenn man die Doppeliterne betrachtet, welche 
ſehr jchöne Farbencontrafte liefern. Unter den größeren Sternen zeichnen fi Sirius und 
Vega durch eine reinweiße Färbung aus; & des Schwand zieht ſchon mehr gegen ein mattes 
Roja hin, Procyon, der Polarſtern und die Ziege find hellgelb, Arcturus intenfiv gelb, Alde: 
baran, Antarch und Beteigeuze röthlich. Bon den telejtopiihen Sternen find fehr viele von 
intenfivo rother Färbung, namentlih find von benfelben zu erwähnen: - der veränderlice 
Herihel’ihe Granatftern uw Gephei, der ebenfalld veränderlihe Carmoifinftern Hind's, 
B. Leporis, und ein Stern des füdlichen Himmels nahe bei ß im Kreuz, welder von 
Herſchel mit einem Blutötropfen verglichen wird. 

Es iſt Sache der Photometrie, die Farbenbeichaffenheit der Sterne näher zu erforjchen, 
vorzüglid wird ein Hauptaugenmert auf die Veränderungen dieſer Farbenerfheinungen ge— 
worfen, bie noch aufzuklären find. Sirius z. 3. glänzte vor 2000 Jahren beimweitem nicht mit 
jenem weißlichen Lichte, das ihm heutigentaged eigenthümlich iſt. Gin lateiniiher Schrift: 
jteller bezeichnet ihn mit dem Namen rubra eanieula, und Ptolemäuß giebt im Almageft die 
Bezeihnung röthlich folgenden ſechs Sternen: Arctur, Aldebaran, golkur. NAutared, « im 
Orion und Sirius. Daß kein Irrthum untergelaufen ift (was bei alten Autoren durch das 
Abjchreiben ihrer Werte immer möglich it), davon — uns Seugniß die Bezeihnung durch 
rubra canieula von Horaz, dann Cicero, der dem Sirius dad Beiwort rutilus giebt. Auch 
Seneca endlid nennt feine Röthe intenfiver ala jene des Mars, 

Al-Sufi nennt den veränderlihen Stern P im Perſeus (Algo!) einen rothen Steru, 
während er jest völlig weiß ift. In neuerer Zeit conftatirte Schmidt bei Arcturus, Stlein 
bei « im großen Bären und Barendell bei « im Orion fFarbenänderungen, ebenfolhe werden 
bei # im Argus und « im füdlichen Kreuze vermuthet. Der verändberlihe Stern in ber 
Gaifiopeja vom Jahre 1572 war zuerjt weiß, dann roth, dann wieder weiß. 

Bei einigen Sternen zeigen fich die fyarbenänderungen periodiih und ungeheuer regel: 
mäßig, jo bei « des großen Bären und 4 des Perſeus, ferner bemerkt man hie und da einen 
Zuſammenhang diejed Phänomens mit der Lichtftärfe des Weltkörperd. Wie das Vorhanden— 
jein von dunklen Planeten auf diefe Ericheinung einwirken fan, haben wir ein andereämal 
gejehen. Die fpectroftopifche Unterſuchung zeigt jedoch, daß viele diefer Yarbenänderungen mit 
einer theilweifen Bedeckung durch eventuelle Blaneten nicht Gemeinjchaftliches haben können, 
und daß die Urſache hiervon im Körper ſelbſt liegen müſſe. 

Aus den 1866 von Huggins angejtellten jpectroffopiihen Unterfuhungen ergab fid 
beim Spectrum des neuen Sternes in der Krone die Thatjache, daß felbes aus zwei über: 
einanderfallenden Spectren beitand, das eine von einer glühenden feiten oder flüſſigen 
Materie hervorgebradt, das andere von einem leuchtenden Gas (Waflerftoffgad). Achnlice 
Griheinungen bemerkte man bei einem Sterne im Schwan in Jahre 1876. Es wurde nun 
angenommen, dab entweder auf bem Stern eine plögliche ſtarke Gasentwidelung ftattfand, 
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welhe in Verbindung mit einem anderen Elemente verbrannte, woburd vielleicht auch die 
feite Oberfläche des Sternes zum Glühen gebracht wurde, oder aber, daß ein Zujammenftoß 
zweier Sterne ftattfand, welcher eine ftarfe Wärmeentwidelung zur Folge hatte. 

Zöllner hat 1865 in feinen photometriihen Unterfuchungen die Phänomene des Licht: 
wechſels durch eine eigenthümliche Stauung von Schladenpartien auf der glühendsflüffigen 
Kugel, die infolge der Notation des Körpers um die eigene Achje un bald zu, bald abge- 
wendet werben und demnach verſchiedene Lichteffecte verurſachen. 

‚ Verfchieden von der biöher beiprochenen Farbenänderung ift die fogenannte Scin- 
tillation, ein vorübergehender. ſich oft wiederholender Farbenwechſel, der zugleich mit plöglicher 
Lihtab» und Zunahme verbunden ift und durch Ariſtoteles für eine bloße Einwirkung des 
menſchlichen Sehvermögens gehalten wurde. 

Tycho de Brahe nahm an, daß die Fixſterne eine große Anzahl reflectirender Flächen 
befigen, die durch die Notation des Sternes um eine Achie, gleich wie die Diamantiteine. 
bei einer rafchen Bewegung, verjchiedenfarbiged Licht zumerfen. Kepler ſchloß fih ungefähr 
der gleihen Anfiht an. 

Die Scintillation ift im allgemeinen um fo größer, je näher ber Stern bem Horizonte 
liegt, je bewegter die Atmoipäre und je tiefer der Barometerjtand ift. Beim erften Dunkeln 
it die Scintillation gewöhnlich neringer, wächſt in den fpäteren Nachtſtunden und erreicht 
ein Marimum vor der Morgendämmerung. Im Winter ift ferner das Funkeln ſtärker als 
im Sommer und wie Piazzi Smyth bemerkte, in der Ebene bejier wahrnehmbar als von 
iolirt ftehenden Bergipigen aus. Diefe Angaben allein gemügen, um fofort zur Erkenntnis 
—— daß man es hier mit einer von dem Zuſtande unſerer Atmoſphäre abhängigen 

iheinung zu thun hat, worauf ſchon Scaliger hinwies, während Stepler diefer Erklärung 
durchaus fein Gewicht beimißt. 

Arago erklärte das Phänomen durch die theilmeile Verzögerung, welche einige Licht: 
itrablen beim Durchgange durch Luftichichten von verfchiedener Brechbarfeit erleiden, wodurch 
fie fi, beim Auge angelangt, entweder verjtärfen oder ſchwächen. Montiguy dagegen erklärte 
in neuerer Zeit die Scintillation durch Disperſion der Lichtftrahlen in der Atmofphäre. 
vw. ift nachgewielen worden, daß bie Stärke der Scintillation auch von dem eigenartigen 
!ichte der Sterne felbft abhängt. So fecintillirt 3. B. Sirius ſtärker ald Arcturus, Autares 
raſcher als Aldebaran, Gapella ſtärker als Vega. Montigny ift endlich auf den Schluß ge: 
fommen, daß Sterne, beren Spectrum jehr viele dunkle Linien enthält, weniger funkeln, woraus 
(egteres Phänomen aud in gewilfen Zufammenhang mit der phyſiſchen Beichaffenheit der 
Sterne gebradt werben müßte. 

Die verſchiedene Lichtftärfe der Firfterne gab ſchon im Alterthume Anlaß zur Ein: 
theilung dieſer Weltkörper in Claſſen. Im Almageit ded Ptolemäus find 15 Sterne eriter, 
45 zweiter, 208 dritter, 474 vierter, 217 fünfter und 49 Sterne —— Claſſe enthalten. So 
lange feine eigenen Inſtrumente zur Meſſung der Helligkeit vorhanden waren, fiel die Ein— 
theilung ziemlich willfürlih aus, man hatte wenigſtens feine bejtimmte Einheit zur Abſchätzung 
der Größenclajje. Höchſtens konnte man gewiſſe Normalfterne für die Grenzen jeder Claſſe 
annehmen, die dann ald Vergleich dienten. In unferem Jahrhundert erfand man für die 
Beitimmung der Helligkeit fchöne und einfache Inftrumente, worunter beſonders Zöllner's 
Photometer und Steinheil’8 Prismenphotometer hervorgehoben werden müſſen. Mit Hilfe 
jolher Apparate find, die Helligkeit der Wega ald Einheit angenommen, folgende Verhält— 


niffe gefunden worden: R 
1. Für die nördliche Hemifphäre. 


Eirius 4,20 Prochon 0,70 
Vega 1,00 Atair 0,49 
Nigel 0,99 Spica 0,49 
Gapella 0,82 —— 0,34 
Arcturus 0,79 egulus 033 u. ſ. w. 
2. Für die ſüdliche Hemiſphäre. 
Canopus 2,72 ß im Centaurus 0,53 
« im Gentaurus 1,33 © „ Streuz 0,52 


« „ Eridanı® 0,59 B ö 0,34. 
Nach Seidel’3 Meffungen iſt dann die Eintheilung in Größenclaffen für Sterne ber 
eriten bis zur jechiten Größe wie folgt vorzunehmen: 
Der 1. 2. Claſſe gehören Sterne an, deren Helligkeit minbejtens . beträgt. 


” * u " ” " ” " " ” ' 6 ” 
” 2. " " " ” ” ” ” 0,1 4 ” 
” 2. 3. ” " " " " " ” 0,12 ” 
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Der 8 2. Claſſe gehören Sterne an, deren Helligkeit mindeſtens 0,08 beträgt 


” v ” ” [77 " " ” ” ‚05 ” 
" 3. 4, ” * * * " ” " 0,034 " 
” 4. 3. ” ” ” ” [77 ” 0,023 ” 
„hm „ un. r } 0,015 A 
u. z San 2 » 0,010 2 
u — a Fu M 5 0,007 „ 
” 5. * * ” ” - ” 0,0045 - 
* 5. 6. [7 * ” ” [77 * " 0,0080 - 

gr z =. „ $ 0,000 


—6 u „ — * 0,0013 5 

Natürlich find auch Verfuche zur Beitimmung des Verhältniſſes zwiichen Sonnen= und 
Sternenlicht nicht auögeblieben, woraus man wieder auf die Größe der Fixſterne jhliehen 
will. Serichel verglich Das Licht des Mondes mit jenem von « Gentaur und fand als Mittel 
von 11 Beobadtungen das Verhältnis 27.408: 1. Nimmt man nah Wollafton das Verhält: 
nis des Sonnenlidtes zum Mondlicht beim Vollmond mit 801.072 an, fo verhält fidı das 
Sonnenlicht zum Lichte von « Gentaur wie 22,000 Millionen :1. Iſt dann die Paralladie 
von « Gentaur 0,92”, jo refultirt für denjelben eine Leuchtkraft, die 2,3mal jo greß it, als 
jene der Sonne, Die Helligkeit des Sirius ijt nah Wollafton 20.000 Millionen mal ſchwächer 
als die der Sonne; bei einer Parallachſe von 0,23 würde dies für Sirius fomit eine 63mal 
größere Leuchtkraft ald jene der Sonne ergeben. Nach Steinheil ift das Verhältnis zwiſchen 
der Lichtjtärfe der Sonne und de Sirius 3840 Millionen, nah Bond 5970 Millionen, 
nad) Glart 3600 Millionen. Peters nimmt nur beiipielsweije das Verhältnis mit 5 Milli: 
arden an, und dann würde folgen, daß, wenn Sirius ebenjo hell glänzt, wie eim feiner 
Winfelgröße entiprechender Theil der Sonnenfheibe, eine Anhäufung von 5000 Millionen 
Flächen von der Größe des Sirius nöthiz wären, damit dieſer Stern von der Erde aus 
ebenio hell erjcheine al& wie die Sonne, Mit anderen Worten, die Größe der Sonnenideibe 
ift fünf Milliarden größer al& jene des Sirius. Nimmt man den Durchmeffer der Sonic 
zu 1924 DBogenjecunden an, jo ergiebt jih für Sirius der Durchmefjer von einer 
Bogenjecunde. Eugen Gel cich. 


Sandwüſten und Steppen des transkaſpiſchen Gebietes, 
(Nach W. Obrutſcheff.) 


An den Nordabfall der Gebirgsketten des kleinen Balkan, Küren-Dagh, Kopet— 
Dagh, Kosly-Dagh, grenzt der weſtliche Theil der transkaſpiſchen Niederung, im Süden 
durch Gebirge und im Norden durch den gewundenen Zug des Usboi und die fteilen Ab- 
fälle des Uſturt begrenzt; nur am Fuße der Gebirge zieht ſich ein jchmaler Streifen von 
15 bis 25 Werft Breite hin, der am meiften cultivirte und bewohnte Theil des Gebietes, 
da die ganze übrige Gegend bis zum Usboi ein unabiehbared Meer von Sandhügeln mit 
ipärlicher Vegetation daritellt, die mit lehmigen Vertiefungen wechſeln. Aber auch der Gultur: 
itreifen ift durchaus nicht ganz bebaut und bewohnt: nur dort, wo Gemwäfler aus dem 
Gebirge herausauellen, finden ſich Ortichaften, Gärten umd Felder, und das Auge ruht auf 
dieſen grünen Flecken aus, die eine freundliche Abmwechjelung in der gelben ausgebrannten 
Steppe und den fablen, grauen Lehmflächen gewähren. ’ 

Die öftlihe Hälfte des Gebietes reicht im Norden an das Bett des Ungus, im Often 
an den AmusDarja, während es im Süden allmählich in die flache Erhebung Badchys nahe 
der ruffiicheafghaniichen Grenze übergeht. Drei Flüſſe, der Tedſchen, Murghab und Am: 
Darja, bemäflern diejen Theil des Gebietes, das längs der Flußläufe aus Steppen umd 
zum Theile aus Oaſen beiteht, namentlih die von Sarachs (Sſerachs), Pende, Tedſchen 
und Merw; beide legteren liegen au den Mündungen des. Tedihen und Murghab, wo dieſe 
Flüffe, in unzählige Arme und nur zu Zeiten bewäfferte Betten ſich theilend, ſich allmählich 
im Sande verlieren. Die Ortihaften, Gärten und Aderfelder liegen an breiten Flußein— 
fchnitten vertheilt, mitten in Schilf und Geſträuch, inmitten einer Umgebung, die mit glatten 
Lehmflähen oder begraster und jalzladiger Steppe bededt ift. Die ganze übrige Gegend 
zwifchen den Flüffen und nahe dem Ungus beiteht aus zufammenhängenden Sandfläden. 

Diejenigen Flächen der transfaipiihen Niederung, welche nicht mit Sand bebedt 
find, bilden, mit Ausnahme der bebauten Flächen, eine graßbewachiene und falzladige Steppe, 
fogenannte Takyren, Salzladen und mit Scilfrohrgeiträuh bewachſene Stellen. j 

Der aradbewacjene und falzladige Boden beiteht aus lößartigem Lehm; ein außer 
ordentlicher Imterfchied in der Vegetation beruht auf der größeren oder geringeren Menge 
von fließendem Wafler; dort, wo dad Waffer das ganze Jahr hindurh vom Gebirge herab: 
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fließt und Regen und Schnee beim Schmelzen nach der Steppe Abfluß finden, dort nehmen 
die Wäſſer das Salz; aus den dem Löß unterliegenden jalzhaltigen aralofaspiihen Schichten 
mit fich fort, und dringt ed durch die Röhrchen des Löß abermals nad) oben und hinter: 
läßt nad dem Ausdünften weißen en zurüd. Die Trodenheit des Klimas und bie 
feltenen Regen Ba. den geringen Waflergehalt des Bodens, der nicht im Stande it, 
das ganze Salz aus den Meeresabjägen herauszuwaſchen, fondern nur wenig davon auf 
die Dberflähe bringt und damit die oberen Schichten der Steppe durchträukt. Daher fommt 
ed, Daß die jalzladige Steppe dort am mäcdhtigiten auftritt, wo mehr Wafferläufe aus den 
Gebirgen fommen und wo es Grundwaſſer giebt. Längs den Quellen und Flüſſen hat das 
MWafjer bereit3 dergeitalt den Boden durchſickert und ausgelaugt, daß derjelbe Gulturpflanzgen 
oder Scilf und Unkraut herborzubringen vermag. Aber jenjeit® der fchmalen Zone der 
Gärten, Felder und Geſträuche, welche die Quellen und Flüſſe einfaſſen, beginnt die ſalz— 
lackige Steppe mit ihren kahlen Stellen, weißgefärbt durch das Ueberwehen des verheeren— 
den Salzes und ben vereinzelten Geſträuchen der dunkelgrauen und graugrünen Salz: 
ablagerungen. 

Ein anderes Bild ftellt der Theil der cultivirten Steppe dar, wo es feine Mafier- 
läufe giebt, oder wo die höhere Lage und Ablagerungen den oberen Löß von dem falzhaltigen 
Sand und Lehm trennen, wie 3. B. am Fuße des Gebirges. Hier wird das Salz nicht 
herausgeſogen, daher herricht hier eine andere gr etation, und iit die Steppe im Frühjahr 
mit einem herrlihen Teppih von Gräſern bededt, der erſt im Sommer zu einer unabjehbaren 
Meideiteppe vergilbt. Diefer Graßitreifen liegt dem Gebirge in einer Breite von 3 bis 4 Werft 
vor, von der Station Aſchak beginnend bis Annau hin, und wird nur von MWaflerläufen 
und Feldern unterbroden. Dann beginnt eine Fläche von 800 Quadratwerft von den Sand» 
flächen ZTicheboi und Sara-Burun bis zum Kamme Sarynkuch zwiihen Giauars und 
Babadırmas, Artyk und Kaachk nah Norden hin. 

Die jogenannten Takyren begrenzen auf ber en Strede von Kaſandſhik bis 
Aschabad die Gulturzone nah dem Sanda hin als eine Reihe von außerordentlich großen 
flachen Stellen, glatt und feſt wie Barquet und faft ohne jede Vegetation. Im Frühjahre 
find fie mit Waſſer bededt; dann bilden fie ſchmutzige Verfumpfung und im Sommer harte, 
traurige, fefte Flächen von Riſſen durchbrochen, Die Takyren ſind die Betten von zeitweiſen 
Scen, die im Frühjahre entſtehen. Der Boden der Takyren ſtellt grauen Seelöß dar. 

Die Salzladen in ihrem eigentlihen Typus finden fih nur bei Babadurmas und 
zwischen den Stationen Kebat und Göf: Tepe. Die übrigen bilden mehr den Uebergang 
von Salzladen zu Takyren. e 

Der Fluß Tedihen bildet im Sommer einen Flußlauf nur oberhalb Sarachs 
Sſerachs); weiter unterhalb nur von Quellen geſpeiste Pfützen in der Mitte des Bettes, 
das von zwei Uferrändern, inneren und niedrigen (3 bis 7 Fuß body‘, mit Schilf bedeckten, 
und äußeren und höheren (20 bis 35 Fuß hoch) eingefaßt it, welche Gebüih auf Lehm: 
boden enthalten. 

Der Fluß Murghab unterfcheidet jich nicht wejentlid vom Tedichen. Die Daje Merw 
ift weit bevölferter, angebauter, als die des Tedihen, obwol nur ein Drittheil derjelben 
wirflih in Gultur genommen ift. Der Raum zwiſchen den äußeren Ufern, der einzige, der 
culturfähig ift, hat eine wechjelnde Vreite von taufend Schritt bis zu fünf Kilometern. 

Die Sandflähen bilden drei verſchiedene Kategorien: feſte Sandflähen, wenig be: 
wegliche und fliegende. Die zweite Kategorie iſt die am häufigſten vorkommende. 

Der ſüdliche Theil des transkaſpiſchen Gebietes nahe der afghanischen Grenze bildet 
eine Erhebung von 1489 (See Schor:Göl) bis 2158 (Mfsrobat) englifhen Fuß über dem 
Spiegel des Kaspiſchen Meeres und ijt von niedrigen Höhenzügen durchzogen. Ju diejem 
im Ganzen traurigen, öden Gebiet liegt die Oaſe Pende in dem Dreieck zwiihen dem 
Murabab und Kuſchk, welche reih an großartigen gallerieartigen Höhlen ift, die in der 
Vergangenheit ald Zufluchtäftätte eingerichtet worden zu fein jcheinen. v. Erdert. 
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Sremens Handel im Jahre 1887. 
Dem erften Hefte des „Jahrbuch für bremiſche Statiftit’ entnehmen wir folgende 
den Schiffs⸗ und Waarenverfehr Bremens im Jahre 1887 betreffende Angaben. 
Die Zahl der für bremiihe Rehnung in allen Wejerhäfen angelommenen Seeſchiffe 
betrug: 1880 . .. . 2987 Schiffe . » » . 1.169.000 Reg. Tonnen 
\ 2708 „ "2". 0°. 1,129.000 £ 
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18854 . 2... 2992 EN: —“ en Reg. — 
188 4-0 2744 — — 


887 97 


24.000 
Der Schiffsverkehr ift alio, was "pie | ah "der &hife anbelangt, faum zunehmend 
gewejen, jedoch hat die durdhichnittlihe Größe ber Schiffe, wol weientlih mit burd die 
häufigen Fahrten der riefigen Gämellbaupfer, erheblih zugenommen und damit aud die 
Gelammttonnenzahl. 
Die — ln betrug: 
21,8 Millionen Gentner; Werth se — Mark 


8 — 19,5 " " [23 " 

1884 - . 20,6 2 2 R 349 R 2 

1886 . . 1 8,7 " ” " 324 u ” 

1887 . . 21,6 . 383 

Das les der Einfuhr land— und flußwärts ergiebt ſich aus Folgendem: 

1880 .. 136 Millionen Centner; Werth 180 Millionen Mark 

1882 m 13,6 " ” ” 168 " ” 

18854 .. 15,1 = J 166 — 

1886 .. 16,5 * RE „ 18 r ö 


887 19,4 181 
Die Hälfte faſt von dieſer“ Einfuhr " entfällt "dem Quantum nad auf Steinkohlen, 
nämlich 8,7 Millionen Centner. 
Wir heben nun die Einfuhr einiger einzelner Artikel, die im bremiſchen Handel ſeit 
lange eine große Rolle ſpielen, heraus: 
Rohtabak 1880 . . .. 38.300 Tonnen (à 1000 Kilogramm) 
1882 ... . 33.046 a 
1834 .... 4.19 z 
1886 .. . . 55.889 E 
1887 49,905 
Die eriten Jahre zeigen hier noch deutlich die Spuren der Monopolbewegung und 
ber Steuererhöhung. 


Baumwolle 1880 . ... 79334 Tonnen 
1832 2.2... OD 5 
1554 . . 88.304 x 
1856 - .: . . 89615 " 
1837 .... 134050  „ 

Wolle 1880 .... 1616 „ 
1832 2.2.2. WA „ 
18854 . . .. 24.993 " 
1886.... BB „ 
1887 . 29,531 


. Während Baumwolle, obmol im letzten Jahre eine ftarfe Zunahme aufweifend, doch 
im —— ſchwankend iſt, ſtellt Wolle einen der in günſtigſter Entwickelung begriffenen 
Handelsartikel dar, wozu nicht wenig die auf bremiſche Rechnung reich entfaltete Woll— 
induſtrie in Bremens nächſter Umgebung beiträgt. Dem Werthe nach ſtellt der Wollhandel 
ſchon ungefähr die Hälfte des Baumwollhandels vor. 


Reis 18390... . 156.022 Tonnen 
1882 „. . . . 166.313 ” 
18854 .... 1688500 „ 


1886 . . . . 163.669 J 
18800... 193.518 
Reis ftellt dem Quantum nach den bedeutenbiten Sanbiiartiel Bremens dar. Dabei 
it die Waare ausſchließlich Rohſtoff und ausſchließlich für die Neisihälmühlen in Bremen 
(und eine in Scharmbed bei Bremen) beftimmt. Auch bier greifen Handel und Induſtrie 
bortrefflic in einander. In Neis iſt Bremen weitauß der erite Markt Europas getworben. 
Es übertrifft in dieſem Artikel jowol London wie Liverpool, die beiden nächſtbedeutenden 


Plätze, erheblich. 
Betroleunm 1880 . .. . 208.183 Tonnen 
1582 . .. . 199.169 „ 
18854 . . . . 121.921 A 
1886 . . . . 100.534 „ 
1887... . 1615938 „ 
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Petroleum war einftmals viel bedeutender ala Neis, ift aber meit dahinter zurück— 
getreten und auf die Hälfte früherer Jahre geſunken; nur 1887 verzeichnet wieder eine er— 
freuliche Zunahme, wahricheinlich in Folge des Betriebes mit Tankſchiffen. 

Was die Handeläbeziehungen mit den einzelnen Rändern betrifft, jo entfällt naturgemäß 
der landfeitigen Ein= und Ausfuhr der weitaus größte Theil auf das deutſche Zoll: 
gebiet. 

Die Einfuhr aus dem deutichen Zollgebiet jegt ſich 1887 zufammen aus einem fehr 
großen Quantum jehr geringmwerthiger Robftoffe (16,4 Millionen Gentner im Werthe von 
31 Millionen Mark), die zum größten Theil Bau- und Brennmaterialien darjtellen; jodann 
2,2 Millionen Gentner Berzehrungsgegenftände im Werthe von 32 Millionen Mark, 0,5 Millionen 
Gentner Halbfabritate = 7 Millionen Mark, 0,2 Millionen Gentner Manufacturwaaren = 46 
Millionen Mark, endlih 1,2 Millionen Gentner andere Induftrieerzeugniffe = 33 Millionen 
Mark. Die Fabritate gelangen zu einem jehr erheblichen Theile wieder zur Ausfuhr, von ben 
Verzehrungsgegenftänden in belangreihem Maße nur Zuder; von den Rohitoffen ift die 
Ausfuhr deutihen Product? noch immer klein, weil die Stohlenausfuhr wegen hoher Trans 
port£often nod immer nicht rentiren will; jedod wird ein bedeutende Quantum deutſcher 
Stohlen von den Dampfern mitgenommen, um auf See verbraucht zu werden. 

Die Ausfuhr nad dem deutſchen Zollgebiet befteht beinahe ganz aus Rohſtoffen und 
Verzehrungsgegenitänden. Die Ganzfabrıfate belaufen fih nur auf 154,000 Gentner im 
MWerthe von 19 Millionen Mark. 

Von der feefeitigen Ein» und Ausfuhr entfällt beinahe die Hälfte auf die 
Vereinigten Staaten, die auch in Bezug auf die Schiffsbewegung, ſchon wegen ber 
hochentwidelten Paflagierfahrt des Norddeutſchen Lloyd, unfere wichtigfte Handelsver— 
bindung bilden. 


Der Handel mit den Vereinigten Staaten ftellt fih im Folgenden dar; 


Ginfuhr Yutfuhr 
1880 11,0 Mill. Eentner 184 Mill. Mark 2,0 Mill. Eentner 96 Mill, Mark 
1852 54 „ „149 , J 32 91 „ * 
1884 7,6 * " 147 " " 2,1 ” " 83 " " 
1856 6 6 ” ” 148 " * 2,0 " ” 100 " " 
1887 7,9 " * 177 * " 1,9 [2 " 58 " " 
Brajilien: £ 
Einfubr Ausfuhr 
in 100 Gentner in Mark in 1000 Gentner in Mart 

1830 262 13,4 Millionen 41 1,6 Millionen 

1882 326 14,1 a 41 1,1 " 

1884 397 19,1 n 49 1:3 e 

1886 396 20,4 = 83 1,4 " 

1887 3835 20,8 R 81 1,0 z 

Argentinien und Uruguan: 

1880 275 17,2 Millionen 174 4,3 Millionen 

1882 319 19,3 m 369 8,7 = 

1884 463 19,9 . 636 11,5 — 

1886 321 15,8 u 333 6,1 a 

1887 289 17,4 R 3183 7,0 - 


In den bremiichen Hanbelsbeziehungen zu Aſien iſt Hinterindien das di he 
Yand und Reis der wichtigfte Handelsartifel; das hierauf Bezügliche haben wir ſchon oben 
geiagt. Durch die Reichspoftdampferlinien haben feit dem 1. Juli 1886 aud China, Japan 
und Aujtralien eine — Bedeutung für uns gewonnen. Die früheren Jahre können 
wir weglaſſen, jedoch geben die legten drei Jahre eine recht intereffante Ueberſicht. 


Einfuhr Ausfuhr 
in 1000 Eentner in Marl in 1000 Eentner in Mark 
China . . . 1885 6 0,5 Millionen 5,0 0,2 Millionen 
1886 10 1,0 : 35,0 2,2 = 
1887 55 5,4 r 77,0 5,2 r 
Japan . . . 1885 49 0,4 — 0,9 0,05 > 
1886 182 1,9 2 51,6 2,2 e 
1887 211 3.4 . 96,9 5,8 » 
Auftralien . 1885 2 0,2 * 0,2 0,3 R 
1886 10 0,7 H 52,7 1,9 - 
1887 109 7,4 u 69,5 4,3 m 


30* 
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Wir kehren nad Europa zurüd, um die früher für den bremiſchen Handel jo wichtigen 
Länder Dänemark, Norwegen, Schweden, Rußland zu berühren. Wir fallen fie bier zu— 
fammen: 


Einfuhr Ausfuhr 
in 1000 Gentner in Marf in 1000 Gentner in Dart 
Nordeuropa 1880 2,680 14 Millionen 941 23,8 Millionen 
1882 2,452 12,5 Pr ‚003 24 er 
1884 3,682 16,7 Re 1,238 27,5 PR 
1886 3,085 10,9 - 1,225 25,5 u 


1887 3,498 11,7 1,205 29,8 PR 

Im Quantum ift der Handel mit dieſen ändern alfo nicht gerade im schlechtem 
Stande; er ift immer noch drei= biß viermal jo groß wie der mit Brafilien, Argentinien 
und Uruguay zujammen; und durch das Quantum ift der Umfang der für ihn erforderlichen 
Schiffahrt und mancherlei anderer Arbeit bedingt. Im Werthe fteht der Handel freilid 
etwas gegen den mit den borgenannten Ländern zurüd. Jedenfalls ift er noch ſehr ent: 
widelungsfähig, ımd zwar ift er gerade zu denjenigen Zweigen zu rechnen, von denen cin 
Aufblühen am ficherften zu erwarten ift, jobald der mittleren Schiffahrt durch die Weiler: 
correction die Fahrt bis zur Stadt Bremen geftattet ift. W. 


Statiſtiſches aus den Vereinigten Staaten von Venezuela. Der im September 1886 
aufs neue zum Präſidenten dieſer Staaten gewählte General Guzman Blanco hat angeordnet, 
das künftig Jahresberichte über die Entwickelung des Landes veröffentlicht werben follen, 
deſſen erftem von 1887 nachitehende Angaben entnommen find. Es betrugen im Sahre 1856 
die Staatseinnahmen 27,341.184 Bolivares (1 Bolivar = 1 Franc), die Staatsausgaben 
30,985.007 Bolivares, was ein Deficit von 3,643.822 Bolivares ergiebt. Die Staatsſchuld zerfällt 
in die innere und die äußere: eritere beziffert fi) auf 39,285.632 Bolivares, deren Verzinjung 
jfih auf 1,964.281 Bolivares beläuft, die äußere dagegen beträgt 67,686,412 Bolivares und 
wird mit 2,030.592 Bolivares in Monatsraten von 177.933 Bolivares pünktlich verzinst, 
wozu aber noch jährlich 104.910 Bolivares für Bureaufoften in London, Wechſelſpeſen x. 
kommen. Der öffentliche Unterricht ift unentgeltlich und obligatorifch in den Elementarſchulen, 
welche im Jahre 1886 80.900 Schüler zählten und wofür 2,252.345 Bolivared ausgegeben 
wurden. Pläne von Eifenbahnen find angegeben von Puerto Gabello nadı Valencia, von 
Caracas nah Santa Lucia und von Garäcas nad) La Guaira. Telegraphenlinien beitanden 
in einer Ausdehnung von 4179 Kilometer. Die hauptſächlichſten Induſtrien find der Aderbau, 
die Viehzucht und die Minen. Der Handel weist eine Waareneinfuhr von 62,453.378 Boli- 
bares auf, welche ein Zollerträgnis von 17,251.315 Bolivares abwarf; die Ausfuhr erreichte 
die Höhe von 82,304.239 Bolivared. Die Schiffahrt auf dem Meere, von Maracaıbo bit 
zum Golfo Trifte, auf den Flüffen Zulia, Uribante, Tuy, Unare, Orinoco, Apure, Guarico, 
Portuguefa und auf jonftigen venezolanischen Gewäſſern wird durch 2513 Yahrzeuge von 
zufammen 25.287 Tonnengehalt und einer Bemannung von 3335 Perſonen betrieben. Von 
dieſen Fahrzeugen, deren Werth auf 10,850.000 Bolivares angeichlagen wird, jind 26 Dampfer. 
Die Bevölferung der Vereinigten Staaten von Venezuela beträgt 2,200.000 Einwohner. Das 
Heer bejteht aus nur 1842 Mann in activem Dienit: Fünf Infanterie-Bataillone, eine 
Gavallerie- und eine Artillerie-Abtheilung von je 301 Mann, Außerdem giebt es noch 
36 Marinefoldaten. Die Miliz dagegen begreift 265.000 Mann, aus denen nöthigenfalle 
leicht ein Heer von 100.000 Mann gebildet werden kann, für welches im Zeughaufe Warten 
und Striegsmaterial vorhanden find. Dem Jahresberichte, der fich mit jedem einzelnen Staate 
und Territorium beichäftigt, wie aud mit den nicht ungünftigen Einwanderungsverhältniiien, 
iſt eine Generalfarte des Landes beigegeben, aus welcher hervorgeht, daß die Vereinigten 
Staaten von Benezuela in ihrem Süden bis an den Yupura und den Rio Negro in Bra: 
filien bin ausgedehnte Territorien befigen, aljo theilweie bis an den Nequator reihen, 
während ihre öftlich gelegenen Gebiete im Drinocodelta und dem Yuruari der bejagten 
Karte zufolge jtrittig find umd neuerdings zu diplomatischen VBerwidiungen mit England 
geführt haben, da jchon jeit Sir Nobert Schomburgk's Zeit die Grenze von Britiih-Gmaiana 
nicht unbedeutende Theile der legteren Gebiete umfaßte und nicht etwa am Eſſequibo ab: 
ſchloß, wie Venezuela heute behauptet. Allein feitdem britifcherfeit im Yuruari ein reicher 
Bergbau betrieben wird, haben die Venezolaner die Wichtigkeit dieſes Territoriums erkannt 
und alte Anſprüche erhoben, die ſich vielleicht, da Präfident Guzman Blanco doch auch bei 
aller friedensliebe der Monroe-Doctrin huldigt, zum Kriege mit Großbritannien zufpigen 
könnten. Bei diejer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß Stailer Karl V. jeinem Geheimen 
Rath Bartholomäus Weljer in Augsburg, der ihm 12 Tonnen Goldes vorgeihofien hatte, 
einen Yanditrih um Caracas herum ald Pfand überließ, und daß Weljer drei Schiffe aus: 
rüftete unter dem Befehl von Ambros Dalfinger, um davon Befig nehmen zu laſſen, 
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wodurd viele Deutſche nad Venezuela kamen, obgleich Welfer ſchon nad 20 Jahren auf 
feine Rechte verzichtete. Es ift nicht unmwahricheinlih, daß noch heute Abkömmlinge dieſer 
Deutihen dort vorhanden jind, Münchener „Allgemeine Zeitung“. 


Zur hiftoriihen Bevölterungsitatiftif von Italien. Giulio Beloh, Profeffor an 
ber lIniberfität in Rom, hat im „Bulletin de l’Institut international de Statistique”, Bd. III, 
Rom 1888, einen beadhtenswerthen Beitrag zur hiſtoriſchen Bevölkerungsftatiitit von Jtalien 
geliefert, dem wir die folgenden Angaben entnehmen: 


Webiet gegen die Mitte des 16. Jabhrh. gegen Anfang des 18. Jahrh. aegen Ende red 18, Jahrh. 
Sicilien 1570: 1,070,000 Einmw. 1714: 1,123.167 Einw. 1770: 1,480.000 Einw. 
Neavel 1561: 2,700.000 „ 1700: 3,000.000  „ 1770: 4,093.661 „ 
Kirchenſtaat 1560: 1,600.000  „ 1701: 1,9838.73 „ 1769: 2,173.000  „ 
Toscana 1562: 800.000  „ 1738: 890.605 „ 1766: 945.043 „ 
Lucca 1562: 100.000 „ 1733: 113.10 „ 1758: 118.18 „ 
Venetien 1548: 1,40.000 „ 1700: 1,800.000  „ 1766: 2,249.204 „ 
Mailand 1542: 1,000.000  „ 1724: 1,100.000  „ 1773: 1.105.596  „ 
Piemont 1569: 1,050.000 „ 1723: 1,550.000  „ 1773: 2,300.000  „ 
Mantua 1581: 120.000 „ 1700: 100.000  „ 1770: 183.151 „ 
— 1550: 259.000 „ — . 1803: 327.738  „ 
Parma un. 08 1795 1. naar 
— } 1550: 266.000 „ — ): 335.00 „ 
Veltlin 1550: 50.000 „ — 1801: 81.618 „ 
Genua 1535: 400.000  „ — 1797: 603.459 „ 
Sardinien 1575: 150.000 „ 1728: 309.99  „ 1775: 426,375 „ 


Unter Berücfichtigung der vorhandenen Lücken und Unficherheiten ſchätzt Prof. Belod) 
die Bevölkerung Italiens nad feinem heutigen Umfange für 1550 auf 11 Millionen, für 
1700 auf 13 Millionen, für 1775 auf 16 Millionen, für 1800 auf 18 Millionen. Dieje 
Zahlen ſtimmen nicht ganz mit denen überein, weldye ji) im „Annuario Statistieo Italiano”, 
herausgegeben vom Ministerio d’Agrieoltura veröffentliht finden, nämlidh für 1770 
14,7 Miltionen, für 1795 16,5 Millionen, für 1800 17,5 Veilfionen. Yedenfalld aber darf 
man daraus den Schluß ziehen, daß die Vermehrung des italienijchen Volkes, wie in diefem 
Sahrhundert, jo auch früher eine durchaus mäßige war, zumal im Bergleich mit den nord— 
europätichen Völkern, A. O. 


Wollproduction und Wollmanufactur in den Bereinigten Staaten. Das ſtatiſtiſche 
Bureau in Wafhington hat eine umfangreiche Abhandlung über die Production und Fabri— 
cation der Wolle jüngit veröffentliht. Aus derjelben theilen wir einen gedrängten Auszug 
mit. Die Zahl der Schafe und der Wollertrag beziffert ſich dahin: 


in den Vereinigten Staaten . - - zu Millionen Schafe, 285 Millionen Pfund Wolle. 
5 


in Oſtindien Pe . 7 7) 50 7 " 7 
in den afrifanifchen Colonien . . 12 Pr „46 „ " 
in Auftralin. - » 2.2... . 79 — „ 45 ” — — 
in der Argentiniſchen Republif . . 75 ” „ 240 „ " " 
in Rußland S-Line 47 „ „ 263 " r " 
in England und Irland... . - 29 " » 135 r ” " 
in Frantreih. . - - — 8— 80 
in Deutſchland.. ... 19 7 " 54 1 ” " 
in Spanien.. 17 * 3 66 re * F 
in Oeſterreich-Ungarn DE Er er 13 7 " 43 r Z " 
— allem 37,0 Eee c 9 * „21 


Die beſte und feinſte Wolle wird in Auſtralien und in dem Platte-Fluß-Thale der 
Argentiniihen Republik geliefert. Die Vereinigten Staaten ftehen in der Production der Wolle 
mit an der Spige aller Yänder. Zu der im den Vereinigten Staaten producirten Quantität 
von 285 Millionen Pfund Wolle jährlich wurden noch jährlich bisher 114 Millionen Pfund 
Wolle importirt, jo das 399 Millionen Pfund Wolle zur heimischen Fabrication jährlich 
verwendet werden. Die Wollmanufacturen in den Bereinigten Staaten find eingetheilt zus 
nächit in vermiichte mit Wolle und Baumwolle mit einem angelegten Gapitale von 20 Mil: 
lionen Dollars und einem Waarenproducte zum Werthe von 44 Millionen Dollars; ferner 
in Teppihmanufacturen mit einem Gapitale von 21 Millionen Dollar und einem jährlichen 
Producte von 32 Millionen Dollars; ferner in Manufacturen von Strumpfwaaren, Shawls, 
SJaden u. ſ. w. mit einem Gapitale von 151, Millionen Dollar und einem Product von 
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30 Millionen Dollars; ferner in Manufacturen von Filzwaaren mit einem Gapitale von 
2 Millionen Dollard und einem jährlihen Producte von 4 Millionen Dollars; endlich in 
Mannfacturen von „shoddy’-Waaren, beftehend aus geringeren Wollftoffen und gröberen 
Wollwaaren, wobei 70 Millionen Pfund Wollftoffe verarbeitet werden. Die gefammten Woll: 
fabrifate, welche in den Manufacturen der Vereinigten Staaten jährlich berfertigt werben, 
find auf 270 Millionen Dollars geſchätzt. Die Production von Wolle, namentlich feiner 
MWolle, wird in den Vereinigten Staaten einer bedeutenden Vermehrung entgegeniehen können, 
da in den weltlichen Staaten und Gebieten, an den Süftenländern des Stillen Meeres die 
Schafzucht unlängft erſt eingeführt worden ift, diefe Gebiete aber wegen des Klimas und 
wegen ber paflenden Weide für die Schafzucht, und für die Production feiner Wolle aus: 
gezeichnet geeignet find. 

Ausmünzung und Cinbringung von Gdelmetallen in den Münzftätten Mericos 
1886/1887. In den 11 Mlünzftätten Mericod wurden in dem letzten Finanzjahre für 
27,433.974 Peſos (1 Peſo — fl. 2.10 bis fl. 2.20) Münzen, davon für 26,844.031 Peſos 
Münzen i in Silber, für 398.647 Peſos Goldmünzen: und für 191.296 Peſos Kupfermünzen geprägt. 
Unter den Münzftätten jteht die Bundeshauptitadt Merico mit 8 Millionen Peſos weit voran, 
worauf Zacatecad mit über 5, Guanaruato mit über 4, San Luis Potoſi mit über 3, 
Chihuahua mit über 21, Millionen Peſos Münzwerth folgen; dieſen reihen ſich in 
weiteren Abjitänden Guadalajara, Durango, Alamos, Euliacan, Hermofiblo und Daraca an. 

Sebftverftändlicdy überwiegt aud in der Einbringung der Edelmetalle wie bei den Münzen 
das Silber. Die folgenden Ziffern geben eine lleberficht der Silberproduction Mericos nadı 
Staaten. Die Gefammtziffer erreihte 26,446.396,46 Peſos, davon 25,897.981,75 Beios 
Silber und 548.414,71 Peſos Gold. Das meilte Silber lieferten die Staaten Hidalgo 
(6 Millionen Peſos) und Zacatecas (d Millionen Peſos); dann folgen Guanarnato, Chihuahua 
und San Luis Potofi (3,3 bis 3,2 Millionen Peſos), Durango (circa 1,5 Millionen Peſos) 
und dann in weiteren Abftänden Jalisco, Guerrero, — Diſtrite Federal u. ſ. w. 
Bei Weitem das meiſte Gold lieferte der Diftrito Federal, nämlid für 277.244 Peſos, 
nächſt ihm der Staat Chihuahua, der einzige, welcher die Ziffer von 50.000 Peſos erreichte. 


Das Boftweien der auſtraliſchen Colonien. Aus einem Berichte über die Thätigfeit 
im Boftwejen der fieben auftraliihen Colonien während des Gejchäftsjahres 1836 entnehmen 
wir, daß auf den 4931 Poftämtern, ohne die ungefähr fünf Millionen Boftkarten, insgeſammt 
148,499.002 Briefe und 82,143.717 Zeitungen befördert wurden. Die Briefe vertheilten ſich 
mit 42,349.900 auf Neu: Sid-MWales, mit 38,392.414 auf Victoria, mit 38,084.592 auf Neu« 
Seeland, mit 10,503.348 auf Queensland, mit 4,109.230 auf Tasmanien und mit 1,439.600 
auf Weitauftralien, An Zeitungen wurden ın Neu-Süd-Wales 29,532.400, in Victoria 
17,482.490, in Neu-Seeland 14,324.047, in Queensland 9,391.614, in Südauftralien 6,572.013, 
in Tasmanien 3,806.733 und in Weftauftralien 1,034. 415 mit den Poſten verjandt. Die 
jieben Colonien zählten am Schluſſe des Jahres 1886, ohne die Eingeborenen, eine Ge: 
janmtbevölferung von 3,426.562 Seelen,* mithin entfielen durchſchnittlich 43 Briefe und 
24 Zeitungen auf den Kopf. Auftralien fteht mit diefer Ziffer allen anderen Staaten voran, 
jelbit England nicht auögenommen. Man hat aus dem Brief- und rg eines 
Landes auf deſſen Gulturitand fchließen wollen. Trifft dies zu, jo wäre N * 
gebildetſte Staat der Erde. 


Stärke der engliſchen Armee. Die engliſche Armee beſteht gegenwärtig, einem — 
tariſchen Ausweiſe zufolge, aus 209.574 Mann aller Waffengattungen, darunter 1304 Mann 
Garbecavallerie, 18.054 Dann Ziniencavallerie, 3. 898 Mann reitende Artillerie, 30.335 Mann 
Fußartillerie, 6508 Mann Genietruppen, 5550 Dann Fußgarde, 134.393 Mann Linien: 
infanterie u. ſ. w. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


Eolumbusd- Denkmal. In Barcelona wurde am 1. Juni d. J. das dem Gntdeder 
Amerikas exrichtete Denkmal enthüllt. Das impoſante Denkmal iſt 56 Meter hoch und baut 
ſich in drei Abtheilungen auf. An dem runden Unterſatze find acht Basreliefs angebradt, 
welche die bekannteſten Epiſoden aus dem Leben Columbus’ darjtellen. In den Füllungen 
des mittleren Theiles find die Standbilder von vier berühmten Gataloniern angebradt, 
welche zur Entdedung Amerikas mitwirkten: des Mönches Fr. Boyl von Monierrat, des 
Peter Margarit, des Jakob de Blanes und des Ludwig Santangel. Den dritten Theil des 
Dentmals bildet die Säule, ihr Capitäl und das Standbild. Das Capitäl zeigt ſymboliſche 


Kleine Mittheilungen aus allen Erbtheilen. 471 


Figuren ber vier zu Columbus Zeiten bekannten Welttheile und ſchließt mit einer Krone 
ab. Junerhalb diefer ruht die Erdfugel aus glänzendem Kupfer, auf welcher das 5,2 Meter 
hohe Standbild des Columbus, mit der rechten Hand auf das Meer hinausweijend, ſich erhebt. 

Regulirung der ungariiderumäniihen Grenze. Ginige ftreitige Punkte haben die 
endgiltige Regulirung der Grenze zwiichen Ungarn und Rumänien nothwendig gemacht, 
weile durd einen am 7. December 1887 zwijchen Defterreihslingarn und Rumänien abge: 
Ihlofjenen und am 19. April 1888 ratificirten Vertrag_feitgeftellt worden it. Die neue 
Grenzlinie weicht von der biöherigen nur an wenigen Stellen ab, derart, daß dieſe Ver: 
änderungen nur auf Specialfarten verzeichnet werben können. 

periaungerekt in der Krim. Profeſſor Dr. Franz Toula in Wien, der treffliche 

geologiiche Erforicher des öftlihen Balfans, hat im Mai d. J. mit Subvention des f. k. 
Unterrihtsminifteriums eine Forihungsreife in die Strim unternommen, um dajelbft ber: 
gleihende geologiihe Studien zwiihen Jaila Dagh und Balkan anzuftellen. 
ä ‚Zur Erforfdung von Ruſſiſch- Lappland. Die kaiſerlich ruſſiſche Geographiiche Geſell— 
ſchaft in St. Petersburg bat beſchloſſen, den Aftronomen Baklund und den Naturforjcher 
Kudriawftow mit einer Erforihung von Rufjiih-Lappland zu betrauen. Die Koſten diejer 
Erpedition werden großentheil® von dem Peteröburger Kaufmanne Latfin getragen. 


Alten. 


Chineſiſcher Ziegelthee. Der Erport von Ziegelthee aus China nah dem nördlichen, 
Öftlihen und centralen Ajien bat fi, wie wir der „Deiterreihifhen Monatsichrift für den 
Orient” entnehmen, in der allerjüngften Zeit von faum nennenswerthen Ziffern auf 
452.000 engliihe Gentner — Metercentner) gehoben. Die Chineſen trachten eben an— 
geſichts des immer mächtigeren Auftretens von indiſchem und Ceylon-Thee auf den euro— 
päiſchen Märkten ihr Product auf dem Landwege nach dem Innern des aſiatiſchen Feſt— 
landes zu verbreiten. Namentlich in Tibet iſt der Thee ein unentbehrlicher Bedarfsartikel 
und wird daſelbſt theuer bezahlt. Zur Erzeugung des Ziegelthees werden Theeſtaub, Sieb— 
abfall, die gröbſten Blätter und die Faſern verwendet. Derſelbe kommt in dreierlei Geſtalt in 
den Handel, als „groß grün“, „klein grün“ und „klein ſchwarz“. Die erſte Gattung iſt Die 
ordinärfte und billigite; die Ziegel find 13 Zoll aM: 61% Boll breit und 11% Zoll hoch. 
Die kleinen Sorten haben 81% Zoll Länge, 5',, Zoll Breite und 1?/, Zoll Höhe. Zur Er— 
zielung größerer Gonjiftenz muß die Subjtanz durch Reiswaſſer gebunden werden und die 
Ziegel werden durch Hebelprefjen oder Formen gepreßt. Die zur Verpadung dienenden 
Körbe jind mit Bambusgeflecht gededt. Ein Vergleich der Ausfuhrmengen der berichiedenen 
Theegattungen aus China ergiebt die folgenden ——— mem 

7 


1886 
Schwarzer The -» :» > 222.0. 1,444.249 1,654.058 
Grüner Thee... . 212.883 192.930 
Ziegelthee — ar ac re 74.791 361.492 
EHOND: = 2 ne IR 3.504 8.719 
1,735.427 2,217.199 


Fünfte Erpedition Prſchewalsli's. General Prſchewalski beabfihtigt nad Vollendung 
jeines Reiſewerkes über feine vierte Grpedition nah Tibet und der Mongolei unverzüglich 
eine fünfte Expedition nad diefen Gebieten zu unternehmen. Die neue Forihungsreife ift 
auf zwei Jahre geplant, und diejelbe joll namentlich auch einen weiteren entichiedenen Vor: 
ftoß auf Lhaſſa verjuchen. Die Herren Robrowski und Koslow follen jeinen wiſſenſchaftlichen 
Beiltand und 12 Koſaken feine bewaffnete Escorte bilden. „Globus.“ 

»Biederaufbau der Stadt Wijernoje. Die im Vorjahre durch ein furdhtbares Erbbeben 
faft ganz zerftörte Hauptitadt des ruſſiſchen Sligebietes, Wjernoje (vgl. „Rundſchau“ IX, 
S. 518), iſt neu aufgebaut worden und hat ihre Häuferzahl jogar etwas vermehrt (auf 
2639 Häufer). Zur Verhütung einer abermaligen Stataftrophe wurden alle Neubauten aus 
Holz: oder Fachwerk hergeftellt. 

Afrika. 


Bon der Stanley:Erpedition. Die ägyptiſche Regierung empfing am 2. Juni d. J. 
über Sanfibar ein Schreiben Emin Paſcha's vom 23. October dv. J. nad) welchem berjelbe 
bis dahin feine Nachricht von Stanley erhalten hatte. Einer Mittheilung des Secretärs 
der British and Foreign Anti-Slavery Society, Mifter Allen, zufolge find die neuejten 
Nahrihten von Emin Paſcha vom 2. November datirt, biß zu weldhem Datum Stanley in 
Wadelai nicht angefommen war. Allen’3 Brief, der im April ankam, war adıt Monate 
unterivegö, was, wenn ein Monat für die Geereife in Abrechnung gebracht wird, fieben 
Monate von Wadelai nah Sanfibar ausmadıt. Wenn Stanley demnadh im December in 
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Wadelai anlangte, könnte die Hunde davon kaum vor Juni oder Juli in England ein- 
treffen. Es jcheint überjehen zu werben, daß die gewöhnliche Poſtroute über Ugandi den 
Launen ded dem Trunke ergebenen jungen Könige, Mwanga Mieſſas Sohn, unterliegt, der, 
wie man weiß, Briefe en route zu vernichten pflegt. — Der „Gaulois“ meldete am 19. Juni, 
der König der Belgier habe eine Stanley's Tod officiell anzeigende Depeiche erhalten. Dan 
halte die Depeiche aber vorläufig noch geheim. Während von Brüffel aus dieſe Nachricht ala 
vollitändig unbegründet bezeichnet wurde, meldete Heuter’3 Office aus Paul de Yoanda 
unter dem 20, Juni: Im Yager Yambunga's jind arabiihe Flüchtlinge eingetroffen, welde 
meldeten, daß die Expedition Stanley’8 in einer twaldigen, gebirgigen Gegend jenſeits 
des Nrumimifluffes Mitte April in Verwirrung gerathen jei. Die Zahl der an der 
Erpedition WBetheiligten habe jich in Folge der fortdauernden Kämpfe mit den Gingeborenen 
um ein Drittel vermindert. Stanley fei durh einen Pfeil jchwer verwunder und 
mehreremale im Lager von feindlich geiinnten Eingeborenen eingeſchloſſen worden, weßhalb 
er weder mit Emin noch mit Yambunga in Verbindung treten konnte. Gine neue Erpedition 
fol unter Major Barttelot in Leopoldville organifirt werden. Am 23. Juni endlich wurde 
von London aus die Nachricht verbreitet: Depeihen aus Suafim, die aus mehrfachen 
Quellen jtammen, melden die Ankunft eined „weißen Mannes“ mit einer „Armee“ im der 
füblihen Sudau- Provinz Bahr-el-Ghafal. Man glaubt allgemein, dag dies Stanlen jei. 

Sterblihleit der Europäer im Congoſtaate. Nad einer Zuſammenſtellung von 
A. Wauters find von 427 Beamten des Congoſtaates bis December 1887 nicht weniger als 
64 geitorben, während 86 andere aus Rückſicht auf ihren Gejundheitszuftand vor Ablauf 
ihres dreijährigen Contractes nad Europa zurüdgejandt werden mußten. Wenn man be 
dentt, * es vorzugsweiſe kräftige Leute ſind, die man ausſendet, ſo wird man dieſe Ziffern 
doppelt erſchreckend finden. 


Dr. Meyer's zweite Kilimandſcharo-Reiſe. Dr. Hans Meyer und Dr. Oscar Baumann 
haben jih am 1. Juni d. J. in Zrieft nach Alexandrien eingejchifft, um von dort nadı 
Sanfibar zu reifen. Zunächſt ſoll das Gebiet des Kilimandſcharo genau durchforſcht werden, 
wobei Dr. Baumann fpeciell die topographiihen Aufnahmen und geographiichen Orts— 
beitimmungen zufallen. Bon dem Kilimandſcharogebiet aus wird die Erpedition verfuchen, 
einen —8 durch das Maſſaigebiet nach dem Victoria-Nianſa zu machen. 


Aus dem Sudan, Die „N. Fr. Preſſe“ bringt eine aus Kairo den 11. Juni datirte 
intereflante OriginalsGorreipondenz „Aus dem Sudan“, aus der wir die wichtigiten Stellen 
reproduciren. Von den Europäern, welche vom jegigen Mahdi, Abdul Yin, in Ondurman 
bei Chartum gefangen gehalten werben, find neuerdings Nachrichten durch einen Boten der: 
jelben nad Kairo gelangt. Was Slatin Bey anbelangt, der bis zum Musbruche der Mahdi— 
Bewegung Gouverneur von Darfur war, fo ift derfelbe wenigftend® vor materiellem (Flend 
geihügt. Gr bekleidet nämlid die Stelle eines Sais (Neitfnechtes und Vorläufers) des 
jegigen Mahdi, joll gut behandelt werden und jogar das Vertrauen feines Herrn genießen. 
Der Engländer Yupton Bey, vormald Gouverneur ded Bahrsel-Ghajal, wurde erit als 

emeiner Arjenalarbeiter verwendet, befam aber fürzlih die Stelle eines Worftchers des 
Münzamtes des Mahdi. Die Angehörigen der unter öfterreihiichen Schuge ſtehenden katho— 
liihen Miſſion (drei Patres und vier Nonnen) find dem größten Elend preißgegeben. Die 
Patres müfjen durch Verkauf gelochter Bohnen ihr Leben frijten, während die Nonnen ge: 
zwungen wurden, ebenfall$ gefangene Griechen zu heiraten. Außer diefen Europäern jind 
nur noch einige Griechen und Syrier Gefangene des Mahdi. Gerüchte über andere Europäer, 
die fi) bei ihm aufhalten follen, beruhen auf Erfindungen. Der Sohn des ermordeten Ef. £. 
Conſuls Hanjal, ein Mulatte, iſt in einer Provinzftadt internirt. Alle Gefangenen werden 
mit dem größten Mißtrauen bewacht; jeit ed vor mehreren Jahren einem Pater und zwei 
Nonnen gelungen ift, zu entlommen, darf fein Europäer mehr die Stadt verlafien und iſt, 
außerhalb derielben betroffen, völlig vogelfrei. JZm übrigen ſoll das Elend im Sudan groß 
fein. Der Sklavenhandel hat unerhörte Ausdehnung erreicht, doch ift jeder andere Handel 
durdy die Abjperrung Aegyptens gegen den Sudan hin _unmöglid und europäiſche Artikel 
mangeln faft gänzlih. Das Land wird von fanatiichen Derwiſchen regiert, welche dem Volke 
jede Vebensfreude rauben umd 3. B. dad Rauchen, Schnupfen und Saffeetrinfen bei Todes: 
ftrafe verboten haben, Die Anficht ift daher wol feine unrichtige, daß es einer mohamme— 
daniſchen (alſo ägyptiſchen, türkiichen oder arnautiichen, Truppe wol gelingen fönnte, den 
Sudan oder wenigitens Chartum zurüdzuerobern. Doc ift wenig oder feine Ausficht zur 
(Entiendung einer militäriichen Erpedition vorhanden, da es ja im bdirecten Intereſſe der 
Eugländer gelegen it, die Sudanmwirren möglichſt lange beitehen zu lafjen, um einitweilen 
ihre Herrichaft ın Aegypten fejt begründen zu können. Die Wahricheinlichkeit ift daher Leider 
groß, daß die unglüdlihen Gefangenen im Sudan wol nod lange ſchmachten werden; 
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denn mit Geld it ihren fanatiſchen und bedürfnislofen Hütern, den Derwifchen, nicht bei— 
zufommen. Eine Autorität, fei ed nun der Sulton oder der Scheikh-ül-Islam, erkennen die 
Mahdiſten nicht an, einzig wäre vielleiht der Sceifh der Snuſſi-Derwiſche imitande, 
ihnen zu imponiren. Doc wer könnte dieſen in der Oaſe Hufra refidirenden, fanatiichen 
Snuſſi-Scheikh bewegen, ſich für gefangene „Ehriftenhunde* zu verwenden? 


Amerika. 


Heberbrüdung des Hudſonfluſſes. In einer Berfammlung des New: Norker Ingenieur: 
vereined hielt Ingenieur Guſtav Lindenthal vor kurzem einen längeren Bortrag über feinen 
Entwurf für eine Hängebrüde über den Hudſonfluß. Diefelbe wird an Kühnheit die Gait- 
Rivers, ja felbit die Forthbrücke in Schottland, welche gegenwärtig unter ſämmtlichen Brücen 
der Erde die größte Spannmeite aufweist, weit übertreffen. Denn während die Spannmeite 
der legteren 1700 engliihe Fuß (532 Meter) beträgt, iſt fie für die Hudjonbrüde mit 2850 
Fuß (869 Meter) in Anichlag gebracht. Die beiderjeitigen Zufahrten werden Spannweiten von 
ie 457 Meter haben, Dieje Brüde würde New-York mit Jerſey-City an einem geeigneten 
Buntte zwifchen der 14. und 20. Straße verbinden, Die Brüde ift für einen ftündfichen 
Verkehr von 50,000 Berfonen in jeder Richtung angelegt. Die Koften dieſes gewaltigen 
Werkes find auf 15 Millionen Dolars veranichlagt. 

Neuentdedte Höhle in Kentucky. Bei Bioomfield in Kentucky, ſüdöſtlich von Louis— 
ville, ift bon einem —— J. A. Allen eine neue Rieſenhöhle entdeckt worden, deren Gang— 
länge auf 7 engliſche Meilen (etwa 11 Kilometer) geſchätzt wird. Aber nur etwa 2 Meilen wurden 
thatſächlich dürchforſcht. Zahlreiche Spuren weiſen darauf hin, daß die Höhle einit den 
nn als Schlupfwintel gedient hat. Auch ſoll diefelbe jehr ſchöne Tropfiteinbildungen 
aufmweijen. 

Meteorologiſches Inſtitut in Cofta-Rica. Durch Decret vom 7. April 1888 hat der 
Präfident der Republik Coſta-Rica die Errichtung eines meteorologiihen Inſtituts auf 
Staatsfoften in der Hauptitadt San Joſé beftimmt. Außerdem follen mehrere meteorologiiche 
Stationen im Lande errichtet werben. 


Auftralien, 


Gegen die dineliihe — Die chineſiſche Einwanderungsfrage iſt 
nunmehr auf der in Sidney abgehaltenen Conferenz der engliſch-auſtraliſchen Colonien 
entſchieden worden. Der Conferenzbeſchluß lautete einſtimmig dahin, die Arbeiterbevölkerung 
der Colonien gegen die Invaſion der Chineſen zu ſchützen, zu welchem Ziele der Legislative 
jeder auf der Conferenz vertretenen Colonie ein Geſetzentwurf unterbreitet werden ſoll, welcher 
die Einwanderung von Chineſen mit Ausnahme von Beamten des Himmliſchen Reiches, 
Reiſenden, Kaufleuten. Studenten und Angehörigen ähnlicher Claſſen verbietet. Gleichzeitig 
richtete die Gonferenz an die Neichöregierung in London das dringende Erſuchen, mit China 
in Unterhandlungen zum Abfchlufje eines Vertrages in diefem Sinne zu treten. 

Sur Erforſchung Eentralanjtealiens, Der befaunte anftraliihe Forſchungsreiſende 
Mr. David Lindjay ift von einer Reife, welche er um Mitte September 1887 von Port 
Darwin von der Nordfüfte aus durch Gentralauitralien nad der Südküſte unternahm, am 
28. April 1888 glüdlih in Adelaide angelangt. Es begleitete ihn nur ein eingeborener 
achtjähriger Knabe, und für den Transport dienten vier Pferde, melde ſich vortrefflich 
bewährten. Dir. Lindſay fpricht fih über das von ihm berührte Gebiet im Allgemeinen mit 
Befriedigung aus. Allerdings hatte er einige jandige Wülten zu pafliren, welde für Gultur 
gänzlich untauglic find, allein der beiweitem größere Theil des gejehenen Landes iſt nad) 
jeiner Anficht, wenn aud nicht für Agricultur, doc für MWeidezwecke jehr wohl verwendbar. 
Offenes Waſſer eriftirt fait gar nicht, allein man kann fich ziemlich überall durch Tiefſenken 
den nöthigen Bedarf verichaffen. Nur einigemale mußten ſich die Pferde auf Streden von 
40 bis 120 Kilometer ohne Waſſer behelfen. 

Friede zwifhen den Maorid und England. Der Maori-König Tatvhiao in Neu: 
Seeland hat endlich mit der Colonialregierung Frieden gemacht. Er hat fich bereit erklärt, 
der Königin von England den Eid der Treue zu leiften und hat ein von der Negierung 
garantirtes Gebiet von beträdhtlihem Umfange für fih und fein Volk acceptirt. Gr. 

Aus DentiheNeu-Guinen. Nach den neueiten Nachrichten aus Deutſch-Neu-Guinea 
chreiten die Culturarbeiten auf den dort angelegten Stationen erfreulich fort. Eine fürchter— 
lihe Waſſerhoſe zeritörte theilweife die Anlagen von Finſchhafen. Das auf der Halbinjel 
Kolibobo eingerichtete Sägewerk war in voller Arbeit und lieferte eine Menge von Balken, 
Brettern und Latten. Ein Hoipital für weiße und ein anderes für farbige Arbeiter wurden 
eröffnet. Aus einem gejenften Brunnen gewann man ein zwar nicht ganz klares, aber doch 
friiches und brauchbares Waffer, und in „Taeks“ (eijernen Behältern) fing man Regen: 
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waſſer auf. Aus Singapore hatte man zwei Häujer und aus Cooltown (Queensland) eines 
importirt und aufgeitellt, und für Aufbewahrung der Yams einen Schuppen gebaut. Mit 
Hilfe eine mit zwei japanifchen Kühen beipannten Pfluges hatte man ein Areal von 
175 Ar unter Eultur gebradt, und die angeläete Baumwolle entwidelte fid günftig. — Auch 
die Butaueng-Station machte gute Fortichritte. Das Lagerhaus wurde vollendet und ein 
Wohnhaus für die miolefiihen Arbeiter errichtet. Mit der Ausrodung ded Waldes ward 
fortgefahren und auf den angelegten Feldern wurden hauptfählid Yamsd angepflanzt. An 
Mais hatte man achtzehn Gentner geerntet. Auf Ercurjionen, die man ind Hinterland nad 
Süden und Weſten zu unternahm, ftieß man auf Gingeborene, welche fih vor den Küſten— 
bewohnern durch größeren yortichritt vortheilhaft auszeichneten. Ihre Wohnungen waren 
bejjer gebaut und eingerichtet, und auf ihren gut gepflegten zahlreichen Plantagen cultivirten 
fie Taro von vorzüglidher Beichaffenheit. : 
Erforfdhung des Kaiferin Auguſta-Fluſſes. Der Miſſionär 3. W. Thomas befuhr 
während feines längeren Aufenthaltes in Deutich-Neu:Guinea mit dem Dr. Schrader den 
füdlih vom Gap della Torre mündenden Staijerin Auguftas Fluß 380 Seemeilen hinauf. Es 
iſt, berichtet er, ein impofanter mächtiger Strom mit einer Breite von durchſchnittlich 
40) Dieter und einer für größere Fahrzeuge hinreichenden Tiefe. In 4° 7° füdl. Br. und 
142° 25° öſtlich von Greenwich erweitert er fich zu einem großen See. Nebenflüffe nimmt er 
erst auf feinem oberen Laufe, 300 Seemeilen von der Küſte, in fih auf. Bis 45 Meilen 
von der Mündung breiten fi zu Seiten Wälder aus, dann größere Grasflächen, die ſich 
aber, da fie mit dem harten Alang-Alang-Graſe bewachſen find, nicht jo ohnemweiterd zu 
Viehweiden verwenden laflen. Zulegt zeigt fi) wieder Waldgegend. Die Bevölkerung jcheint 
A zahlreich zu fein, man zählte am Fluſſe entlang auf der ganzen Länge der Fahrt nur 
i örfer. Tr. 
Untergang einer Yorihungserpedition anf Deutſch-NReu-Gninea. Der Untergang der 
Forſchungsexpedition unter Leitung der Herren von Below und Karl Hunſtein (fiehe S. 423), 
welde am 4. März dieſes Jahres am jüdlichen Vorgebirge von Neu-Pommern (Neu: 
Britannien) gelandet war, beitätigt fich leider. Eine angeftellte Nachforſchung führte zur 
Auffindung von Kleidungsftüden, einem Paar Stiefel, dem Zelte und allerlei Küchengeräth, 
welche der Expedition gehört hatten. Bon den beiden Führern fand fich feine Spur, aud 
das aus dreißig Hütten beftandene Dorf der Eingeborenen an der Hüfte war vollitändig 
verſchwunden. Der furdtbare Cyklon, weldher am Morgen des 13. März zwiſchen 6‘, umd 
10 Uhr wüthete, nahm feinen Anfang auf einer einen vulcaniihen Inſel in der Dampier: 
ftraße zwiichen ber Rook-Inſel und der Weftküfte von Neu-Pommern, und erreichte feinen 
Höhepunkt an der Südküfte von Neu:Pommern. Gleichzeitig mit dem Cyklon fielen glühend- 
weiße Lavamaſſen und Nice. Gr. 
Dic palmerſton-Inſel. Die im Norden des Cool's-Archipels vereinfamt gelegene 
Heine Palmerfton Inſel in 18? 50° füdlicher Breite und 164° 13 weitlid von Greenwich ift 
nicht unbewohnt. Der dortige Häuptling iſt William Marfton, ein früherer Matroje, welcher 
vor 25 Jahren von dem Schiffe „Rifleman”, als dieſes vor Tahiti vor Anker lag, dDavonlief. 
Nachdem er fi drei Jahre lang auf Tahiti aufgehalten, verheiratete er fi mit einer 
Sanafafrau und ließ ſich auf der Palmerſton-Inſel nieder, wo er Gocospflanzungen anlegte. 
Er ift jegt Vater von elf Söhnen und vier Töchtern, und die ganze Bevölkerung der Inſel 
zählt 33 Berfonen. Sie ſprechen fließend engliih und führen ein glüdliches Familienleben. 
Ihr Handelsartikel befteht in Copra. Gr 


Polargegenden und Oreane. 


Geplante Sidpol-Erpedition. Nach der „Nationalzeitung” vom 30. Mai d. 3. plant 
der befannte Deutichamerifaner Billard eine deutihe Südpol-Erpedition, welche in compe— 
tenten Streifen Zuftimmung findet. 
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Capitän Ban Gele und Profeſſor Wanters, die Löfer des Welle- 
; räthfels. 

Die Frage über den Unterlauf des Welle (Uelle), welche vor 18 Jahren, dem Zeitpunkt 

feiner Entdedung durh Schweinfurth, auftauchte, hat allem Anſchein nad durch die Legte 


Ubangifahrt des Capitäns Van Gele ihre endgiltige Löſung gefunden. Die vorläufige Nach— 
riht von diefem Greigni® wurde, wie befannt, am 15. März dieſes Jahres durch den 
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Generalgouderneur Janſſen von St. Baul de Yoanda nad Brüffel telegraphirt. Einer ihrer 
wenigen Süße lautete: „Ubangi und Welle identisch.” Wenn dieje Zeilen dem freundlichen 
Leer zu Gefiht kommen, wird Ban Gele längit in Brüſſel angelangt fein, werden auch 
ausführlichere Berichte über feine neueiten Entdedungen bereit3 durch die Zeitungen befannt 
geworden fein. Das allgemeine Intereſſe, welches dieſe Entdedung erregt hat, nicht nur 
wegen ihrer wiljenjchaftlihen Bedeutung, ſondern beſonders aud wegen der großen Wichtig: 
feit, welde in Zukunft einer bequemen Handelsſtraße nad dem öſtlichen Sudan are 
werben muß, läßt uns hoffen, daß einige biographiiche Notizen über den Entdeder jegt dem 
geographiihen Publicum nicht interefieloß fein werben. \ 

Alphonſe Ban Gele wurde 1849 in Brüffel geboren, trat 1867 dajelbit feine mili— 
täriihe Laufbahn an und wurde 1872 zum Officier ernannt. Er gehört dem 3. Linien- 
Infanterieregiment an und ift dem Generalftab zuertbeilt. 


J — — " 





DEN \ — 


Capitün Dan Gele. 


Am 2, Mai 1832 ging er zum erftenmal nach Afrika, und zwar zunächſt an das Gap 
der guten Hoffnung, um den Lieutenant Valcke zu erwarten, welcher beauftragt war, ein 
Gontingent Sanfibariten nah dem Congo zu führen. Die beiden Agenten famen mit ihren 
Leuten am 3. Juli 1882 in Boma an. Ban Gele gründete zunächſt die Station Lutete am 
unteren Gongoftrom in der Region der Livingſtone-Fälle. Dann, als Stanley die erfte 
Dampfichiffahrt auf dem oberen Congo organilirte, wählte er Ban Gele zu feinem Gehilfen. 
Diefe Schiffahrt führte die Unternehmer bis unter den Aequator, wo im April 1833 eine 
Station gegründet wurde, zu deren Chef man Ban Güle ernannte. 

ALS der Capitän Hanfjens, welcher Stanley's Nachfolger im Commando des oberen Congo» 
gebietes wurde, Zeopoldville verließ, ernannte er Ban Gole zum Commandeur des Diftrictö der 
Stanley-Fälle. Im Januar 1885 beſuchte legterer in dieſer Eigenichaft ‚ben äußerften Boten 
und hatte eine Unterredung mit Tippo-Tip. Da hiermit fein dreijähriges eg Fr bes 
‚endet war, jo kehrte er am 21. Mai 1885 nad Belgien zurüd. Ginige Monate jpäter var 
er wieder unterwegs mit einem abermaligen dreijährigen Engagement, um feine Stelle an 
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den Stanley-Fällen wieder zu übernehmen, als er unterwegs von dem Fall dieſer Station 
hörte. Seitdem wurde er von dem Gouverneur des Congoſtaates beauftragt, ſpeciell einige 
wenig befannte Zuflüffe des großen Stromes zu recognojciren; er hat von da ab folgende 
(Srpeditionen ausgeführt: 

1. October 1886, Grforihung des Ubangi und feiner Zuflüffe bis zu den Strom: 
ichnellen von Songo, welche er nicht pasjiren fonnte, Sein eriter Verſuch zur Löſung des 
Welleproblems jcheitert. 

2, Februar 1837, Erforſchung des Lopuriſtromes, eined Zufluffes des Lulongo, Anz 
fertigung des erften Groquis von diefem Zufluß. 

3. Juli 1887, neuer Verſuch zur Löſung des Melleproblems durd den Stimbiri. 
Diejer Verſuch jcheitert an den Fällen von Lubi. 

4. October 1887, dritter Berfuch, abermals auf dem libangiftrom. Dieſesmal über: 
ichreitet Wan Gele die Stromfchnellen von Songo, fährt jtromaufwärts nah Oſten zwischen 
dem 4. und 5. Grad nördlicher Breite bis zum 22, Grad öſtlicher Länge von Greenwich 
und beftätigt die Jdentität von Welle und Übangi. 

Der Welle hat Reiſenden und Geographen, feit feiner Entdedung durch Dr. Schwein: 
furtb vor 18 Jahren, vielfah Veranlaſſung zu Aufftellung von Hnpothejen über jeinen 
linterlauf gegeben. Sein Entdeder hielt ihn für einen Zufluß des Schari, mithin des Tiad- 
jees. Stanley dagegen glaubte. nach jeiner Entdedung des Arumimi, ihn mit diefem Fluß 
in Verbindung jtehend, während Junker, nahdem er den Lauf des Welle weiter nad 
Weiten als Schweinfurth erforjcht und erkundet hatte, fich der Anficht des legteren wieder 
anichloß. Hierauf trat Herr Ludw. FFriederichien in Hamburg, auf feiner Starte vom Congo— 
itaat, mit folgender Hypotheſe an die Deffentlichkeit. Er ließ den eigentlihen Quellfluß 
des Welle in den Arumimi, feine nördlichen Zuflüffe dagegen in den Mongalla fliegen, 
näherte ſich aljo der Wahrheit beträcdhtlih mehr als feine Vorgänger. Endlich, nad der 
Ubangifahrt des Miſſionärs Grenfell 1-84 und 1885, trat der Chefredbacteur des Congoſtaats— 
organe® (Mouvement G£öographique), Herr Profeſſor Wauterd in Brüffel, mit feiner Melle 
Ubangihypotheſe auf, welche außer in dem betreffenden Organe auch als bejondere Schrift 
herausgegeben wurde. Da die legtere Hypotheie fih allem Anjchein nach jest als die richtige 
Deranägektellt hat, fo dürften an dieſer Stelle einige biographiiche Notizen über ihren 
Urheber nicht unpaſſend ericheinen 

A. S. Wauterd, beiläufig ein enthuftaftiicher Werehrer der deutihen Nation, wurde 
im Juni 1845 als Kind flamändifcher Eltern in Brüjjel geboren. Die große afrikaniſche 
Schöpfung des Königs der Belgier (er hat derjelben 15,000,000 Franken jeines Privat: 
vermögen geopfert), die großen politiihen und entdedungsgeihichtlihen Veränderungen, 
welche in dem dunkeln Continent vor fih gingen, in den Jahren, nachdem Wauters das 
Aihenäum verlafjen hatte, waren e8, welche feine Aufmerkſamkeit auf die Geographie Afrikas 
lentten und einen geographiihen Schriftiteller aus ihm machten. Bon Haus aus Kunſt— 
biftorifer (Neffe des bekannten Hiftorifer8 Alphonfe Wauterd und Bruder des berühmten 
Porträtmalers Emil Wauters), als welcher er heute an der königlichen Akademie der ſchönen 
Künste zu Brüſſel eine Profefjur bekleidet, durchdrungen von dem Wunſch, die hochherzigen 
Anftrengungen jeines Königs, betreifs jeines wiſſenſchaftlichen und civilifatorifhen Werkes 
am Congo, aller Welt bekannt zu machen und die demjelben entgegengebradhte apathiiche 
Indifferenz, ja Feindihaft, im Ju= und Ausland zu bejiegen, hat Wauters das „Mouvement 
Geographique geſchaffen, bei welchem Unternehmen er von dem Institut national de 
géographie de Bruxelles unterftügt wurde. 

Herr Wauters bat fein Ziel vielleicht zumeilen etwas übereifrig verfolgt, jedenfalla 
aeihah dies aber ſtets in dem redlidhen Glauben, einer guten Sache zu dienen. Das 
Mouvement brachte von zahlreihen berühmten Reiſenden die eriten authentiichen Berichte, 
jo diejenigen von Grenfell. Wigmann, Francois, Wolf ꝛc. 

Wo fich jo viel Streben und Opfermuth vereinigen, da iſt das Gelingen eines großen 
MWerfes, troß vieler Mängel und Widerwärtigfeiten, wol noch nicht ausgeichlofien; gönnen 
und wünschen wir den Internehmern des Congowerkes den beiten Erfolg. Hcht. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 


Suen Wilsfon. 


Spät fommen wir dazu, einem berühmten nordiſchen Gelehrten einen kurzen Nachruf 
zu widmen; aber wir iind erit jegt in den Beſitz eines Bildniffes desjelben gelangt. Es ift 
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der ſchwediſche Naturbiftoriter und Alterthumsforſcher Sven Nilsſon, welcher vor einigen 
Jahren hochbetagt fein der Wiſſenſchaft gewidmetes Leben ſchloß. 

Spen Nildfon wurde am 8. März 1787 unweit Landskrona in Schonen geboren. Nach 
Vollendung jeiner Studien wurde er imJahre 1812 Lehrer der Naturgeihichte, 1819 Inten— 
dant des — Muſeums in der Univerſitätsſtadt Lund. Auf Koſten des Staates 
machte er Reiſen in der einſt zu Norwegen gehörigen ſchwediſchen Landſchaft Bohuslän am 
Skager Rat, deren Bewohner meiſt Fiſcher ſind, und in Norwegen, um die dortigen Fiſche— 
reien zu unterfuchen, worüber er auch jeit 1826 mehrere Berichte an die rag Wii ehr 
Im Jahre 1828 übernahm Nilsſon die Aufficht über das zoologiſche Muſeum der Akademie 
der Wiffenſchaflen in Stockholm, kehrte aber 1832 als Profeſſor der Zoologie an der Uni— 
verjität und Director des zoologiihen Muſeums derjelben nad Lund zurüd. Seit dem Jahre 
1838 bekleidete er ——— die Stelle eines Paſtors in Nöbbelöf (Kriſtianſtads Län). Seit 
1856 lebte Nilsſon als Emeritus in Stockholm, ſpäter in Lund, wo er auch am 30. No— 
vember 1883 im 97. Lebensjahre geſtorben iſt. 





Spen Nilsfon. 


Nilsſon hat bejonders auf dem Gebiete der Naturgeihichte der ſtandinaviſchen Wirbel- 
thiere verdienftlich gewirkt. Die Ergebniſſe diejer Forichungen find in folgenden Werfen 
niedergelegt: „Ornithologia suecica (Stopenhagen 1817 bis 1821, 2 Bände); „Prodromus 
ichthyologiae scandinavieae” (ebendajelbit 1832); „Observationes ichtyologieae (ebenbdajelbit 
1835) und „Skandinavisk fauna” (Lund 1820 bis 1853, 5 Theile). Andere naturbiftorifche 
Bublicationen find: „Historia mollusearum Sueciae” (Kopenhagen 1823) und „Petrificata 
Suecana (ebendaselbit 1827); „Iluminerade figurer till skandinavisk fauna' (Stodholm 
1832 bis 1840. 20 Hefte); „Prodromus ichtliyologiae” (ebendajelbit 1832). Daneben befchär: 
tigte fih Nilsſon aud erfolgreich mit nordiicher Alterthumstunde, für welche fein berühmtes 
großes Werk: „Skandinaviska nordens urinvanare (Kriſtianſtad 1838 bis 1843, 4 Bände, 
2, Auflage 1862 bis 1866; deutſch: „Die Ureinwohner des ſtandinaviſchen Nordens*, Ham: 
burg 1863 bis 1865) epochemachend geworden ift. 


Todesfälle. Am 18. Mai 1888 it in Wien der Yeldmarihalls Lieutenant d. N. 
Alerander Guran im 64. Yebensjahre geftorben. In den Jahren 1976 bis 1879 war er Director 
des k. k. Militärsgeographiichen Juſtiiuis, wo unter feiner Yeitung die Herausgabe der neuen 
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Generaltarte von Oeſterreich-Ungarn nebit anderen fartographifhen Werken in Angriff ge 
nommen wurde. 

Domingos Soares Ferreira Benna, brafilianifcher Naturforscher, Director des Pro— 
vincial-Muſeums zu Para, ftarb daſelbſt am 8. Januar 1888. Während der leßten drei 
Yan unterftügte er alle Naturforfcher im Amazonasgebiet mit wichtigen Angaben und 

a ägen. 

Der geſchätzte Arhäologe E. G. Squier verihied am 17. April d. J. in New-York. 
Er hat ſich durch mehrere Werke einen dauernden Namen erworben, jo durch: „Nicaragua, 
„Alte Denkmäler des Miffiffippithales“ und namentlich durch fein letztes MWerf über Peru, 
welches Land er als Benollmädhtigter der Vereinigten Staaten bereiöt hatte; basjelbe wurde 
1883 von Profeſſor 3. H. Schmid in dad Deutihe überfegt. 


Geographiſche und verwandte Vereine, 


Ungariihe Geographiſche Geſellſchaft. Die Geographiihe Geſellſchaft in Budapeſt 
bietet der Erdkunde eine würdige Pflegeftätte in Ungarn, wie dies von den Männern, welde 
an der Spike jtehen, nicht ander® zu erwarten. PBräfident ift Prof. Dr. Johann Hunfaloy, 
Vicepräfidenten Dr. Hermann Bamberg und Minifteriafrath Michael Gervay; auch unter 
den Ausihußmitgliedern finden wir gar manden Namen von gutem Klange, jo Mtoriz 
Doͤchh, Paul Hunfaloy, Ludwig Loͤczy, Bela Majläth, Emerich Pechy u. f. wm. Das Bulle 
tin der Gejellihaft wird von ihrem Generaljecretär Anton Berecz in vorzüglicher Weile 
rebigirt und ift nach wie vor namentlich für die Kunde Ungarns werthvoll. So finden wir 
in dem uns vorliegenden XV. Bd. 1887 folgende Auffäge: Beiträge zur hiftoriihen Geo: 

raphie von Ungarn, von Friedrich Peſty; das Comitat Modrus-Fiume von D. Eröbi; die 

arjteller Ungarns im Jahre 1886, von Dr. Aler. Märki; die Entitehung von Gemeinden 
im ungarifchen Alföld, von St. Hanusz: Dezna und feine Umgebung, von Dr. Märfi; die 
Derfiles des Thaled von Gyoͤgy, von Gabriel Teglas; der Kampf ums Dafein der Pflanzen 
in den ungarifhen Buften, von St. Hanusz; die Seen der hohen Tätra, von Dr. Samuel 
Roth; die Knochenhöhlen von Bedellö und Petrosz, von G. Tögläs; Kecöfemet und feine 
Umgebung, von Emerih Hajagos. Wir fönnen uns des Wunſches nicht enthalten, dab 
wenigftens die Beiträge zur Stenntni® Ungarns nicht blos im Auszuge jondern vollitändig 
in der franzöfiichen Beilage des Bulletins erjcheinen möchten. Beiondere Aufmerkfiamteit 
wird auch ber geographiichen Literatur zugewandt und zahlreihe Werte ausführlih und 
gewiſſenhaft beiprochen. 

Geograpbiihe Geſellſchaft in Liffabon. Die im Jahre 1875 gegründete Geographiiche 
Geſellſchaft in Liffabon, weldye unter dem Protectorate des Königs von Portugal ſteht, be: 
figt Derzeit zwei auswärtige Sectionen: auf der Inſel Fayal (Azoren) und in Rio de Ja— 
neiro. Ihr „Boletim“ pflegt mit Recht nur die Geographie von Portugal und feinen Colo- 
nien, während jo viele andere geographiihe Geſellſchaften durch die Vielfeitigfeit ihrer Or: 
gane mit den geographiihen Zeitichriften zu comcurriren itreben. Aus dem Anhalt des 
„Boletims“ heben wir nachfolgende Beiträge hervor: Beiträge zur Siryptogamenflora bon 
Nord: Portugal; der portugiefiihe Congo; wiffenihaftlide Erforihung der Infel St. Thome; 
neue Reilen von Silva Porto; geographiihe Bertheilung der Reptilien in Portugal; Ans 
aola zu Ende des 18, Nahrhunderts; der Greole der Gapverden; der Hafen von Lourenço 
Marques; Arbeiten in Afrika; portugiefiihe Million am Congo; Vasco da Gama und 
die Stadt Vidigueira, hiftorifhe Studie; die romaniſchen oder neulateinifhen Dialecte in 
Afrika, Afien und Amerika; die Thiere in den Luſiaden von Camöes; Erpedition an den 
Gubango; portugiefiiche Erforihung von Madagascar im Jahre 1613. Auch Originaltarten 
von Werth find gelegentlidy dem „Boletim“ beigegeben; auffällig ift das überflüjfig große 
Format derſelben. 

OffQweigerifce geographiſche commercielle Gejellihaft in St. Gallen. In der Ver: 
jammlung vom 8. Mai hielt Angenieur Imfeld einen anregenden Vortrag über Reliefs und 
deren Stellung zur modernen Kartographie. Zur Illuſtration feines Vortrages wies er ein 
von ihm jelbft ausgeführtes Nelief der Monterofagruppe mit den anjchliegenden Wallifer: 
thälern (im Maßftabe. 1:25.000) vor, welches ein bis ins fleinjte Detail vollendetes Bild 
diefer Hochgebirgägegend lieferte. Diefe Arbeit fand ſolchen Anklang, dab nunmehr die 
Abſicht beiteht, in gleicher Weile ein Relief der gefammten Schweiz herftellen zu laffen, zu 
weldem Zwecke man die Mithilfe des Bundes anzuiprechen beabjichtigt. 
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Dom Büchertiſch. 

Geographiſch⸗ſtatiſtiſches Welt-Lexilon. Verzeichnis der Grdtheile, Länder, Völker— 
Schaften, Meere, Anieln, Seen, Flüſſe, Gebirge, Staaten, aller nennenswerthen Städte, 
Dörfer xc. der ganzen Erde. Nach den neueiten geographiihen und ftatiftiihen Materialien 
herausgegeben von Emil Megger. Mit einer Karte des Weltverfehrs. Stuttgart 1888. 
Verlag von Felir Krais (VI, 832 ©.). 9 Marf. 

Als Frucht außerordentlicder Arbeit des Sammelns und Sichten liegt Emil Metzger's 
„GSeograpbiicheitatiftiiches Welt-Lerifon“ vor uns, ein ftattliher Band von 52% Drudbogen, 
der nicht weniger als 160.000 Artikel enthält. -Eine ſolche Fülle Stoffes auf dem bezeidh- 
neten Raume zufammenzudrängen, ift ein tvpographijches Kunftftüd, umfomehr als die an- 
gewandten Schriftarten trog ihrer Kleinheit leicht lesbar find und die lexikaliſch angeord— 
neten Namen der geographiichen Objecte durch gefällige fette Schrift jo deutlich hervortreten, 
dat das Geſuchte —* aufgefunden werden kann. Noch wichtiger aber iſt, wie ſelbſtver— 
ſtändlich, die Verläßlichkeit eines ſolchen Nachſchlagewerkes, von der wir uns durch zahlreiche 
Stichproben überzeugt haben, wofür übrigens der Name des Herausgebers volle Bürgſchaft 
bietet. Abgeſehen davon, daß die jüngite Auflage von Ritter's „Geographiſchem Lexikon“ 
(1883) ſchon wieder zu veralten anfängt, wird Metzger's „Welt-Lexikon“ wegen des geringeren 
Umfanges und, da ed nur einen Band umfaßt, wegen der bequemen SHandlichkeit, Fowie 
wegen des niederen Preijes, bei Vielen vor jenem den Borzug erhalten. Ja — mas kaum 
glaublich — wir haben wiederholt bei Metger Artikel gefunden, die wir im Ritter’ichen 
Lexikon vermifien. Von praktiichem Werthe iſt auch der Anhang, welcher eine Eiſenbahn-, 
Poit: und Zollanichlußtabelle, Maß- und Gewichtötabelle, vergleihende Münztabelle, eine 
vergleichende Zeittobelle von 60 Städten :c. enthält. R. 


A. Hartleben's Volls⸗Atlas, enthaltend 72 Karten in einhundert Kartenſeiten. Voll: 
ftändig in 20 Lieferungen. Wien, Budapejt, Leipzig. A. Hartleben’3 Verlag. 1. bis 6. Liefer 
rung & 30 ſtreuzer = 50 Pfennige. 

Eine der glüdlichften und dankenswertheſten Unternehmungen ber jo überaus thätigen 
Verlagshandlung N. Hartleben ift unftreitig der eben erfcheinende „Volks-Atlas“. Die Hands 
Atlanten von Stieler und Andree find für einen großen er des bildungsbedürftigen 
Publikums viel zu theuer; nun wird demſelben ein jenen ebenbürtiger Atlas geboten, der in 
jeder Hinfiht auf der Höhe moderner Klartograpbie fteht und doch zu einem beilpiellos 
niedrigen Preife erworben werden kann. Der vollftändige Atlas von 72 Karten in großem 
Folioformat wird nicht mehr old 6 Gulden oder 10 Mark koften. Die in der befannten 
fartographiichen Anftalt von ©. Freytag und Berndt ausgeführten Starten zeichnen fich durch 
feinen Stich, Eleganz und NReichhaltigkeit an topographiihem Detail aus und find feines 
wegs einfahe Neproductionen verbreiteter und befannter Atlanten, fondern vielfad nad) 
neuejtem Originalmaterial jelbitftändig bearbeitet. Unter den Starten in den bisher erichienenen 
Lieferungen heben wir wegen ihrer Schönheit namentlich die folgenden hervor: Oeſterreichiſche 
Alpenländer, Dieeredtiefen und Dleeresftrömungen, Spanien und Portugal, Central-Amerika, 
Rorder:ndien, Kleinafien, Polanfihten der Erde, Deutiches Reich (in 4 Blättern) Blatt 
3 und 4, Europa, Japan, Sid- Afrika, Dft-Auftralien, der Verkehr im Mittelmeer. Wir 
fommen jeinerzeit auf diefe Shöne Publication nody eingehender zu fprechen. 2.9. 


Leben auf dem Milifippi von Mart Twain. Deutih von A. Brachvogel und 
Frank Hiller. Stuttgart 1888. Verlag von Robert Zug. („SternbannersSerie* Band V, 
KvI und 817 S.). 2 Marf 50 Pfennig, geb. 3 Mark. 

Der berühmte amerifaniihe Humoriſt Marf Twain, der eigentlih Samuel %. Glemens 
heißt, erzählt uns hier in feinem unübertrefflichen Humor einen Hauptabichnitt jeines Lebens, 
da er don jeinem fiebzehnten bis jehsundzwanzigften Lebensjahre Lotſe auf dem Miffiffippi 
war. Als der Ausbruch des Bürgerkrieges den Stromverfehr lahmlegte, mußte Clemens fich 
nah einem anderen Beruf umjehen. Nachdem er nacheinander Soldat, Secretär des Vice— 
aouderneurd bon Nevada, Goldgräber und Schriftieger qeweien, wurde er Journaliſt und 
Schriftiteller. Die Schilderung feiner Yotienjahre macht uns auch mit dem gewaltigen „Vater 
der Ströme” befannt und verıraut. Intereſſant find die auch beim Miffiffippi wie bei allen 
Tieflandsftrömen ſtets vor fich gehenden Aenderungen des Stromlaufed®. Durdbrüce des 
Waſſers durch ihmale Landzungen an langgezogenen Serpentinen fürzen den Strom weſent— 
lih ab. Diefe Thatjache veranlaft übrigens den Erzähler zu einer Eöjtlichen Perfiflage auf 
die Schlußfolgerungen der Geologie. „Im Laufe von 186 Jahren hat ſich der untere Miſſiſ— 
ſippi um 242 Meilen verfürzt — alfo im Durdichnitt um etwas mehr als 1", Meilen 
jährlih. Es kann aljo Jedermann, der nicht blind oder blödiinnig ift, genau jeben, daß in 
der alten oolithiichen filurianiihen Periode der untere Miſſiſſippi über 1,330.000 Meilen 
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lang war und wie eine Angelruthe über den Golf von Merico hinausrante; und aus dem- 
felben Grund kann jeder vernünftige Menfch fehen, daß der untere Miſſiſſippi beute über 
742 Jahre nur noch 1°), Meilen lang fein, die Strafen von Kairo und Nemworleand an: 
einanderftoßen und die beiden Städte unter einem Bürgermeifter und gemeinſamem Stadt: 
rath weiter arbeiten werden.“ Damit mag das äußerſt leſenswerthe Buch allen umieren 
Leſern empfohlen fein. FU. 

Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1887 bit 1888. Inter Mitwirkung von Fachmännern 
herausgegeben bon Dr. Mar Wildermann. Mit 24 in den Tert gebrudten Holzichnitten. 
— im Breisgau 1888. Herder'ſche Verlagshandlung (XX und 565 S.). 6 Mart, geb. 
7 Mar. ⸗ 

Der dritte Jahrgang von Wildermann's „Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften“ verdient 
das gleiche Lob wie die beiden erſten (vgl. Nuudihau VII, ©. 579 f. und X, ©. 9). Ta 
er ſich ebenjowol durch Neihhhaltigkeit, ald durch Verläßlichkeit und angenehme Schreib: 
weije auszeichnet, ijt es erflärlih, daß ſich dieſes Jahrbuch immer mehr einbürgert. 

Aſtronomiſcher Wandlalender für dad Jahr 1888. Gezeichnet von PB. Manojlovits 
Tert von Dr. 8. Zelbr. Verlag von Karl Gerold's Sohn in Wien. 1 fl. d. W. 

Eine origineile Idee in hübicher Ausführung. Der Wandkalender ftellt in zwei gleich 
aroßen Zonenbildern des Thierkreifed den fcheinbaren Lauf der Sonne und der Planeten 
Mercur, Venus, Mars, AQupiter, Saturn, Uranus und Neptun, in einem dritten Eleineren 
Bilde die Derter des Voll» und Neumondes unter den Fixſternen während des Jahres 1858 
dar. Der Tert führt in falendarifher Anordnung die wichtigiten Himmelserfcheinungen auf. 
Diefer Wandkalender ift wol jedem Freunde der Sterntunde eine angenehme Babe. 


JIſchl und feine Umgebungen. Unter gleichzeitiger Berüdjichtigung Gmundens ſowie 
des gelammten Salztammergutes. Mit Anlicht ımd Plänen von Zichl und Gmunden und 
einer arte des Salztammergutes. 8. Auflage Iſchl und Gmunden 1888. Verlag von 
E. Mänbardt (140 ©). 1.5. WM. = 2 Mark. 

Ein altbewährter Führer ericheint hiermit in achter Auflage. In praktifcher und ver: 
läßliher Weife geleitet er durch eines der jchönften Gebiete unjerer Alpenlande umd enthält 
alles, was dem Reiſenden wiſſenswerth ift. 


Görzer Lieder. „Oeſterreichs Nizza“ in froh: und ernften Reimen, 20 Lieder von 
Leopold Schwarz. Dreöden. Verlag von Leopold Schwarz. (23 ©.). 30 Pfennig. 
Eine Reihe gutgemeinter Lieder zum Lobe des freundlichen Görz, aber feine Poeſie. 


Eingegangene Bürjer, Karten etrc. 


Am Innern Afrikas. Die Erforihung des Kaſſai während der Jahre 1883, 1894 
und 1885, Von Hermann Wißmann, Ludwig Wolf, Hurt v. Francois, Hans Müller. 
Mit einem Titelbild, über 100 Abbildungen und 3 Starten. Leipzig 1883. F. N. Brodhaus. 
15 Mark, geb. 20 Marf. 


Deutſche Arbeit in Afrika. Erfahrungen und Betrachtungen. Von Hermann Soyanr. 
Leipzig 1838. F. N. Brodhaus. 3 Mark 50 Pfennig. 
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Die Aufhebung der Sklaverei in Brafilien. 


Von Ina von Binzer, 


Am 13. Mai diejes Jahres find in Brafilien die legten Sflavenfetten 
gefallen! „Unmittelbare und bedingungsloje Befreiung aller Sklaven Brajiliens, 
decretirt von der Prinzeſſin-Regentin,“ jo meldete uns der Telegraph, und dies 
Geſetz, das im Volksmund den glorreichen Namen des „goldenen“ erhielt, iſt 
jicherli) von der ganzen civilifirten Welt mit Freuden begrüßt worden. Aller: 
dings ijt die Theilmahme an den Geſchicken jenes großen Landes jenjeit$ des 
Oceans hüben und jpeciell im Binnenlande eine weit lauere, viel weniger 
enthuſiaſtiſche, als man dort zu glauben jcheint. Wir Deutjchen find im Ganzen 
noch zu continental und als Colonialvolf zu neu, als dab die Nation als 
Ganzes den Interefien „draußen“ die gleiche Aufmerfiamfeit widmen jollte, 
wie 3. B. England; die deutjche Nation hatte auch gerade in der Zeit, wo 
ſich ın Brafilien jenes für jene innere und äußere Politif jo unendlich wichtige 
Stüd Gejchichte abjpielte, am eigenen Schidjal ſchwer zu tragen, und endlich 
iſt es dem nüchternen nordijchen Beobachter und Denker nicht wie jeinem 
ſanguiniſchen jüdlichen Bruder gegeben, eine derartige Sadje einfach an fich, 
d. h. herausgehoben aus all ihren augenblidlichen Wirfungen und jpäteren 
‚solgen, —— als Körper ohne Schatten anzuſehen und zu bejubeln. 

Ein förmliches Gefühl der Bellemmung überfommt den Stenner brafiliani- 
icher Verhältnifie vor dem zügellojen Freudentaumel, der nad) den Zeitungs: 
berichten unter der Bevölkerung Brafifiens zur Feier jenes „Geſetzes Der 
Morgenröthe“ geherrſcht haben muß; und dies Gefühl drängt ſelbſt das Lächeln 
zurück, das ein jo hochſchäumender Enthuſiasmus uns ſonſt wol entlocken würde. 

„Sleide dich in Pomp, o Terra de Santa Cruz! Erfülle dich mit Jubel, 
Land des Cabral! Eile dich und laufe zu dem Bankett, das dir heute Die 
cioiltfirten Nationen der alten Welt und deine Schweiternationen in der neuen 
Welt, dem freien Amerika, darbieten! Am 13. Mat 1838 richtete die ganze 
civilifirte Welt ihre Blicke nach Brafilien, denn es war etwas Grandiojes, das 
im Schoße diejes Landes vor jich ging!“ 

„Heil mein Vaterland Brafilien! Heil dem dreischnten des Mai! Bewegt pul- 
firet dein Herz, weil dieje große amerikaniſche Nation jett ohne Unterjchied der 
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un und Rafjen eine Nation freier, in brüderlicher Umarmung  vereinter 
Menichen iſt, denen fortan die Schande eripart bleibt, das Wort „Sklaverei“ 
nennen au hören!“ 

„O du glorreicher dreizehnter Mai! Du trägjt mit dir den Tod der 
Sklaverei! Es iſt ausgelöicht das häßliche — Mal, welches das Antlitz dieſer 
reichen und unabhängigen Nation entſtellte!“ 

„Meine Seele erhebt ich zu den Döhen! Begeifterung trägt mich! Das 
Herz weitet ich in Thränen zugleich und im Lächeln, und ich fühle, dag ich 
glücklich bin!“ 

Das ſind nicht etwa Uebertragungen von Poeſien, ſondern iſt ſimple 
Zeitungsproſa, beliebig von mir aus den vor mir liegenden Zeitungen jener 
Tage herausgegriffen und wörtlich überſetzt. Angeſichts ſolcher Dithyramben 
von Seiten eines Volkes, das die Schattenſeiten des „goldenen“ Geſetzes doch 
ſelbſt zu tragen haben wird, und unmittelbar ſich ihnen anuſchließend, würde 
ein kaltes Raiſonnement über das Für und Wider dieſes Gejeges jich trübjelig 
ſchmucklos ausnehmen und, was mir wichtiger iſt, man würde ohneweiters 
nur wenig geneigt ſein dürfen, mich auf den Folgerungen zu begleiten, die der 
fühle Verſtand gegenüber diejen warmherzigen Phrajen zu machen gezwungen 
it. Es jei mir daher vergönnt, ein furzes Bild von den Zujtänden im Lande 
zu entwerfen, wie jie zumal in den legten Jahren vor der gänzlichen Abolirung 
des Sklavenjyitems beitanden, damit der geneigte Leſer dann vielleicht mit mir 
zu den ı gleichen Schlüſſen gelange. 

Drei Jahrhunderte hat Braſilien unter dem Fluche der Sklavenwirthſchaft 
gelitten; die Negerjklaverei dajelbjt it fait jo alt, wie jeine Beſiedlung durch 
Europäer, die Portugiejen, die, wie alle in Amerika colonijirenden Völfer, jehr 
bald Die Fräftigere jchwarze Naiie an Stelle der zuerit in den Dienjt ge— 
zwungenen, jich aber als untauglich dafür erweiſenden Indianerjtämme jegten. 
Ohne Beichränfung, ja unter gejeglichem Schutz blühte dieje jchmachvolle 
Inſtitution, dieſe Herrichaft des Menjchen über den Menjchen fort auch unter 
der 1822 jich conjtituivenden Kaierherrichaft. Die Bemühungen Englands um 
die Abſchaffung dieſes Syſtems, das allem chriftlichen und menjchlichen Gefühl 
ins Geficht jchlug, ſind bekannt, auch dal; es ihnen im Jahre 1831 gelang, 
Brafilien zum Verbot der Sklaveneinfuhr zu veranlafjen. Daß dies Verbot 
jedoch) noch hundertfach umgangen wurde, beweist die Thatjache, dab nad 
allen Belegen ungefähr 350.000 Sflaven nach 1831, aljo ala Gontrebande ın 
Brafilien eingeführt worden jind, würde ohneweiters ihon der Umijtand 
beweiſen, daß es unzählige Schwarze drüben giebt, die jegt (1888) unter 
57 Jahre alt und dennoch jogenannte „Afrikaner“, d. h. aus Afrifa eingeführte 
umd nicht in Brajilien geborene Neger find. Es erichten eben zu jchwer für 
das Land, ohne die arbeitende ſchwarze Sklavenbevölferung zu exiſtiren; daher 
wurde den Schmuggelichiffen von der Bevölferung die weitgehendite Protection 
zutheil, und immer tiefer und feſter fraß der jchwarze Fluch jich ein in alle 
Pulſe brajilianischen Lebens! Die athmenden Werkzeuge waren e8, Die den 
ganzen ungeheneren Reichthum jene® märchenhaft Ichönen und fruchtbaren 

Landes zu Tage fürderten; je mehr jchwarze Hände ein Fazendeiro einftellen 
fonnte, deſto mehr füllte jich jein Sädel, ja, wie man in meiner nordtichen 
Heimat einen Gutsbejiger nach jeinem Vichbejtand tarırt, jo jchägte man in 
Brajilien den Plantagenbejiger nach der Anzahl jeiner Sklaven ein. Die lebende 
Iaare erichten jomit al3 ein unmittelbarer Reichthum, jo dag man Daneben 
völlig überſah, einen wie jchlechten moralischen Einfluß die Schwarze Bevölferung 
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auf die Nation ausübte, die, weit weniger peinlich als ihre nordamerifaniiche 
Schweiter, jich mit den Negern jo einlebte und verwuchs, day matürliche Ver— 
wandtichaften zwijchen Herrichaft und Sklaven an der Tagesordnung waren. 
Einen Blick auf die fernere Zukunft zu werfen, wo das Land die jchiverwiegende 
Krije einer doc) einmal unabwendbaren Emancipation aller dieſer gezwungenen 
Arbeiter und Dienftboten durchzumachen haben wide, fiel Niemandem ein. 
Und doch wäre gerade dies Moment jchon ſeit Jahrzehnten von den leiten: 
den Kreiſen in Brafilien ins Auge zu faſſen geweſen, denn die Sklaverei hielt 
bet der Einwanderung den freien Arbeiter aus dem Lande fern oder verwandelte 
ihn auch gleich in den „Seren“, demm auch der geringite eingewanderte Ackers— 
mann faufte fich, jowie er es vermochte, cin bis zwei Sklaven, wie man bei 
uns Kühe anjchafft; vor allem aber lieh die Sklaverei dem  einheimtjchen 
Brajiltaner die Arbeit als eine Schande und das Nichtsthun als ein Attribut 
des Freien ericheinen und verhinderte jo die Bildung einer freien Arbeiterclafje 
auf eigenem Boden! 

Sp hatte man, theil3 aus Egoismus, theils aus Kurzfichtigfeit die Haupt- 
frage im Staate immer wieder von jich abgejchoben, und das Jahr 1871 konnte 
heranfommen, che man fich zu einer nennenswerthen Initiative in Bezug auf 
das Sklaventhum aufſchwang. ‚Freilich datirt das erite Aufrühren diejer Stage, 
auch im Schoße der Nation jelbjt, viel weiter zurüd, ſogar bis ins Jahr 1822, 
wo der Eonjelheiro Velloſo bereits einen Vorſchlag für die Abolivung der 
Sklaverei machte, deſſen ungefährer Inhalt der gleiche war, wie der des Geſetzes 
vom 28. September 1871. 

Seine Stimme verhallte damals ungehört; erſt von legtgenanntem Tage 
des Jahres 1871 an datırt eine Periode in der braſilianiſchen Gejchichte, deren 
wejentlicher Bul3 und deren treibende Motive vor allem das Sflaventhum, 
jeine Abjchaffung und ſein Erjak waren. In dem Geſetze jenes Tages wurde 
bejtimmt, daß von Ddiefem Tage an fein Sklave mehr im Lande ge: 
boren werde. 

Braſilianiſche FFeitzeitungen über den 13. Mai nennen den Zeitraum 
diejer 17 Jahre die „Periodo aureo”. 

In der That verwandelte jich mit dem Gejege „der freien Leibesfrucht“ 
Braſiliens ganze Politik nach innen und außen; nach außen injofern, als 
einige (wenige!) weitjichtigere Politiker nun begannen, ernjtlich auf die Inan— 
griffnahme und Regulirung der Eimvanderungsfrage zu dringen; zumeiſt aber 
nach innen, wo die Parteirufe: „Hie Sklavokrat!“ „Hie Abolitionijt!” nun 
ihre Herrſchaft begannen und die der großen Menge weniger zugänglichen, 
wenn auch ſonſt ſehr beliebten Parteiungen von Conſervativen, Liberalen und 
Republikanern in den Hintergrund drängten. Ueberall wirkte die Sklavenfrage 
hinein; jene Stellung zu ihr war für die Wahl oder Nichtwahl eines Präten— 
denten zu irgend welcher Stelle von einiger Conjequenz im Lande enticheidend; 
ja jelbjt die conjervativen und der Aboltrung ungimitig gelinnten Miniſterien, 
die Brafilien in den legten Jahren gehabt hat, mußten fich, wollten jie über- 
haupt weiter exijtiren, zu Conceſſionen diefer Frage gegenüber herbeilajjen. Die 
liberale, vielfach aus Beſitzloſen bejtehende Partei baufchte die Frage mächtig 
auf, die Republikaner jtimmten mit ihnen m das gleiche Horn aus purer 
Oppoſition gegen eine Negterung, die jte grundjäglicy befämpften, und was 
die große Majje betrifft, jo it ja nicht3 geeigneter, bei ihr enthufiastiiche 
Sympathien zu erwecen, als ein Ruf nach Freiheit auf irgend einem Gebiete, 
jet er jo unveritanden von eben diejer Maſſe, wie er wolle. 
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So machte jich eine gewaltige Strömung für die Abolirung im Lande 
geltend, mit der die Negierung zu rechnen hatte, und der die Gegenjtrömung, 
das Beto der Großgrundbefiger, nicht gewachien war. Zwar wurde es den 
Gegnern der Abolirung möglich, den Fortichritt der Angelegenheit aufzujtauen 
bi8 zum Jahre 1883, doc) in diefem Jahre brach fich die abolitioniftiiche 
Strömung mächtig Bahn, zumeift wol auf Veranlaſſung eines Paſſus der 
Thronrede vom 3. Mat 1883, worin es unter anderem hieß: „Ihre Gefühle 
würdigend, hoffe ich, daß Sie die graduelle Aufhebung des Sklaventhums 
nicht überjehen, dar Sie vielmehr Mafregeln treffen werden, Ddasjelbe zu 
(ocalifiren, jowie andere, die geeignet jein werden, im Sinne des Geſetzes vom 
28. September 1871 die individuelle Initiative zu unterjtügen!“ Und nun 
ſtrömte es wie mit der Wucht lange zurücdgehaltener Gebirgswajler über das 
Land. Die Gewalt diejes neuen Anpralles und das beifällige Verhalten der 
civilifirten Welt gegenüber diejen Beftrebungen beitimmten denn auch die (met 
conjervativen) Hauptinterefjenten, die großen Fazendeiros, zu einem Stand- 
punkte der beichränfenden Willfährigfeit. Enthuftaftiicher Applaus oder gar 
eigene Initiative war von ihnen weder zu erwarten noch zu verlangen. Sch 
babe bei allen Stlavenbefigern der Provinzen Rio de Janeiro und Sao Paulo, 
mit demen ich zu verfehren Gelegenheit hatte, den Eindrud gewonnen, als wäre 
die Humanität allein feineswegs mächtig genug gewejen, fie zu einer will- 
führigen Haltung in der Sklavenfrage zu bewegen, als folgten jie damit viel: 
mehr einem gewijjen Tactgefühl der Eultur des 19. Jahrhunderts gegenüber, 
verbunden freilich mit der Einſicht, daß man es hier überhaupt mit einer um: 
haltbaren Sache zu thun habe und aljo bejjer thue, gute Miene zum böjen 
Spiel zu machen; ich habe das auch nie verwunderlich gefunden und Dicie 
meine Anficht auch bereits vor Jahren an anderer Stelle! ausgeiprochen und 
motivirt. Ein Pflanzer, dem man heute plöglich alle jeine Sklaven nimmt, 
jteht jo gut wie vor jeinem Banferott, und was es für em Land bedeutet, 
jeine bisher reichjten Yeute verarmen oder ganz verderben zu jehen, was es 
heißt, einem Lande, defjen Neichthum und Stellung vorläufig einzig und allein 
auf der Ergiebigfeit jeines Bodens beruht, mit einem Schlage jeine ſämmtlichen 
Yandarbeiter zu emancipiren, d. h. nach den anderswo in gleichen Fällen gemachten 
Erfahrungen zu nehmen, das fann jich jeder Einfichtsvolle wol jelbit jagen. 

Wäre der Brafilianer daher ein fluger umd nicht nur ein eifernder 
Politifer, jo hätte man mit großem Dank die Vorjchläge des Miniſteriums 
Dantad begrüßt und angenommen, das nur die Emancipirung der Sechzig: 
jährigen wollte und dann die allmähliche Ueberführung der Sklaverei zu be- 
zahlter Arbeit erjtrebte, nach ähnlichen Principien, wie in Preußen die Auf: 
hebung der Yeibeigenichaft geichah. 

Allein was ın jolchen Dingen langjam geht und was ohne Pomp mit 
jtiller, ausdauernder Arbeit gethan jein will, findet jelten den Beifall der 
großen Menge in Brafilien; es fand auch diesmal nicht den der Abolitionijten 
und entbehrte dejien der Sflavofraten aus Princip. So wies man weije umd 
für das Land heilfame Vorjchläge von der Hand und die Sache ging weiter, 
wie jo vieles in Brafilien — tant bien que mal — und ohne recht eigent- 
liche einheitliche Yeitung. 

Daher war es jelbjt für den ım Yande Lebenden ſchwer, ein Flares Bild 
von der mit jo überwältigender Plötlichkeit in Fluß gerathenen Bewegung zu 
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gewinnen, zumal in der erjten Zeit von 1883, wo zwijchen manchen ver 
ſtändigen auch die abenteuerlichſten und wirthichaftlich unmöglichiten Pläne 
für die Abolirung wie Pilze aus der Erde ſchoſſen. Nachdem die Zeit jelbjt 
Die todtgeborenen und lebensunfähigen unter ihnen bejeitigt, klärten jich drei 
greifbare Formen ab, unter denen das Berreiungswerf nun mächtig fortichritt; 
Das waren: der jährliche Itaatliche Emancipationsfonds, die Abolitionistenvereine 
und die Privatinttiative, 

Der jtaatliche nen für das Jahr 1884 hatte die Höhe von 
1800 Gonto de Reis, d. i. 3,600.000 Mark, der an die einzelnen Provinzen 
vertheilt wurde im Verhältnis zu den vorhandenen Sklaven; danach jtellten 
fich die drei Provinzen, die ich fennen zu lernen Gelegenheit hatte, nämlic) 
Rio de Janeiro, Säo Paulo und Mina geraed am höchjten, wogegen die 
nördlichen Provinzen jehr niedrig einzuichägen waren. Im Ganzen waren damals 
noch etwa eine Million Sklaven im Lande, d. h. der zwölfte Theil der ganzen 
Bevölferung. Staatliche Gelder jcheinen in Brafilien offener Raub zu jein, von 
dem jo viel wie möglich an ich zu raffen Jeder verjucht, der die Gelegenheit 
dazu hat. Wie empörend gewifjenlos zum Theil mit den Emancıpationsgel- 
dern des Budgets gewirthichaftet wurde, konnte man an zahlreichen Berjpielen 
erleben, von denen ich hier nur das gravivendite anführen will, dag nämlic) 
längit veritorbene Neger als aus dem Emancipationstonds fveigefauft in den 
Liſten figurirten und ihre früheren Herren die Loskaufsſumme für fie einjtedten, 
worauf man jie nach furzer Zeit zum zweitenmal und endgiltig jterben ließ !! 

Die Abolitioniitenvereine, die Jich überall nach Provinzen oder Municipien 
zujammenfanden, arbeiteten jchon gewiſſenhafter und legten auch injofern meiſt 
einen gewiſſen Bedacht an den Tag, als jie nicht blind darauf los abolirten, 
\ondern jeder nach einem gewiſſen Syſtem vorgingen. In Rio Grande do Sul 
und Santa Catharina (dem am metiten von Deutichen beeinflußten Brovinzen) 
fand fich die Anwendung der Dantas’schen Vorjchläge vielfach beliebt, jo daß 
man nämlich den Sklaven zunächſt in den „geziwungenen Arbeiter“ verivandelte 
und ihm noch eine Dienitzeit von 2 bis 5 Jahren bis zur völligen Befreiung 
auferlegte, eine weile und billige Maßregel, die aber unbegreiflicher Werje viele 
Gegner auch unter den Abolittonisten jelbit fand, und der jogar von anderen 
Vereinen wiederum entgegengearbeitet wurde, Die jich zum tele jegten, mur 
jolche geziwungene Arbeiter zu befreien. Andere befaßten ich ausſchließlich mit 
der Befreiung von ſtlaviſchen Ehegenoſſen Freier, noch andere mit dem Loskauf 
von Kindern bereits frei gewordener Eltern, und was dergleichen abgegrenzte 
Gebiete mehr waren. Daß es auch bier an wilden Blüthen an dem urſprüng— 
lich guten Gewächs nicht fehlte, tit leider wahr — fajt dürfte man jagen — 
natürlich. 

Außerordentlich viel it der Privatinitiative zu danken. Viele große 
Pflanzer haben auf einmal oder nach und nad) ihre Jämmtlichen Sklaven frei- 
gegeben und jie mit enormen Kojten Durch jogenannte „Coloniſten“, d. h. 
europäiſche Kontractarbeiter erießt, andere haben allmählich Die Alten und 
Sebrechlichen und wiederum die bejonders Würdigen emancipirt und bezahlte 
Arbeiter nachgeichoben, auf dieje Weiſe nothgedrungen jolche Wege einjchlagend, 
die eine weile Regierung hätte vorzeichnen jollen. Selbjtredend handelte Die 
großen Sklavenhalter hier mehr nach den Principien der Klugheit und Selbit- 
erhaltung al3 nach denen des Edelmuthes und das iſt ihnen auch umſoweniger 
zu verdenken, als es ſich in den Sklaven, man möge jagen, was man wolle, 
für jie doch immerhin um einen gejegmäßig emvorbenen Beſitz handelte, umd 
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als die Sache für manche Pflanzer, zumal für die von den Küjtenplägen ent- 
jernt wohnenden, denen man die eimvandernden freien Arbeiter gleich bei der 
Yandung wegfing, einfach eine Grijtenzfrage wurde. Der Edelmuth allein 
fonnte nicht gehört werden! Man hat die Provinz Cearä, die jchon im 
Jahre 1883 feinen Sklaven mehr aufzuweiſen hatte, gewijjermaßen als Heim- 
jtätte ſolch unbeeinflugten Edelmuthes enthuſiaſtiſch bejubelt, und doc, war 
verjelbe auch hier weit weniger das treibende Motiv für die bejchleunigte 
Emancipirung, als vielmehr die daſelbſt ausgebrochene Hungersnoth, die Die 
Grundbeſitzer der Provinz bejtimmte, fich ihres mithungernden und auf: 
rührertschen lebenden Inventares zu entledigen. 

In diefen und anderen Formen, aus jolchen und unzähligen anderen, den 

beten wie den fleinlichiten Gründen, fchritt die Emancıpirung jeiner Neger: 
ſtlaven in Brafilien zwar vegellos und ziemlich ungeordnet, aber doch verhält- 
nigmäßig jehr jchnell vorwärts, und es wäre auch ohne neuen gewaltiamen 
Impuls abjehbar bis zu Anfang der Neunzigerjahre mit der Sklaverei dort am 
Ende gewejen. Allein für den eitlen und äußerlichen Brafilianer war ein jold) 
ruhiges Entwideln ohne Sinalleffecte unerträglich; c3 gab ja dabei wenig Ge— 
legenheit, die Nation zu glorificiren und ſich pomphaft und fjuadenreich zu 
geriren. Der brafilianische Bolkscharafter brauchte eben einen Knalleffect und 
drängte jo dag conjervative und widerwillige Minifterium Joäo Alfredo zu dem 
Geſetz vom 13. Mai diejes Jahres. 
Allerdings muß zugegeben werden, daß das ganze Syitem jchon derartig 
ins Wanfen gefommen war, ja geradezu in einer jolchen Auflöfung begriffen 
erichien, daß es auch ohne diejes Gejeß wol faum möglich gewejen wäre, jene 
Reſte wenigjtens jo lange zu erhalten, daß fie die Brüde zu neuen Wirth: 
ichaftsprincipien hätten bilden können — weſſen Schuld aber war das?! Die 
Negierung hätte fich dies Gejeh vom 13. Mai nicht haben aufdrüden lajien 
brauchen, wenn fie vorher die Emancipation in geordnete Bahnen geleitet hätte. 
Seht war wenig zu halten. Das Ingeordnete, Willfürliche, Parteiliche bei 
dem Borgehen in Befreinmgsangelegenbeiten war der Grund, daß nun ein 
Jeder ſich berechtigt hielt, von all diejen Wirren zu profitiren; in Schaaren 
verliehen die Sklaven die großen Planzungen, unterwegs an Zahl wachiend 
und jich lamwinengleich gegen die Städte wälzend, und zu Anfang diejes Jahres 
war es jo weit gefommen, daß viele Befiger ihren Sklaven Yohn gaben und 
nach der Ernte die Freiheit verjprachen, nur um fie noch für dieſe Zeit zu 
halten und nicht die gerade dies Jahr unendlich reich erblühte Frucht an den 
Staffeebäumen geradezu verfaulen laſſen zu müſſen. 

So dürfte das Gejeb vom 13, Mat von Seiten der Negierung gewijier: 
maben cin Flüchten vor der Eventualität geweſen jein, bald überhaupt die 
Fäden im Diejer Frage aus der Hand zu verlieren und fich zu blamiren. 

So wurde dieſe Mahregel für das Minijterium eine Nothwendigkeit, 
trogdem ſie eine falſche Mapregel war und als jolche von ihm erfannt wurde. 
Man hatte zur rechten Zeit verfäumt, der Bewegung leitend an die Spige zu 
treten, nun lief man ihr wenigitens jchnell voran, um nicht den Anjchein zu 
erweden, als jei man dabei überhaupt überflüjfig. Dennoch hat man diejen 
Eindruck nicht vermeiden fünnen, und alle brafilianijche Blätter preijen den 
„Bolfswillen“ als den Träger und Schaffer dieſes Gejeges. Ob dieſes 
Volk aber jpäter ebenjo willig ſein wird, fich die Folgen desſelben zu- 
zujchreiben, iſt ein anderes; die üblen wird es jedenfall der Regierung 
aufbürden. 
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Es iſt nicht der kleinſte Stolz der Brafilianer, daß ich die Befreiung 
aller ihrer Sklaven ohne Blutvergiegen und nur „Durch die Macht des Wortes“ 
vollzogen hat, wie Fein Diesbezüglicher Zeitungsartifel von dort zu betonen ver: 
fehlt. Diejer Stolz ift ja inſofern begreiflich, als es in der That das erite- 
mal tft, daß dieje „Worte“ (ach, ihre vielen Worte!) einmal etwas Positives 
geichaffen, und wir wollen ehrlich hoffen, daß das jchlimme Ende nicht noch) 
nachfomme. Man brüjtet jich nach diejer Richtung hin bejonders gegenüber der 
nordamerifaniichen Unton und zieht Vergleiche, die natürlich ſämmtlich zu 
Gunſten der Brafilianer ausfallen, dabei aber ſämmtlich auf faljchen Baien 
beruhen, da ſie Die Werjchtedenartigfeit des Wolkscharafters, die wejentlich 
andere (bejjere) Stellung der jchwarzen Raſſe in Brafilien, die klimatiſchen Ver: 
hältnijje und vor allem die Induſtrieverhältniſſe, kurz ſämmtliche Factoren, die 
auf das Sklaventhum in den rejpectiven Ländern, jeine Entvidelung und Auf: 
löjung von bejtunmendem Einflufje geweſen jind, gänzlich außeracht lafjen. Es 
fam ja auch wol nur darauf an, die brafilianische Nation zu glorificiren, nicht 
darauf, logische Schlüffe zu ziehen oder gar von anderen zu lernen. 

Hätte man lebteres gewollt, jo wäre es vor allem nöthig und rathjam 
geweſen, ſich die Erfahrungen anderer früherer Sflavenländer zu Nutze zu 
ziehen. Man hätte auf Jamaica bliden jollen, wo neben der Aufhebung der 
Differentialzölle hauptjächlich die Sklavenemancipation die Prosperität dieſer 
früher jo blühenden Colonie fajt vernichtet hat; ja man hätte nur bon dem 
lernen jollen, was fich im Laufe der legten 17 Jahre im eigenen Lande ab: 
jpielte. Nicht al3 ob ich meinte, daß man die Sklaverei hätte fejthalten jollen, 
coüte qui coüte — im Gegentheile, man hätte fie nie einführen jollen — 
aber ich fomme immer wieder darauf zurüd: man mußte durch geeignete Map- 
regeln ihre ordnungsloſe Auflöjung und damit die nothwendig werdende plöß- 
liche Abjchaffung, mit anderen Worten einen die Großgrundbeſitzer unerwartet 
verblüffenden Umſchwung aller Wirthſchaftsverhältniſſe verhüten. 

Es iſt eine jchöne und vor allem eine bequeme Sllujion zu denken, daß 
alle dieje befreiten Schwarzen fich nun zu geduldigen Yohnarbeitern transformiren 
würden, aber e8 iſt auch nichts als eine jolche! Um wieder auf Jamaica Bezug 
zu nehmen, dejjen Verhältniſſe fich weit mehr zum Bergleih mit Brajilien 
eignen als die der Vereinigten Staaten, ergaben ſich dort die Neger der 
Faullenzerei und auch heute noch verdienen fie ihren Unterhalt nicht in den 
Pflanzungen; die Inſel bedürfte zu neuem Aufichwung etwa 100.000 Kulis, 
deren jie aber nur etwa die Hälfte bejchäftigt. Der beliebte Vergleich mit der 
Union iſt auch hier wiederum vergriffen und die dortigen Zujtände auf Brajilien 
unanwendbar, da jchon die klimatiſchen Verhältniſſe dort den freien Neger zur 
Arbeit zwingen und der Amerikaner jelbit ihn durch Beiſpiel, jowie durch 
Achtung vor der Arbeit anipornt, während in Brafilien von all diefem das 
gerade Gegentheil zutrifft. Keiner menjchlichen Greatur it ‚seldarbeit verhaßter 
als dem befreiten Neger, der jie jein Leben lang zwangsweije betrieben hat; und 
in dem gejegneten Brajilien, wo Nahrung im Ueberfluß vorhanden und Leicht 
zu erringen it, wird der Neger im ſeiner jchter unglaublichen Bedürfnislojigfeit 
jo wenig wie möglich arbeiten und das it fait jo gut wie nichts! 

Schwer, jehr ſchwer wird das Land zu tragen haben an den Folgen jeines 
janguinischen Geſetzes vom 13. Mat, zu tragen nach zwei Richtungen hin, und 
wer möchte enticheiden, welche die jchlimmite ſei! 

Brajilien ijt ein Land mit verjchwindend wenig Indujtrie und 
daher verhältnismähig armen Städten; es iſt ein Land, deſſen 
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Exiſtenz vorläufig noch auf jeiner Agricultur beruht. Die Sflaven- 
emancipation aber entvölfert die Landdiſtriete von den Arbeits: 
fräjten, die dort abjolut unerläßlich jind und jagt jie den Städten 
zu. die keine Verwendung für ſie haben. Da keine einheimiſche freie 
Arbeiterbevölkerung 5 ſo bedeutet dort die Entleerung oft 
wenig anderes als den Ruin, und da der den Städten zuſtrömende 





Gruppe von Yarkander Kaufleuten. (Zu S. 4%.) 
(Nah einer Photographie.) 


Schwarze nicht arbeiten will, jo füllen jich die Ortjchaften mit 
einer jchredenerregenden Menge von Bettlern und Gejindel aller Art. 

In diejen legten Sätzen ijt die ganze furchtbare Calamität präcifirt, die 
dem Lande aus dem Gejete vom 13. Mat und überhaupt aus der Art umd 
Weiſe, wie die Sflavenemancipation in Brafilien gehandhabt ift, erwächst. 
Ausführen liche ſich dies am Hundert Berjpielen, Doch der mir zugemefjene 
Raum verbietet mir, mich darüber des Näheren zu verbreiten. Wenn ich aber 
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bedenfe, wie jchon im Jahre 1884 die Zuftände waren und wie fie jet jein 
werden, nachdem e3 noch etwa 800.000 befreite Neger mehr als damals im 
Lande giebt, jo kann ich mich zu einem optimijtichen Jubelhymnus ob des 
„goldenen“ Gejeges nicht emporjchwingen. 

Schon damals wimmelte es im den Städten von moralijch verfommenen 
Negerinnen und Mulattinnen, die die brajilianiiche Jugend in Blut und Muth 














Gruppe von frauen aus Ladäk. (Zu S. 490,) 
(Nadı einer Vhotographie.) 


verderben; jchon damals beunruhigten die gefürchteten „Maräos“, entflohene 
Neger, die in den Wäldern wie Wilde lebten, die Fazendas; jchon damals 
ihmarozerten Hunderte von mühigen Menjchen in den Städten umher und 
bevölferten die Brutjtätten und vermehrten die Urjachen für Peſt und Tod; 
Ihon damals hatte die Sklavenbefreiung die Städte mit einer jolchen Herde 
von Bettlern beiderlei Gejchlechtes verjehen, da& der Magijtrat in Säo Paulo 
die dortigen endlich — mit Nummern verjehen lieh! 
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Und nun? 

Schönes, herrliches Brafilien! Täuſche dich nicht! Du wirjt alle deine 
Kräfte brauchen, jchare jie in ernjtem Streben um das Banner deiner jo oit 
betonten Vaterlandsliebe. Der neue Weg, wenn auch jelbjt erwählt, er wird 
zuerſt jchwer zu gehen jein. Die Menjchlichkeit applaudirt dir, aber die Ver- 
nunft mahnt dich zur Vorſicht! 

Uns aber im alten Europa erwachſen aus dieſen neuen Bahnen, Die 
Brafilien gehen will, auch neue Horizonte — neue Pflichten! Nachdem man 
vor einigen Jahren von einem bereits gejaßten Plan, dem Lande durch eine 
Mafjendojis von Kulis neue Lebenskräfte zuzuführen, glüdlich abgejtanden war, 
taucht dieſer Plan allerdings jet von neuem auf, allein — die Hauptarbeits- 
fraft wird man doch in Europa und vornehmlich in Deutjchland juchen 
wollen... . Aufgabe der dazu Berufenen wird es daher jein, die Auswanderung 
unjerer Yandsleute nach jenem gejegneten Lande jo zu controliven, daß unjeren 
übervölferten Diftrieten der Mangel an Arbeitskräften in Brafilien aller: 
dings zugute fomme, andererjeitS aber jcharf darüber zu wachen, dab es 
nicht Deutjche ſeien, die die Erbichaft der Sklaverei in Brajilien 
antreten! 


Die Ermordung des Reifenden Andrew Dalgleish. 


Bor furzem brachte dieje Zeitichrift einen ausführlichen Bericht über AU. D. 
Carey's Reiſe in Oft- Turfeftan und Nord- Tibet (vergl. ‚ Rundſchau“ X, ©. 241 ff.), 
deren günjtiger Berlauf hauptjächlich dem Beritand des Reiſegenoſſen Carey's, 
des für eine jolche Reife ungewöhnlich befähigten englischen Kaufmannes Andrew 
Dalgleish, zu danfen war. 

Derjelbe war jchon früher öfters als Kaufmann in Yarkand gewejen und 
hatte aljo im Reifen in Turfeitan ausgedehnte Erfahrung. Er wußte vortreftlich 
mit den Eingeborenen umzugehen, jprach türkisch und perjiich, batte ärztliche 
Kenntniſſe, die den beiden Reiſenden manchmal Wege eröffneten, die ihnen ſonſt 
verjchlojjen gewwejen wären, und als früherer Scemann wuhte er auch gut mit 
dem Sertanten umzugehen und Orts: und Höhenbejtimmungen auszuführen, 
ohne welche ja die Nejultate einer jolchen Neije gering jein würden. Er wußte 
außerdem alles jo wohl einzurichten und praftiich anzuordnen, daß auf Der 
ganzen zweijährigen Reife (vom Mai 1885 bis dahin 1887) durch Wüſteneien 
und jchwierige Gebirgswege nicht eim einziger Laſt-Pony verloren ging und 
die Worräthe immer ausreichten. 

Diejer vieljeitige, für Entdeckungsreiſen in Mittel-Ajien jo außerordentlich 
begabte und dabei jehr beicheidene und liebenswürdige Mann, welcher auch in 
einem oder zwei Jahren eine noch größere Neife nach Tibet und Central-Aſien 
ausführen wollte, ıt nun am 9, April Ddiejes Jahres, nördlich von dem 
Karakorumpaß, von einem treulojen Afghanen ermordet worden. 

Der Bericht, welcher über Ddiejes jchmerzliche Ereignis von Leh in 
Yadaf eingegangen it, jagt folgendes: 

Dalgleish hatte den ganzen Winter in Leh verbracht und eine anjehnliche 
Handelsfarawane für Yarkand vorbereitet, mit der er, wie jchon früher öfters, 
jeine Handelsgüter nach diejem verhältnismäßig leicht zu erreichenden Handelsplag 
bringen wollte. Er hatte aber nicht nur jeine eigenen, gemietheten Yadäfer Yeute 
bei ich, jondern hatte auch einigen Yarkander Handelsfeuten, die nach Haufe 
zurückkehren wollten, erlaubt, ich jeinem Zuge anzujchliegen, und leider auch 
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einem Afghanen, den er von Leh her gut fannte. Derjelbe war früher ein 
wohlhabender Handelämann gerveien, war aber heruntergefommen und trieb jich 
nun jchon längere Zeit in Leh herum. Hier hatte er ſich bei Dalgleish, der 
gegen Eingeborene immer jehr freundlich und leicht zugänglich war, einzujchmeicheln 
gewuht und war beinahe befreundet mit ihm geworden. Er erhielt daher gern die 
Erlaubnis mitzugehen und lebte auf der Reiſe ganz auf jeines Gönners Koſten. 

Am 20. März, aljo für die Gebirgsübergänge jehr früh, brach Dalgleist) 
von Leh auf und wandte ſich aus dem Industhale nach Oſten. Zuerjt ging 
alles gut und das Ladäfergebirge, zwichen Indus und Schayof wurde, 
wahrjcheinlich auf dem Degarpaß (5245 Meter), ohne bejondere Schwierigfeiten 
überichritten. Ebenjo wurde der weitere, jih nun nach Nordweiten wendende, 
am Schayokfluß hinaufgehende Weg ohne Hindernis zurüdgelegt. Aber der 
nun folgende, an Niederichlägen reiche Südabhang des Staraforumpajjes 
(5654 Meter) war wegen des vielen Schnees nicht leicht zu pajliren, 
während die Nordjeite desjelben, wo jich jchon die Trockenheit Mittel-Aſiens 
geltend macht, beſſeren Weg darbot. Nun zog die Karawane den Sarafichan- 
flug entlang und näherte jich dem legten größeren Gebirgszug vor Yarkand, 
dem auf dem Yengipaß (4876 Meter) überichreitbaren wejtlichen Ausläufer des 
Ktüenlüngebirges. Der Zug mochte fich ein wenig nördli) vom 36. Breiten: 
grad befinden und hatte Jich am Abend des 9. April gelagert, als eine entjegliche 
Kataſtrophe eintrat. Jener mitgenomme Afghane jtürzte jich nämlich, ohne 
irgend eine äußere Veranlaſſung und nur durch jeine Raubgier angetrieben, 
nut Flinte und Schwert auf den nichts ahnenden Dalgleish und ermordete 
ihn, indem er ihm mit dem Schwerte viele tödtliche Wunden beibrachte. Dieier 
mörderijche Ueberfall wurde wahrjcheinlich mit jolcher Schnelligkeit ausgeführt, 
dag Dalgleish' Leute, auch wenn ſie entichlofjene und muthige Männer und 
bewaffnet gewejen wären, denjelben nicht hätten verhindern können; aber ſie 
waren feines von beiden. Jedenfalls waren fie nicht bewaffnet, wahrſcheinlich 
in Folge von Dalgleish’ allzu großer Sorglofigkeit. Schon von Natur dazu 
geneigt, den Eingeborenen nichts Böjes zuzutrauen, war er noch unbejorgter 
geworden, nachdem er Turfejtan ohne Gefahr nach allen Richtungen durchreist 
und jolange darin gelebt hatte. Dat aber Dalgleish” Leute nicht muthig und 
entichlofjen waren, wurde durch ihre Handelsweiſe nach der Ausführung des 
Mordes offenbar. Statt jich nämlich jegt mit Zeltitangen oder mut anderen 
Gegenjtänden, die ihnen zur Hand waren, auf den Mörder zu werfen, der mit 
jeiner Steinjchloßflinte gewiß nur einen Schuß abgeben fonnte, wagte fein 
einziger dem Böſewicht entgegenzutreten, und wagte Steiner es zu verhindern, 
daß Derjelbe mit allen Handelswaaren jeines ermordeten Wohlthäters Die 
Flucht ergriff. Diejes Entfliehen mit den Handelsgütern und aljo auch den jie 
tragenden LYajtthieren, jegt jogar voraus, daß ſich wenigjtens einige Treiber 
und Führer der Ponies aus Furcht und gezwungen dazu hergaben, ın den 
Dienjt des Raubmörders zu treten und ihm die Waaren fortichaffen zu helfen. 

Ob derjelbe dann gewagt hat, mit den geraubten Gütern direct nad) Yarfand 
zu gehen, oder ob er fich erjt öftlich nad) Choten und dann nördlich in das 
Ihianjchangebiet gewandt hat, kann man nicht wijjen. Auf jeden Fall aber 
wird er jeinen Raub nicht ungejtraft haben genichen fönnen, denn in Chinefiich- 
Turfejtan herrjcht gegemvärtig ziemlich gute Ordnung, und Leben und Eigenthum 
jollen fajt jo ficher jein wie in Britiich-Indien. Dre mitgegangenen Yarkander 
Handelsleute werden gewiß auch nicht verfäumt haben, die Kunde von diejem 
Mord überall zu verbreiten. 
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Zunächſt freilich jcheinen wenigjteng einige Ddiejer Yarkander Leute ſich 
nach Leh zurüd begeben zu haben, und zwar mit Dalgleish’ Leiche, welche 
die treuen Männer die 20 Tagemärjche, vielleicht auf Yaitthieren, zurüd 
brachten. Möglich wäre es allerdings auch, daß einige von Dalgleish' eigenen 
Leuten den Afghanen verlafjen und in treuer Anhänglichkeit an ihren früheren 
gütigen Herrn dejjen Yeiche den langen Weg zurüd gebracht hätten. 

Sedenfall® kam die durch jchauerlihe Wunden entitellte Leiche anfangs 
Mai in Leh an umd verurjachte eine jchmerzliche Bewegung in dem fleinen 
Orte, denn Dalgleish war dajelbjt eine allgemein beliebte Berjönlichkeit geweſen. 
Seine Freunde bejtatteten ihn alsbald auf dem kleinen für Europäer bejtimmten 
Gottesader, wobei ein dort jtationirter Miffionär die in der engliſchen Kirche 
gebräuchlichen Gebete verlas. 

Seit der Ermordung Adolf Schlagintweit’3 in Yarkand am 26. Anguit 
1857 hat wol in dieſen Gegenden fein Europäer jein Leben auf gewaltiame 
Weiſe verloren, und auch Dalgleish würde gewiß dieje Handelsreije ebenio 
unbehelligt und glüdlich ausgeführt haben wie die früheren, wenn er nicht 
den heillojen Afghanen mit ſich genommen hätte. 

Leh iſt im der legten Zeit überhaupt ein Sammelplag von allerhand 
Geſindel aus den umwohnenden Stämmen geweſen, und wird daſelbſt über 
Einbrüche und Unficherheit des Eigenthums geklagt. Der Stammeinwohner 
von Leh und Ladäf gilt jedoch für brav und zuverläflig, umd die umficheren 
Elemente jind meijtens zugezogene Leute. Unter ihnen aber jicht man allgemein 
die Arghanen für die jchlechtejten an und bezeichnet ſie ohneweiters als durch 
die Bank treulos. Das war gewiß auch Herrn Dalgleish nicht unbekannt 
und hätte ihn bejtimmen jollen, mit dem oben bejchriebenen Afghanen nicht 
in nähere Verbindung zu treten und ihn vor allen Dingen nicht als über: 
flüſſigen Faullenzer mit auf die Yarkander Reiſe zu nehmen. Aber er hat es 
nun eimmal gethan und ijt ein Opfer jeiner Gutmüthigkeit und jeines unbe- 
grenzten Bertrauens zu den Eingeborenen geavorden. Er glaubte das Geheimnis 
gefunden zu haben, wie man mit den Eingeborenen umgehen müſſe und jagte, 
man müjje nur ihre Herz und ıhre Liebe zu gewinnen juchen, dann würden 
fie auch treu dienen und auch ihrerjeitS Bertrauen und Liebe haben umd in 
ihrem Thun beiweijen. Es war ihm auch fait immer mit dieſem jchönen Grund: 
ja gelungen; aber nun war er eben doch an einen fiir Liebe unempfänglichen 
und durch und durch bösartigen Menjchen gekommen, der das edle und lieb» 
reiche Herz mit dem falten, durch Habgier gelenften Morditahl durchbohrte. 

Dalgleish" bedauernswerthe3 Ende ermahnt jeine Landsleute und über: 
haupt Europäer, die Mittel-Aſien bereiien wollen, doch die nöthige Vorſicht, 
bet aller Reiſeerfahrung und Gewandtheit, ja nicht bei Seite zu jeßen; und 
unbewafinet und mit webrlojen Begleitern wird wol nicht jo bald wieder 
ein Neilender nad) Turfejtan aufbrechen. 


Perſien. 
Von A. J. Ceyp. 
I. 
Das heutige Perjien hat ein Areal von 1,648.195 Quadratkilometer und 
übertrifft daher das deutiche Reich mit jeinen 540,500 Quadratkilometer um 
mehr als das Dreifache. Terrafienförmig hebt jich dieje mächtige Landmaſſe vom 
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Kaipiichen Meere, vom perfiichen Golfe und von Mejopotamien bis zu einer 
mittleren Plateauhöhe von 1300 bis 1600 Meter empor, von mächtigen Gebirgs- 
fetten durchzogen, welche nicht nur die einzelnen Terrafien voneinander trennen, 
jondern auch dem eigenthümlichen Hochplateau überall aufgejegt find. Dies 
Gebirgsſyſtem, dejjen generelles Streichen vom 55. bis 60. Längengrade ab mit 
aanz ummejentlichen Ausnahmen parallel der Küjte des perjiichen Golfes, von 
Südoſt nach Nordweit gerichtet it, bildet eines der hervorragenditen Beijpiele 
von ausgedehnter ‚saltenbildung, wie es in gleicher ea — und Elarer 
Anjchaulichkeit vielleicht nirgends jonjt getroffen wird. Noch it der Oſten des 
Landes orographiich nicht genügend erforicht, um auch über jeine — 
mit gleicher Beſtimmtheit urtheilen zu können; doch ſcheint es, als ob auch dort 
das Faltenſyſtem ſich in ähnlicher Weiſe fortjege mit der einzigen Ausnahme, 
daß bier die Streichrichtung eine mehr weftöftliche wird. Infolge diejer eigen: 
thümlichen Gebirgsbildung Seht ſich das culturfähtge Land von Bändär Abbas 
im Oſten bis nad Urumiäh im Weiten faſt -ausjchliehlih aus mehr oder 
weniger breiten, jich von Eüdojt nach Nordweit erjtredenden Längsthälern 
zujammen, in deren flacher, mit alluvialen Gebilden ausgefüllter Sohle bei 
ausreichender Bewäfjerung der üppigite Anbau gedeiht und innerhalb deren 
dem Berfehr kaum nennenswerthe natürliche Hinderntjje jich entgegenitellen. Ja, 
jelbit wo infolge des Auslaufens der einichliegenden Gebirgszüge und des 
Auftretens anderer, parallel zu jenen verjchobener, die Thäler enden, iſt es fait 
überall möglih, ohne Schweerigfeiten in die ſich neu amjchliegenden Thal: 
bildungen überzugehen. Es verjteht jich von jelbit, daß das hydrographiiche Syitem 
dem orographiichen aufs engite angepaßt iſt. Faſt überall fließen die Ströme 
von Nordweiten nach Südoſten, oder in entgegengejeßter Richtung, und nur 
die bedeutendjten haben die mächtigen Gebirgsmauern durchbrochen und eilen 
dem Meere zu, wie der Sefid Rüd im Norden, der Starün im Wejten, der 
Mund im Süden, Die ungeheure Mehrzahl aller Gewäſſer ergießt jich in jalzige 
Binnenjeen, oder verjumpft, nachdem die größte Menge des Wafjers zur 
Ueberriejelung aufgebraucht worden, it. Wo dann das belebende Naß jehlt, mo 
fünjtliche Bewäſſerung nicht vorhanden ift umd nur die Regenzeit temporäre 
Ninnjale erzeugt, dehnt fich die Wüſte aus, die in Perſien, entjprechend den 
geſchloſſenen, abzugsloſen Becken, faſt überall den Charakter der Salz- und 
Kiesſteppe trägt. Während ſomit in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt 
in den für Europa zunächſt faſt ausſchließlich in Betracht kommenden weſtlichen 
Provinzen der Verfehr feicht und bequem iſt, jtellen jich jogleich bedeutende 
Schwierigfeiten in den Weg, jobald man aud nur aus einem Parallelthale 
in das zunächſt gelegene ü bergehen will. Zwar vermag man auch bier, wenn 
man die Thäler bis zu Ende verfolgt und um die auslaufenden Gebirgsfetten 
herumbiegt, meijtens, ohne bejondere Terrainteigungen überwinden zu müſſen, 
jeinen Zweck zu erreichen; aber die Gebirgszüge, welche umgangen werden 
müjjen, find fat immer jo ausgedehnt, daß der damit verbundene Zeitverluft 
und die vermehrten Transportkoſten diejen bequemeren Weg bei dem jeßigen 
Transportigitem Perſiens nur ganz ausnahmsweiſe als den angemeſſenſten 
erſcheinen laſſen. Denn da Perſien ſich von anderen Ländern durch die Zucht 
einer ganz außerordentlich ausdauernden und kräftigen, zum Tragen von Laſten 
ſehr geeigneten Pferde- und Maulthierraſſe auszeichnet, jo iſt es nur natürlich, 
daß man zur Verbindung der Parallelthäler faſt überall die nächſten, über die 
Gebirgsthäler führenden Paßwege gewählt hat. Es legt ein hohes Zeugnis 
für die Vorzüglichkeit der perſiſchen Pferde und Maulthiere ab, daß ſie im 
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Stande find, dieje Päſſe, die zu den jchwierigiten der Welt gehören und mit 
denen die Saumpfade der Alpen auch nicht entfernt verglichen werden fünnen, 
ohne eine Verringerung ihrer jehr bedeutenden Lajten und ohne weſentliche 
Verfürzung der Tagererjen zu Überjchreiten. Denn die Yajt beträgt abgejehen 
vom Padjattel bis 150 Kilogramm und die Tagereije 35 bis 60 Stilometer, 
während in den meiiten Ländern die entiprechenden Zahlen nur halb jo hoch 
gegriffen werden fünnen. Demnach liegt e8 auf der Hand, daß bei jolder 
Iransportmethode die Landesproducte jehr bedeutend vertheuert werden, und 
das es daher bei vielen nicht lohnt, fie über eine gewiſſe Entfernung hinaus 
zu verſchicken. 

Die eigentliche Pferderaſſe des Landes, bekannt unter dem Namen Jäbü, iſt 
zwar klein und von unanſehnlicher Geſtalt, aber in hohem Grade ausdauernd, 
genügjam und von ungemein jicherem Tritte, jelbjt auf dem jchiwierigiten Gebirgs- 
pfaden, jo daß fie in all diejen Punkten dem Maulthiere jehr nahe kommt, 
welches jte andererjeit3 an Fügſamkeit übertrifft, während jie an Tragfähigkeit 
ihm mindejtens gleichfommt. Die Hauptzucht wird naturgemäß von den noma- 
diichen Stämmen getrieben. In den Fällen, wo die zu überjchreitenden Päſſe we- 
niger jchivterig find, wie im Nordweiten, im Oſten und im ganzen Immer, jowie 
betonders zur Durchichreitung der Wüſte werden auch Kameele beim Giüter- 
transport benüßt. Zwar tragen fie bis zur doppelten Lait; da fie aber nur den 
halben Weg zurüdlegen, weil fie thr Futter durch Abweiden der Steppenkräuter 
jich jelbjt juchen mütjen, jo fünnen fie nur für Güter Verwendung finden, bei 
denen die Schnelligkeit der Verſendung feine Rolle jpielt. Die zahlreichen und 
jehr guten Ejel dienen hauptjächlich für leichtere Güter, 3. B. Tabak und den 
[ocalen Berfehr. Aus alledem geht hervor, daß das perjiiche Verkehrsſyſtem — 
hauptjächlich infolge der eigenthümlichen geographijchen Gejtaltung und der poli- 
tiſchen Verhältniſſe — em jehr umentwideltes it und daß man daher aus den 
jegigen Erport- und Importverhältnifjen feinen Schluß auf die wirkliche Pro- 
ductions- und Conſumtionskraft des Landes ziehen darf. 

Für ganz Berfien tt die Geringfügigfett der fait ausschließlich in die drei 
Rintermonate fallenden atmojphäriichen Niederjchläge, die im jüdweitlichen Theile 
höchitens 25 entimeter pro Jahr betragen, und die ercejfive Sommerhige bi 
verhältnismäßig fühlen, ja jelbjt falten Wintern charakteriftiich. Beſonders im 
jüdlichen PBerfien, dem eigentlichen Gärmſir, d. 5. dem heißen Lande, jteigert 
ji) die Sommertemperatur zu einem Grade, der dasjelbe den heiheiten Ge: 
genden des Erdballes ebenbürtig einreihbt. E3 war am 17. Juni 1886 in 
Stäzerün, an der Grenze des Gärmjir gelegen, 900 Meter über dem Meere die 
Temperatur 
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Bejonderer Erwähnung bedarf die Temperatur auf der Halbinjel von 
Büſhähr, die als Typus der Temperaturen am perjiichen Golfe dienen Fam. 
Da bier über 1'/, Jahre ſich erjtredende, genaue meteorologiiche Beobachtungen 


angejtellt wurden, jo können Durchichnittszahlen gegeben werden. 
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1886 
Durchſchnittliche Maximaltemperatur Durchſchnittliche Minimaltemperatur 
Januar . .. 14,4° G. 8,30 C. 
Februar . . . 738. 10,4% „ 
Miu... 23,9% „ 14,3% „ 
(21) — 27,3" . 19,20 „ 
Dai .... 313° „ 24,6° „ 
UMNIE: Sa. 348° „ Re 
21 34,4" „ 28,99 „ 
Auguft ZEN 31,3% _ 29,80 „ 
September . . 35,20 262° _ 
October . . . 31,99 „ 24,4% 
November . . 23,50 „ 17,0° „ 
December . . 19,8" 121% . 


Man könnte num aus diefen Daten jchließen, daß die Sommertemperatur 
direct an der Küſte weniger läjtig jei, al3 im Innern. Das würde indejjen ein 
großer Irrthum jein. An der Küſte des perjiichen Golfes nämlich ijt die Luft 
während der heißen Jahreszeit bei vollflommen klarem Himmel und unverhüllter 
Sonne doch jo mit ‚Feuchtigkeit gejättigt, day des Nachts regelmäßig ein jehr 
itarfer Thaufall eintritt, und day am Tage die leichteite Bewegung ein Aus- 
brechen des Schweißes über den ganzen Körper zur Folge hat. Bäüſhähr ift 
deshalb nicht ganz mit Unrecht unter den Europäern im hohen Grade verrufen. 
Nur wenige vermögen dort während der Sommermonate ruhigen Schlaf zu 
finden, und meiltens wandern jie von der unerträglichen Schwule und einem 
oft den ganzen Körper überdedenden, mückenjtichartigen Ausjchlag (prickly 
heat) geplagt, den größten Theil der Nacht jchlummerlos auf dem flachen 
Dache herum, um dann in der Mittagszeit, wo infolge der jteigenden Tem— 
peratur die Schwüle weniger bemerflich it, das Verſäumte nachzuholen. Ganz 
anders im Innern des Landes. Schon in Tſchakütäh macht fich der geradezu 
furchtbaren Hige zum Trotz das Abnehmen des FFeuchtigfeitsgehaltes der Luft 
angenehm bemerkbar, indem beſonders die Nächte eine relativ jehr bedeutende 
Abkühlung zeigen; und jobald man die Hochthäler des Plateaus erjteigt, wächst 
die Trodenheit der Luft immer mehr, und die Nächte werden immer erquicklicher, 
bi8 zulegt, wenn man die Plateauhöhe von 1700 bis 1800 Meter erjtiegen 
hat, die gewöhnlichen Sommertemperaturen nur jelten die Blutwärme erreichen 
und jomit denen jehr heiger deutjcher Sommertage in Bezug auf die abjolute 
Temperatur etwa gleichfommen. Dennoch ift der Eindrud, den fie auf den Körper 
machen, ein durchaus verjchtedener. Bei der großen Trodenheit der Luft fehlt 
ihnen alles Drücdende, und man transpirirt jo unbedeutend, dag man den Ein- 
drud erhält, als wäre es viel Fühler. Freilich, jobald man aus dem Schatten 
in die faſt jenfrechten Strahlen der mit unvergleichlichem Glanze leuchtenden 
Sonne hinaustritt, bemerkt man, in welch folojjalen Hitegraden man jich be- 
wegt; umd der Europäer, welcher dann jeinen Kopf nicht durch einen Hut mit 
Iſolirſchicht, am beiten eine indiiche Sola-Topi (vom Marf der Aischy-nomene 
aspera), ſchützt, iſt jicher, jich einen Sonnenſtich oder doch mindeiteng ein hef- 
tiges Feber zuzuziehen. 

Dieſe eigenthümlichen Temperaturverhältniſſe haben denn auch dem ganzen 
Verkehr ihren Stempel aufgedrückt. Es fällt in den heißen Gegenden keinem 
Perſer ein, zur Sommerszeit anders als bei Nacht oder höchſtens Morgens 
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und Abends zu reifen, und bejonders der Karawanenverkehr fällt fait ausichlieh- 
lich im dieje Zeit. Der großen Hige zum Troge fann das Klima in Perſien 
nicht als ungejund betrachtet werden, jelbjt nicht an der Küſte des Golfes, 
vielleicht mit Ausnahme einzelner Orte, wie Bändär Abbäs, wo bejonders 
locale Schädlichkeiten obwalten. Wer jeine Lebensweiſe den Verhältnifjen des 
Landes anpaßt, wer mäßig lebt und insbejondere Spirituojen und reichliche 
‚sleischnahrung vermeidet, wer ſich der Sonne nicht unnöthig ausjegt, ver: 
mag bier jehr wohl jeine Gejundheit lange Jahre zu erhalten. Selbitver: 
jtändlich it nicht ausgejchlofjen, daß ein Europäer dort auch von den Krank— 











perſiſche Städter. 


heiten ergriffen wird, denen die Eingeborenen unterworfen find, obwol er jie 
bei vernünftiger Lebensweiſe oft bejjer als dieje zu vermeiden vermag, bejonders 
wenn er, was immer zu ermöglichen it, jeine Wohnung an der äußerjien 
Grenze der Ortichaften aufichlägt. Fieberanfälle nehmen in ganz Perfien die 
Stelle von Schnupfen ein; jeder Perſer bat ferner einmal an Aleppofnoten, 
einer an Sich nicht jchmerzhaften oder gefährlichen Lupusform, gelitten; und 
in der Nähe des Golfes, bejonders in Yärijtän, ift unter den barfuß gehenden 
Eingeborenen der Guincawurm — pejuk (Filaria Medinensis) an den Beinen 
nicht jelten. 
II. 

Von der gejammten Bevölkerung Perſiens von ungefähr 7,653.000 Men: 
ichen wohnen 1,963.800 in Städten, 3,780.000 in Dörfern, während 1,909.800 
noch) Nomaden jind. Die Städtebewohner find freie Unterthanen des Schäb, 
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welche wenig Ddirecte Abgaben zahlen, da es eine Kopf- oder Häuſerſteuer 
nicht giebt. Dagegen jind ihre indirecten Abgaben von den Producten, welde 
jie verarbeiten und genießen, nicht unbedeutend, weil um alle größeren Orte 
Zoll- und Steuerlinten gezogen find und bei der Ein- und Durchruhr Abgaben 
für alle erdenklichen Artifel erhoben werden. Der Verkehr zwiſchen dem einzelnen 
Städten des Reiches iſt ein jehr langjamer und daher fojtipieliger, weil gebahnte 
Wege nicht bejtehen und deshalb Waaren und Lebensmittel nur auf den Rüden 
von Tragthieren verfrachtet werden fünnen; der Handel mit Erzeugnifien des 
Bodens jowol als der Industrie it daher nur auf einen Kleinen Umkreis beichränft 
und it deshalb der Erwerb von aller Induftrie und Arbeit ein jo unzureichender. 
Nur auf einer einzigen Stelle wird das Land auf eime längere Strede von 
einem jchiffbaren Strome, dem Kärün, durchflojjen; derjelbe iſt nämlich, wie 
das die Beichiffung desjelben durch den Lieutenant Selby im Dampfer „Aſſyria“ 
1842 gezeigt hat, das ganze Jahr Hindurch für Dampfer von 1 Meter 
Tiefgang von Muhammeräh bis Shüſtär jchiffbar, abgejehen von einer circa 
2000 Meter langen Strede bei Ahväz, wo Felſenriffe das Strombett durd; 
jegen und Stromjchnellen erzeugen. Weshalb dem Bau einer Eijenbahn bis 
jegt jolch anjcheinend ganz umbegreifliche Hindernifje gejeßt wurden, ijt nur 
m politiichen Nücdjichten zu juchen. Im neuejter Zeit juchen die Engländer 
durch Die zu erlangende Conceſſion einer Eijenbahnlinie von Tehrän zum 
Hafen von Muhammeräh am perfischen Meerbujen den dominirenden Einfluß 
Rußlands in Perjien zu bejeitigen, während die Ruſſen durch den Bau einer 
Eijenbahnlinie, welche Tehrän mit der joeben vollendeten transkajpiichen Eiien- 
bahnlinie verbinden würde, den perjiichen Handel vollitändig beherrichen wollen. 
Welche von diejen beiden rivalifirenden Mächten in dieſem Wettfampfe Siegerin 
jein wird, hängt einzig und allein von den im nächjter Zeit zu erwartenden Greig: 
niſſen in Herat und Kabul ab. 

Die Perſer nennen jich jelbjt gerne die Franzoſen des Orients, und es üt 
dieje Bezeichnung nicht ganz unberechtigt. Mit den beiten Geiſtes- und Körper: 
anlagen verjehen, haben jie einen hochfeinen Gejchmad, ein ungewöhnliches 
Geſchick in allen Zweigen der Kunſt und Industrie, eine bis ins hohe Alter 
andauernde Luſt zum heiteren Leben und wahrhaft franzöftichen Leichtſinn. 
Sowie der Perjer leichtlebig tft, nimmt er es auch mit jeinem Neligionscultus, 
er pflegt ihn jtrenger, wenn er von anderen beobachtet ijt, er thut, was ihm 
bequem und angenehm jcheint, wenn er allein it. Ebenjo hält er es auch mit 
den Geboten des Korans und insbejondere mit dem Weintrinfen. Die Re: 
gierung bejtraft den Betrunfenen, der Aergernis auf der Straße giebt, itört 
aber nie die häuslichen Gelage, wenn auch zum Schlujje alle liegen bleiben. 
Der Perjer wird niemals Wein oder Arrak fabriciren, aber er verfauft die 
Trauben biezu ohne Eerupel dem Armenier und Europäer. 

Die einſt jo vorzügliche Induftrie tft im neuerer Zeit ſehr zurüdgegangen. 
Urjache biefür find die trijten öffentlichen Verhältniſſe, die Unjicherheit des 
Beſitzes, die vielen Hungersnöthen. Sp wüthete eine heftige Hungersnoth im 
Jahre 1860 bis 1861, eine zweite in den Jahren 1869 bi8 1872, und infolge 
zweijähriger Dürre herrichte eine außerordentliche Theuerung in den Jahren 1879 
und 1880; Daten, welche nebenbei bemerkt auf eine 10- bis 11jährige Periode, 
ähnlich wie in Indien, hinzudeuten jcheinen. Die Hungersnoth in den Jahren 
1869 bis 1872 war im Yande eine allgemeine und hat jich dazumal die Be 
völferung um mehr als eine Million vermindert; nicht daß dieje ganze große 
Zahl Eimwohner verhungert wäre, jondern ausgewandert ijt die Mehrzahl umd 
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kehrt nimmer ins Vaterland zurück, weil es ihnen in Indien und Rußland gewiß 
viel bejjer ergeht. Solche Vorfälle haben leider die Erzeugung von Kunſt- und 
Indujtriewerfen arg zurücgebracht. Die wenigen alten jchönen Teppiche = kall, 
Shawls, Seidenitoffe und Stidereien = jildizlik, Gold-, Silber: und Bronze: 
arbeiten und Waffen, welche man bei angejehenen Perſern noch hin und wieder 
findet, zeigen, was in diejen Zweigen noch vor 50 Jahren Vorzügliches gejchaffen 
worden war. Wenn die neueren Erzeugnijje an die alten nicht mehr hinanreichen, 
jo iſt es Doch noch immer jtaunenswerth, was jelbjt die gegemwärtige Generation 
mit den primitivjten Mitteln und Werkzeugen zutage fürdert, Alles, was der 
Berjer ſieht, kann er nachmachen, es wäre daher gewiß ſehr leicht, die Induſtrie 
in diejem Lande wieder auf den alten Höhepunft zu bringen. 

Der Berjer iſt beweglich, er liebt alle körperlichen Uebungen, bejonders 
das kühne und andauernde Weiten, er liebt Reiſen, jo beſchwerlich ſie auch 
ſind, und iſt paſſionirter Jäger zu Pferde. Sowenig er ſich im Leben von 
Leidenſchaften erregt zeigt, ſondern immer und beſonders im Abwarten eine 
anz wunderbare Ruhe und Geduld an den Tag legt, iſt er dennoch ein 
eidenſchaftlicher Spieler. Obwol nie blühend ausſehend, ſieht er doch ſelten 
krankhaft aus, und ſehr ſelten ſind krüppelhafte Leute. Das Alter kennt man 
dem Perſer nicht leicht an, weil er jeine Haare mit hannäh färbt. Ein recht 
hohes Alter erreichen die Perſer jelten, weil, wie ich glaube, ihr Sträfte- 
verbrauch bei ihrer jo frühzettigen Entwidelung ein zu vajcher iſt. Der Städte: 
bemwohner hält viel auf die Bffege jeiner Perſon, der wohlhabende Perſer 
it ſtets ſehr veinlich und reich gefleidet, er liebt Gejchmeide aller Art und be— 
jonders eine werthvolle europäische Uhr. Der Mindergejtellte hat den Ergeiz, es 
dem Hohen umd Reichen nachzumachen, und ſelbſt die Dienerjchaft entwidelt einen 
Luxus, der meiſt außer Verhältnis zu ihren Einnahmen jteht. 

Am Kürbänsbeiram, dem Tage, wo jeder Gläubige eigenhändig jein Lamm 
ichlachten joll, wird vor dem Palais des Großvezierd immer ein Kameel ge: 
ichlachtet und von den jrommen Zujchauern fürmlich zerrifjen, weil jeder von 
dem heilbringenden Fleiſche ein Stüd heimbringen will. Sehr feierlich wird der 
Neujahrstag = naurüz, 21. März, begangen. Die Perſer küſſen fich, wo fie fich 
treffen, und üben Wohlthätigfeitsacte jo viel fie fünnen. Mittags iſt großes 
‚seit in der Divan-Chanee, dem äußeren Theile der Refidenz. Es verjammeln ich 
dort alle perjiichen Civil- und Militärfunctionäre in großer Gala zur Aſſiſtenz 
beim großen Saläm. Da ericheint der Schäh im brillantenjtrahlenden Feſt— 
gewande, umgeben von allen Würdenträgern, und läßt ſich im offenen Marmor: 
ſaale auf einen Ihronjefjel nieder, um die Huldigungen jeiner Untergebenen 
entgegenzunehmen. Aus Neugierde war ich zweimal bei diejem Saläm. Nachdem 
ji) der Schäh auf jeinem Plate, von dem aus er die ganze Berfammlung 
überblidt, niedergelajjen hat, wird ihm von einem Hoffunctionär der Kalion 
(Waflerpfeife) gereicht, dann naht jich ihm der Hofpoet, um ihn in Verjen zu 
verherrlichen, darauf eritattet der ältejte der jcharlachroth befleideten und betur— 
banten Mujtahi (oberjte Richter) den Bericht über den Stand der Dinge in der 
Kejidenz und den Provinzen, natürlich) mit der Darlegung, wie glüclich alle 
Unterthanen fich unter der gerechten Regierung des weiſeſten aller Könige be— 
jinden, wie Wohlſtand überall bejtche, be und Gewerbe blühen und Ge- 
rechtigfeit geübt werde. Hierauf hält der König jelbjt eine Rede und ermahnt 
alle zur Treue gegen ihn und zur genauen Erfüllung ihrer Pflichten. Dieje 
Wortichlägerei, wie der Perier jagt, dauert über eine Stunde. Dazwiſchen werden 
die Anwejenden mit Gold» und Silbermünzen bejchenft. Hierauf zieht jich der 
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Schah ſammt Suite wieder unter Kanonendonner zurück. Im ſpäterer Stunde 
zeigt er ſich noch einmal in einem anderen Saale dem Volke, welches auf dem 
Vorplatze Tänze, Spiele und Ringkämpfe aufführt. Dort wirft er Silbermünzen 
unter das Volk, um die natürlich ein faſt lebensgefährlicher Kampf entſteht, weil 
dieſe Münzen als beſonders glückbringend angeſehen werden. An einem ſpäteren 
Tage findet das Pferderennen ſtatt. Es werden dazu einige Pferde aus dem könig— 
lichen Marſtall beſtimmt; die übrigen müſſen die Prinzen, die hohen Beamten 
und Gouverneure ſtellen, ſo gerne ſich mancher dieſer Pflicht entziehen möchte, da 
viele edle Thiere dabei zugrunde gehen. Die Rennbahn, welche einen halben Färjät 
lang iſt, bildet einen weiten Kreis. Gegen Nordojt jteht ein kleines Häuschen, 
worin der König und die Würdenträger dem Echaujpiele beimohnen. I beiden 
Seiten desjelben find Zelte für die Gejandten aufgejchlagen. Auf einer Platt- 
form gegenüber nehmen die königlichen Spielleute und Tänzer Pla. Ein 
dröhnender Kanonenſchuß giebt das Zeichen, da der Schäh jein Schloß ver: 
lajjen habe. Er kommt in einem großen Galawagen angefahren. Voran jchreitet 
der Elephant, mit rothem Tuche behangen und nach indiicher Weije ein Zelt: 
häuschen auf dem Rüden tragend,. Eine zahlreiche Kameelartillerie, die decorirten 
Hofchargen und der Oberichagmeifter verherrlichen den Zug. Die Rennen find 
in drei Abtheilungen getheilt, im der eriten muß der Umfreis der Bahn ſechs— 
mal, tm der zweiten viermal, in der dritten nur zweimal durchlaufen werden. 
Ber dem jechsmaligen Umlauf ermatten die meijten Pferde lange vor Erreichung 
des Zieles. Naht ſich das Vorderjte dem Ziele, jo jpringt der Jokey des Eigners 
Hinzu, fat es mit einem rajchen Griff am Zügel und langt gleichzeitig mit ihm 
an, um den angejegten Preis in Empfang zu nehmen. Natürlich wird jtets 
dafür gejorgt, daß vor allem die Pferde des Schäh als Sieger hervorgehen. 
Die Turfomanenrojje bewähren jich zwar m ihren heimatlichen Steppen und 
auf Raubzügen als die wildeiten Nenner, an Ausdauer und Intelligenz; aber 
jtehen jie den Pferden arabijcher Raſſe nach, welchen legteren daher fait immer 
der Preis zufällt. Während der Bauen verkürzen die Spielleute durch Muſik 
und die Tänzer durch ihre lasciven Sprünge und Pantomimen der harrenden 
Menge die Zeit. Der Schäh nimmt unterdey ein Frühſtück und fehrt dann, jehr 
befriedigt von der Vortrefflichkeit der perjiichen Pferde, in jeine Reſidenz zurüd. 

Strenge fajten die Perjer während des Rämäzän 28 Tage vom Sonnen: 
aufe bis Untergang, bis am Abende Kanonenſchüſſe das Zeichen geben, daß die 
Einnahme eines mäßigen Mahles erlaubt jet. Nicht unerwähnt fannn ich lafien, 
daß die Perjer außerordentlich gajtfreundlich und nicht minder wohlthätig find. 
Der von Ferne anfommende Glaubensgenojje fann überall darauf rechnen, da 
er am Tijche eines anderen, wenn auch ihm ganz fremden Perſers, theilnehmen 
fann. Die Schaar der Diener und Supplicanten, welche in jedem größeren 
Hauje von der Tafel des Herrn geipeist wird, ijt zahllos. Bettler und Faul⸗ 
lenzer, welche noch von den Abfällen diejer Tafel leben, giebt es auch gewiß 
nirgends mehr, und es Leben daher dort Taujende von Menſchen, ohne 
zu arbeiten, freilich) immer nur jo lange, als feine allgemeine Noth eintritt. 
Doch giebt es einmal eim jchlechtes Jahr und wenig Ernte, jo gehen dann aud) 
Hunderte, ja Taujende elend zugrunde, 


(Schluß folgt.) 


Die Erforfhung des Rio Marahon. 501 


Die Erforfchung des Rio Alaranon.' 
Don Eugen Gelcid. 
(Mit einer Karte.) 


Im Jahre 1626 juchte der Gapitän Mayor von Para, Benito Maciel 
Parento, um die Erlaubnis nach, den Rio Maranon fluhaufwärts zu erforjchen, 
er konnte aber jein Unternehmen nicht zur Durchführung bringen, da in jenem 
Augenblicke gerade die Negierung alle ihre in Südamerika detachirten Truppen 
um Bernambuco herum, wegen der dortigen Striegsereignifje, vereinigen mußte. 
Sieben Jahre jpäter erhielt der Statthalter von Maranon und Parä Francisco 
Cocllo de Saravallo den Befehl, das Stromgebiet aufnehmen zu lafjen mit dem 
Beicheid, falls er feine geeigneten Perjonen mit der Löſung diejer Aufgabe be— 
trauen könnte, fich jelbjt an die Spike der Unternehmung zu jtellen. Abermals 
jcheiterte das Vorhaben, und zwar diejegmal aus dem Grunde, weil die Holländer 
gerade begannen an den Ufern des Fluſſes feiten Fuß zu fallen und Coello 
jeine Kräfte in einer derartig kritischen Lage nicht zu zerjtreuen wünjchte. Da 
landete unerwartet und umverhofft beim Fort Curapä am rechten Ufer des Strom— 
laufes ein Boot mit jechs jpantjchen Abenteurern und zwei Franciscanermönchen 
bemannt, welche behaupteten, mit ihrem Fahrzeuge von den öjtlichen Grenzen 
von Quito ber die ganze Fahrt auf dem Fluſſe zurücdgelegt zu haben. In da— 
maliger Zeit jah man dieſes Ereignis für etwas Uebernatürliches an, man glaubt 
an ein Wunder Gottes und fonnte jich über das Erjtaunen nicht erholen. Als 
fi) einige Jahre jpäter ein Streit zwilchen den Sejuiten und Franciscanern 
entipann, welchem von den beiden Orden die Priorität der Verbreitung des 
Evangeliums am Rio Maraxon zufomme, beuteten letztere die Ergebnifje der 
(egtgenannten Fahrt zu Gunjten ihres Ordens aus umd vergaßen dabei ganz, 
daß fajt um eim Jahrhundert früher ein anderer Mönch, ein gewiſſer Gajpar 
de Caroajal, den Strom jchon befahren hatte. 

Ueber das Neijeabenteuer aus dem Jahre 1635 curjiren zwei Verjionen, 
die eine von dem Franciscanermönch Diego de Cordoba y Salinas,? die andere 
von dem Ordensgeijtlichen gleicher Art Laureano de la Cruz.* Kurzgefaßt lautet 
der Bericht des erjteren wie folgt: 

In Quito bejtand eine Gentralitattion von Mifjionären des Franciscaner: 
ordens, welcher die Aufgabe zufiel, jo weit als es die ige geitatteten, 
gegen das Binnenland vorzudringen, um die dortigen Heiden zu befehren. Ver— 
Ichtedene Berjuche in den Umgebungen des PButumayo waren von derartigen 
Miperfolgen begleitet, daß die dorthin gejendeten Apojtel des Chriſtenthums 
gezwungen waren, nicht nur ihre Miſſion einzuftellen, jondern auch ehethunlichſt 
das Weite zu fuchen. Man hatte eben durch das Wirken der Miſſionäre von 
Quito aus das oberite Gebiet des Fluſſes jchon fennen gelernt, und dachte ich 
nun andere, zugänglichere Völfer aufzujuchen, jo z. B. die jogenannten Enca— 
bellados,t welche die Gegenden zwijchen dem Japura und dem ca bewohnten. 
Es begaben fich fünf Patres mit dreigig Soldaten dahin und anfangs ging 


ı Auf Grund der Berichte von Jimenez de la Eſpada (Boletin de la sociedad geo- 
gräfiea de Madrid. Jahrgänge 1880 und 1882) frei bearbeitet. 

2 Uroniea de la religiosisima provincia de los doce Apöstoles del Perü. Lima 1651. 

3 Nuevo deseubrimiento del rio de Maranion eec. Madrid 1653, gedrudt im Jahre 
1879 im Saggio di Bibliografia geografien storiea etnografica sanfrancescana von Murcellino 
da Civezza, minor. ordinis 

+ Die fogenannten Jcaguaten, 
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alles jehr vortrefflich zu. Schon hatten die Spanier viele Wilden befehrt, ſchon 
wußten viele von ihnen das „Vaterunſer“ zu beten und alle fich zu befreuzigen, 
als der Gapitän Juan de Balacios eine jener Unvorfichtigfeiten beging, die alles 
verderben jollte und die darin bejtand, daß er einen Indianerhäuptling mip- 
handelte. Gleich zogen die Unterthanen des Beleidigten in bewaffneten Scharen 
gegen die Spanier, Juan de Palacios jtellte ich ihnen entgegen und wurde 
gleich ein Opfer jeines Leichffinnes. Der Tod des jpanijchen Anführers be- 
ruhigte zwar die Eingeborenen, jie forderten feine weitere Genugthuung, doc 
war damit das gute Einvernehmen mit den Europäern gejtört, lettere mußten 
abermals daran denfen, ihren Standort zu wechieln. on den fünf Mönchen 
bejchlojjen drei einvernehmlich mit den jpaniichen Soldaten fich flußaufwärts 
zurüdzuziehen, die zwei anderen aber, ein Domingo de Brieva und ein Andres 
de Toledo, meinten, fie hätten Nachrichten von ausgedehnten Provinzen und 
zahlreichen an beiden Ufern jenes mächtigen Fluſſes angefiedelten Völkerichaften, 
die fie, da fich die Gelegenheit dazu ergab, aufjuchen wollten. Diejes Vorhaben 
wurde gebilligt, die zwei Ordensbrüder jegten fich in ein Boot und ſechs von 
den dreißig ſpaniſchen Soldaten erflärten fich bereit, die fühnen Entdeder zu 
begleiten. So zog aljo die aus acht Perjonen beftehende Gejellichaft am 17. Oe— 
tober 1636 flußabwärt® und gelangte am 5. Februar nach I11tägiger Fahrt 
bis Curapä. 

Laureano de la Cruz, der an der hier gejchilderten Mifjion theilnahm, 
weicht in jeinem Berichte über die Gründe, welche das Unternehmen veranlaften, 
von Diego de Cordoba ab, doch kann uns nur interejjiren zu erfahren, dab 
nicht die zwei Mönche, jondern ein Portugieje, genannt Francisco Hernandez, 
derjenige war, der die Idee jchöpfte, nach Oſten zu fahren. Auch ift Juan de 
Palacios durchaus nicht die Urſache des Miperfolges bei den Encabellados ge— 
weien, und war jein Benehmen im Gegentheil zur Erzählung des Cordoba ein 
äußerjt tactvolles. Als man aljo durch verjchiedene Umjtände gezwungen war 
Reißaus zu nehmen, da meinte Francisco Hernandez, ein gewejener Matroie, 
daß er Park an der brafilianischen Küſte bejucht hatte, daß dajelbit ein großer 
Fluß mündete und da der Strom, worauf fich die Spanier eben befanden, in 
der nämlichen Gegend ausmünden müßte. Er erzählte, in Para gehört zu 
haben, wie in der Witte des dortigen Fluſſes das EL Dorado und das Haus 
der Sonne ſtand und dab, wenn er richtig vathen jollte, d. h. wenn fie auf jene 
Gegenden jtogen jollten, ihr Glück gemacht wäre. Fünf andere Soldaten und 
die zwei Mönche Brieva und Toledo erflärten fich bereit, Francisco Hernandez 
zu folgen, während der Chef der Miſſion ihnen das tolle Unternehmen abrieth. 
Da aber die Abenteurer bei der Ausführung ihres Planes beharrten, jo jchidte 
Yaureano in der darauffolgenden Nacht einen Soldaten an den Rand des Ufers, 
um ein großes dort bereit jtehendes Boot loszumachen, damit e8 vom Strome 
abgetrieben werde und jo die zsahrgelegenheit abgehe. Die bewußten ſechs Sol- 
daten zimmerten am nächjten Morgen ein neues Fahrzeug und unternahmen 
am 17. October 1637 ihre wunderbare Fahrt. 

Der Capitän Mayor von Curapä empfing unjere Reijenden mit großen 
Ehren und beförderte jie jogleich über Para nad) San Luis de Maranon, dem 
Sige des Statthalters Jäacome Naimondo de Noronha. Raimund von Noronha 
hatte auch bereits von jeiner Regierung die Ordre erhalten, den Fluß erforichen 
zu lajien, und jo fam ihm der Bufall jehr zu ftatten. Er bei (ob ohne Zögern 
zweierlei: Erſtens erhielt Andres de Toledo den Auftrag, ſich fg zum Hofe 
zu begeben, um über jeine Fahrt zu berichten und auch um die Meldung zu 
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überbringen, dat Noronha eine Erpedition ausrüſtet, um den Beſehl des Königs 
zu befolgen; Domingo de Brieva wurde zurücbehalten, damit er ald Weg» 
werier diene. 

Die Vorbereitungen zur Exploration fanden in Gurapa jtatt, in der legten 
bewohnten europätichen Station. Zum Führer diejes Unternehmens wurde der 
Capitän Pedro Tereira ernannt, jein Corps und jeine ‚Flotte beitand aus 40 
großen Flußfahrzeugen mit 1200 Indianern als Ruderer und mit 60 bis 70 
Portugiejen bemannt. Dazu gejellten jich vier von den Spaniern aus Quito, 
der Pater Brieva als exrperter Führer und der Caplan Augujtin de Las Llagos, 
Träfident des Klojters von S. Antonio del Gran. Barä. 

Am 17. October 1638 wurde unter Segel gejegt. Anfangs war der Wind 
günjtig, jo daß man die Segel benugen fonnte, doch währten dieje guten Ver— 
hältnifje nur ganz furze Zeit. Man mußte bald zu den Riemen greifen, eine 
für die Mannjchaften jehr anjtrengende Arbeit, da die Boote ihrer großen Laſt 
wegen nur wenig weiter famen. Man fuhr längs beiden Küſten und in der 
Mitte des Fluſſes weiter, indem man die abgelaufenen Diitanzen, die geographijiche 
Breite der wichtigjten Punkte und die Mündungsjtellen der Nebenflüſſe be- 
jtimmte. Außerdem maß man die Wajjertiefen in der Mitte der Fahrſtraße und 
man merkte jorgfältig alle Wahrnehmungen auf, die bei der fartographiichen 
Daritellung des Stromes und bei der Bejchreibung jeiner Umgebungen von 
Nugen jein fonnte. 

Nach) 800 Lequen Weges waren die Leute erjchöpft, viele verlangten 
zurüdzufehren, ihr Commandant Tereira jah ein, dag was Menjchen leiten 
fonnten, jchon erreicht worden war, und daß noch mehr zu verlangen an Toll« 
fühnheit gegrenzt hätte. Er beichloß daher acht (wahrjcheinlich der bejjer 
laufenden) Boote unter Bentto Rodriguez gut bemannt vorauszujchieden, um 
wenn möglich Hilfe herbeizuholen, während er mit dem Gros jeiner Leute lang- 
jamer nachfolgte. Man gelangte jo zum Hafen S. Antonio de los Encabellados, 
wo der größte Theil der Expedition mit Pedro de Acoſta an der Spite zu— 
rüdblieb, während Texeira mit Brieva und einem der früheren Begleiter Brieva's 
der Avantgarde folgte. Man gelangte bis nahe an den Hafen von Archidona, 
der jedoch wegen der Stromjtärfe und der geringen Tiefe nicht erreichbar war. 
So fehrten die Unternehmer nad) einem anderen Nebenflujje, genannt Payamino, 
zurüd, wo fie im Fluſſe Nini anferten.! Am 24. Junt 1638 ließen die Avant- 
garde und der General mit jeiner fleinen Begleitung die Boote zurüd und 
machten fich auf den Weg nad) Avila, wo fie erjchöpft und abgejpannt mit 
fnapper Noth noch anlangten. 

Der Borjteher von Avila, ein Gapitän Sebajtian Diaz, war natürlich 
nicht in der Lage, die verlangte Hilfe beizuftellen, dafür jandte er jogleich einen 
Boten nad) Quito, um über das Ereignis zu berichten. Domingo de Brieva 
aber, der jich nur auf jeine eigenen Beine verlieh, jtrengte jeine Kräfte an und 
308 ebenfalls nad) Quito. Der Bote und de Brieva langten gleichzeitig ein 
und brachten ganz Duito im nicht geringe Aufregung. Man war einerjeit3 über 
den großen Erfolg der Expedition begeijtert, andererjeits fühlte man tiefes Mit- 
feid mit dem Schidjal der noch auf dem Wege befindlichen Perjonen. Es wurde 
gleich Geld und Material zur Verfügung gejtellt, man zog den Yeidenden ent- 
gegen, die geradezu im Triumphe nach dem erjehnten Fiel gerührt wurden. 


“ 


! Nach Jimenez de la Eſpada war dieſer der Punini oder PBunino, ein großer Neben 
fluß des Payamino. 
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Texeira blieb jo lange zurüd, bis er jeine gejammten Mannjchaften gerettet ſah. 
Doc unterlagen einige Indianer den harten Strapazen der Neije, einige jtarben 
jogar vor Hunger. Der Ortövorjteher von Avila verſah Tereira mit einem 
Pferde, damit er raſcher Quito Er der edle Anführer lieg aber das Thier 
Ihlachten, um damit die leidenden Indianer zu jpeijen. Nach einem kurzen Auf: 
enthalt in Quito nahm Tereira den Rückweg nach den Marakionmündungen 
wieder längs des Fluſſes, und zwar infolge von politijchen Intriguen, die 
hier nicht von Belang find. 

So interefjant die vorhandenen Berichte über die auf dieſer Reiſe ge: 
machten Beobachtungen find, jo wollen wir doch unjere Aufmerkjamfeit jpecicll 
auf die fartographiichen Ergebnijje derjelben Ienfen. 


u — CE len 






Perfifches Bigeunerlager. (Zu ©. 492,) 
(Nad einer Photographie.) 


Unjere Karte giebt eine nach der Fahrt des Tereira entworfene fartograpbijche 
Darjtellung des Rio Maranon, und zwar bringen wir in verfleinertem Maße 
ein Facſimile der Tafel, welche der Generalgouverneur von Neu-Öranada Don 
Martin de Saavedra y Guzman dem Präfidium des Indienrathes im Jahre 
1639 einjendete, 

Bon den älteren bildlichen Entwürfen des Flußlaufes aus der Zeit vor 
der Bereifung Texeira's ift jener von Benito de Acojta einer der minder Ichlechten. 
Im Jahre 1554 wurde ein ganz phantaftiicher Verlauf des Fluſſes zu Papter 
gebracht und dabei jede Bezeichnung und Benennung ausgelafjen. Die Bibliothek 
des hydrographiichen Amtes zu Madrid enthält einen jehr luxuriöſen Atlas aus 
der Nachlafjenichaft des Herzogs von Alba, Marquis von Billafranca; das 
XIII. Blatt, wahrjcheinlih aus dem Jahre 1562 jtammend, joll den Rio 
Maranon voritellen. Man bemerkt einen größeren See mit jehr zadigen Ufern, 
welchem der Fluß entipringt. Zwei Drittel jeines Yaufes find durch eine ein- 
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fache jchlangenförmige jehr regelmäßige Curve dargeftellt, während jpäter der 
Fluß immer mehr an Breite gewinnt: Die Mündung desjelben iſt mit einer 
Unzahl von Injeln bejät und man liest dajelbjt die Bemerkung: „Diejer Fluß 
wurde von den Quellen an durch Francisco de Drellana im Jahre 1544 entdedt.* 

Auf der Mapamundi von DOrtelius -(1587) find der Rio Maraton 
und der Orellana als zwei von den Quellen bis zur Mündung getrennte 
Flüſſe verzeichnet, die fich nur in der Mitte ihres Laufes wie eine X durch— 
freuzen. Theilweije richtiger fiel ein von dem Kosmographen Diego Mendez zu 
Sevilla 1608 in jeiner Corografia Peruana gezeichnete Bild aus. Doch auch 
bier ijt der obere und der mittlere Lauf richtiger, der untere Theil aber nad) 

















Rs 7 TEE E — — 
Perſiſcher Walfahrtsort (Grab eines Heiligen), im Hintergrunde der Demawend. 
‘(Zu ©. 49.) 


(Nach einer Photographie.) 





Ortelius fehlerhaft. Aus Diego de Mendez zeichnete Yucas de Quiros 1618 ab, 
jo daß fich der geographiiche ‚Fehler von Ortelius, wie man jieht, durch einige 
Jahrzehnte von Blatt zu Blatt verichleppte. Das von Jimenez de la Eipada 
veröffentlichte, von ung hier wiedergegebene Blatt ift die erjte ziemlich richtige, 
wenn auch noch jehr unvollitändige Abbildung des Rio Maranon. Jimenez de 
la Eipada machte ung auch mit einer die Starte begleitenden Erklärung, von 
einem anonymen Schriftiteller verfaßt, befannt, deren vorzüglichite Angaben 
hier wiedergegeben werden jollen. 
Die Länge des Fluſſes wird mit 1600 Leguen, die Richtung jeines Yaufes 
als eine wejtöftliche angegeben. Doc iſt darauf angedeutet, daß eine Bie— 
ung gegen Süden ftattfindet, da die geographijche Breite des Bettes von 2° 
is 6°/,° Süd wechſelt. Der Urſprung des Fluſſes jollte nach verjchiedenen 
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ausgeiprochenen Anjichten entweder in den Bergen von Guzco oder im der 
Umgebung von Potoji liegen. Daß darüber. feine Gewißheit zu erlangen 
it — meint der Autor — liegt in den vielen Verzweigungen und Neben: 
flüfjen des oberen Yaufes, jo daß der Hauptitrom nicht mehr gut zu firiren üft. 
Die Breite verändert jich von einer bis zu drei Leguen, erreicht aber an 
der Mündung 84 Leguen. Auf der Karte it die Breite durch jene Zahlen 
am linken Ufer gegeben, welche im Süden der rothen Linie liegen, die rothe 
Linie joll den Aequator vorjtellen. Auf 300 Leguen von der Mündung, in 
22/,° jüdlicher Breite, it der Fluß am jchmaljten. Dieje Stelle eignet ſich am 
beiten zur Erbauung eines ‚Forts, um das Eindringen feindlicher Schiffe zu 
verhindern. 

Die im Flußbette angegebenen Zahlen bezeichnen die Tiefe in Ellen 
(Brazas), doch joll die Zahl 40 bis zum Rio Negro nur andeuten, dab min- 
deiteng jo viel gelothet wurde; gewöhnlich findet man vom Rio Negro bis zur 
Mündung größere Tiefen. 

Nun 5 kurze Andeutungen über die Inſeln, welche im Fluſſe beſtehen, 
über die wichtigſten Nebenflüſſe, und zwar ſind der Madera, der Tungu— 
ragua und der io Norte genannt. Von legterem wird gejagt, daß der Pilot, 
der durch einige Tage aufwärts desjelben fuhr, von den Indianern hörte, dab 
er jeine Quellen bei einigen Gebirgen in der Nähe von Granada hat, daß er 
ſich dort gleich in zwei Arme theilt, wovon einer in den Maranon, der andere 
aber in Sicht der Inſel Trinidad ins Meer abflieht; es wird daher vermuthet, 
Diejer zweite Aſt jei der Orinoco.! 

Hierauf folgt die Entdedungsgeichichte des Flußgebietes durch Die zwei 
‚sranziscanermönde und eine furze Angabe der dortigen poriugiejiichen Be— 
jigungen. Bon Gran Para wird gejagt, daß jich dajelbjt ein mit 20 Geſchützen 
bewaffnetes Fort befindet. Die Einfahrt in den Hafen von Parä ijt für große 
Schiffe nur bei Hochwaſſer möglich. 40 Leguen flußaufwärts von Parä liegt 
am rechten Ufer die Kleine unbefejtigte portugiejijche Niederlafjung Gonmatä 
und weitere 100 Leguen davon am jelben Flußufer Gurapä& mit einer auf einer 
Anhöhe pojtirten Batterie von vier Geſchützen. Die Stadt iſt ummauert, mit 
Graben und Brüden verjehen. Gegenüber von Gurapä hatten die Holländer 
eine Niederlafjung gegründet, welche von Curapä aus zeritört wurde. Ber dieſer 
Gelegenheit nahmen die Portugiejen ein holländiiches Kriegsichiff von 20 Ka— 
nonen und den Piloten Matomatigo gefangen, der dem Manujcript zufolge ein 
berühmter Mann geweſen jein joll, der den Fluß bis auf 200 Leguen von Para 
bereits erforjcht hatte, 

Ueber ©. Luis de Maranon erfährt man, daß dieje die Hauptitadt der 
dortigen Colonien war; ihre geographiiche Lage wird mit 2?/,° Südbreite und 
mit der Entfernung von 130 Leguen von Gran Parä angegeben. Die Anzahl 
der befehrten Heiden und derjenigen, die den Portugieſen freundlich geiinnt 
waren, deren Befehrung jomit in nächjter Ausficht jtand, jchägt der Anonymus 
mit einer Million. Die verjchiedenen Indianerſtämme iprechen verichiedene 
Dialekte, doch giebt es eine allgemeine Sprache, die von allen verjtanden wird. 

Der Fluß wird endlich als durchaus jchiffbar, die Stromjtärfe ald mit 
zunehmender Breite des Bettes abnehmend angegeben. Die weiteren Nachrichten 
über die dort anſäſſigen Indianer glauben wir übergehen zu dürfen. 


, In der That ſendet befanntlid) der Orinoco unterhalb Esmeralda einen Arm, den 
Galiquiare, zum Rio Negro. 
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Die Gründung von Park fand 18 Jahre vor der Verfafjung des Manu— 
jeriptes jtatt. Bezüglich der eriten Anſiedelungen heit es, dag Mearanon durch 
Fanzoſen gegründet wurde, welche Jerömino de Albuquerque und Gaſpar de 
Soja von dort verjagten. 

Zur Aufklärung der Karte haben wir nur wenig beizufügen. Ihr Ausjehen 
giebt deutlich genug zu erfennen, daß man bezüglich der Nebenflüfje ganz, 
Ihwache Stenntnifje beſaß. Man wußte von ihrer Eriftenz, ihr Verlauf ift aber 
jehr mangelhaft und immer gleich gerichtet. Die in dunkler (im Original mit 
Gold) Farbe bezeichneten Gebirge find im Manufeript als goldhaltig angegeben. 
Anjonjten befinden jich an beiden Ufern dichte Wälder, vorzüglich aber wird 
von den Wäldern am rechten Ufer in den Umgebungen des Nebenfluffes Madera 
geiprochen. 


Der Fortſchritt der geographifhen Forſchungen und Reifen 
im Jahre 1887. 
3. Alien. 
Don Dr. 3. M. Züttner. 


Diejenigen Staaten Europas, welche in Aſien einen großen Colontalbefit 
ihr Eigen nennen, jtehen jelbjtverjtändlich in eriter Linie, wenn man von den 
Entdedungsfahrten und Forſchungsreiſen in dieſem Welttheile ſpricht. In geradezu 
fieberhafter Thätigfeit wird mit großen Opfern die hinterindijche Saibinfel man 
fann jagen, nach allen Richtungen von Militärs, Ingenieuren und fühnen Kauf— 
leuten durchwandert; Engländer und Franzofen juchen um die Wette fich hier 
ein ergiebiges Abjatgebiet zu erringen oder die Chinejen ald Abnehmer der 
europärichen Induftrieproducte zu gewinnen. Jedenfalls aber wird es leichter 
jein, den Südoſten des chinefiichen Neiches dem europäischen Markte zu er: 
ihliegen, als im Wejten in Tibet einzudringen, denn noch immer iſt es nicht 
elungen, die Wachjamfeit der chinejischen Grenzhüter zu täufchen und ins 
Kane der num jchon faſt mythiich gewordenen Provinz des großen „Reiches 
der Mitte“ einzudringen. 

Auf der gelink Hinterindien juchen Engländer und Franzoſen vor allem 
praftiiche Verkehrswege zwijchen ihren alten und neuen Befigungen aufzufinden. 
Sranfreich hat ganz bejonders Laos als ein hoffentlich ergiebiges Arbeitsfeld 
ſich auserjehen und gedenft durch Tonfing jeine Waaren einzuführen und die 
Producte von Laos auf dem Mekong auszuführen. M. C. Gauthier geht die 
Angelegenheit ganz energijch am und läßt fich jelbjt durch die Wafjerfälle des 
Mekong nicht abjchreden, indem er vielleicht ganz richtig bemerkt, der Fluß 
fönne zwar nicht zur Bergfahrt, wol aber zur Thalfahrt benützt werden; den 
Verfuch will er machen. Yanejjan warnt aber jeine Landsleute vor allzu großen 
Erwartungen in der nächiten Zeit jchon. Was nügen die Bejeitigungen der 
Hindernifje, die der Mefong bietet, wenn in Laos feine conjumtionsfähige Be— 
völferung it! Es wird noch viel Zeit und Geduld foiten, bis die erworbenen 
Landitriche Gewinn abwerfen werden.! — Ungemein thätig iſt auch der fran- 
zöfiiche Unterrefident in Luang-Prabang N. Pavie im ſiameſiſchen Schangebiete. 


! Laneflan’3 Darlegungen finb in der „Revue francaise” (VII. Nr, 43) von einem 
„alten Golonijten* ſcharf angegriffen worden. 
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Neuerdings hat er wieder den von Franzoſen jchon mehrmal unternommenen 
Verſuch gemacht, eine directe Verbindung zwiſchen Tonfing und dem oberen 
Mekong zu eröffnen. Er wollte zuerjt im Thale des Schwarzen Fluſſes, eines 
Nebenfluſſes des Songfa (Nothen Fluſſes), vordringen, wurde aber durch chineſiſche 
Banden zur Umkehr gezwungen. Nun joll mit größeren Truppenmajjen ein 
Streifzug in dieſes Gebiet unternommen werden, um vor allem auch einmal die 
Grenze zwijchen Siam einerjeit8 und Annam und Tonking andererjeits fejtitellen zu 
fönnen. — Beſſer gelang es franzöfiichen Officieren, Capitän de Percy und 
Lieutenant Marz, welche mit einer Heinen militäriichen Abtheilung von Huang: 
Pri nach Weiten einen Vorſtoß bis Ai-Lao ausführten. Auch zwer Annamiten, 
welche aus Trafeh am Fluſſe Ba ſich flüchteten und bis nad) Stratich am 
Mekong famen, haben einen interejjanten Bericht über ihre Durchquerung eines 
Theiles der hinterindiichen Halbinjel geliefert. — Betreffs des Mefong wäre 
noch zu erwähnen, das de Féſigny die Steinbänfe zwiichen Sambor und 
Stungstrang, welche die Stromjchnellen bildeten, glücklich bejeitigt hat, jo daß 
der Fluß jest bis auf ſiameſiſches Gebiet von nicht allzu tiergehenden Schiffen 
befahren werden fann. 

Ungünftiger geftalten fich die Verhältnifje auf dem Songfa jelbit, dieſer 
einzigen natürlichen Handelsjtrage nad) Zünnan, dem Südweſten von China. 
J. Dupuis hat bei zweimaliger Bereijung des Fluſſes von der chineſiſchen Grenze 
an bis in jein Delta den Nachweis geliefert, da die Stromjchnellen von Haoha 
auch Dampfern mit dem geringiten Tiefgange ein unüberwindliches Hindernis 
bieten und nur die Anlage einer Eijenbahn längs des Songfa das Innere zu: 
gänglich machen kann. — Einen wejentlichen Fortjchritt in der kartographiſchen 
Daritellung Hinterindiens, bejonders Siams, weist eine in den Londoner „Pro- 
ceedings” (Nprilheit) veröffentlichte Karte auf, welche J. M'Carthy, der Chef der 
Aufnahmen in Siam, veröffentlichte. M'Carthy verwendet für jeine Zwecke, wie 
die Engländer in Indien, Einheimijche, deren Aufnahmen ſich als ganz zuverläljig 
erwiejen. — Um eine directe Verbindung durchs Hufongthal zwiſchen Aſſam 
und Barma zu finden, ijt am 3. Januar 1888 unter der Leitung des Gapıtän 
Michel eine Expedition von Dibrughas am Brahmaputra aufgebrochen. Der 
beabjichtigte Zwed wurde erreicht, indem Michell troß aller Entbehrungen und 
den Angriffen der Eingeborenen an den oberen Jrawaddı gelangte und durd) 
jeine Aufnahme der 650 Kilometer langen Strede den Nachweis liefern konnte, 
dag die Möglichkeit vorhanden jei, den Brahmaputra und den Irawaddi durch 
eine Eijenbahn zu verbinden. — Um den Verkehr zwijchen Barma und China 
anzubahnen, hat die Irawaddi-Dampfichiffahrtsgefellichaft den oberen Irawaddi 
oberhalb Bhamo durch Capitän Rimmer unterjuchen lajjen. Der Strom wurde 
noch 240 Kilometer oberhalb Bhamo jchiffbar befunden, desgleichen der Mogoung 
bis zur Stadt gleichen Namens, eine Erfahrung, die im Gegenjage zu Cairus' 
Behauptungen steht. Der nördlichjte erreichte Punkt ift die Miyngaimündung 
in den Hauptfluß. — Auch der Jangstje-fiang wird von den Engländern bereits 
ins Auge gefaßt. Man will die Dampfichiffahrt bis Tſchungking ausdehnen, 
was bis jeßt durch die Stromjchnellen von Itſchang unmöglich gemacht iſt. 
Ingenieur A. 3. Liſtle hat num auf Grund feiner Unterjuchungen ein Project 
ausgearbeitet, das der chinefiichen Negierung zur Genehmigung vorgelegt wırd. 

Wenn auch Molesworth und Needham faſt bis zur Gewißheit dargethan 
haben, daß der Sampo und der Irawaddi zufjammengehören, jo iſt dennoch der 
endgiltige Beweis dafür noch immer nicht erbracht. Der Pundit R.-N. erhielt 
daher den Auftrag, von Gyala Sindong am linfen Sampoufer abwärts zu 
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gehen und nach Indien zurüczufehren, ohne den Fluß wieder zu überjchreiten. 
Trotz zweimaligen Verjuches gelang es nicht, den Sampo zu erreichen; die 
Wachſamkeit der tibetaniichen Behörden war zu groß. Betreffs der großen 
Wafjermenge des JIrawaddi ſtellt fich jet neben Woodthorpe's Erflärung eine 
zweite von General I. T. Walker, dem langjährigen Leiter des indijchen Ver— 
mejjungswejens. Walker vermuthet nämlich, daß der Lutjefiang mit dem Saluen 
nicht identisch, jondern der Oberlauf des Irawaddi jei. Demnac müßte jich der Lu 
jüdlich von Ta-jo nach Südweſt wenden umd identijch jein mit dem Meh—-kha, 
dem öſtlichen Quellflufje des Irawaddi; der Saluen aber müßte dann jüdlich 
vom 28° nördl. Br. zwiichen dem Lu und Mekong entipringen. 

Betreffs der Grenze zwiſchen Tonfing und den jüdchinejiichen Provinzen 
iſt zu bemerfen, daß gelegentlich des Abjchlufjes des Handelsvertrages cine 
Srenzberichtigung vorgenommen wurde, infolge deren die Halbinjel Paklung bei 
Ehina verbleiben joll. 

Die chinefiiche Regierung läßt den in dieſem Jahre wieder zu einer 
traurigen Berühmtheit gefommenen Hoangho von Jules Carey erforjchen. Die 
Quellflüſſe des Jenijjei, den See Koſſogol und das Sajangebirge unterjucht eine 
von Oberſt Bobyr geführte Grpedition, welche im Mat 1887 von Irkutsk in 
das dem rujjischen Gebiete benachbarte Grenzgebiet der Mongolei aufbrac). 
Das Chingangebirge und die öſtliche Gobi bejuchten im Sommer 1887 die 
Brüder Emannel und Alerander Harnaf. Der Ausgangspunft war Peking; 
von da zogen die Forſcher über Kalgan an den Wejtabhang des Chingan— 
gebirges, dejjen Kamm fie mehrmals überjchritten, zum Dolon:nor und Dalatsnor, 
um schließlich nach Transbaifalien zu gehen. — Einen ähnlichen Weg ſchlug 
auch Nejjin ein, der durch die öjtliche Gobi über Zizifar nach Aigun gung. — 
Der befannte Pamirforjcher Mineningenieur D. Iwanow it mit der Unter: 
juchung des Ufjurigebietes betreffs der Kohlenlager und des Anjchlufjes der ge- 
planten Ujjuribahn an das jibirische Eijenbahnproject betraut worden. 

Bonvalot’3 Erpedition, welche auf einen Befehl aus Kabul über Ber: 
wendung der indischen Negierung freigelafjen wurde, verlieh nun im Mär; 1887 
Ak Bajoga, an der Nordgrenze des Pamirplateaus und gelangte unter uns 
laublichen Bejchwerden im Juli 1887 in Gilgit an. Am metjten hatten die 
Reiſenden von der Kälte und heftigen orfanartigen Schneeftürmen zu leiden. Mit 
Lift entfamen fie den Chinejen, zweimal wurden ſie von den Afghanen, die 
Bonvalot und jeine Genofjen für verfappte Ruſſen hielten, zurüdgehalten. Chne 
Gepäd und fait ohne Kleider famen die jchwergeprüften Neijenden in Kajchmir 
an. Wenn auch das ganze Unternehmen nicht den gewünjchten Erfolg hatte, 
das eine ift nun flar, daß ein Marjch vom oberen Orusthal über das Pamir- 
plateau nach Indien nur im Augujt:September, und auch in dieſen Monaten 
nur unter großen Mühen möglich it. — Ein gleich ungünjtiges Rejultat ergab 
auch A. D. Carey's Reife, denn der von ihm verfolgte Weg von Leh über den 
Manggajee und der Kuenlun ift wegen der großen durchichnittlichen Höhe 
(bei 5000 Meter), in der fich derjelbe hält, und wegen jeiner Unwegſamkeit nur 
von August bis October halbwegs pafjirbar, jo daß von einem gejicherten Handels— 
verfehr nach Indien feine Rede jein fann. Zudem iſt Chinetiieh Turteftan faſt 
vollſtändig eine Wüſte und die wenigen anbaufähigen Strecken ſind arm. 

Im Auguſt dieſes Jahres will General —— mit großem Gefolge 
eine Reiſe nach Tibet antreten. Robrowsky und Koslow ſind der Unternehmung 
als wiſſenſchaftliche Begleiter beigegeben. Inzwiſchen iſt es aber dem Punditen 
M.“H. geglückt, wenigjtens einen kleineren Theil von Tibet kennen zu lernen 
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— Als ein wichtiges Nejultat der Reiſen Prichewalsft's im Jahre 1887 ergiebt 
ſich betreffs des Tarim, daß der ganze Fluß bis zum Lob-nor für Dampfboote 
ichiffbar iſt, was für die wirthichaftliche Entwickelung diejes Gebietes von ganz 
außerordentlicher Bedeutung wäre. Die Erfahrungen Careys lajjen dagegen 
wenig Hoffnung jchöpfen. Auf jeiner Reife durch Oſtturkeſtan, das nördliche 
Tibet und die Thienjchanländer drang fich ihm die Ueberzeugung auf, daß bet 
der Unfruchtbarfeit diejer Länder und dem Mangel an Bevölferung ein gewinn— 
reicher Verkehr jehr jchwerlich ſich entwideln wird. 

Während der Arbeiten der ruſſiſch-afghaniſchen Grenzcommijjion hat ein 
indiſcher Feldmeſſer Imam Scherif zweimal das Taimunigebiet im Djten von 
Herat durchwandert und it bis in die Landſchaft Zamindawar vorgedrungen:; 
auch in der Gegend von Saripul und zwijchen Herat und Slandahar machte er 
Aufnahmen. General Balew bereiste im Auftrage der ruifischen Regierung die 
Gebiete an der rujfisch-afghaniichen Grenze und hat bejonders intereftante Nach— 
richten über das Achal-Tekegebiet gebracht. — Der indiiche Geologe Dr. Grieje- 
bach erhielt vom Emir von Afghanijtan den Auftrag, in den mächiten zwei 
Jahren das Land in Hinficht jeiner Mineralfchäge zu unterfuchen. Die Reiſe 
wurde im December 1887 angetreten. — Die Unterfuchung der Reſte der turf- 
meniſchen Raſſe in Ojftjibirten, Mongolei und im nördlichen China joll heuer 
in Angriff genonmen werden und Kalanow iſt mit der Löſung der Frage be- 
traut; die kaiſerliche ruffiiche Akademie der Wifjenichaften in St. Petersburg 
und die rujfiiche Geographiiche Gejellichaft tragen die Koſten. 

Aus dem Weiten Ajiens ijt wenig zu berichten. General U. Houtum— 
Schindler’3 Unterjuchungen ergeben für die Höhe des Demamwend 5600 Meter. 

Nach Arabien hat Ed. Glajer eine dritte Reiſe angetreten, und zwar in die 
nördlichen und öjtlichen Gebiete des alten Sabäerreiches. Wenn möglich, will 
er auch über das Serätgebirge in einen Theil von Hadhramüt eindringen, welches 
bis jegt erjt v. Wrede (1843) und Munzinger (1868) betreten haben. Hadh— 
ramüt iſt jehr ummwirthlich und jeine Bewohner wandern deshalb jchon jeit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts nach den niederländijch-indiichen Inſeln aus, 
wojelbjt ihre Zahl bereits 20.000 beträgt. Ueber Hadhramüt und die arabiichen 
Colonien im indischen Archipel it 1886 in Batavia ein Werf von 2. W. C. 
van den Berg erjchtenen, welches einerſeits jehr genaue Aufichlüfje in der an— 
gedeuteten Richtung giebt, amdererjeits, und das it theilwerie durchaus 
nicht mebenjächlich, ein v. Wrede angethanes Unrecht gut macht. Neid oder 
jonjt eine abjcheuliche Schwäche haben v. Wrede's Bericht ganz ohne Grund 
in Zweifel gezogen, was den unglücklichen Reiſenden wahrjcheinlich in den 
Tod getrieben hat. Ban den Berg hat aus der Unterredung mit Eingeborenen 
die Ueberzeugung gavonnen, daß dv. Wrede wirklich in den von ihm angegebenen 
Orten war; wie er aber zu jeinen confujen Beltimmungen fam, bleibt vorläufig 
allerdings noch unaufgeklärt. — Im Januar 1887 bereiste Generalmajor Haig 
Yemen ım Interejje der engliichen Miffionsbeftrebungen. 

Zur Unterjuchung der KeisInjeln, jüdweitlich von Neu-Guinea, find im 
Januar 1888 mit Genehmigung der niederländischen Kolonialregierung, N. P. 
Posthumus Meyjer und AU. J. M. Wejtheim von Amsterdam aufgebrochen. 
Die Gebrüder Langer in Köln, welche auf den erwähnten Injeln große Plan- 
tagen angelegt haben, unteritügen das Unternehmen nach beiten Kräften. Die 
Kei-Injeln heigen bei den Einheimijchen Evar: oder Evau-Inſeln (Evar = Schwein) 
und das Wort Kei jtammt entweder von dem portugiefiichen Cayo (= Klippe) 
oder von dem einheimijchen fei (ich weis) ab. — Eine zweite niederländtiche 
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Expedition ſoll die Inſel Flores beſuchen. — Dr. E. Modigliano, der zuerſt 
(1886) dem ſüdlichen Theil der Inſel Nias, weſtlich von Sumatra, beſuchte, 
fonnte den Matjua, den höchſten Gipfel der Inſel, nicht finden und glaubt 
daher, da der Matjua mit dem Lolomatrea identiich jet. — Auf Words 
Borneo wurde von NR. M. Little eine Bejteigung des Kina-balu (chinefiiches 
Weib) verjucht. Der Gipfel wurde zwar nicht erreicht, doch ergaben eine Anzahl . 
von Beitimmungen anftatt der bisher angenommenen 4175 Meter nur 3525 Meter 
als Gipfelhöhe. Auch über den Stina-balujee, der ic) am Fuße des Berges aus- 
dehnen joll, iſt man jegt im Klaren. Dr. Poſewitz weist nach (Petermann's M. 
1887. VIIL), daß der fragliche See eine jumpfige, zum Theile jchon ausge- 
trodnete Thalniederung im mittleren Laufe des Libogu-Labukfluſſes iſt, jüddjtlich 
vom Stinasbalu. Es ijt ein im Austrodnen begriffener See, wie deren die Stroms 
gebiete Borneos jo viele zeigen. Nur zur Regenzeit wird der alte Seeboden 
noch theilweije überjchtwemmt, um nach einiger Zeit wieder auszutrodnen. — 
Weſtlich von der Inſel Selaru in der Timor-Lautgruppe iſt von dem nieder- 
ländiſchen Striegsichiffe „Samarang“ eine Kleine, niedrige, bewaldete Inſel ent: 
deckt worden. Die ſüdlich von Java gelegene einjame Ehrijtmasinjel erhielt 
einen Beſuch vom englischen Naturforjcher 3. Liſter. Defjen Forſchungen er: 
gaben, daß die Injel durchaus aus Korallenfalf bis zur höchſten Spitze (370 
Meter) bejtehe, und dag drei Strandlinien, die oberite in 170 Meter Höhe 
vorhanden jeien. Die zoologijche und botantiche Ausbeute war eine reiche, aber 
es giebt weder jtehendes noch fliegendes Waſſer dajelbit. 


Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie. 
Die Kometen des Jahres 1887. 


Der erite Komet des Jahres 1887 wurde am 18. Januar durch Thome in Gordobo, 
auf der füblihen Halbkugel alſo bemerkt, vom 21. aber jehr allgemein, auch in Auftralien 
und am Gap der guten Hoffnung geſehen. Es gehörte derjelbe zu den fogenannten kopfloſen 
Kometen, indem man nur einen Schweif jah, jehr dünn und ohne Stern, oder irgend welche 
Verdichtung. Der Komet tauchte plöglich in großem Glanze auf, unter Verhältnifien, welche, 
wie Director Weiß bemerkte, jehr an die Ericheinung der großen Stometen von 1843, 1880 
und 1882 erinnerten und es ſehr wahrjcheinlih machten, daß er abermals ein Glied der 
Gruppe dieſer fonnennahen Kometen bilde. Dem bloßen Auge bot er in der füdlichen 
Hemiiphäre einen ſchönen Anblid dar, ein ſchmaler, gerader, ſcharf begrenzter ſchöner Schweif, 
der über 40° fang, in mildem Sternenlicht gegen den dunklen Himmel leuchtend, offenbar 
ohne Kopf begann, allmählich weiter wurde und erblafte. Der IImjtand, daß der Kopf mangelte, 
erſchwerte ungemein die Bahnberehnung dieſes Weltkörperd, da nicht ein beftimmter Punkt 
vorhanden war, deſſen Coordinaten bejtimmbar geweſen wären. Thome ſchlug deshalb vor, 
das Fernrohr des aſtronomiſchen Inſtrumentes längs der Achſe des Schweifes fortzuführen, 
bi man zu einem Punkte fam, jenfeits deſſen nicht® Nebelartiged mehr unterjchieden werben 
fonnte, Diefen Punkt jah man dann als den Stern an, defien Coordinaten beitimmt wurden. 
Wie unfiher ein folder Vorgang ift, beweifen die Rechnungsrefultate, welche voneinander 
abweichen, je nad) den Beobachtungen, die denjelben zugrunde gelegt werden. Chandler 
erhielt aus drei verichiedenen Gruppen folgende Werthe: 


T 1837 Xanuar 9,08 Sanuar 8,73 Jannar 11,23 
10) 173’ 36,2° 174” 48,6’ 63% 36° 

2 130° 46,2° 1329 48,6‘ 337? 42,8° 
i 61° 48,0° 57° 52,1° 137" 0 
lore q 8,30484 856280 7,13892 


Am 22. desfelben Monats entdedte Brools in helps (Nordamerika) einen zweiten 
Kometen, der in Europa erit am 25., und zwar zuerit an der Straßburger Sternwarte geſehen 
werden fonnte, Später verfolgte man denjelben auch in Paris und Mailand. Nach der 
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Bahnberehnung von R. Spitaler erreichte diefer Komet fein Perihel Anfangs März, blieb 
jedoch in zu großer Entfernung von der Erbe. um Bemerkenswerthes zu bieten. 

Den dritten Stometen des Jahres 1887 ſah Barnard in Naihpille am 22, Januar. 
Prof. Weiß berechnete jelbit die Bahn desjelben aus den Beobachtungen, die man in Game 
bridge (Vereinigte Staaten), Wien, Palermo und Paris ausgeführt hatte. Diefer Komet 
hatte bereitö im Jahre 1886, und zwar in der legten Hälfte bes November, jeine Sonnen: 
nähe erreicht, fo daß er alio eigentlich zu fpät bemerkt wurde. Zur Zeit feiner Entdedung 
entfernte er fi) von der Erde und blieb nur kurze Zeit darauf noch jichtbar. 

Noch einen zweiten Kometen entdedte Barnard am 12. Mai. Die Stunde davon ge: 
fangte nad Wien erſt am Morgen bes 15. und am jelben Abend jah man ihn aud auf der 
genannten Sternwarte als mäßig hellen, runden verwajchenen Nebel, mit einem ziemlich 
deutlichen, nahe centrifch gelagerten Sterne. Aus den Wiener Beobadhtungen, jowie aus jenen, 
welche in Kiel, Nizza, Padua, Nom, Palermo, Paris u. f. w. ausgeführt wurden, berechnete 
Oppenheim das Elementenipitem und e8 ergab fi, daß der Komet am 21. Juni fein Perihel 
erreichte. Die Bahn desjelben zeigte eine entfernte Aehnlichkeit mit der des Kometen 185811, 
den Schulhof als periodiich, mit einer Imlaufszeit von ſechs bis fieben Jahren nachgewieſen 
hat; doch iſt die Abweichung in einzelnen Glementen immerhin fo bedeutend, daß eine 
Identität beider Himmelskörper nicht wahrfcheinlich jchien. 

Ein intereffantes Ereignis bildete die Wiederauffindung des Olbers’fhen Kometen von 
1815, defien Rückkehr man ſchon feit mehreren Jahren mit Spannung erwartete. Dieſelbe 
gelang dem Aitronomen Brooks in Phelps in den Morgenitunden des 25. Auguſt. Derjelbe 
Brooks hatte jeinerzeit auch den periodifchen Kometen von 1812 wiedergefunden. j 

Die Bahn des Olbers'ſchen Kometen wurde verjchiedenemale berechnet, zulegt gab Ginzel 
ein mit Rüdfiht auf die wahrjheinlihen Störungen berechnetes Elementenſyſtem, welches 
auch bei dieſem Gricheinen ganz gut entiprad. Die Aehnlichkeit des Brooks'ſchen mit dem 
Olbers'ſchen Kometen erfannte in Wien Dr. Holetichef gleich nach den eriten Beobachtungen. 
Die Umlaufszeit des Kometen betrug 71 Jahre, fein Perihel erreichte er in der eriten Hälfte 
Octobers. Die kin feiner Rückkehr war jedoch verhältnismäßig ungünftig; er blieb während 
jeined ganzen Verweilend in den inneren Räumen des Sonnenſyſtems, für uns ſtets am 
Morgenhimmel und bildete ein nur fehr ſchwaches Object. 


(Aus den Sigungberichten der Wiener Akademie der Wiflenfhaften zufammengeitellt.) 
Der Büen-Lün nad der Erforſchung durch Prſchewalski. 


Der merkwürdige Küen-Lün, diefer „Rüdgrat Aliens" — wie ihn Baron Rihthofen 
nennt — war bis zur jüngiten Forſchungsreiſe des Generald Prſchewalski in einer Aus» 
dehnung von 12 Yängengraden völlig unbekannt geblieben, und zwar vom Meridian des 
Fluſſes Naidihin-Gol des Tjaidamgebietes bis beinahe zum Meridian der Oaſis von Keria 
im öſtlichen Turkeſtan. est gelang es, dieſes unbefannte Gebiet des älteiten Gebirges 
u al zu durchziehen und in etwas das topographiihe Relief feines Hauptlammes zu 
erforichen. 

Diejer Haupttamm ftellt in dem durchforſchten Gebiet eine Bogenform bar, deren dit: 
liches und weitliches Ende beinahe demfelben, und zwar dem 38.” nördl. Br. angehören. 
Etwas weitlid von hier, unter dem 57.0 öſtl. 2. von Pulkowa, und dort, wo bon ber zu 
beichreibenden Hauptkette der noch mehr nördlich liegende Altyn-tag ſich abzweigt, kann 
die weſtliche Grenze dieſes mittleren Theiles des Küen-Lün gelegt werden, welder nach den 
Forihungen des Baron Richthofen nad Dften hin etiwa biß zum 74. öftl. 2. von Pulkowa 
reicht und charakteriftiich fich breit in Parallelketten ipaltet. Die Hauptlette derſelben, der 
eigentliche Küen-Lün, bildet, wie auch im jeinem ganzen weſtlichen Theil, den gigantiichen 
Wall des hohen Gebirgslandes von Nord:Tibet, ber es bier von den Wüſten und Salzladen 
der Ebenen von Tfjaidam trennt, dann aber den Oberlauf des Gelben Fluffes durchſchneidet 
und weithin nad Oſten biß ins Innere von China hineinreicht. 

Daß diefe Gebirgäfette eben die Hauptkette ift, geht durch ihre ununterbrocdhene Aus- 
dehmung hervor, bie im Zufammenhang mit den öftlihen und weſtlichen Theilen desjelben 
Küen-Lün mehr ala 40 Längengrade — während bie übrigen Stetten des breiter werdenden 
mittleren Gürtels des durchforſchten Gebirgäfpitems etwas mehr öſtlich oder weſtlich des 
Meridian von Tan—tſch-ſchön ihr Ende erreihen. Selbit die riefenhafte Schneekette, welche 
nach der jüngſten Forſchung fih im weſtlichen Küen-Lün nahe dem Durchbruche des Fluſſes 
Keria abzweigt, fi in jüdöftlicher Richtung bis auf eine Monatd-Neifetour erftredt und 
vielleiht mit der Stette Zansla oder mit den Höhen im Norden bed Sees Tengrinor 
zufammenbängt, fann nit als die Sauptfette der befchriebenen Gebirge angejehen 
werden, dba diefelbe jedenfall viel früher ihr Ende erreicht, indem fie fih an die Meridian— 
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fetten * Oberläufe der indo-chineſiſchen Flüſſe und des benachbarten Theils des Jang-tſe— 
fang anlehnt. 

Auf dieſe Weiſe iſt die Hauptkette des mittleren Küen-Lün überall eine doppelte, ja 
theilweiſe eine dreifache, und bildet, wie bereits oben geſagt wurde, den Nordrand des 
Plateaus von Tibet zum mehr niedrigen Tſeidam-Gebiet. Dabei hat die Hauptkette den voll: 
ftändigiten wilden Gebirgscharakter nur nad) der niedriger gelegenen Vorſtufe, im dieſem 
Falle nad Norden hin, während der Süd- oder tibetaniſche Abhang desfelben Gebirges weit 
kürzer ift und mehr weiche Formen daritellt. 

Mas die bereitö früher durchforichte öjtliche Hälfte des Küen-Lün, d. h. bis weſtlich 
an den Fluß Naidſchin-gol oder jelbit bis zum Utu-mureni betrifft, fo liegen dort nach dem 
Keſſel von Tſaidam hin in oftweitlicher Richtung die äußeren Gebirgsrüden: Burchan— 
Budda, Gosichili, Tolai, Torai, Tjoffonehr und Dſuchah. Die beiden legteren erjegen die 
beiden nach früheren Angaben bier liegenden Gebirge von Auffun-obo und ZTjagansnir, Auf 
Ausjagen von Eingeborenen geitüßt, die oft jehr wideriprechend find, liegt der Juſſun-obo 
zwiichen den Oberlänfen der Flüſſe Utu-mureni und Batygantu; der Name Tjagansnir (das 
weiße Gefiht) umfaßt die drei Schneegruppen: Schara-gui, Umykeh und und Charjah im 
Gebirgärüden Marco-Polo. — 

Parallel der erften Barriere in bderjelben öftlihen Hälfte des mittleren Küen-Lün 
liegen die Gebirgsrüden: Schuga (mit der unbenannten FFortiegung bis zu dem Gebirge 
Amnesmatihin), ferner Gurbusgundiugah und Gurbusnaididi. Die dritte PBarallelfette endlich 
bildet das Gebirge Marco: Bolo, dad am Zuſammenfluſſe des Schugah und Ujanscharja be: 
ginnt und nad) Wejten bin bis zur Schneegruppe Charſah durchforicht wurde. Vom Meridian 
diejer Gruppe und des Fluſſes Utu-mureni jtreiht die durchforſchte nördliche tibetaniiche 
Barriere in weſtnordweſtlicher Richtung, behält aber den früheren doppelten, ja felbit drei- 
fahren Bau bei. In dem am Tſeidam zunäcit gelegenen äußeren Theil erhebt ſich der 
gigantiihe Schneegipfel Dibinsri, an welchen fih wahricheinlich von Dften her das Gebirge 
Garyngah anſchließt. Zwiichen dem genannten Gebirge und dem weftlichen Theil des Marco: 
Polo lient nah Ausfage der Mongolen, wie ein enger Gorridor, anfangs wült, dann aber 
reih an Quellen, ein Thal, in welchem ji der Ort Tiagaustochoi befindet und der Fluß 
Batygantu feinen Urfprung nimmt, der nah Tiaidam zum Utu-mureni fließt. 

Bon Dichinsri zieht in weftnorbmeftlicher Richtung, mehr als 200 Stilometer weit, 
bis zum Durchbruch des Fluffes Saiffan-Sfaitu, das von Prſchewalski „Columbus“ genannte 
Gebirge. Etwas mehr als 50 Stilometer nah Süden hin, von Dſchin-ri an gerechnet, erhebt 
ih ein weiter Schneerüden, der von dort nad Weiten ſtreicht und vielleicht die Hauptfette 
diejed Theiles des Küen-Lün bildet. Prihewalsti nannte ihn anfänglih den „Zweifel— 
haften”, die Kaiſerlich Ruſſiſche Geographiihe Gejellihaft aber gab ihm den Namen 
„Brichewalsti . Auf diefem Gebirge war bon weit her, wie das Gebirge jelbit, fihtbar deſſen 
höchſte Erhebung, die Prichewalsfi ihrer Form nad die „Müte des Monomach“ (in Gr: 
innerung an die ältere ruſſiſche Geihichte) nannte, 

Mehr nördlich der Gebirgsrüden Columbus und Garyngab, parallel mit ihnen, Liegt 
das Gebirge Tiaidam, welches nah Dften hin im einen jchmalen Keil in die Wüſte 
Ziaidam ausläuft, nad Weiten aber bis an den Fluß Saiſſan-Sſaitu reiht und von den 
beiden eben genannten Gebirgsrüden in feiner ganzen Ausdehnung dur ein ſchmales Thal 
geichieden wird, in defjen mittleren Theil der Fluß Chatyn-ſon didt 

Solche Corridorthäler in oſtweſtlicher Richtung bilden die charakteriſtiſche Eigenthüm— 
lichkeit des durchforſchten Rückens des Küen-Lün. 

Weiterhin, als Fortſetzung der Kette Columbus, jenſeits des Durchbruchs des Fluſſes 
Saiſſan-Sſaitu, erhebt ſich wieder ein mit ewigem Schnee bedeckter Gebirgszug, den Vrſche— 
walski „Moskau“ benannt bat, ſowie ſeine höchſte Erhebung „Kreml“. Dieſer Rücken erſtreckt 
ſich weſtlich über 100 Kilometer weit und lehnt ſich an den Tokus-daban, wahrjcheinlich 
dort, wo ſich nach Norden hin der Altynstag dom Hauptrücken des Küen-Lün abzweigt 
und bald jich mit dem Tſchamen-tag vereint. Der Tokus-daban hat bereits eine ſüdweſtliche 
Richtung und vereinigt fich, annähernd bei dem Austritt des Fluſſes Tichertihen aus dem 
Gebirge, mit dem riefenhaften, meilt mit ewigem Schnee bededten Gebirgskamm, welcher 
dem weſtlichen Küen-Lün angehört, den Keſſel Tarim einschließt und von Prichewalsti 
bis zum Durdbrud des Fluſſes Keria „das rufjiiche Gebirge” genannt wurde. An dieſes 
oder vielleiht an das benachbarte Tokus-daban-Gebirge jchließt ſich auch das Gebirge 
Prſchewalski“. 

Das ganze Gebiet zeichnet ſich durch Armuth an Flora und Faunaga, dagegen durch 
großen Goldreihthum aus, was ficher Schneller als alles Andere Zuzügnler anziehen wird. 

Ein nie zufrierender See in der abioluten Höhe von 3570 Meter liegt auf der 
weiten Hocebene, welde fih an den Südfuß der Columbuskette anlehnt. Seine Form 
icheint die eines Armes zu fein, der von Oſt nah Weit mehr als 50 Kilometer lang und 
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im weſtlichen gleihmäßigen Theil etwa 10 Stilometer breit ift. Das Waffer ift ganz außer: 
ordentlich ſalzig und hat von weitem gefehen eine Schöne dunfelblaue Farbe. Am weitlichen 
Theil und wahricheinlih auch in dem viel breiteren öftlihen jcheint der See nur geringe 
Tiefe zu befigen, 

Der „Ihal der Winde” genannte tiefe Einfhnitt, in mehr als 200 Kilometer Länge 
von Oſt nah Weſt ftreihend und nur wenig hier nad Süden biegend, liegt zwiichen den 
Gebirgen Tſchaman-tag und Altyn-tag im Norden und Moskau und dem weſtlichen 
Shell des Tjaidam im Süden; der öftliche Theil öffnet fi nad) dem Keſſel des Sees Gas. 
Die bedeutende abjolute Höhe fteigt von Oft nad) Weit mehr an; nahe von Tjchön-jar 
erreicht fie 2900 Meter; nahe dem Ausgang in die Schluht von Tichertichen aber 
beinahe 4000. In der tiefeingeichnittenen Furche der Mitte des Thales fließt in der öftlichen 
Hälfte der Fluß Saiſſan-Sſaitu. Diefes Thal bildet den beiten und fürzejten Weg aus den 
ſüdlichen Dajen des öjtlihen Turkeitan über Tjaidam nad) dem weitlichen China. Merk— 
würdiger Weife wurde und wird diefe Straße von den Chineſen nicht benußt, jondern die, 
Richtung von Sia Ticheu über den Lob-nor und über den heutigen Tichertihen, Chotan, 
Narkand, Kaſchgar weiter nah Weiten genommen, über Baldı (Baltra) und Merw (Margiana) 
vis zum Südufer des Staipifchen Meeres. Seit dem 8. Jahrhundert trat diefer Weg gegen 
den am Thian-Schan zurück, wahrjcheinlicd mit Folge des Verjchtwindens der hier gelegenen 
Anfiedlungen. von Erdert. 


Die größte Winterfälte der Erde. Ueber die Temperaturverhältniffe des bis jegt 
befannten fälteiten Punktes der Erde, der Stadt Werhojanst in Norboitfibirien, 
enthält das Juniheft der „Meteorologiichen Zeitihrift” 1888 folgende auf den Refultaten 
der neueren, bis 1887 gehenden, Temperaturmefjungen berubende, von Profeſſor Wild in 
St. Petersburg herrührende AZufammenftellung, welche diejelben noch ertremer ericheinen 
läßt, als bisher angenommen wurde. Die geographiiche Lage von Werchojansk ift beitimmt: 
67° 34° n. Br., 133" 51° öftlih von Greenwich, 107 Meter abiolute Höhe. Des Bergleihens 
wegen jegen wir die Mitteltemperaturen der einzelnen Monate in Wien bei. 


Monatsmittel (in Celfiuß): 


Decenber — 49,9 in Wien — 0,3 
Januar — 5831 71h6.7 
Februar — 46,3 — * 0,1 
März — 34,7 —2 4,3 
April — 15,8 — 9,9 
Mai — 01 . 5 15,1 
Juni 9,6 1% 18,8 
Juli 13,8 5 20,5 
Auguft 6,4 u 19,7 
September — 1,6 FR 15,9 
October — 202 > 10,0 
November — 40,1 ee 3,9 


Monatmittel von — 50" und darunter fommen jelbit Schon im December vor, es jind 
dies Temperaturmittel. die in anderen Polargebieten überhaupt noch nie beobachtet worden 
ſind. Temperaturminima von — 600 C. komnmen in allen Wintermonaten regelmäßig vor, 
zuweilen auch noch im März. Die niedrigſte beobachtete Temperatur betrug — 64,5", bie 
hödhjite 30,4", jo dab an dieſem für die phyſiſche Geographie clajliihen Orte der Erde ein 
Temperaturunterichied von 95° im Laufe eines Jahres vorfommen fanın. W. 





Politiſche Geographie und Statiſtik. 


Zur Beuöälkernngsftatiftik Iapans.' 
| Eine eigentlihe Volkszählung hat biöher in Japan nicht ftattgefunden, fondern die 
Bevölkerungszahlen, welche jeitens der japaniſchen Regierung von 1872 an alljährlich 
veröffentlicht wurden, beruhen auf den von den Ortövorftehern geführten Liften. Solcher 
fommen vornehmlich drei in Betracht: in der einen wird die „rechtliche“ oder heimatberech— 
tigte Bevölkerung geführt; die zweite enthält die im Orte wohnenden nichtheimatberechtigten 
Perſonen, die dritte endlich giebt Auskunft über die abwejenden Heimatberedhtigten. Die 


! Nah Dr. K. Rathgen, in den „Mittheilungen der Deutfchen Gefellihaft für’ Natur 
und Völkerkunde Oftafiens zu Tokio‘, Heft 37, Bd. IV. October 1887. 
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Führung diejer Liften erfolgt im allgemeinen mit ziemlicher Genauigkeit, ohne aber in ge 
wiſſen Fällen gröbere Fehler auszuſchließen. Verhältnismäßig am mwenigiten zuverläſſig find 
nah dem Urtheile von Sadfennern die Lilten über die Nichtheimatberechtigten und Ab= 
weienden; daher kommen Doppelzählungen häufig vor. Bei den Heimatöliften beziehen ſich 
die UIngenauigfeiten einerjeit® auf neugeborene Finder, deren Regiſtrirung unvollftändig 
bleibt, andererjeit3 auf die VBerfchollenen, die bi8 zu ihrem 80. Lebensjahre in den Liften ges 
führt werden, in der Regel aber vorher — ſein werden. Der Betrag der Verſchollenen 
iſt nicht ganz gering, er belief ſich z. B. im Jahre 1884 auf 144.974 Köpfe. Die in den 
Liſten begangenen Fehler laffen fih nun zwar zahlenmäßig nicht angeben, aber da ſowol 
zu hohe als zu niedrige Beträge vorhanden find, jo darf man wol annehmen, daß die Ge- 
jammtzchl eines jeden Jahres ungefähr mit der Wirklichkeit übereinftimmt. 

Die durhichnittlihe Dichtigkeit fteigt neuerdings jährlih um 1 Perſon auf den 
Quadratkilometer; 1882 betrug fie 96, 1886 dagegen 100. Im einzelnen geftaltet ſich das 
Verhältnis ganz verſchieden ſchon auf den einzelnen Infeln, denn Nipon hat 129, Sikok 151, 
Kiuſiu 134, Jeſſo aber nur 2 Berfonen auf dem Quadratkilometer. Da nun das japaniſche Volk 
ein überwiegend aderbautreibendes ift, mit gleihmäßiger Vermögenstheilung und vorherr- 
ſchender Naturalwirtbihaft und Stleinbetrieb, jo erweilen fich, abgefeben von den großen 
Städten und ihren Umgebungen, diejenigen Bezirke als die am Dichteften bevölferten, in 
denen die zum Reisbau befonders geeigneten Ebenen vorkommen, ferner diejenigen Gebiete, 
wo die Fiſcherei leicht zu betreiben ift. Für die einzelnen Bezirke („Fu“) geitaltete fich die 
Dichtigkeit im Jahre 1885 wie folgt: 


Tofio . . 1529 Saitama . . 243 Shizuofa . . 128 AImwate . . 45 Tottori .111 
Nıigata . . 132 Aichi . 285 Fuluipima . 63 Toyama . . 172 Tokuſhima 156 
Miye . » . 155 Miyagi . . 78 Iſhikawa .177 Walayama . 129 Kumamoto 139 
Nagano . . 80 Fului . . „14 Yamagud)i .150 Saga . .212 Nemuro . 0,5 
Aita -. .. 55 Hiroihima .158 Dita . . .122 Sapporo.. . 2 Nagaiali . 344 
Ttayama .160 Fufuofa . . 233 Hafodate. . 18 Huogo . . . 231 Todigi . . 100 
Ntodi - -» - 78 Olinawa . . 152 Stanagawa . 240 Abarafi . . 158 Gifu. . . 85 
stagoihima . 100 Diala . . .348 Chiba . .222 Shiga . . . 162 Yamagata 77 
Kioro . . .186 Gumba . .102 Yamanafhbi . 94 Nomori . . 53 Shimane . 101 


&hime . . . 218 
Miyazati . . 51 

Vergleicht man num die Dichtigkeit der Bezirke mit dem dafelbit vorfommenden Um— 
fange des Aderlandes, jo ftehen beide Factoren in einem nahezu gleihmäßigen Verhältnis, 
und die Gegenjäge zwiichen dem Gebirgsland einerjeits, den Thälern und Süftenebenen 
andererieit3 jind jehr groß. 

Abgeſehen von der faiferlihen Familie zerfällt das japanische Volk in drei Stände: 
die Kazoku (Mdeligen) zählten im Jahre 1885 3350 Köpfe, die Shizofu (die Claffe der ehe- 
maligen Soldaten und Beamten) 1,938.204 und die Heimin (das gewöhnliche Volk) 35,921.670; 
außerdem gab es 4264 FFindlinge unter 13 Jahren und 1451 Sträflinge ohne Stand. Die 
Kazofu leben hauptiählih in den Bezirken Tokio und Kioto. Die Shizofu, melde etwa 
5 Procent der Geſammtbevölkerung ausmachen, find in den Bezirken Okinawa (27 Procent), 
Kagoſhima (24 Procent), Miyazaki (18 Procent), Saga (16 Procent) und Nagafati (10 Pro— 
cent) am ſtärkſten, d. h. alfo auf der Inſel Kiuſiu. 

Nah dem Geſchlecht zerfiel die rechtliche Benöfferung vom Jahre 1885 in 19,157.977 
männliche und 18,711.110 weibliche Verfonen. Dies würde, im Gegenſatz zu den europäijchen 
Berhältniffen, einen Ueberihuß der Männer um 446.867 ergeben. Dieje Zahl ale aber der 
Rirklichkeit nicht entfprechen, weil gerade bezüglich der Männer die oben erwähnten Liften 
zu hohe Beträge aufmeifen. Immerhin ſcheint ein geringes Ueberwiegen der Männer jtatt- 
zufinden, dba die Liſtenfehler ſich etwa auf 370.000 Köpfe belaufen. 

Bezüglich des Verhältniifes der männlidhen zu ben weiblihen Geburten 
berriht in Japan ein ähnlicher Zuftand wie in Europa, nämlich 104 Stnaben fommen auf 
100 Mädchen. Dasfelbe gilt von der Sterblichkeit der Kinder. Dagegen weicht ber Alters: 
aufbau der Bevölkerung in einigen Beziehungen von den analogen Berhältniffen der euro= 
päilchen Länder ab. Dies zeigt die folgende Zujammenitellung: 

Jahre 0-5 5-10 10-15 15-20 20-25 25-30 30-40 40-50 50-60 60-70 70-80 80-90 über 90 
Gngland u. 


Wales. 145119 107° 96 88 78 198 10 73 47 22 5 Od)z. 
Deutihland 134112 12 SB 3 7 14 18 #4 ol 21 4 oalze 
Belgien . 12015 9 88 H 8 12 12 9 6 7 6 04 er: 
Schweiz . . 11316 97 8% SI 0 11 19 9 6 4 4 02leE 
Iavan . BI m SS nm SS As 0 7 8 8% 5 02]? 
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Menden wir uns zu der Bewegung der Bevölkerung, To find über Ehe 
er und Ehejheidungen die folgenden Zahlen veröffentlicht worden: 


1883 : 377.456 Cheichließungen = 9,1 Promille, 127.162 Eheſcheidungen = = 3, : Bromille 
1884 : 287 743 en == 7,8 * 109.896 Pr = 2,9 . 
1885 : 259.497 m = 6,8 * 113.565 * = 30 * 


Bei den Eheſchließungen würde die Verminderung von Jahr zu Jahr höchſt auf: 
fallend wirken, wenn die officiellen Zahlen richtig wären. Das iſt aber nicht der Fall; 
wenigſtens nicht im Sinne der wirklich abgefchloffenen Ehen. Die gegebenen Zahlen beziehen 
ih nämlich nur auf die angemeldeten Verheiratungen. Die Anmeldung aber erfolgt in der 
Regel erit kurz vor der Geburt des erjten indes; infolgedefjen kommen viele Eheſchließungen 
überhaupt nicht zur Kenntnis der Behörde. Was dagegen die Scheidungen anbelangt, io 
find die dafür mitgetheilten, an und für fih ungewöhnlich hohen Beträge wahricheinlic 
noch viel zu gering; denn Scheidungen nah ganz kurzem Zujammenleben kommen jehr 
häufig vor. In den unteren Volksclaſſen aber werden geradezu Ehen auf Probe eingegangen: 
man zieht zufammen, um zu jehen, ob man fich verträgt; ift dies nicht der Fall, fo trennt 
man ſich wieder. In folhen Fällen unterbleibt die Anmeldung der Scheidung, ebenfowie 
die der Schließung. 

lieber die Geburten und Sterbefälle liegen zwar Mittheilungen aus den Jabren 
1872 bis 1886 vor, aber fie lafjen fich nicht alle direct zum Vergleich verwenden, weil fie 
theilweile unvollftändig find. WBeichränfen wir uns auf das Jahrzehnt 1876 bis 1885, To 
finden wir im Sabre 1876 902.946 Geburten und 613.022 Sterbefälle, im Jahre 1855 da— 
gegen 1,024.574 Geburten und 886.824 Sterbefälle, daraus würde fich eine enorme Steigerung 
der Bewegung im Laufe von 10 Jahren ergeben. Was aber das Berhältnis der Geburten 
und Sterbefälle zur Geiammtbevölterung anbetrifft, jo muß Died im Bergleihe zu ben 
europäiichen Ländern ala ein fehr niedriges bezeichnet werden. Während nämlich in den 
legteren die Geburtenziffer zwijchen 43 Procent (Ungarn) und 25 Procent (Frankreich), bie 
Sierbefälleziffer aber zwiſchen 38 Procent Ungarn) und 17 Procent (Norwegen) ſchwankt, 
zeigt Japan als entſprechende Beträge 25,4 und 18,5 Procent. Leider find nun die Ergebniſſe 
der japaniihen Bevölkerungsſtatiſtik lange nicht jo zuverläfjig wie die analogen europäiſchen 
Zahlen, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die neueren Angaben der Wirklichkeit entichieden 
näher fommen als die älteren. Aus ber allmählichen Verbefjerung der Liſten 
te nun aud jene oben hervorgehobene Steigerung ſowol der Geburten als der 
Sterbefälle. 

Die Ungenauigfeit der japaniichen Liſtenführung iſt aber nicht in allen Fällen gleich 
groß. Nach der Meinung urtheilsfähiger Sachkenner ſind nämlich die Todesziffern zwar 
etwas zu niedrig, weil die Todgeburten nicht mitgerechnet werden, kommen aber mit Aus— 
nahme einiger ezitte, wie Okinawa, Kagoſhima, Minazati und Saga, doch der Wahrheit 
ziemlich nahe. Weit weniger richtig dagegen erweiſen ſich die Geburtenziffern, weil befannter: 
maßen der Meldezwang für die Geburten noch nicht durchgeführt ift. In vielen Fällen 
werden die Slinder erft einige Zeit nach der Geburt angemeldet; fterben fie aber früb, jo 
erfahren die Behörden überhaupt nichtS von deren Exiſtenz. Jedoch ift eine allmähliche Ver: 
bejjerung der bezüglichen Negifter feit 1872 ohne Zweifel erfolgt; die japaniihen Beamten 
wenigiten® glauben, daß feit 1880 die Fehler ich weſentlich vermindert haben. Immerhin 
dürften aber auch in den legten Jahren die Geburtenziffern noch um etwas hinter der 
Wirklichkeit zurücbleiben; K. Rathgen ift der Meinung, daß in Japan jährlih wahr: 
ſcheinlich zwiſchen 1,050.000 und 1,150.000 Stinder geboren werden. Der jährliche Ueber: 
ihu würde fich demnach auf etwa 350.000 Stöpfe belaufen, ein Umſtand, der nah und 
nad den Japanern den Gedanken an Auswanderung nahe legen dürfte, wenn aud nicht 
gerade in den nädjiten Jahren, denn im Norden und namentlich im Hoffaido bietet ſich 
noch viel Raum für Bevölkerungszunahme. Mo. 


Die Anlage von Farmen in den Bercinigten Staaten. 


Herr W. N. Glofe, der au England jtammt und als überaus praftiicher Landwirth 
bekannt ift, hat an der Grenze von Minnejota und im Nordweſten von Jowa über vier: 
zig armen, jede von 160 Ader, organifirt und ift daher wol in der Lage, mit Beftimmt: 
heit angeben zu können, welcher Geldaufwand erforderlich ift, um im Weiten der Union eine 
Farın von der angegebenen Größe in ertragsfähigen Stand zu jegen. Derielbe fchreibt: 
„Meine Grfahrung hat mir gezeigt und die folgende factiihe Berechnung beweist es, daß 
die Anficht, nemäß welcher zur Ftablirung einer Farm von der erwähnten Größe (160 Ader) 
im Staate Minnefota mehr als 400 Pfund Sterling = S000 Reichsmark gebören follen, 
eine irrige ift.” Die Ausgaben betrugen: 
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— 


. Aufbrechen, erſtes Stürzen des Bodens per Acker 
8 Shilling = 8 Reichſsmark pro 100 Ader . . 40,— Pr. St. 800 Reichsmark 


2, Heritellung eines Farmhaufes 16x22, 4 Räume. I5,— „ un = MW er 
3. „ Schuppens. D,— un = W ar 
4, Beihaffung von drei Pferden . . » v2... ,— u. = 120 = 
5. ei von einem Wagen und Geidirren. . 23,— „ „ = 40 jr 
6. a von einem Plug und einer Egge.. 5,13 „ „ = 114 = 
da Pr diverjer Geräthe, Werkzeug, Brunnen. 19,— „ m = 380 — 
8. — von Mobilien incl. Ofen ..... DL,— un 7 MW " 
BR 70 ee [1 .2100 - 
10. Löhnung für Beitellungs: und Erntearbeit .. . 1210 „ „ = 0 — 
11. Saatkorn, 125 Buſhel Weizen.. 0.0... 25, — 2 WW 


264, 3Pf. St. = 5284 Reichsmark 


Diefelben Beitellungs- und Erntearbeiter find auf brei —— verwendet worden. 
Von je 100 Acker werden in der Regel 20 Ader zu anderweitiger Beſtellung disponirt. Miſter 
Cloſe bewirthihaft die von ihm angelegten Farmen nicht jelbit, jondern verpachtet dieſelben 
und stellt dem Pächter nichts weiter als das zur Beftellung fertige Land, das Farmhaus mit 
rohem Schuppen (als Stall) und „die Ausjaat“, während der Pächter für Arbeitskräfte, 
Maichinen und alles Uebrige felbit zu forgen hat. Das Ernteergebnis wird zwiichen Pächter 
und Grunbbefiger zu gleihen Theilen getheilt. Mifter Gloje giebt auch die Ankaufs- und 
Ausrüftungstojten einer foldhen Farm aus dem Jahre 1878 an und will dabei diejenige 
Farm, weldhe dem Durdichnittsertrag aller am nächften kommt, gewählt haben. 


1878. Ausgaben. 160 Nder à 14 Shilling = 14 Reichsm. 112, — Pf. St. 2240 Reichsmark 


Erſter Umiturz von 90 Ader 48 Shilling = 8 Reichsm. 36,— „ „ = T20 u 
Haus, Stall und Brunnen. 698,7 u „ = 139 hi; 
Ausjaat 110 Buſhel Weizen AS. . ......% 16,10 „ „ = 3% Pr 
EEE: u: 812 „m .„—- 72 


— 9 Pr. St. —= 4749 NReihsmart 


1879. Einnahmen. Das Ernteergebnis betrug 13:3 Buſhel oder durchſchnittlich 15'/, 
Buſhel per Ader, mithin die Hälfte 686'/, Buſhel, vom Glevator (Speicher) zum Preiie 
von 3 Sh. 9 Pence pro Yuihel verkauft, ergiebt dies einen Jahresertrag für den Eigen: 
thümer von 128 Pf. St, 14 Sh. 4, Pence = 2574 Reichsmark 32 Prennige oder 
n Procent des angelegten Capitals. Für den Pächter entfällt der gleiche 
Betrag. 


Zugegeben, daß bejondere Imftände das Jahr 1878,79 zu einem ausnahmsweiſe 
guten machten, jo würde doch zu den 1878er Preilen von 2 Sh. 5 Pence per Buſhel der 
Nettogewinn immer noch 35 Procent betragen. 

„Diefe Erträge,“ fagte Mifter Cloſe, „bilden einen auffallenden Gontraft zu den— 
jenigen, welche ih von meinem Grundbeiig in England ziehe.” 

Auf Veranlaffung der Gebrüder Glofe hat fih vor drei Jahren in London eine 
„South: Winnejota Yand Company (limited)“* mit einem Capital von 250.000 Pf. St. gebildet 
zum Ankauf zwecks Parcellirung von 102.773 Ader in Pipeitone County, 1642 Ader in der 
Rock County, beide Complexe in Süd-Minnejota, und ferner um 105.000 Ader von der 
St. Paul und Sioux City Eiſenbahn-Land Company zu faufen. 

Der Untergrund diefer Ländereien befteht in einer Tiefe von 10 bis 20 Fuß aus 
vulcaniihen Ablagerungen umd bildet eine natürliche Drainage für die Aderfläche, aus ver- 
witterter Vegetation —288 durch die Thätigkeit der Natur während vieler Jahrhunderte 
condenfirt, jo daß das beftellbare Land in der That als unerjhöpflich bezeichnet werden 
darf. Nah dem Urtheil von Sachverſtändigen, welche die Ländereien unterſucht haben, jollen 
mit Leichtigkeit 30 Buſhel Weizen per Ader erzielt werden können. 

Aus officiellen ftatiitiichen Notizen ergiebt jich der außerordentlich productive Charakter 
einzelner Staaten der Union und namentlich die überrafchende Thatjadhe, daß eine Gruppe 
von Staaten mit noch nicht dem dritten Theil der Bevölkerung des ganzen Reiches Fünf 
Achtel des ganzen Maisverbrauchs der Vereinigten Staaten probucirt; es find Dieß bie 
Staaten Obio, Indiana, Illinois, Jowa, Mifjouri, Kanſas und Nebrasfa. Aus den folgenden 
Zahlen ergiebt ſich der außerordentliche Fortichritt, welcher innerhalb der 18 Jahre von 1859 
bis 1877 gemacht worden iſt; dieſelben ergeben ferner, daß die genannten fieben Staaten 
über 850,000.000 Buſhel Maid producirten, während ſämmtliche übrigen Staaten der 
Union nur eine Production von 494,558.000 Bufhel erreichten. 
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Die Maisproduction betrug: 
1859 in Ohio. . . 73,543.190 Buſhels . . . im Jahre 1877 97,000.000 Buſhels 
1859 „ Indiana . 71,588,919 » wu m 21877: 96,000,000 Re 
1859 „ Slinois . 115,174.777 ".* ee. nm 1877 266,000.000 


1859 , Iowa -. A2MO6 222025 1877 156.000.000  ) 
1859 „ Miffouri » TASMAT 5% ==. 5 „1877 103,000.000  . 
1859 „ Ranias . . 61077 5 =. m m 1877 98000.00  „ 


1859 „ Nebrasfa . 1.482,080 — „ 1877 38,000.000 " 


In der Maisproduction der Vereinigten Staaten bat. fi in der Richtung von Süden 
nah Weiten eine jo bedeutende Verichiebung vollzogen, daß, während im Jahre 1849 fünf: 
zehn füdliche Staaten noch 59 Procent der Maisproduction der ganzen Union lieferten, im 
Sahre 1880 der ganze Süden nur noch ein Drittel derfelben lieferte. Dieſe Ericheinung wird 
zum Theil der scheioecten Baummollproduction zugeichrieben und man begegnet vielfach der 
Anficht, daß der Süden feine Weberlegenheit im Maisbau eines Tages wieder geltend 
machen werde, N. R. Köpp. 


Zur Städteſtatiſtil. Cine vom ftatiftiichen Bureau der Stadt München hergeftellte 
leberfiht der wichtigiten auf Geburten und Sterbefälle im Jahre 1887 bezüglihen Zahlen 
aus den größeren Städten Deutfchlands und aus Wien giebt folgenden lleberblid: 


Einwohner; Geburten: Sterbefälle: 
BA: #-3 0:00.00 5 1,336.532 47.142 30.325 
22 -. 790.381 27.133 20.549 
DONDING -» 2:0... 490.402 16.769 13.397 
DreBlat 2-2. .0% 304.365 10.739 9.124 
u 272 000 9.529 8.057 
Dreaden » 2 22 9.2.0 254.679 8.159 5.530 
un * WE — 177.071 5.285 3.437 
Magdeburg » ». .. 176.060 6.699 3 852 
BER... wie un 171.100 6.111 4.363 
Chbemnmiß 2:2 2.. 121.783 5.199 3.697 
Nürnberg - » » - . » 119.905 4.262 3.169 
Stuttgart . ». 2»... 116.355 3.266 2.017 
Glberfeld ee - „ 111.500 4.174 2.295 
SUIEDE: u 109.467 3.0949 2.768 
MaBbnts 5 2. 2% 67 300 2.163 1.955 
Le BE RR 57.000 1.743 1.447 
Würzburg - - - -» -.. 56.300 1.541 1 466 
Negenöburg -. » .. >». 36.093 1.090 1.120 


Die Geburtenzahl beihränft fich hier auf die Zahl der Lebendgebornen, die Einwohner: 
zahl ift für die Mitte des Jahres 1887 berechnet. Die höchſte allgemeine Geburtäziffer Zahl 
der Zebendgebornen auf je 1000 Einwohner) zeigt mit nahezu 43 Chemnig, dem zunadit 
Magdeburg mit 38, Elberfeld mit 37, Altona, Köln und Nürnberg mit 36, Breslau und 
Münden mit 35 folgen. Dann reihen fih Wien, Hamburg, Berlin, Augsburg, Dresden, 
Görlig und Regensburg an, wo überall mehr ald 30 Neugeborne auf 1000 Einwohner 
treffen, zulegt Leipzig mit 30, Stuttgart mit 28 und Würzburg mit 27. Die allgemeine 
Sterblichkeitsziffer Dagegen (Zahl der Sterbefälle auf je 1000 Einwohner) fällt mit 31 auf 
Regensburg, dem Chemnig, Breslau, München mit 30, Augsburg mit 29, Hamburg mit 27, 
Nürnberg, Würzburg, Wien mit 26, Köln, Görlig, Altona mit 25, dann Magdeburg, Berlin, 
Dresden, Elberfeld insgeſammt mit 20 folgen, während Leipzig nur 19 und Stuttgart nur 
17 Sterbefälle auf 1000 Einwohner hatte. Der Ueberſchuß der Geburtäziffer über Die 
Sterblicpkeitäziffer war demnah am höchiten in Elberfeld (17), das in dieſer Hinfiht ſchon 
feit Jahren obenan steht. Er beträgt außerdem mehr als 10 in u Chemnitz, Berlin, 
Altona, Stuttgart, Leipzig, Dresden und Köln, erreicht dagegen Augsburg und Würzburg 
nicht einmal. Regensburg zeigt jogar einen Sterbefallslleberfhuß ftatt des Geburten-Ueber ſchuſſes. 

Noheilen Production der Welt. Der „Ironmonger“ giebt eine Ueberſicht der Nobeiien: 
Production in den neun hauptiählih in Betraht fommenden Ländern der Welt während 
1887 und 1886. Danach wurden 1887 producirt: In England und Schottland 7,441.927 Tounen 
(gegen 6,870.655 Tonnen in 1886), in den Vereinigten Staaten 6,417.148 Tonnen ıgegen 
5,633,324 Tonnen), in Deutichland 3,907.364 Tonnen (gegen 3,523.658 Tonnen), in Frank— 
reich 1,610.851 Tonnen (gegen 1507.850 Tonnen), in Belgien 754.481 Tonnen (gegen 
701.277 Tonnen), in Schweden 442.457 Tounen (gegen 464.737 Tonnen), in Oeſterreich— 
Ungarn 670.00) Tonnen (gegen 620.000 Tonnen), in Nußland 490.470 Tonnen (gegen 
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470.000 Tonnen) und in Spanien 180.000 Tonnen (gegen 159.225 Tonnen), im Ganzen 
19,142.698 Tonnen gegen 20,005.735 Tonnen in 1886, mithin Productiond- Zunahme 1887 
1,908.962 Tonnen. 


Die Scidenproduction der Welt. Einer vom Syndicat der Lyoner Seidenhändler 
veröffentlichten ftatiftischen Weberficht über die gejammte Seidenproduction der Welt find 


die folgenden Zahlen zu entnehmen. Es probucirten in ben legten bier Jahren: 
188 1R87 


Sranfreid und Spanien . Kilogramm 568.000 zor 729.000 800.000 
Stalien und Defterreih . = 2.952.000 2,625.( 3,405.000 3,750.000 
zufammen Guropa - Stilogramm 3,520.000  3,210.000 4,134.000  4,550.0U0 
Levante (Syrien, Brufja zc.) . m 730.000 623.000 677.000 730.000 
Grport auß: 
Shanghai -. : 2.2... Kilogramm 2,69.000  2,631.000  2,444.000 2,450.000 
BERN 2 „ 774.000 715.000 1,110.000 1,080.000 
Molobama ......- F 1,346.000 1.372.000 1,484.000 2,100.000 
Galcutta - » > 2 2220. % 861.000 760.000 781.000 800.000 


zufammen aus Dftafien . iloaramm 5,676.00U 5,478.000 5,819.000 6,430.000 
Gejammtproduction der Welt Ktilogramm 9,926.000 9,317.000  10,630.000  11,710,0U0 


Zabl der Ellaven in Rio Grande do Sul. Die jüngst befchlofjene Emancipation 
jämmtiher Sklaven in Brafilien läßt den jüngiten Stand der Sklaven von bejonderem 
Intereſſe erſcheinen. Wir geben hier die letzten Zahlen für eine der wichtigſten Provinzen 
und fügen daran die Zahl der Sklaven in den Jahren 1873 und 1882. Die Sklavenmatrikel, 
welche 1887 in Braſilien aufgenommen wurde, hat für die ſüdliche Provinz Rio Grande do 
Sul folgendes Ergebnis gehabt: 


Municipien: 

Rio Grande do Sul . 844 Jaquarüao -.. 2... 148 Wire 455 20 
Gangaufin. -. 22... 739 Eoledadte ...... 140 Walmeira . . . . 15 
Gneruilhbada ..... 645 Cruz Alta... 2... 131 ©. Bicnte -. ... . 7 
er : . 464 Gacimbinhad . . .. - 112 —— de Boqueiräo 8 

Sole do Norte. .. 408 D. Bebrito. .. ... 117 ©. Ehriftina do Pinhal 2 
Peldtas in a As 373 Lagoa Bermelfa - .. 3 S. u .:..... 0 
Gacapava .» .» 2... BER Bage. mean 32 Nofario ..:. . . 0 
Sravatay - » : 2... 274 ©. Angelo... .. » Ba @, Si... 246% 0 
Biraim . . ..... 391 Porto Alegre. . . . » 58 Alegrete.......— 0 
©. Victoria...» .» 255 ©. Leopoldo - .. . - 54 Uruguaygana .. .. 0 
Cima da Serra. ». 2. 25 ©. Iabel ..... - 53 KLioramento ....- 0 
S. Jeronymo .... 35 Tor ... : DO Ha = v0. 0. 0 
Taauad. 2... 216 Dores de Gamacnanı . 35 ©. Gabriel. .... . 0 
Rio Bardo. ..... 232 Boqueirdd - » .. +. 32 Duarahim F 0 
— . 38 Arroio Grande. .. 29 ©. Francisco d’ Aſſis 12 
onceic-do do Arrio 220 KFä 40 Montenegro ee 3 
©. Antonio da Patrulha 252 Viamüo .».. :... Bd Lara ....:.. 14 
©. Joao de Camacuam 19 Triumpho - .»..-.- 30 zuſammen: 
©. Amar . ..... 169 Baflo Fundo.... . 28 1887 : 8.436 
©. Martinio . ... . 157 Baccaria . » 22... 18 1882 : 68.703 
S. 27, 7 er 153 ©. Maria .... . 17 1873 : 98 450 


P. 28. 

Statiſtiſche Notizen über das Gebiet des Kaukaſus. Die Bewohnerzahl des kaukaſiſchen 
Gebietes beträgt nach der legten, viel eingehender als früher ausgeführten Zählung vom 
Jahre 1836, 7,305.000 Köpfe, und meist jeit dem Jahre 1978 auch durch die Erweiterung 
des Gebietes im Südweften eine Vermehrung um 1,984.000 Köpfe auf, jo daß die relative 
Bevölferung von 18 auf einer Quadratwerſt diejelbe wie die im europäiihen Rußland ift, 
während jolhe im Königreich Polen 3Ygmal mehr beträgt. Die Zahl der Männer (3,392.000) 
überwiegt age der Frauen (3,413.000) um 479.000, was ein Verhältnis von 100 zu 
87,7 ergiebt. 

Le öfonomifche Bedeutung des faufafiihen Gebietes ift im Verhältnis zu der des 
ganzen Reiches, wenn die Zahl der Bewohner als maßgebend genommen wird, eine außer: 
ordentlich gerinae. Die Reichseinkünfte aus dem Staufafusgebiet belaufen jih nur auf etwas 
mehr ald 18 Millionen Rubel, die Ausgaben dafür auf 45 Millionen, während die Eins 
nahme verhältnismäßig 54 Millionen betragen müßte. Die Steuern betragen etwa 21. mal, 
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die Landfteuer 1'/,mal und die Acciseinkünfte 2'/,mal weniger, verhältnismäßig ala im 
europäiichen Rußland. Mit ein Hauptgrund für die geringe Steuerfraft liegt in dem Princip 
der Häuferiteuer, ftatt einer Grumdfteuer, welche vorläufig unmöglich ift, da der Grundbefig 
a R infolge der Nichtvermeffung des Terraind häufig völlig ſchwankend oder uns 
gewiß tit. 

Bis zum 1. Janıar 1887 waren im ganzen Saufafusgebiet nur 17,6 Vrocent des: 
ielben wirflih vermeifen (im nördlichen 39,2 Procent; im Gebiete der Militärverwaltung 
5.3 Brocent; in Transkaukaſien und an der Küſte des Schwarzen Meeres 3,2 PBrocent). So: 
mit zeigt es fi, daß in Transfaufafien, wo die Grundfteuer mehr wie wo anders noth— 
wendig wäre, nur 5 bi '/., der Bodenfläche vermejjen ift! Der größte Theil der nicht 
vermeſſenen Fläche hat juridiich feine Beſitzer, da fie feine genauen Bejistitel haben. Die 
Vermeffung ift namentlich erfchiwert durch die geringe Ausdehnung und die Zeriplitterung 
des Beliges und die darüber herrichenden Streitigkeiten, Klagen u. ſ. w. 

Schulen giebt e8 im Durchſchnitt je eine auf 5190 Einwohner, was etwa 125 Schüler 
beiderlei Gejchlechtes auf je 10.000 Einwohner ausmadıt. v. Erdert. 


Volkszählung in Belgien. Nach dem eben vom Brüffeler „Moniteur” amtlich veröffent- 
lihten Ergebnis der Volkszählung am 31. December 1887 hatte Belgien 5,974.743 Ein: 
wohner (2,991.650 weiblihen und 2,983.093 männlihen Geſchlechts). Diefelben verthe ilen 
fih auf die Provinzen jo; Brabant 1,091.083, Hennegau 1,041.719, Oftflandern 939.748, 
Weftflandern 732.317, Lüttich 728.368, Antwerpen 664.480, Namur 337.092, Limburg 
222.489 und Zuremburg 217.447. Die ftärkitbevölferten Bezirke find Brüffel mit 709,000, 
Lüttih mit 395.064 und Antwerpen mit 389.223 Ginwohnern. Die ftärkite Stadtgemeinde 
hat Antwerpen: 210.554 Einwohner; dann folgen Brüffel mit 177.523, Gent mit 147.912, 
Lüttich mit 140.261, Meceln mit 48.950, Vervierd mit 47.744, Brügge mit 46.821, Löwen 
mit 38.659 Einwohnern u. f. w. bis Nrlon, das nur 8420 Einwohner zählt. 


Der VBichitand der Union. Der Viehftand der Vereinigten Staaten von Amerifa war 


am 1. Januar 1888 folgender: 
Im Bergleich zum Borjahre: 
676.192 


Pferde.... 18.172.086: 3 .5.,5.5% &% + 

BRESIEHL 5 20:8 5% IOLINE SE 25 re + 74.586 
Milhlühe. - --..- 11556314. een + 336.331 
Anderes Rindvieh - - » -84,378.363. . 2»: 2... + 866.613 
Schafe . . . Be EEE TE ne — 1,214.559 
Schweine -. » 2.2... 44 346.532585. ee RE 


Gr. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erxrdtheilen. 


Europa. 

Die höchſten Berge Oeſterreichs. In der „Deiterreihiihen Touriften= Zeitung“ veröffent: 
licht Herr I. Meurer * Grund von Mittheilungen des Militär-geographiſchen Inſtitutes eine 
Zuſammenſtellung der höchſten Berggipfel Oeſterreichs nach den neueſten Vermeſſungen. Als 
höchſter Gipfel bleibt die Ortlerſpitze beſtehen, doch iſt fie definitiv um drei Meter niedriger 
(3902) feitgeitellt wie bei der eriten Meffung (3905). Die drei Meter, melde dem Ortler 
abgeiprohen mwurben, find der Stönigipige zugetheilt worden; dieſer Nadbargipfel des 
Ortler war bißher mit 3854 Meter angegeben und ift jegt auf 3857 Meter feitgeftellt. Der 
Großglodner wird mit 3797 Meter angegeben. Dem Großglodner folgt die Wildipige 
(Desthal) mit 3776 Meter, Bisher hatte den vierten Rang der Monte Gevedale (Ortler: 
gruppe) mit 3795 Meter. Die neue Bermeffung aber hat dieſen Gipfel auf 3774 Meter, 
jomit auf den fünften Platz herabgefeßt. Die Weißkugel (Desthal) wird mit 3741 Meter 
angegeben; folgt ber Monte Zebru (Ortlergruppe) mit 3740 Meter. Die Glodnerwand 
(3730 Meter) rangirt bi zur neuen Bermeffung an achter Stelle, da der Ballon della Mare 
(Ortlergruppe) durch die neue Vermeſſung von 3784 Meter auf 3705 Meter und damit 
von feiner bisherigen vierten auf die neunte Stelle herabgeiegt worden ift. An zehnter 
Stelle folgt die Punta di S.-Matteo (Ortlergruppe), die jegt mit 3692 Meter (früher 
3633 Meter) feftgeftellt ift. Der Groß-Venediger (biöher 3673 Meter) ift durch die Erhöhün 
des vorgenanten Gipfeld auf den elften Plag verwiefen und mußte jih auh an fich no 
eine Grniedriqung gefallen laffen, denn er ift jegt nur mehr mit 3660 eingeftellt. Bon ben 
übrigen Weränderungen feien erwähnt: das Rainer-Horn iſt von 3554 auf 3561, die 
Dreiherrenipige von 3499 auf 3505, die Nöthipige von 3492 auf 3496, die Simonpipige 
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von 3450 auf 3489, der Klein-Venediger von 3479 auf 3481 Meter erhöht worden; dagegen 
it ber Hohe „Zaun um 1 Meter, die Stryitallipige gar um 24 Meter erniedrigt worden. 
Den größten Sturz jedod bat die Marmolata erleben müfjen; fte iitt von 3494 auf 3360 
Meter herabgefommen. Die Rangfolge der 12 höchſten Gipfel ift alſo Diele: 


Ortleripige . . - . 3902 Meter Monte Zebru . . . 3740 Meter 
Königipige - » - -3857 „ Slodnerwand . . .3730 „ 
Großglodner . . .3797 „ Ballon della Mare . 3705 „ 
Mildipike . -. - - - 3776 „ Punta di S,-Matteo . 3692 „ 
Monte Gevedale . . 3774 „ Groß⸗Venediger . . 3660 „ 
Weißktugel . . . .3741 — Rainer Horn. »-. .B6l „. MM. 


Dr. Scweinfurtb in Berlin. Der berühmte Afrikareifende Profeffor Dr. Georg Schwein= 
furtd bat am 1. Juli d. J. feinen bisherigen ftändigen Wohnfig Kairo aufgegeben, um 
fih dauernd in Berlin niederzulaffen. 

Durditehung der Landenge von Berelop. Die Durchftehung der Landenge von 
Perekop, welche die Krim mit dem ruffiichen Feitlande verbindet, hat begonnen. Der Canal 
wird über Perekop, Gontihar-Sivash nah Genitjchest in einer Länge von 111 Werſt 
(118 Kilometer) führen, feine untere Breite 65 Fuß, die Tiefe desjelben 12 Fuß betragen 
und jedes jeiner Enden wird in einen Hafen ausmünden. Gegenwärtig muß man nod, um 
von Odeſſa nad) Mariopol zu gelangen, 434 Scemeilen zurüdlegen; nad Fertigitellung des 
Ganald wird diefer Weg nur mehr 295 Seemeilen betragen. Der Canal von Perekop wird 
alio die fürzefte Verbindung zwifchen Genitichest und den nördlichen Häfen des Schwarzen 
Meeres heritellen. Die Gefammtkoften find auf 85 Millionen Rubel und die Dauer der 
Arbeiten auf fünf Jahre veranichlagt. Noch Vollendung des Canals wird es Rußland leicht 
fein, feine Schiffe aus dem Azow'ſchen Meere nah Otſchakow, nah der Mündung des 
Drrjepr und nah Odeſſa zu jenden, ohne die Krim, wie bißher, umfahren zu müſſen. 


Alten. 


Eduard Glaſer's Forfhungsreife in Sid-Arabien. Ein an Manfred Gamperio, den 
Präfidenten der Mailänder afrikaniſch-geographiſchen Geſellſchaft, jüngſt eingetroffenes 
Schreiben des in Sana in Süd-Arabien anjäljigen italieniihen Händlers Luigi Gaprotti 
berichtet über die neueiten Erfolge des öfterreichiichen Neifenden in Yemen, Herrn Eduard 
Slajer aus Prag. Derfelbe befand fh Anfangs Mai d. 3. abermals in Sana, nachdem 
er im Mpril eine ge Meile von Sana nad dem Wadi von Marib ausgeführt 
hatte, Mit genauer Noth entging Glafer auf diefer Reiſe dem Tode. Er war mit jeinem 
Führer am 19. April nadhmittagd von Bedninen angegriffen worden, flüchtete ſich nad) 
dem Wadi von Karmuſchi und nah Habab, dem Lande der Nl-Said:Bebuinen, wo er 
freundlich aufgenommen wurde. Er durchzog hierbei das Gebiet der friedlichen Arufe, Beni 
Shidad und Sihman. Am 24. April konnte der Neilende unter Zuhilfenahme eines 
Apparate von Sicherheitömaßregeln durch das Land Khaulan nah Sana zurüdtehren. 
Die gefährliche Tour, berichtet Caprotti, habe ein glänzendes Nefultat ergeben. Glaſer hat 
391 ſabäiſche Inſchriften entdedt, während in diefem Gebiete des Neilenden Borgänger 
faum den zehnten Theil davon zu jammeln vermocdhten. Ebenfo hat der Reifende ganz 
Sid:Nemen topographiih aufgenommen. Diefe Vorarbeiten follen es nad) Gaprotti’s 
Verfiherung ermöglichen, eine detaillirte Karte ven Südweit:Arabien zwifchen dem 12. und 
26.’ nörbl. Br. zu conftruiren. 


Bon der tranäfafpifchen Bahn. Der Bau der transfafpiichen Eiienbahnlinie wird, wie 
man aus St. Peterdburg erfährt, nidyt über Samarfand hinaus weitergeführt werden, da 
dad Biel, welches man ſich bei der Heritellung dieſes Schienenweges dom ftrategiichen 
Geſichtspunkte aus gejegt hatte, damit vollitändig erreicht it. Sm commercieller Beziehung 
würde aber die Fortiegung dieſer Eiſenbahnlinie bis Tajchtend erft dann zweckmäßig ericheinen, 
wenn fich diejelbe anderen afiatiihen Zweiglinien, welche ihrerjeit3 mit den europäiichen 
Vahnen Rußlands verbunden wären, anjchließen fönnte — eine Bedingung, deren Erfüllung 
erit für eine ziemlich ferne Zukunft in Aussicht ftcht. Man befaßt fich daher gegenwärtig 
ausichließlicd damit, alle Lücken, weldhe der Bau der Eifenbahnlinie von Merw bis Samar: 
fand in den Einzelheiten noch aufweist, auszufüllen, und alle Vorfihtömahregeln zu treffen, 
die zum Schutze der Bahn gegen Sandlawinen, jowie gegen Ueberſchwemmungen nothwendig 
find. Der Erbauer der transfafpiichen Gifenbahnlinie, General Annentow, der fich zur 
Zeit in der ruffiihen Hauptftabt befindet und vom Kaiſer in fehr Huldvoller Weite empfangen 
wurde, tritt nächitend cine Urlaubsreiie nah Italien an. 

Britifh:Nord:Borneo. Die britiiche Colonie Nord-Borneo zwijchen 4’ 5* und 7 25, 
nördl. Br. umfaßt einen Flähenraum von 77.700 Quadratkilometer mit einer Bevölkerung 
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bon nur 160.000 Seelen. Die Hauptftadt Sandalan liegt an der Meeresküſte. Der Boden 
ift meiften® gut culturfähig und empfiehlt fih Auswanderern umjomehr zur Anfiedelung, als 
die Negierung das Land zu dem billigen PBreife von einem Dollar pro Acre (40,46 Ar) weg: 
giebt. Die Küſte ift fach und nietrig, dann aber fteigt das Land raſch an und erreicht im 
Mount Kinabalu die Höhe von 13.700 engliihen Fuß oder 4175 Meter. Gultivirt werben 
zur Zeit hauptſächlich Tabak von ausgezeichneter Qualität, welcher dem Sumatra nicht nadı= 
Hecht — im legten Jahre wurde wieder ein Areal von 200.000 Acres oder 80.934 Heftar für 
Tabafcultur von der Megierung entnommen —, ferner mit beftem Erfolge liberticher und 
arabiiher Kaffee, dann Cacao, 8 uderrohr. Pfeffer, Muscatnuß, Manilahanf u. ſ. w. Auch 
für Thee bietet die Colonie günſtige Ausſichten, da Boden und Klima entſprechen. In San— 
dakan beträgt nach ſiebenjähriger Beobachtung die mittlere Jahrestemperatur 27° C. Die 
kühlſten Monate ſind December uud Januar, die heißeſten April und Mai; die durch— 
fchnirtlihe Negenmenge 124 engliihe Zoll oder 3,15 Meter. Die Arbeiterfrage kommt auch 
in Nord:Borneo in Betradht. Außer indiichen Kulis könnte man fich billige Arbeitskräfte 
aus Brunei, der Hauptitadt des malaiifhen Borneo, ſowie aus dem 1200 Seemeilen ent: 
fernten SHonglong von dem dortigen Stamme der Haftas, welche meiſtens Chrijten find, 


verichaffen. 
Afrika. 


Bon ber Stanley-Erpedition. Das „Mouvement Geographique”, welches ſich in allen 
afrikanischen SRDEIH REIN, bejonders in den den Gongoftaat betreffenden Fragen, einem 
unverwüftlihen Optimismus hingiebt, beipricht in feiner Nummer vom 1. Juli d. 5. in 
langer Ausführung die Stanley’ihe Expedition und ihr muthmaßlihes Schickſal. Das her: 
vorragende Brüffeler Fachblatt glaubt noch immer nit an das Scheitern des Stanley’ichen 
Zuges und nocd weniger an den Tod feines Führers, weil hiefür blos die Ausjagen von 

eferteuren und arabijchen Händlern vorliegen, die nicht volles Vertrauen verdienen. Man 
muß gewiß zugeben, daß fperiell die orientalifchen Handelsleute über eine bedeutende Phau— 
tafie verfügen und nicht felten aus einer Mücke einen Elephanten machen. Die Deierteure 
dagegen mögen die Scidjale Stanley's und feiner Begleiter in ſchwarzen Farben geichildert 
haben, um ihre Ausreißerei zu rechtfertigen. Doc) ift es fehr auffällig, daß gerade die Araber 
und die Deferteure, aljo die einzigen Perſonen, welde von der Sache überhaupt etwas 
wiffen können, die gleihen ungünjtigen Angaben über Stanley maden. Nicht minder bedeu— 
tungsvoll iſt es, daß Major Bartelot, welcher der Expedition Stanley’3 am nächſten fteht, 
und die Situation jedenfallß beffer beurtheilt als alle den Ereigniſſen fernftehenden Afrika— 
fenner, ganz offen jeine Beſorgnis um Stanley ausdrüdt. em gegenüber erklärt das 
„Mouvement Geographique*, daß eine unbedingt verläßliche Nahriht über das Schidjal 
Stanley's nicht vorhanden ift. Andererfeit3 glaubt das Brüſſeler Blatt nicht an die von 
verichiedenen Seiten eingetroffenen Meldungen, dab Stanley, der „weiße Paſcha“, im 
Gebiete von Bahr-el-Ghazal füdlih non Chartum als Groberer erjchienen jei. In dieier 
Fallung, meint das „Mouvement Geographique*, ift die Nachricht jedenfalld unrichtig, da 
nicht anzunehmen ift, daß Stanley, jelbit verftärft durch die fünfzehnhundert Mann, melde 
Emin Paſcha zur Verfügung ftehen, e8 wagen würde, den 1800 Silometer langen Weg von 
Wadelai nad Ehartum zu durchziehen, um auf die ihm ganz unbelannten Sträfte des Mahdi 
zu ſtoßen. Doc könnte nad) der Anficht des „Mouvement Geographique” etwas Richtiges 
an dieſer Meldung fein. Es ift nämlich möglich, daß Stanley durch verichiedene Schwierig 
feiten gezwungen wurde, auf Ummegen nah MWadelai zu ziehen und die Richtung gegen 
Norden zu nehmen, und zwar durch das Gebiet des llelleitroms und dad Uuellengebiet 
des Gazellenſtroms. In diefem Falle können arabiihe Eifenbeinhändler die Anwefenheit 
eined weißen Paſchas im Gebiete von Bahr-el-Ghazal nah Chartum fignalifirt haben. Die 
arabiihe Phantaſie hätte dann aus Stanley einen Eroberer gemadht. Wenn Stanley wirklich, 
ftatt nad) Wabelai zu geben, den Nordweg eingeichlagen hat, jo wäre der Mangel jeder 
verläßlichen Nachridt, er uns in große Beſorgnis verjegt, erklärt. Man fieht aus dieſer 
Darftellung, daß das Brüfjeler Fachblatt die Befürchtungen der Congoregierung jelbit nicht 
theilt und die Hoffnung nicht aufgiebt, Stanley noch lebend zu fehen. Wir geben die 
Aeugerungen des „Mouvement Geographique* wieder, weil wir unjere Leſer nicht blos mit 
ben pejlimiftiichen, jondern auch mit den optimiftiihen Anfichten befannt madhen wollen. 
Mir fügen blos hinzu, daß gerade die Kreiſe, welche Heute jo viel Optimismus äußern, 
früher mit aller Beitimmtheit erklärten, dag Ende Februar die Ankunft Stanley’s in Wabdelai 
emeldet werden würde, weil dies der äußerite Termin iſt, bis zu welchem der berühmte 
Forſcher fein Ziel erreicht haben müßte. Seither find vier volle Monate verflofien und die 
felben Kreiſe zeigen fi von dem Ausbleiben der Nadhrichten faum überraicht. Es will uns 
denn doch icheinen, ald ob diefer zur Schau getragene Optimismus vielleicht nicht ganz 
aufrichtig it. Münchener „Allg. Ztg-“ 
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Amerika. 


Erforſchung der Selfirkfette. W. S. Green und H. Swanzy find im NAuftrage der Lon— 
boner Geographiihen Geiellihaft nah Norbamerifa abgereidt, um die vergleticherte Partie 
der Selkirkkette in Britiſch-Columbien zu unterfuchen. Nebenbei beabfihhtigen die Reifenden 
ſich aud) über die fFijchereiverhältniffe des norbweftlihen Norbamerifa zu unterrichten. 


Die Galapagod. Nach neueren engliihen Quellen mahen die „Annalen der Hydro— 
graphie” über die jo Selten bejuchten Galapagos oder Schildkröt-Inſeln intereffante Mit: 
tbeilungen. Sehr auffällig ift der UInterfchied zwifchen der Nord» und Südſeite der Inſeln. 
Während die füdlihen Seiten mit üppiger Vegetation bededt find, beftehen die nördlichen 
Abhänge aus unverwitterten Yavafelien, in deren Schluchten ein dichtes Geftrüpp muchert. 
Nur auf den begünftigten Südfeiten der Inſeln tritt eine Regenzeit auf, welde von Juli 
bi3 Nobember dauert; von December bis Juni währt dajelbit die Trodenzeit. Das vor 
etwa 40 Jahren angejegte Vieh hat ſich reichlich vermehrt, aber die Ninder find fehr mild 
geworben. Zuderrohr, Baumwolle, Kartoffeln, Gemüle und viele Getreidearten gedeihen. 
Die einzige bewohnte Inſel ift die AInfel Chatham mit 250 Einwohnern (1886). Die Schild: 
fröten, welche wegen ihrer Häufigkeit und Größe früher den Hauptausfuhrartifel des 
Archipels bildeten, find faft ausgerottet. Die jegige Ausfuhr befteht aus Zucker, Häuten 


und Rum. 
Auftralien, 


Chineſen in Auftralien. Auf der am 12,, 13. und 14. Juni dieſes Jahres in Betreff 
ber chinefiihen Einwanderung (iehe „Rundihau” X, ©. 473) in Sydney abgehaltenen 
Minijterconferenz der auftraliihen Colonien wurde conftatirt, daß die in Auftralien eins 
gewanderten Chinejen zur Zeit 54.500 zählen. Dies würde 1,54 Procent der gefammten 
Bevölkerung (ohne die Eingeborenen) oder, da das weibliche Geichleht unter ihnen jehr 
ag vertreten ift, 4,30 Procent der gefammten männlichen Bevölkerung der nn 
ergeben. r. 


Forſchungéreiſe auf Britifh-Neu-Guinee. Der Specialcommiffär des engliihen Neu— 
Guinea, Dr. W. Macgregor, fandte im Mai dieſes Jahres eine Erpedition zur Erforfhung 
der in die Torresſtraße mündenden Flüſſe Barter und Chefter aus. Die Leitung fteht unter 
Mr. Hall und es begleiten ihn ein Weißer und acht Gingeborene von Inſeln in der 
Torresſtraße. Die Reife dürfte ungefähr zwei Monate dauern. Gr. 


Woodford's dritte Forihungsdreiie nadı den Salomonsinfeln. Mr. C. M. Moodford, 
der bekannte Erforicher der Salomonsinjeln, wird eine dritte Reife dahin unternehmen, um 
die noch übrigen Infeln zu erforihen. Nachdem dies geichehen, gedenkt er Santa Cruz, 
MWoodlarf und andere füdöftlih von Neu-Guinea gelegene Injeln zu bereifen und wifjen- 
ihaftlih zu erforjchen, Gr. 


Volargegenden und Oceaue. 


Deiterreihifhe Nordpolervedition. Verichiedene Zeitihriiten bringen die Nachricht, 
daß mehrere wifjenfhaftlihe Capacitäten Wiens, jowie mehrere Officiere der öfterreichiich- 
ungariihen Kriegsmarine das Project einer Nordpolar:Erpedition entworfen hätten. Mit 
einer norwegiihen Naht will man bis zum 80. Breitegrad vordringen; Spitzbergen, Grön— 
land und land, ſowie Jan Mayen, wo ſich Weyprecht's Beobadhtungsitation befand, 
jollen beſucht werden. Die Ergebnifje dieſer Reife jollen feinerzeit publicirt werben. 


Kabelverbindung zwilhen Anftralien und Indien. Der Legislative Council der 
Golonie Weitanftralien hat beihlofien, den Eifenbahnunternehmern Meſſrs. Millar Brothers 
die Legung eines Kabels von einen Punkte der Hüfte aus, welcher zwiichen dem Nordweſt— 
cap und dem Orte Derby (in 17" 19 füdl, Br. und 123" 30° öftlih von Greenwid) Liegt, 
nad der Küſte von Indien oder Geylon, zur Verbindung mit dem indiihen Telegraphen- 
ſyſtem, zu geitatten. Das Kabel muß in 21% Jahren eingerichtet jein und der ausſchließliche 
Betrieb verbleibt den Meſſrs. Millar auf 26 Jahre. Gr. 

Schnelle Fahrt zwiihen Europa und Nordamerika. Im Juni diefes Jahres hat ber 
Danıpfer „Etruria“ der Gunarbdlinie die Syahrt von Uueendtown (am Hafen von Cork in 
Irland) nad) New-York in 6 Tagen 1 Stunde 47 Minuten zurückgelegt. Es ift dies Die 
Schnellite Reife, welche biöher über den Atlantiihen Ocean gemacht wurde. Im Jahre 1887 
legte derielbe Dampfer die gleiche Strede in 6 Tagen 5 Stunden und 18 Minuten, die 
„Umbria” in 6 Tagen 5 Stunden zurüd. 
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Berühmte Geographen, Naturforfher und Reifende. 
Henry Greffrath. 


Unter den Nuftralienfennern der Gegenwart nimmt Henry Greffrath, welcher eine 
Reihe von Jahren auf diefem Gontinente zubrachte, eine würdige Stelle ein. Er wurde am 
3. Februar 1818 auf dem Nittergute Amalienhof bei Teterow in Medlenburg- Schwerin, 
weldes damals im Bejige feines Waterd war, geboren. Seinen vortrefflien Eltern lag 
die gute Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder jehr am Herzen. Den erften Schulunter: 
richt empfing er von Gouvernanten und einem Haußlehrer, und von feinem 13. Jahre ab 
bejuchte er das Gymnaſium in Güftrow. Nach Abfolvirung des Abiturienteneramens bezog 
er 1838 die Univerjität Noftod, um Theologie zu ftudiren. Der einjeitige, alles regierende 
Nationalismus der damaligen theologifhen Facultät verleidete ihm jedod) die8 Studium 





TERN. NUN 
Henry Greffrath. 


und er wandte jid unter Profeſſor Dr. F. Fritzſche der Philologie zu. Er bejuchte dann 
die Univerſitäten Xeipzig, wo ihn beſonders Hermann, Haupt und Wejtermann anzogen, 
und Berlin, wo er mehr philofophiihen und naturwiſſenſchaftlichen Studien oblag. 3 
wilde Jahr 1848 padte auch ihn, und er ließ fich in den politiihen Wirrwarr tiefer ein 
ald gut war. Dies veranlaßte oder zwang ihn zur Auswanderung. Er entichied ſich für 
Auftralien, wo gerade die reihen Goldfelder in Neu-Süd-Wales und Victoria entdeckt 
waren. Die Reife dahin auf einem miferablen deutihen Auswanderungsichiffe unter Führung 
eined noch milerableren Gapitäns war eine Vorſchule für die buntichedinen Abenteuer, 
welde ihm bevorjtanden. In Melbourne angelangt, begab er ſich mit einigen Schiffsgenoſſen 
auf Schuſters Rappen durch den wilden, oft kaum pajjirbaren Buſch nad den 125 und 
162 Stilometer norbnordweitlih von Melbourne gelegenen Gajtlemaine- und Bendigo 
(Sandhurft).Goldfeldern. Da es keine Wirthöhäufer in der Wildni® gab, jo mußte man 
unterwegs die Nächte über sub love fogiren umd dabei, um ſich gegen einen Ueberfall von 
Buſhrangers zu fchügen, mit geladenem Nevolver, der öfters abgefeuert wurde, Wache 
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halten. Greffrath gehörte zu den Vielen, welchen auf den Goldfeldern Nieten zufielen; an— 
ftatt Gold zu finden, verlor er bei der Eolofialen Theuerung jo ziemlich feinen ganzen 
Baarbeiig. Nah Melbourne zurüdgewandert, machte er die unangenehme Entdeckung, dab 
ihm feine dort gelaſſenen Effecten geitohlen waren. Für den Reit feiner Caſſe löste er fich 
ein Billet zur See nah Adelaide in der Colonie Südauftralien. Das Schiff „Seawitch“ 
gerieth durch die Nachläffigfeit des meift trunfenen Capitäns an der Känguruhinſel auf einen 
Felſen und es fehlte jehr wenig an einem totalen Untergange. Mit Ebbe in der Caſſe in 
Adelaide angelangt, jah ſich Greffrath zu den verfchiedenften Thätigkeiten, die ihm von Haufe 
ans allerdings fehr ungewohnt waren, gezivungen. Da es an Arbeitern, welche nad) den Diggings 
geeilt waren, fehlte, jo wurden enorme Löhne gern und willig gezahlt. Es ließe ſich über 
die lange Meihe feiner vielfeitigen Beichäftigungen ein intereflanter Roman zufammenitellen. 
Nah Verlauf von 18 Monaten gab er jeine Wanderungen im Bufche auf und nahm, mit 
wieder gefüllter Börje in der Tasche, feinen Aufenthalt ın Adelaide. Der Zufall oder das 
Glüf wollte ed, daß er dem Gouverneur der Colonie und deſſen feingebildeter Familie 
vorgeitellt wurde, und durch deren Einfluß erhielt er eine angenehme und gut fundirte Anz 
ftellung als Profeſſor für neuere Sprachen, in Vergleich mit den alten, am St. Beter's 
Gollege der hohen biſchöflichen Kirche in Adelaide. Aehnliche remumnerative Engagements 
folgten raid. Außerdem importirte er filtenweije deutiche Claffiter u. ſ. w, für welde in 
der Golonie ein guter und lohnender Abſatz beftand, In den langen Sommer: und Winter: 
ferien unternahm er in der Negel Greurfionen landeinmwärt® und benügte überhaupt jede 
Gelegenheit, fih von dem ihm lieb gewordenen Gontinente eine gründliche Kenntnis zu 
eriverben. So ging ed Jahre lang glüdlich fort, ala ſich bei ihm ein Leberleiden einjtellte. 
Die Nerjte riethen mit Entſchiedenheit zu einer längeren Seereiie. Ungern befolgte er deren 
Rath und er entihloß fi, nachdem er noch eine vierwöchentliche Neile auf dem Continente 
unternommen hatte, zur Rückkehr nach Europa. Hier fiedelte er ſich als unabhängiger Rentier 
zuerſt in Jena, jpäter in Defiau an. Seine jegige Beihäftigung gilt ausſchließlich feinem 
lieben Australien, womit er fortwährend in regitem Verkehre fteht. und er verfügt, durch 
dortigen hohen Einfluß benünftigt, über die beiten und neueſten Quellen. Er it fleißiger 
Mitarbeiter an der „Rundſchau“, an „Petermann’d Geographiihen Mittheilungen‘“, am 
„Globus“, am „Ausland“, an „Aus allen Welttheilen“, an der „Deutihen Encyklopädie*, au 
der „Zeitung des Vereins Deuticher Gifenbahnverwaltungen*, iſt Gorreipondent für 
Zeitungen u. ſ. w. F. U. 
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Dr. Karl Bafavant. 


Dr. Starl Paſſavant, geboren 1854, befuchte das Gymnaſium feiner Waterftadt Baiel, 

um ſich in der Folge auf des Vaters Wunih am Züriher Polytechnicum zum Architekten 
und Ingenieur duszubilden; er erziwang jedod nad) zwei Jahren die väterlihe Erlaybnis 
zum Studium der Medicin, welchem er an verichiedenen deutichen Univeriitäten oblag. Das 
Staatseramen abjolvirte er in Bajel, wo er audh den Anthropologen Kollmann zum 
Lehrer hatte. 
Da ftarb fein Vater; der Todesfall machte ihn zum doppelten Millionär. Bon dem 
Gedanken, den dunklen Erdtbeil zu erforichen, längſt erfaßt, widmete er fich nunmehr vor- 
bereitenden Studien in Berlin; dort lernte er aftronomiihe Beobachtungen anitellen, 
vervollfommmete fi in der Kunſt des Photographirens und ward auch Mitglied der Geſell— 
ihaft für Erdkunde. 

Ueber das Schidjal feiner Stamerumreifen (1883 und 1884) unterrichtet uns Dr. Bauli 
in der Zeitichrift der Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin (Band XXL, ©. 430 fi.); derſelbe 
war auf Baflavant’s zweiter Reiſe deifen Gefährte. 

In Begleitung des Zoologen Dr. Reger begab ſich Dr. Paflavant anfangs des 
Jahres 1883 nad Stamerun. Bevor die Reifenden ins Innere aufbrachen, wollten fie den 
großen Kamerunberg beiteigen. Auf der Fahrt von Bimbia aus nah Bictoria, dem Aus: 
gangspunfte ihrer Ercurfion, wurden fie aber auf hoher See von einem heftigen Sturme 
überfallen, ihr Fahrzeug jchlug um und Dr. Neger ertranf, während Dr. Paſſavant ſich nur 
mit großer Mühe rettete. Da legterer zugleich auch den größten Theil feiner Initrumente 
eingebüßt hatte, fehrte er im Sommer 1883 in die Heimat zurück. Die Ergebnifje dieſer 
feiner eriten Reiſe hat er fpäter in dem Verwort feiner Doctordifiertation „Sraniologiiche 
Unterfuhungen der Neger und Negervölfer” niedergelegt. 
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Aufs neue rüftete Dr. Paſſavant eine Erpedition nad Weitafrifa zur Erforichung 
des Hinterlandes von Kamerun aus, auf der ihn Dr. Pauli bealeitete. Im April 1884 
langten die Reifenden in Kamerun an. Ehe fie aber die nöthigen Träger nah dem Innern 
gewinnen konnten, braden die durch die Rivalität zwifhen England und Deutichland ver: 
anlaßten friegeriichen Unruhen in Kamerun aus, in denen Dr. Paſſavant mit feinen be: 
wafineten Yagoönegern die deutihen Truppen förderlichſt unterftügte, aber jchließlih un: 
verrichteter Dinge anfanas Juni 1885 die Heimkehr antreten mußte, umfomehr, al& jeine 
Gefundbeit unter dem mörderiihen Klima ſchwer gelitten hatte. 

Wieder in Baſel, trieb er phuiiologiihe und franiologiihe Studien; auch war er 
bald in Bern, bald in Paris. Plöglih ging's nad deu Kaukaſus. Immer große Pläne. 
So jollte Sibirien durchauert werden. Da erkrankte er heftiger. Er entichließt jich, zur Er— 
Foo nad Honolulu überzufiedeln und ftirbt dort am 22. September 1857, eine Art 
Odyſſeus. 





Dr. Karl Paflavant. 


Dr. Paſſavant's Charakterijtit von Seiten Dr. Pauli's ift im ganzen zutreffend, theilt 
dem Schreiber diejer Zeilen ein genauer Kenner des Mannes mit, der, was an einem For— 
iher nicht genug gewürdigt werden kann, eine ungemeine Willensftärfe beſaß. Daß leider 
Dr. Pafjavant’s großer Aufwand an Geld, Zeit und Störperfraft ohne belangreiches Reiultat 
geblieben, das ift ein tragiiches Geihid, das mit Abjonderlidhkeiten de Mannes ausiöhnt, 
der dazu beitimmt jchien, als eigentlicher —“⸗ ſowol, wie auch als Anthro— 
polog der Wiſſenſchaft große Dienſte zu leiſten. 

Oberdorf bei Baſel. Dr. W. Goetz. 

Todesjalle. Ein Telegramm aus Simla, Oſtindien, vom 19. Juni meldet, daß die 
in Begleitung von fünf Sepoys auf einer Forſchungsreiſe begriffenen Oberft Battye und 
Gapitän H. 8. Urmſton an der‘ Agrorgrenze von dem Akodaisſtamme am Blaf Mountain 
ermordet wurden. 

Aus Sanfibar ift anfangs Juli dieſes Jahres die telegraphiihe Nachricht einge 
laufen, daß der Beamte der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft Heinribd Semler nad) faum 
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anbertbalbmonatliher Anwejenheit in Afrika dajelbit dem Fieber erlegen jei. Sender war 
ein vielgereiäter Mann, der einen großen Theil der Erde geliehen und reich an Erfahrungeır 
war. Dies bezeugen jeine Schriften, jo das in der That praftiihe Handbuh „Das Neiien 
nah und in Nordamerika, den Tropenländern und der Wildnis, ſowie die Tour um die 
die Welt“ (Miönar 1854); „Oregon nah eigenen Beobachtungen“ (Leipzig 1883); in 
neuefter Zeit hat er mehrere vortrefflidhe Schriften über tropiſche Gulturen verfaßt, welche 
feine Anftellung bei der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gejellichaft zur Folge hatten. 

Der dänifhe Admiral E. L. E. Irminger, geboren am 3. April 1802 in Holftein, 
ftarb am 7. Februar 1888 im 86, Lebensjahre. Derjelbe hatte ein reges Intereſſe für Geo» 
grapbie und Hydrographie, wurde 1863 zum Ehrenmitglied der Royal Geogr. Society in 
London ernannt und bat für deren Journal und Proceedings mehrere Beiträge geliefert. 

Der ehemalige Director des königlichen Obſervatoriums in Brüffel, Jeau Charles 
Houzean, iſt am 12, Juli 1883 zu Schaerbeef im Alter von 68 Jahren geftorben. 

Der bekannte ruſſiſche Publiciftt und Profeffor der vergleihenden Geographie und 
Statiftit an der Akademie zu Neuchätel, 2. 3. Metſchnikow, iſt dajelbit am 30. Suni 
1853 geitorben. 

Der ausgezeichnete Kartograph Aofef Ritter von Scheda, Ef. f. Generalmajor a. D., 
it am 23, Juli 1888 in Mauer nächſt Wien im 73, Lebensjahre verſchieden. 


Geographifche und verwandte Vereine, 


Geograpbiihe Geiellihaft in London. In der Sitzung am 11. Juni d. X. fam ein 
Vortrag ded Commodore N. H. Markham über die Hudſonsbai und Hudſonsſtraße in 
ıhrer Bedeutung als Verlehräweg zur Verleſung; derſelbe fügte fich auf die eigenen Beob— 
achtungen Markham's, welche derjelbe im Jahre 18:6 an Bord des „Alert“ gemadt hat. 
Markham's Darlegungen bringen die bisherigen Borftellungen von der Hudſonsbai zu Fall. 
Letztere mißt beiläufig 1,300.000 Quadratkilometer und hat eine mittlere Tiefe von 70 Faden 
(128 Meter). Stürme find im Hochſommer weder häufig noch furchtbar, das Meer iſt voll: 
fommen frei von Klippen und treibenden Eisbergen, und jelbit die Nebel find felten und 
von furzer Dauer. Die Hudjondftraße ift an der fchmalften Stelle 70 Stilometer breit, 
150 bis 300 Faden (275 biß 550 Meter) tief und ebenfalld gänzlich frei von Klippen und 
Untiefen. So ſtehen der Schiffahrt namentlih während des Auguſt feine natürlichen 
Hinderniffe entgegen, und der Etablirung einer Dampferlinie nad Fort Churchill mit einer 
daran angeſchloſſenen Eifenbahn nad) Winipeg bieten ſich die beiten Ausſichten. 

Geonraphifde Gejelihait in Marfeille. In der Verfammlung vom 5. Juli d. 9. 
machte Viceconjul Clement Routier eine intereflante Mittheilung über den Bau von Eiſen— 
bahnen in Siam. Dieſes Königreih, welches 5°, Millionen Einwohner zählt und defjen 
auswärtiger Handel jährlih über 60 Millionen Mark beiverthet, hat im Jahre 1887 be- 
gonnen, in der Hauptftadt Bangkok eine Dampftramway zu errichten. Die Regierung hat 
ferner die Gonceljion zum Baue zweier Eifenbahnlinien ertheilt, deren eine von Bangkok 
nah Paknam, die andere von Bangkok nad Bang-Mai führen foll. Beide durchichneiden 
reihe Gegenden und jegen die Hauptitabt mit ihrem Hafen Paknam in Verbindung. 

Franzöfifber Geograpbencongreh. Der diesjährige Congreß für Geographie in 

Frankreich findet in Bourg (Min) unter dem Vorjige de Mahy’s, Vertreterd der Inſel 
Reunion, jtatt und wird am 10. Auguft eröffnet. 
. Geographiſche Gefellihait in Wafhington. Eine neue geographiiche Gejellihaft hat 
ih in Wajhington gebildet, einer Stadt, die als Gentralftelle vieler wiilenichaftlicher Be— 
itrebungen und Inſtitute in den Vereinigten Staaten, wie 3. B. des Sınithsonion Institution, 
Hydrografie Office, Coast and Geodetie Survey, Geological Survey u. f. w., beſonders ge— 
eignet erjcheint, um auch der Geographie eine bejondere Pflege und Aufmerkjamkeit ans 
gedeihen zu laflen. 

American „Folk-Lore Soeiety”. Unter diefem Namen hat fih in Nordamerika eine 
Gejellihaft zur Erforihung des Gebietes der „Folk-Lore“ (Volkskunde) im weiteiten Sinne 
ebildet, an deren Spige Francis James Child fteht und die eine vorzüglich redigirte 
ierteljahrsſchrift herausgiebt. Als Arbeitsfeld find nah dem Programme ind Auge 
gefaßt: zunächſt die Meberreite dejjen, was die engliihen Auswanderer bei der eriten Ans 
ſiedelung mitbradhten; dann das reihe und noch kaum in Angriff genommene Gebiet des 
Negeraberglaubens und der Geihichten und Traditionen der Neger in den Südſtaaten; 
Kati die immer noch beimeitem nicht genügend erforichten Weberlieferungen der legten 
Indianer, 
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Geograpbiihe Gejellihaft in Lime. Vor Kurzem ift in Lima, der Hauptitabt von 
Peru, eine geographiiche Gejellihaft begründet worden, bie ſich in dankenswerther Weiſe 
die Aufgabe geſtellt hat, vor allen Dingen die Kunde des eigenen Landes zu fördern. Sie 
will zu diefem Zwecke ſowol bejondere Expeditionen ausrüſten, ald auch eine Zeitichrift 
herausgeben, in ber über die Reifen und Forſchungen im ande eingehend berichtet wird. 


Vom Büchertiſch. 


Otto Hübnet's Seonranbiia-ftatihiihe Tabellen aller Länder der Erde. Jahrgana 
1358, Herausgegeben von Brofefjor Dr. Fr. v. Juraſchek. Verlag von Wilhelm Rommel in 
Frankfurt a. M. (46 ©.) Preis in Tafchenformat elenant gebunden 1 ME, 

Auch die neueite Auflage diejes altbewährten Nahichlagebüchleins zeugt von der mit 
großer Sorgfalt vorgenommenen Revifion des reichen Inhalts. Die jtatiftiihen Angaben 
ſind Jüngften Datums und beziehen fich vielfach auf das Jahr 1887. 

Zanjend Höhrnangaben, Iufommengeftellt bon Profeſſor Dr. Seintich Baumgartner. 
Graz 1888. Verlagsbuhhandlung „Styria*. (140 ©.) 50 fr. = 80 Pf. 

Fine verdienitliche Arbeit, welche 1000 Höbencöten aus fowie aus den 
außereuropäiichen Erdtheilen zuerft nad) den Gebirgsfyitemen, danı nad der abioluten 
Höhe, endlich alphabetiſch geordnet zujammenitellt. Jedem Freunde der Geographie, nament= 
lich dem Lehrer wird diefes Werlchen jehr willlommen jein, wenn auch nicht alle Höhen: 
angaben den neueſten Mefjungsergebnifjen entſprechen. 

Führer durch das öſtliche Holitein und die jchönften Gegenden der Oſtküſte Schles- 
wigs von Johs. Schmarje. ‚gweite vermehrte und verbeiferte Auflage. Mit einem Eiſen— 
bahnfärtchen, 1 Routenfarte, 2 Specialfarten und 2  Hauptfarten. Hamburg 1883. Verlags— 
anjtalt und DrudereisActiengejellihaft (vormals J. F. Richter). (XXI, 97 1 ©.) 1 Mt. 50 Bi. 

Die immer größere Dimenfionen gewinnende ® eifenft lodt Bene Tourijten auch in 
Gegenden, die vor furzem kaum jemand zum Vergnügen und zur Erholung bereiet hat. Zu 
jolhen Gebieten gehört wol aud Holjtein mit dem angrenzenden Schleswig. Wer aber an 
Meeresküfte, Seen und prädtigem Buchenwald Auge und Herz erlaben will, der findet iu 
diefem Winkel deutichen Landes reihe Befriedigung. Der vorliegende Führer wird ihm bier: 
bei die beften Dienfte leiften. Belondere Erwähnung verdienen der Flare und ſchöne Drud 
und Die e hübfche Ausführung der Karten, 

Die_erite Entdedung von Amerifa. Eine hiſtoriſche Efizze der Entbedung Amerifas 
durch die Standinavier von Rasmus B. Anderion. Autorifirte Meberjegung von Mathilde 
Mann. Hamburg 1888. Verlag von I. F Richter. (Sammlung gemeinverftändlicher wiſſen— 
ichaftlicher Vorträge, herausgegeben von Rud. Virchow und Fr. von Holgendorft. Neue 
Folge. Dritte Serie. Heft 49/50.) (62 ©.) 1 ME. 20 Pf. 

Nach einer eingehenderen Darftellung der Entdedung Nordamerikas durch die Sfandina- 
vier von Island aus auf dem Wege über Grönland jucht der Verfaſſer nachzuweiſen, daß 
Columbus die Kunde von dieſer Entdeckung gehabt haben müſſe. Die intereſſante Schrift 
erſcheint angeſichts des nahen vierhundertjährigen Jubiläums der Entdeckung Amerikas be— 
ſonders zeitgemäß. 


Eingegangene Lücher, Karten etc. 

Carte speciale des forts et camps retranches du Nord -Est avec un texte explicatif 
de nos defenses militaires. Paris. Librairie H. Le Soudier. 1 Frane. 

Dislocationafarte der ruſſiſgen Armce (im europäischen Reichstheile) nebit tabellari» 
icher Ueberjiht der „Ordre de Bataille” und der Armeeverhältniſſe im Frieden, in der 
Mobilifirumg und im Kriege. Nach dem officiellen ruffiichen Truppenverzeichniffe „Rosspissanie 
bearbeitet von E. ©. Maßſtab 1:4,500.000 Wien 1898. Verlag und Eigenthum von 
Artaria & Comp. 2 fl. 40 fr. = 4 Mt. 80 Pf. 

Das Erzgebirge. Praktiſches Reifehandbuch für den Touriften. Bon Dr. W. Harden— 
berg. Mit ausrührlicher Karte. Dresden 1888. Verlag von Aulius Bloem. 2 Me. 

Reiſende, Gajtwirtbe und Trinfgelvder. Eine gejellihaftlihe und volkswirthſchaftliche 
Studie von einem europäiſchen Neifenden. Zürich. Verlag von Cäſar Schmidt. 1 WIE. 20 Bi. 


Schluß der Redaction: 25. Juli 1888, 


Serauögeber: A. Sartieden’s Berlag in Wien, 
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Dir Eintheilung der Alpen in Hauptgruppen. 
Bon Julius Meurer in Wien, 


(Mit einer Karte.) 


Das Alpengebiet umfaßt eine jo bedeutende Fläche, nimmt einen jo 
anjchnlichen Kaum in Mitteleuropa ein, daß man jchon von langer Zeit her, 
aljo bereit3 in der Epoche, wo den Alpen nur eine untergeordnete Beachtung 
zutheil ward, das Gebiet in Abtheilungen und Unterabtheilungen gliederte, um 
die einzelnen Theile, hier Gebirgsgruppen, zu bezeichnen. 

Waren nun aber die Alpen jchon von den Nömerzeiten her im Allgemeinen 
befannt und datirt johin die Kenntnis der Alpen jchon von Alterszeit ber, jo 
beichränfte jich diejelbe bi8 zu unjerem Jahrhundert doch nur auf das. aller- 
oberflächlichite Wiſſen und erſtreckte ſich, einige wenige leicht zugängliche Gebiets— 
theile abgerechnet, nicht auf das Detail. Große, valte, mit wilden Gebirgsfetten 
bededte Flächen waren jozujagen terra incognita, man wußte nicht viel mehr 
von ihnen, al3 daß jich dort unzugängliche Terrains, deren Ausdehnung man 
nur aus den Grenzen der Gulturflächen, die von den verjchiedenen Himmels— 
richtungen bis zu ihnen heranvreichten, ermefjen und berechnen konnte, ausbreiteten, 

Die Bezeichnung und Benennung der einzelnen Gebietstheile der Alpen 
mußte, der höchjt mangelhaften Kenntnis der Alpen entjprechend, eine jehr 
lückenhafte und vielfach umrichtige fein. Innerhalb der legten Drei Decennien 
ijt num aber die Erforjchung der Alpen bis zu einem Grade gediehen, dat man 
jegt von emer gründlichen und gediegenen Kenntnis der Alpen mit vollem 
Rechte jprechen darf. Eine Eintheilung der Alpengebiete in Haupt- und Unter: 
gruppen iſt Daher heute, gejtügt auf die gründliche Kenntnis des Territoriums, 
auch ohne Anftand möglich. Solcher a jind nun auch verjchtedene 
aufgeitellt worden, geeinigt über eine jolche haben jich aber die Geographen, 
die Alpiniſten und die Geologen, die alle drei ihre Interefjen dabei geltend zu 
machen berechtigt jind, durchaus noch nicht, ja, was dieje Einigung jo wejentlic) 
erjchwert, ijt, daß dieſe Fachmänner, die Vertreter der verjchiedenen Disciplinen 
der Wiſſenſchaft, unter jich noch nicht einig find, jo zwar, daß weder die Geo— 
graphen noch die Alpiniſten, noch die Geologen mit einem Vorjchlage hervor— 
zutreten im der Lage wären, der von ihren jpeciellen Fachgenoſſen, als den 
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Anforderungen von ihrem jpecifiichen Standpunkte aus entiprechend, durchweg 
gutgcheigen und anerfannt werden würde. Ganz bejonders die Geologen fünnen 
zu einer Uebereinjtimmung noch immer nicht gelangen und faum taucht aus 
ihren Reihen ein Vorjchlag auf, jo wird derjelbe von anderer jachmännijcher 
Seite jofort auf das entichiedenjte befämpft. Es ijt johin noch jehr wenig 
Ausjicht vorhanden, daß in furzem eine Eintheilung der Alpen von den drei 
maßgebenden Factoren anerkannt und gutgeheigen werden wird. 

Wenn nun aber jchon eine Einigung in den Details, aljo in den Unter— 
abtheilungen, in den einzelnen Gebirgsgruppen und Gebirgsmaſſen nicht bald 
erwartet werden fann, jo jollte man doch trachten, ſich über die Eintheilung 
in große Hauptabtheilungen, in die bedeutenden vornehmen Hauptzüge zu ver: 
Itändigen, um endlich mit der Klärung den Anfang zu machen * wenigſtens 
in den Hauptzügen Uebereinſtimmung zu erzielen. 

Eine Einigung wenigſtens in bielen Sunfte würde zwilchen Geographen 
und Alpiniiten wol faum auf allzugroße Schwierigfeiten jtoßen. Die Geologen, 
deren Bejtreben immer dahim gerichtet ift, die gleichartigen oder doch gleich: 
pertodtichen ©ejteinsmafjen in Gruppen zujammenzufajjen, was aber immer 
daran jcheitert, daß Diefe durch die gewaltigen Sataftrophen, welche die 
Hochgebirge erzeugt haben, chaotisch unter- und übereinander geworfen erjcheinen, 
die Geologen, jo fürchten wir, werden noch nicht bald mit jich jelbit einig jein, 
daher einſtweilen Geographen und Alpiniten trachten jollten, in den Haupt: 
punften eine Verſtändigung herbeizuführen, womit jedenfalls viel gewonnen und 
die Verwirrung wejentlich behoben wäre. 

Der Anfang muß damit gemacht werden, daß man fich darüber einigt, 
ob als Haupticheidung eine Zwei- oder eine Dreitheilung der Alpen plaß: 
greifen joll. 

Djtalpen und Wejtalpen find Bezeichnungen, welche fic bereit derartig 
im Wolfe eingebürgert haben und zu einem bejtimmten Begriffe geworden find, 
daß dieſe beiden Benennungen unbedingt beibehalten werden müjjen. Die Grenz: 
linie zwiſchen beiden ift ftrittig und fann überhaupt nur erft dann firirt werden, 
wenn die Frage, ob Zwei- oder Dreitheilung, entjchieden: ift. 

Bevor die Alpen fo gründlich durchforicht und jo ausgiebig bereist wurden 
wie jet, waren es hauptlächlic” nur die Gebiete der Schweizer Alpen — 
und zwar die der nördlichen Hälfte der Schweiz insbejondere — und jene der 
djterreihiichen Alpen — hier bejonders jene längs der großen Handelsitraken 
Brenner, Tauern, nebjt den leicht zugänglichen öftlichiten Gebirgsländern — die all: 
gemeiner befannt waren. Dieje beiden Alpenländer, die in ihrer landjchaftlichen Be- 
Ichaffenheit und in ihrer Bevölferung ziemlich verjchteden voneinander und auch durch 
politijche Grenzen geichteden waren, bezeichnete man, wenn vom Gejichtspunfte 
der Zujammengehörigkeit als Theile der gefammten Alpenkette ausgehend, mit 
Wejtalpen und Oltalpen. Dieje Bezeichnung iſt bis heutigen Tages bet- 
behalten worden, und jowol Geographen als ganz bejonders Alpiniſten bedienen 
ſich derjelben mit Vorliebe. 

Nach weiterer Durchforichung der Alpen und bei der immer größere 
Dimenfionen annehmenden Bereifung der Gebirgsländer mußten num aber bald 
auch Gebietstheile in den Bereich der Betrachtung einbezogen werden, die bis 
dahın, weil außerordentlich vernachläſſigt, ein nur ganz nebenjächliches Interejie 
erwedt hatten. Ganz bejonders war dies in Bezug auf die ausgedehnten Alpen- 
gebiete, weiche ſich Tüdlich des Mont Blanc und Monte Roja gegen das Liguri— 
che Meer erſtrecken, der Fall. Als dieje, wir möchten jagen, in den Bereich 
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der Berechnung einbezogen oder in den Rahmen des Bildes eingefügt werden 
mußten, erwies ſich die bisherige Eintheilung in Oſt- und Weſtalpen als unzu— 
länglich. Man griff nun zur Dreitheilung, beließ den Oftalpen ihre Bezeichnung 
und juchte = pajjenden Benennungen für die übrigen Alpengebiete. Man 
verfiel jegt auf den nicht glüclichen Gedanken, jenen Theil, der bisher kurzweg 
mit Wejtalpen bezeichnet worden war, in Mittelalpen umzutaufen und jenen 
Gebirgsgruppen, Die jüdlich de8 Mont Blanc zum Meere hin verlaufen, den 
Namen Wejtalpen zu geben. Mit diefen Bezeichnungen aber iſt nach unſerer 
Üeberzeugung ein entjchiedener Mikgriff gethan worden, wir müfjen diejelben 
als incorrect, als zu Verwechslungen unvermeidlich Anlaß bietend 
und endlich als gegen eine eingebürgerte Gewohnheit verjtoßend 
entichieden befämpfen. 

Die Bezeichnungen find unbedingt incorrect für die als Mittelalpen 
und für die als Wejtalpen bezeichneten Gebiete. Unter Meitteltheil oder 
Mittelſtück verjteht man einen von zwei fich gegemüberjtehenden gleichartigen 
Theilen begrenzten Abjchnitt eines Ganzen. Im vorliegenden Falle haben wir 
im Diten die Djtalpen, am dieje jchlicht ich gegen Wet gehend jenes Alpen- 
gebiet an, welches als Wejtalpen die längite Zeit befannt war, und welches 
nun mit Mittelalpen bezeichnet werden joll, dasjelbe erjtredt jich von den Oſt— 
alpen — die Grenzlinie, auf die wir jpäter fommen werden, ijt hier irrelevant 
— an, bis zum Jura in dem See von Bourget im Weſten. Wo bleibt nun, 
da im Weiten der niedere Rüden des Jura und Dahinter die Tiefebene der 
Provence fich ausbreiten, das Gegenftüc zu den Oftalpen, durch welches eben 
die Fäljchlich jogenannten Mittelalpen erjt zu Mittelalpen werden würden? Das 
Gegenstück fehlt, und deswegen it die Bezeichnung eine verfehlte. Die wieder 
täljchlich jogenannten Wejtalpen jollen zulegt diejenigen Alpengebiete fein, welche 
jich genau im Süden des Monte Roſa und Mont Blanc mit der Streichungs- 
linie erjt Nordnordoft bis Südſüdweſt, dann Nordweit bis Südoſt und endlich 
Weit bis Dit aufbauen. Auch die Bezeichnung Wejtalpen für diejen Alpen- 
gebietstheil it unbedingt incorrect; fie würde allenjall® gelten können, wenn 
ihm die mächtigen Gebtrgsfetten des Mont Blanc, Monte Roja und Berner 
Oberland zugejchlagen würden; in der Ausdehnung, wie jolche dermalen- bei einer 
Dreitheilung angenommen tft, muß die Bezeichnung als entjchieden umrichtig 
erfannt werden. 

Ein Blick auf eine Karte der Alpenländer genügt, um fich die Ueber— 
zeugung zu verjchaffen, daß diejer, allerdings am der weitlichen Flanke ge: 
legene, aber von Nord nach Süd verlaufende — niemals als Gegenſtück 
zu den Weſtoſtrichtung aufweiſenden Oſtalpen angeſehen werden kann, daher der 
Name Weſtalpen für dieſes Alpengebiet unzutreffend und unanwendbar iſt. 
Wenn daher dieſer Gebietstheil der Alpen, der infolge ſeiner räumlichen Aus— 
dehnung und ganz beſonders auch auf Grund ſeiner völlig geänderten Achſen— 
richtung durchaus berechtigt erſcheint als einer der Hauptabſchnitte der Alpen 
angeſehen zu werden, mit einem Namen belegt werden ſoll, ſo muß derſelbe 
unbedingt anders als Weſtalpen lauten. 

Wir ſagten ferner, daß die vorgeſchlagene, und leider mannigfach in 
Kartenwerfen Eingang gefunden habende Eintheilung in Oſt-, Mittels und Weit: 
alpen zu Verwechslungen unvermeidlich Anlaß bieten müjje, Ver— 
wechslungen und Berwirrungen, deren Urjache in der Bezeichnung Mittelalpen 
zu juchen jein würde, Als Mittelalpen joll der Gebietstheil bezeichnet werden, 
der ſich zwiſchen einem öftlichen, als Oſtalpen bezeichneten Flügel und einem 
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noch zu firirenden Gegenflügel zu dieſem erjtredt. Transverſale Grenzlinien 
jollen geiucht und bejtimmt werden, welche dieje Theile voneinander jcheiden 
jollen. Nun finden wir aber, daß jenes über zwei Drittheile der geſammten 
‚släche des Alpenlandes einnehmeirde Gebiet, dejjen Längenachje in der Richtung 
Weſtoſt (oder genauer Wejtjüdweit bis Oſtnordoſt) liegt, ſich Iongitudinal jehr 
jcharf im drei Abjchnitte gliedert, die für unſere Eimtheilung der Alpen aller- 
dings, joferne es jich um die Hauptgruppirung handelt, nicht in Anwendung 
gebracht werden kann, die aber für andere Zwede von Wejenheit und Wichtig- 
keit iſt und auf die wir Nüdficht nehmen müjjen, weil dieje Longitudinal: 
theilung eine jeit lange feititehende und die bei diejer angewendeten Bezeichnungen 
eingebürgert umd fejt eingewurzelt find. Für den Haupthöhenzug diejer Longi— 
tudinaltheilung it der Name Gentralalpen allgemein angenommen worden; 
flanfırt wird dieſe majjige Gebirgsfette der Gentralalpen von den nördlichen 
und jüdlichen Kalkalpen. Wenn wir johin einen mächtigen Höhenzug haben, 
der ji) vom Genfer See im Wejten bis zu den Niederen Tauern im Djten 
binzieht, der aljo Weit: und Ditalpen in ihrer ganzen Länge durchſetzt, und 
wenn für diejen die Bezeichnung Gentralalpen allgemein üblich und anerkannt 
iit, fünnen wir bei unjerer Eintheilung, durch welche bezwedt werden joll, das 
Alpenland in möglichjt gleichartige umd untereinander auch wenigitens annähernd 
gleich) umfangreiche Hauptgruppen zu jcheiden, und für welche wir Transverjal- 
Grenzſcheiden —** müſſen, keines der Gebietstheile mit Mittelalpen be— 
nennen, weil dadurch die heilloſeſten Verwirrungen platzgreifen müßten, denn 
Eentralalpen jind Mittelalpen und bei den heutigen ausgejprochenen Beitrebungen, 
an Stelle der Fremdwörter deutjche Bezeichnungen zu jegen, fünnte man eben 
die Bezeichnung Gentralalpen nur in Mittelalpen umwandeln, und dann hätten 
wir für zwei ganz verjchiedene Begriffe ein und denjelben Namen. Nun 
tritt aber noch ein anderes Moment hinzu, wir müfjfen gar wol Bedacht darauf 
nehmen, daß auch in anderen Sprachen die Benennungen, die man bejtrebt iſt 
einzuführen, Eingang finden fünnen. Mittelalpen wird der Franzoſe aber wol 
nie in Alpes du milieu, und wol auch nicht in Alpes moyennes, jondern vor: 
ausfichtlich nur in Alpes centrales überjegen; da er num Gentralalpen auch 
nicht anders übertragen kann, jo hätte er unvermeidlich für beide Begriffe nur 
ein und diejelbe Benennung. Der Name Mittelalpen iſt john, da bereits ein 
Höhenzug mit Gentralalpen bezeichnet wird, für unjere transverjale Theilung 
entjchteden unanmwendbar, weil er unfehlbar zu Verwechslungen und Ber: 
wirrungen Anlaß bieten müßte. 

Endlich erjcheint auch der Name Mittelalpen für den weitlicdy an die 
Oftalpen ſich anjchliegenden Alpengebietstheil unzuläjfig, weil derjelbe gegen 
eine lang eingebürgerte Gewohnheit verjtößt. Seit der Name Weſt— 
alpen aufgetaucht war, hat man darunter jederzeit die Schweizer Alpen ver: 
Itanden, und auch heute iſt es noch ganz allgemein üblich, von den Schweizer 
Alpen als von den Wejtalpen zu iprechen, und es würde ganz vergebliches 
Bemühen jein, dies ausmerzen und an Stelle defjen den Namen Meittelalpen 
einbürgern zu wollen, und zwar lediglich deswegen, weil gerade jo richtig wie 
die bisherige Bezeichnung war, genau jo faljch und incorrect die neue jein 
würde. Es iſt jchwer, im gewöhnlichen Leben etwas, was fich feſt eingenijtet hat, 
ausroden, und an dejien Stelle etwas Bejjeres jegen zu wollen; vergebliches 
Bemühen aber würde es jein, Ddasjelbe ausmerzen zu wollen, um etwas 
Schlechteres dafür anzubieten. Alſo auc aus diefem Grunde fann man jich 
nur gegen den Namen Mlittelalpen ausjprechen. . 
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Wenn jich eine jcharf marfirte und eingeprägte, von Nord nach Sid 
jtreichende Grenzicheide zwiſchen Vierwaldjtätterjee und Lago Maggiore finden 
würde, dann könnte man vielleicht für eine Zweitheilung der Alpen ın Oſt- und 
Weſtalpen plaidiren. Wir finden aber dort feine jolche Grenzicheide, die jich jo- 
zufagen dem Auge gleich von jelbjt aufdrängt, dahingegen ſtoßen wir weiter 
nach Weiten gehend auf einen Punkt, der ung geradezu dazu herausfordert 
und zwingt, dort eine Örenzicheidelinie zu juchen und zu ziehen, wenn jelbjt eine 
jolche jich durch den plaftiichen Aufbau und die Configuration des Terrains 
nicht ohneweiters von jelbjt darbieten jollte. Es ijt dies an jenem Punfte, wo 
die Längenachje des Alpenlandes, die bis dahin die Nichtung Ditnordoft bis 
Weſtſüdweſt einhielt, und zwar jüdlich der Mont Blancgruppe, die ala Pivot 
anzujehen tt, jcharf abbiegt, um ſich nach Süd zu wenden. Die Achjenrichtung 
dreht jich im weiteren Verlaufe gegen Südojt und jchlieglich gegen den Par 
Giovi, oberhalb Genua, der äußeriten Grenze der Alpen zu, jogar direct 
nach Oſten. In dieſem Theile des Alpengebietes zeigt jich jomit die Achjen- 
richtung, wenn wir diejen Gebietstheil als ein zujammenhängendes Ganzes be- 
trachten, als von Nordnordweit nach Südjüdojt liegend; jelbe ſteht mithin zur 
Achſe des übrigen nördlich gelenenen Alpengebietes im rechten Winfel. Daß 
mithin dieſer Gebietstheil, der jich ſchon auf den oberflächlichen Blick als em 
gejonderter Theil darstellt, als ein Hauptabjchnitt anzujehen tt, liegt wol auf 
der Hand. Da nun aber der übrige Theil des Alpenlandes diejen um mehr als 
das Doppelte an Umfang übertrifft, jo muß jchon aus dieſem Grunde, um doc) 
mindejtens annähernd paritätiiche Theile zu erhalten, der nördlich liegende 
Hauptgebirgszug der Alpen in fich noch einmal getheilt werden. Sohin werden 
wir ummwillfürlich zur Dreitheilung hingedrängt, und es könnte ſich höchſtens 
noch um eine Viertheilung handeln, die wir aber deswegen perhorrejciren, weil 
dadurch) ohne zwingenden Grund die Sache nur complicirt würde, außerdem 
auch eine weitere Zeriplitterung der Hauptabjchnitte jchon in Rückſicht auf die 
Unterabtheilungen nicht angezeigt jein fünnte, 

Indem wir johin die Preitheilnng der Alpen als die rationellite an— 
nehmen, erübrigte num zunächit die Benennung der drei Theile und alsdann 
die Abgrenzung derjelben fejtzuitellen. 

Dr. Karl Ezech in Düfjeldorf ſagt:! „Um die Theile eines Gebirgsiyitems 
nach den Himmelsgegenden zu orientiren, muß man jich in die Mitte des Ganzen 
jtellen, alio bei dem Alpenſyſtem auf die Berge des Unter-Engadin.“ Treten wir 
dem ein wenig näher. Indem wir die Mitte Des Alpenſyſtems juchen, ziehen wir eine 
Linie, die vom Schneeberg in Niederöfterreich ausgeht, in gerader Richtung zum 
Mont Blanc führt, hier nach Süden umbiegt und im Bogen gegen Oſten zum Golf 
von Genua binzieht. Wenn wir dann dieſe ideale Yinte halbiren und wieder auf das 
Alpeniyitem auftragen, werden wir finden, daß der Halbirungspunft zwilchen Tödi 
(3623 Meter) und Nheimvaldhorn (3398 Meter), aljo beiläufig auf Piz Medel 
(3203 Meter) fällt; von diejem Standpunkte aus dann das Alpengebiet be: 
trachtend, jehen wir den einen Flügel des Alpenſyſtems in Ojtnordojt-Richtung 
verlaufen, der zweite complicirtere jtreicht von unjerem Standpunfte nad) Süd: 
weit, dann Süd und jchließlich nach Dit, jo zwar, daß von dem Halbirungs- 
punkte die fetten Alpenausläufer am Par Gtovt oberhalb Genua, Durch die 
lombardiiche Tiefebene getrennt, direct im Süden umnjeres Standpunktes auf 
Piz Medel liegen. Daraus ergiebt ſich, day eine correcte Bezeichnung der beiden 
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Hälften des Alpeniyitems nach den Himmelsrichtungen, infolge der in der weit- 
lichen Hälfte jich zu einem vollfommenen Halbfreis formenden Achjenlage, vom 
Mittelpunfte des gejammten Alpengebietes aus nicht gut möglich it, dem man 
fünnte die öjtliche Hälfte, deren Streichungslinie, mit unweſentlicher Deviation 
gegen Nord, nach Oſt geht, correct mit Djtalpen bezeichnen, den Gegen— 
flügel aber fünnte man nicht mit Wejtalpen benennen, weil ein Theil direct im 
Süden vom Mittelpunfte des ganzen Syſtems aus gelegen ijt, ebenſowenig 
aber würde man denjelben als Südalpen bezeichnen fünnen, weil ein beträcht: 
liches Gebiet diejes ;zlügels, und zwar die ganze gewaltige Gruppe der Berner 
Alpen und die derjelben vorgelagerten Höhenzüge, direct im Weiten des Mittel: 
punftes des ganzen Syſtems fich befinden. Es bliebe aljo höchitens der Ausweg, 
die beiden Haupthimmelsrichtungen zu combiniren und dieje Hälfte des Alpen— 
iyitems als Südwejtalpen zu bezeichnen, ein Ausweg, den man aber gewiß mur 
dann betreten wird, wenn gar feine Möglichkeit fic) zeigen würde, das Syſtem 
in eine Eintheilung zu bringen, bei der die Hauptabichnitte nach zwei oder mehr 
Haupthimmelsrichtungen benannt werden fünnen. 

Wir haben gejehen, dag ein Theil des Alpengebietes vom Mittelpunfte 
des ganzen Syſtems aus betrachtet im Süden gelegen tft, und daß Diejes 
Gebiet eine gegen den Hauptzug der Alpen ganz verjchiedene Achienrichtung 
aufweist, jo zwar, daß die Achjenlage diejes Höhenzuges im rechten Winfel zur 
Achſe des Hauptzuges jteht. Scheiden wir daher diejen Gebietötheil, der Durch 
Lage und Achjenrichtung allein ſchon ſich prägnant als ein für ſich bejtehender 
bejonderer Hauptabjchnitt darjtellt, aus, und geben wir demjelben den ihm un: 
bedingt zufommenden Namen SHüdalpen — Lage, Klima, Begetation, Be— 
völferung und politische Zugehörigkeit, alles führt uns dort den Umjtand, daß 
wir uns im Süden befinden, nahe — jo verbleibt uns dann noch die Be- 
jtimmung des großen Höhenzuges, dejjen Achjenlage Oſtnordoſt bis Weſtſüdweſt 
it. Wir müfjen jegt abermals den Mittelpunft diejes Rumpfgebietes juchen, 
indem wir eine Linie vom Schneeberg zum Mont Blanc oder richtiger bis zum 
See von Bourget ziehen. Der Mittelpunft diejer Linie fällt ziemlich genau 
auf die Weißkugel 3741 Meter in den Debthaler Alpen. Es wäre dies der 
Halbirungspunft der geraden Linie, als Mittelpunkt würde er aber zu jehr 
nad) Nord vorgejchoben jein; wir müjjen, um auch annähernd die Mitte 
zwiſchen dem nördlichen und jüdlichen Rande der Alpen zu gewinnen, uns 
etwas nach Süd begeben und jtoßen hier beiläufig auf den Ortler, 3902 Meter, 
der jehr gut als Mittefpunft dienen fann. Vom Ortler - wir num einen 
Flügel nad) Oſt mit der Deviation nach Oſtnordoſt, und einen Flügel nad) 
Weit mit Abweichung nach Weſtſüdweſt und wir fönnen, da die eine Ab- 
weichung nicht erheblicher iſt al$ die andere, dieje beiden ‚Flügel correcter Weije 
wol jehr gut als Of- und als Weflalpen bezeichnen. 

Wir wären john zu dem Nejultate gelangt, das Alpeniyitem in drei 
Theile zu jcheiden, und für diefe drei Gebiete die Benennungen Oſtalpen, 
Weflalpen und Südalpen als correct und bezeichnend aufzustellen. 

Suchen wir num die Grenzlinien für dieſe Hauptabichnitte. 

Wir werden und bet der Beitimmung derjelben lediglich und ausjchlieglich 
von dem Bejtreben leiten lajjen, möglich einfache, dem Gedächtnis jich leicht 
einprägende, orographbiich und hydrographiſch entjprechend ausgeformte Scheide- 
linien aufzujuchen, denn nur jolche werden dem Zwecke entiprechen, und mur 
dieje werden Eingang und Annahme auch in weiteren Kreijen, im Bolfe jelbit 
finden und werden nicht nur einer geringen Zahl von Fachmännern dienen. 
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Wir werden bejtrebt jein, alle Complicationen thunlichit zu vermeiden; dieſe 
entjtehen zumeift doch nur durch) Compromifje, die man eingeht, um diejen oder 
jenen Wiünjchen und Rückſichten gerecht zu werden, in der That aber erreicht 
man gewöhnlich nicht viel damit. Wer es allen recht machen will, wird gewöhn- 
lich; gar feinen befriedigen; wer allzuviel beweijen will, beweist gar nichts, und 
wer alles berüdjichtigen und allem Rechnung tragen will, fommt zu gar feinem 
erjprießlichen Rejultate, vollfommenes ijt eben einfach unerreichbar. 

Die Geographie ijt eine Wifjenjchaft, die wie faum eine andere in gleichem 
Maße Gemeingut aller Gebildeten geworden ijt und der Alpinismus mit der 
Touriſtik ijt heute auch jchon ein Wiffensgebiet, welches von Jahr zu Jahr 
immer größere und weitere Verbreitung im Wolfe findet; man muß daher bei 
allem, was dieje betrifft, Bedacht darauf nehmen, die Theorie gemeinjaßlich zu 
halten. Schon aus dieſem Grunde muß bei einer geographiichen und alpin= 
touriſtiſchen Eintheilung des Alpenſyſtems von der geologtichen Beichaffenheit 
der Alpen mehr oder weniger abgejehen werden. Wir haben es für unjere Ein— 
theilung lediglich mit der Jich dem Auge darjtellenden Oberfläche, mit der Ge: 
jtaltung des Bodens zu thun. Wie dieſer geologiſch zujammengefügt tt, aus 
welchen Gejteinsformationen fich derjelbe zujammenjegt, und wie er im Inneren 
beichaffen ijt, das berührt unſer Intereſſe nur nebenjächlich, umjomehr, als ohne: 
dem bei einem erfledlichen Theile des Alpengebietes und gerade bei dem für den 
Alpinismus intereffantejten das Gejtein unter einer ewigen Firn- und Eisbe- 
deckung verborgen liegt, jo zwar, daß dort Geograph wie Alpiniſt nur mit der 
jich dem Auge darjtellenden Gejtaltung der ewigen Firn- und Eisformation, 
unbefümmert um das, was darunter verborgen liegt, zu rechnen haben. Nebit- 
den aber fünnen Geographen und Alpiniſten auch deswegen feine Nüdjicht bei 
ihrer Eintheilung der Alpen auf die Geologen nehmen, weil bei diejen für deren 
Eintheilung ganz andere Momente maßgebend und \wejentlich verſchiedene 
Factoren in die Rechnung zu ziehen find, als bei eriteren, Momente und 
‚sactoren, die jich durchaus nicht mit jenen deden, die für Geographen und 
Alpinijten ausjchlaggebend jind, ferner weil unter den Geologen jelbit eine 
derartige Uneinigfeit und Zerfahrenheit herrjcht, daß eine Eintheilung, die der 
eine heute aufitellt, jofort von einem amderen Fachgenoſſen heftigit befämpft 
wird, dem es jeimerjeitS aber dann gleichfalls nicht bejjer ergeht. Eine Ein: 
theilung der Alpen auf geologifcher Grundlage und für geologiiche Zwede muß 
man eben den Gevlogen überlajjen, diejelbe wird niemals mit der geographijchen 
übereinftimmen. Wenn die Theoretifer unter den Geographen fich dazu hergeben 
werden, einer auf geologiicher Grundlage aufgebauten Eintheilung der Alpen 
zuzuftimmen, jo werden fie dies nur thun fünnen, indem fie fih zu Schild— 
trägern der Geologen degradiren und indem fie die praftiiche Grundlage ihrer 
eigenen Wifjenjchaft einer firen Idee — und dies und nicht3 anderes ijt es, wenn 
man beharrlich zwei jo heterogene Dinge, wie die äußere Gejtaltung und die 
innere Zujfammenjegung des Alpengebietes, miteinander in Uebereinſtimmung zu 
bringen jich abmüht — opfern. 

Wenn Geographie und Alpinismus endlich zu einem ihrer Wiljenichaft 
entiprechenden und ihrem praftiichen Bedürfnifje gerecht werdenden, befriedigen- 
den Rejultate in Betreff der Eintheilung der Alpen gelangen wollen, müjjen 
jie jich entjchliegen, von geologischen Rüdfichten abzuſehen! 

Wir haben bei unjeren ante des Alpenſyſtems gefunden, daß 
die füdlich des Mont Blanc und Monte Roſa fich erjtredenden Gebiete jich 
als ein Hauptabjchnitt, für den wir den Namen Südalpen vorjchlagen, darjtellen. 
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Als Grenze zwiſchen dieſem Hauptabjchnitt und dem daranſtoßenden der 
Wejtalpen fünnen nur zwei Linien in Betracht fommen, nämlich die Linie Cham: 
bery über den Mont Genispaß nach Suja und jene von Chambery über den 
Par des Kleinen St. Bernhard und Aoſta nach Donnas-Bard, beziehungsweiie 
Sorea. Die erjtere Linie hat vor leßterer das voraus, dal der Mont Cenispaß 
bei 2098 Meter Sechöhe gegen den Kleinen St. Bernhard mit circa 2200 Meter 
(die Angabe von 2157 Meter iſt irrig) um 100 Meter niedriger iſt, daß 
die Einjattelung bei erjterem breiter, aljo marfanter, und da die Linie Cham: 
bery-Suia fürzer als die nach Donnas:Bard tft. Gegen die Mont Genislinie 
aber jprechen drei jehr gewichtige Umstände: eritens würden dabei die Grajiichen 
Alpen in die Abtheilung der Wejtalpen fallen, was deswegen unzuläfjig it, 
weil diejer Gebirgsjtod durch das breite, tief eingejchnittene, lange Thal von 
Aojta von der Monte Roſa- und Mont Blancgruppe, alſo dem Höhenzuge der 
Wejtalpen jcharf abgetrennt iſt, weil derjelbe ferner den Charakter der übrigen 
Südalpengruppen trägt und ebenjo wie dieje jüdliche Vegetation führt und durch— 
aus von jüdlichem, italienischen Bolfsitamm bewohnt wird. Zweitens würde 
durch dieſe Abgrenzung der Hauptabjchnitt der Südalpen im Umfange derartig 
beeinträchtigt werden, daß dieſer Theil im Vergleiche zu den anderen beiden 
Gebieten jo Hein in räumlichem Umfange und jo gering in Bezug auf jeine 
Erhebungen ericheinen würde, daß er nicht als ein den anderen Theilen auch 
nur annähernd gleichwertbiger Abjchnitt gelten könnte, es würde die Drei: 
theilung alterivt und unmöglich gemacht werden. Zum dritten hat die Linie 
Chambery-Suſa die Nichtung Nordweit-Südoit, während wir eine Linie Weit: 
oit juchen müjjen, um die Südalpen von den Weſtalpen jo zu trennen, daß 
die Achjenrichtung des gropen Höhenzuges Mont Blanc-Schneeberg nicht gebrochen 
und nach Süd abgedreht werde, wodurch ein Gebietsbruchtheil zu den Weit: 
alpen gehörig erichtene, für den die Bezeichnung „Wejt“ nicht paſſen würde. 

Wir fünnen uns deswegen gar nicht anders als für die Linie Chambery: 
Kleiner St. Bernhardpaß-Aoſta-Donnas-Bard, beziehungsweiſe Jvrea ent: 
jcheiden, eine Grenzicheide, die übrigens auch als vollkommen zweckentiprechend 
anerkannt werden muß, weil fich von beiden Seiten tief eingejchnittene, ſich 
Icharf ausprägende Thäler, nämlich das der Sjere im Weiten und jenes von 
Aojta mit der Dora balten im Diten, bis zum Fuße des Kammes, über den 
der fich jcharf abzeichnende Paß des Kleinen St. Bernhard führt, binziehen. 
Daß diefer Pak um 100 Meter niedriger it als der Mont Cenispaß, kann 
nur wenig in die Wagichale fallen. Die Richtung der Linie Chambery-Donnas— 
Bard ijt genau Weſtoſt und zeigt nur enge Krümmungen, was aber in dem 
coupirten Terrain eben unvermeidlich und nie anders jein fann. 

Die Südalpen wirden john das vom Paß Giovi oberhalb Genua bis 
zum Kleinen St. Bernhardpaß bededende Gebiet der Alpen umfaſſen. 

Es verbliebe nun die Grenzmarf zwiſchen Weſt- und Djtalpen zu 
beitimmen. 

Wir haben früher bereits gefunden, dab das Alpengebiet vom Mont Blanc 
oder richtiger vom Lac de Bourget nächit Chambery bis zum Schneeberg umveit 
Wien im Ortler beiläufig jeinen Mittelpunkt findet. Wir müſſen johin bejtrebt 
je, eine ſich als Grenzicheide eignende transverjale Linie zu finden, die mög: 
lichjt nahe diejes Mittelpunftes, aljo der Ortlergruppe, gelegen iſt. Weit öſtlich 
des Ortler jollte dieje Linie deswegen nicht zu juchen jein, weil dadurch die 
öjtliche Hälfte gegen die weitliche erheblich zurücitehen würde, indem die Oſt— 
alpen ber einer Grenzicheide, wie 3. B. die des Brenner wäre, nicht nur räum— 
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lich, aljo dem Umfange nach, jondern auch in Bezug auf die Majienhaftigfeit 
der Erhebung ganz wejentlich gegen die Wejtalpen zurüditehen würden; die 
Gleichwerthigfeit der beiden Abjchnitte würde zu Gunsten des weitlichen Flügels 
in einer Art alterirt werden, die weder eriwünjcht noch angezeigt jein könnte, 
denn öſtlich des Ortler, aljo des Mittelpunftes, der eine Seehöhe von 3902 Meter 
aufweist, findet jich feine einzige Spie mehr, welche fich zu gleicher Höhe auf- 
ichwingt, währenddem wejtlich des Ortler jich noch eine — Anzahl von 
Hochgipfeln vorfindet, die den Ortler überhöhen, ja theilweiſe ſogar erheblich 
überragen. Die weſtliche Hälfte iſt ſohin an ſich ſchon der öſtlichen ſozuſagen 
in quali überlegen und wir müſſen es, wollen wir möglichſt äquale Theile 
erhalten, zu vermeiden trachten, dieſelbe auch noch in quanto, das wäre hier 
in räumlichem Ausmaße, bejjer zu bedenken. Die Brennerlinie, bei der außer 
der Ortler- auch noch die Oetzthaler- und Stubatergruppe den Wejtalpen zus 
fallen würden, jo jehr diejelbe ſich ſonſt als Grenzmarfe in Anbetracht der 
ausgejprochenen Thalbildungen und des niedrigjten Ueberganges über die Haupt- 
fette der Alpen (Brennerpag 1362 Meter) eignen würde, fann ſohin nicht im 
Betracht gezogen werden. Der von dem hochverdienjtvollen Geographen und 
Alpiniſten General von Sonklar aufgeitellten Scheidelinie, die vom Bodenſee 
über den Arlbergpaß, Finſtermünz, Neichen-Scheided, Etichthal nach Verona 
gezogen iſt, mangelt die Einfachheit, fie iſt zu complicirt, ijt auch feine Trans- 
verjallinie, da jie jtellenweiie auf lange Diftanzen direct von Weit nach Dit 
zieht, jowie jie jich überhaupt durchwegs im Zidzad windet, außerdem überjegt 
jelbe zwei Wajjericheiden (Arlberg 1797 Meter, Reichen- Scheide 1494 Meter), 
und endlich fiele auch hier die Urtlergruppe und ein beträchtliches Gebiet jüd- 
lich derjelben den Wejtalpen zu. Wir müfjen eine Grenzlinie weitlich des Ortler 
I um Wejtalpen und Oſtalpen in zwei annähernd paritätiiche Theile zu 
icheiden. 

Da jtoßen wir nun zunächſt auf die Linie, die von Bregenz am Bodenjee 
durch das breite Aheinthal in gerader Linie nad) Süd nach Chur, von da 
auf eine ganz furze Strede (9 Kilometer) jüdweitlich, dann wieder genau nach 
Sid, endlich nochmals ganz furz (8 Kilometer) ſüdweſtlich zum Dorf Splügen, 
von diejem wiederum jüdlich über den Splügenpaß (2117 Meter) und in fait 
gerader Linie hinab zum Comoſee zieht. Eine ebenjo einfache umd gerade, jo 
wenig gebrochene, genau Nord-Süd aufweijende transverjale Scheidelinie dürfte 
man überhaupt in dem ganzen Alpenſyſtem nicht wieder antreffen. 

Die Linie eignet jich auch entjchieden zur Grenzicheide; das breite Rheinthal iſt 
eine Thalmweitung, welche die Gebirgsſtöcke thatjächlich rechts und links voneinander 
trennt, und giebt johin bis Thuſis eine Marficheide, wie jie bejjer nicht zu ver: 
langen iſt; von Thuſis jüdlich verengt fich das Thal zur Schlucht, der Via mala. 
Dieje Ichluchtartige Strede ijt aber nur circa 5 Kilometer lang und bei der 
ungeheuren Länge der Gejammtlinie kann dieje kurze Strede nicht Grund jein, 
um dieje jelbjt deswegen zu verwerfen, umſoweniger, al3 der Thaleinjchnitt ja 
durch Diejelbe nicht unterbrochen ericheint, nur die Thalwandungen treten hier 
näher aneinander, um jich jedoch jogleich hinter der Schlucht wieder im Hinter— 
rheinthal zu weiten. Beim Dorf Splügen zieht die Linie in gerader Richtung nach 
Sid hinauf zum Splügenpak (2117 Meter), einem vollfommen genügend jchart 
ausgeprägten Sattel, von dieſem dann immer in jüdlicher Richtung hinab ins Val 
S. Giacomo und über die Ortichaft Iſola nach Chiavenna und zum Comoſee, 
und auf diefem bis zu jeinem jüdöjtlichen Ende nad) Lecco. Aucd das Val 
S. Giacomo mit dem Lirobach it, ganz bejonders auch in Hinficht auf jeine 
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gerade Richtung von Nord nad) Süd, ganz wol zur Örenzlinie geeignet. Anfangs: 
und Endpunkte dieſer Linie, der Bodenjee im Norden und der in gerader 
Richtung im Süden desjelben gelegene Comojee, geben jo in die Augen fpringende 
Ausgangs- und Endobjecte ab, wie befjere überhaupt nicht gedacht werden fünnten. 

Die außerordentlichen Vorzüge dieſer Linie, die fich bei Betrachtung einer 
phylifaliichen Karte der Alpen immer von neuem aufdrängen, twiegen die Kleinen 
Bedenken, Die gegen diejelbe erhoben werden und die eigentlich) ſich darauf 
beichränfen, dag der Splügenpaß mehr einer Kammſcharte als einer breiten 
Einjchartung mit einer Soc fläche gleiche und daß er eine zu anjehnliche Höhe 
aufweije, in reichlichem Maße auf, jo daß wir ungejcheut dieſe Scheidungs— 
linie hervorheben und befünvorten fünnen. 

Sollten aber dennoch die von einigen Seiten erhobenen Bedenken dagegen 
objiegen, jo bleibt dann nur die Annahme der Grenzlinie über den Bernardino 
oder St. Bernhardin, die jozujagen als eine Variante der Splügenlinie anzu- 
jehen wäre, übrig. Diejelbe zieht gleichwie lettere vom Bodenjee zum Dorfe 
Splügen, geht von diejem Orte — 10 Kilometer ſüdweſtlich weiter zum Dorfe 
Hinterrhein, und wendet ſich erit dort wieder nad) Süden hinan zum St. Bern: 
hardin= oder Bernardinopaß (2063 Meter), von diejem hinab zum Dorfe S. Ber- 
nardino und im Miſox- oder Mijoccothal in jüdlicher Richtung abwärts, dann bei 
Roveredo ſüdweſtliche Richtung einjchlagend über Bellinzona zum Lago Maggiore. 

Die Bernardino: hat gegen die Splügenlinie das voraus, daß die Paß— 
höhe um 54 Meter niedriger und der Sattel, auf dem ſich der Kleine Moetola- 
jee vorfindet, breiter und ausgeprägter ift, und da die Entfernung vom Splügen- 
hinüber zum Bernardinopaß nur cırca 12 Kilometer Luftlinie beträgt, jo würde 
allerdings der richtigere Scheidepunft in diejem Falle auf dem nahe gelegenen 
niedrigeren Sattel zu juchen jein. Gegen dieje Linie, die auch vom Oberberg— 
rath von Mojjifovics adoptirt wurde, und für die Splügengrenze aber jpricht 
der Umjtand, daß dieje Linie vom Dorfe Splügen an die jüdliche gegen die 
jüdmejtliche Richtung eintaufcht, daß fie am Lago Maggiore endigt, johin die 
Gejammtlinie auch nicht jene gerade Richtung Nord-Süd wie die Splügenlinie, 
jondern Nord-Südjüdweit zeigt. Immerhin ıjt aber die Bernardinolinie, wenn 
man jich nicht zur Splügenlinie entichliegen mag, die dann geeignetite, denn 
auch ber diejer jind ja die Hauptvorzüge, die jich bei legterer zeigten, vorhanden. 
Durch die Scheidung der Oſt- und Heftafpen über Splügen, beziehungsweije 
Bernardino, erhalten wir zwei ziemlich paritätiiche Theile, in den Weltalpen die 
höheren, ung Ei Erhebungen und majligeren Hochgebirgsjtöde, in den 
Dftalpen, denen die anjehnliche Berninagruppe zufällt, die etwas größere räume: 
liche Ausdehnung. Die Dftalpen bergen die gejammten öfterreichiichen Alpen 
länder mit einem Strich deutichen Territoriums im Norden und einem italienis 
ichen im Süden, jowie einem kleinen Bruchtheil Schweizer Gebietes im Süd— 
weiten. Die Wejtalpen find vornehmlich Schweizerland mit einem Streifen 
italienischer und franzöfiicher Gebirge im Süden. Die Südalpen jind ganz 
italienisch und franzöſiſch. Da nun auch im tourijtiicher Beziehung ein erheb- 
licher Unterjchied im Unterkunfts-, Verkehrs-, Führerweſen u. dgl. m. zwiſchen 
öfterreichtjchen, jchweizeriichen, italienischen und franzöfiichen Alpenländern beiteht, 
jo wird die vorerörterte Eintheilung, wo in den Djtalpen in der Hauptjache 
die üjterreichiichen, in den Wejtalpen die Schweizer und in den Südalpen 
italienische und franzöjische Alpen vereinigt find, nicht nur den geographijich en 
jondern auch den alpinstouriftiichen Interejien nach Möglichkeit gerecht. 
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Perfien. 
Von U. 3. Ceyp. 
II. 


Tehran, am jüdlichen Abhange der Elbursfette, 1075 Meter über der 
Meeresfläche gelegen, iſt erſt jeit 125 Jahren die Refibenz des Reiches Jrän, 
es hat ſich in recht orientalischer Weife vom elenden Dorfe zur Hauptitadt um— 
gewandelt. Streng genommen iſt dieje Stadt nur eine Verrüdung der alten 
mächtigen Stadt Näges oder Näy, welche vielfach durch Kriege verheert, von 
den Mogulen unter Dichengis und QTamerlan zerjtört, endlich ganz unter 
Trümmer begraben wurde, und deren Wiederaufbau Aberglaube und Vorurteil 
verhinderten, indem die Sage ging, ſie jei wegen ungaitlicher Aufnahme eines 
Nachlommen des Propheten Ali von diefem verflucht. Dagegen vergrößerte ſich 
allmählich das daranſtoßende Dorf Tehrän. Belanntlich wählte der Gründer 
der jegigen Chadicharendynajtie, (Chadiche) Mehmed Aga, nach dem Untergange 
der Herricherfamilie Zend, mit Hintanfegung der Städte Iffahän und Sciräsz, 
Tehran zur Nefidenz. Es leiteten ihn dabeı mehrere Motive. Erſtens war es 
in ‘Berjien von jeher Grundjag der Begründer einer neuen Dynajtie geweſen, 
eine andere Stadt zur Nefidenz erheben, fie reich und mächtig zu machen, da— 
gegen die frühere Hauptitadt jammt den dort jeghaften Anhängern der alten 
Dynaftie zu jchwächen. So hatten auch die früheren Dynajtien jede die Nefidenz 
gewechſelt und nacheinander Täbriz, Märagéh, Sultanich, Kasvin, Iſpahan, 
Schiräz u. ſ. w. bewohnt. Sodann wollte der Gründer der Chadicharendynaitie 
jeinem Tribus, welcher um Ajträbäd jehhaft und an Zahl ziemlich gering war, 
näher jein, um bei einem etwaigen Handjtreich oder einer Empörung nöthigen— 
falls in deſſen Mitte Zuflucht und Schub zu finden. 

Die Bauten werden aus an der Sonne getrodneten Yehmziegeln, ja häufig 
aus ungejchlagener Lehmerde allein, welche feucht zwijchen Bretter gefüllt wird 
und an der trodenen Yuft bald erhärtet, in wenigen Wochen jertiggeftellt. Kommt 
eine nafje Zeit, bejonders nach jtarfem Winter rajches Thauwetter, jo zerfliehen 
die Mauern, jo wie fie eritanden, und deshalb wandert man auch überall 
zwiſchen eingeftürzten Mauerwerken, die den Boden wieder decken und das werden, 
was jle waren — Straßenloth. 

Gegen Norden in Tehrän befindet ſich der rieſige Bazar Emir, welchen der 
als größter Wohlthäter diejes Säculums verehrte Großvezier Mirza Taghi Chän 
erbauen ließ. Diejer Bazar ıft ein Stadttheil für Jich, er beiteht aus hochgewölbten 
ae die aus gebrannten Ziegeln fühn aufgethürmt und funftvoll ornamentirt 
find. Die von dieien nach allen Nichtungen ſich Freuzenden Gängen einge: 
ichlofjenen Garres find die Karawanſerais — Niederlagen der Großverfäufer —, 
quadratische Pläge mit mächtigen Quadern gepflaftert; mit großen Baſſins und 
Gartenanlagen in der Mitte, 

Nur wer eine orientaliiche Stadt gejehen hat, kann jich von dem Leben 
und Treiben in den Bazars einen Begriff machen; wie Leute und Thiere da 
füreinander jchlüpfen, tt gerade unfaßbar; zoiichen den QTaujenden von Fuß— 
gehern, die Gejchäfte halber in den Gängen herumeilen oder diejen kürzeſten, 
vor Sonne, Wind und Megen jchüßenden Verbindungsweg zwiſchen den 
einzelnen Stadtteilen benüßen, drängen ſich Meiter an Netter durch und 
müſſen Tauſende von Yajtthieren ſich den Weg bahnen. Ganz unheimlich 
wird Einem, wenn man dort zu Pferde einer Slette von Kameelen begegnet, die 
links und rechts Ziegel und Bauholz aufgeladen haben, aber dennoch habe ich 
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nie gehört, daß einem Paſſanten Arm oder Fuß abgejchlagen worden wäre. 
Thiere und Menjchen haben eine Gejchidlichkeit im Ausweichen, die auch nur 
Uebung von Jugend auf bilden kann. 

Durch den nördlichen Bazarausgang kommt man zur Reſidenz des Schäh, 
einem Bautencongleromat, das durchaus nicht den Eindrud einer königlichen Wohn: 
jtätte macht. Zuerjt kommt man durch ein baufälliges Thor auf einen großen Plat 
und ſieht vor jich auf einem ſechs Fuß hohen Plateau eine Rieſenkanone aufgeftellt, 
welche die Berjer unter Schäh Abbäs den Bortugiejen im perfiichen Golfe abgenommen 
haben. Rechts und links iſt der Pla& von königlichen Gartenanlagen flanfirt. Im 
Norden begrenzt den Plat eine Säulenhalle, in der fich der Schäh zum naurüz 
dem Wolfe zeigt. Rechts davon iſt das große fünigliche Theater (täkkieh), ein 
Rundbau, der halb vollendet it und deshalb von weiter Ferne in die Augen fällt, 
weil er ein Kuppelgerüft aus Eijen aufgejegt hat, das noch der Eindedung mit 
Blech und Glas harrt, wozu bisher noch immer das Geld mangelte. An be= 
merfenswerthen öffentlichen Gebäuden ijt noch die Meftichede-Schäh, von Feth 
Ali Schäh gebaut, mit einer jchwer vergoldeten Kuppel, und die Madrafje-Emir. 
Beachtung verdienen nur die FFayenceziegel und Platten, mit denen die Dächer 
der Kuppeln und inneren Wände der Madrafjjes (höheren Schulen), Mojcheen 
und des königlichen Palaſtes bekleidet jind. Mittelſt Fünjtleriicher Einfügung 
und Zujammenjegung derjelben werden ganz rings um das Gebäude laufende 
Inichriften, Jagdjcenen, Thierjtüde u. j. w. gebildet, die an Schönheit der 
Zeichnung wie an Glajur und Farbe ihreögleichen juchen. Cine ebenjo große 
Zierde der öffentlichen Gebäude jind die Platten von weißem Marmor, der in 
vorzüglicher Qualität bei Quezd, Märägä, ummeit Täbriz und Küm lagert. 
Bedenft man, da dieje oft enormen Maſſen auf ungebahnten Wegen meiſt durch 
Menſchenhände fortbewegt werden mußten, jo wird man die Macht des deſpo— 
tiſchen Willens oder die fromme Opferwilligfeit der Unterthanen bewundern. 

Bäder find entweder private, Öffentliche oder gemifchte. Unter gemijchten Bädern 
verjteht man jolche, die zwar für den Privatgebrauch beftimmt, doch zu gewiſſen 
Stunden für Geld auch dem Publicum zugänglich find. Halb unterirdisch ans 

elegt, machen jie ji) von außen nur durch jchlechte Malereien, gewöhnlich 
Rieien und Ringer, oder Schlachticenen aus den fabelhaften Kämpfen Ruſtan's 
darjtellend, und durch einen aufgeipeicherten Thurm von Pferdemiſt, dem 
Heizungsmaterial, bemerklich. 

Sitte iſt es, daß mur je eine Familie im Hauje wohnt, wenn diejes auch 

noch jo groß iſt. Nur Fremde nehmen manchmal ein Haus in Miethe. Der 
Miethzins beläuft ich zwijchen 120 bis 400 Toman = 480 bis 1600 fl. ö. W. 
jährlich. 
Im Umfange von 4000 Stlaftern iſt die Stadt durch einen Erdwall aus 
geitampftem Lehm, worauf hundert Ihürme errichtet find, und von einem 
Graben umgeben. Das innere Gebiet der Stadt zerfällt in die Eitadelle, 
welche ihrerjeit® im Umfange von 1000 Stlaftern durch eine hohe Lehmmauer 
mit Thurm und Graben eingefaßt wird, und in vier Stadtviertel, von denen 
das neucjte, nordöjtliche, auf Gartengrund gebaut, das wajjerreichjite, geſündeſte 
und höchitgelegene it; es heißt das Schemirämerviertel. Die meijten wohl- 
habenden Perſer haben ich bereit3 aus dem Innern der Stadt in diejes gefündere 
Nordguartier hinausgezogen. 

Dom Schemirämerthor führt eine ziemlich annehmbare Chauffee, beider: 
jeit3 von Bäumen und Sträuchern eingerahmt, bis zu dem eine Stunde ent- 
jernten föniglichen Schloſſe Kajr-stadichär und von da noch eine Stunde auf der 
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Chauſſee kommt man zu den eriten Vorbergen des Elburs, einer Neihe nadter 
runder Hügel, die die Aussicht auf die dahinter liegenden fruchtbaren Schemirämer 
Bergabhänge und Thalflächen verdeden. Auf der Höhe diejer Hügel angefommen, 
erblidt man gegen Norden und Nordojten ein weites Thal, welches fich im 
Oſten wieder mit der Steinwüſte amalgamirt. In diefem Thale und aus dem- 
jelben ſich nordwärts das Gebirge hinaufranfend, liegen die zahlreichen Dörfer 
des Schemiräm und die königlichen Schlöffer Niaverän und Sultänäbäd. Auf 
diejem ausgedehnten Flecke, zum Theile bebauter Erde bejiten die reichjten 
Perſer ihre Dörfer und bejteht zwiichen dem Befiger eines Dorfes und den 
Inſaſſen ein Hörigfeitsverhältnis, beiläufig wie bei uns zur Zeit der Batrimonial- 
berrichaft. 

Die europäiſche Gejellichaft, welche jich im Winter in den Stadtwohnungen 
bejucht, macht jich im Sommer die Biliten zu Pferde in den Villen. Für den- 
jenigen, welcher Gejchäfte halber häufig zur Stadt muß, iſt der Sommerauf: 
enthalt nicht ohne Bejchwernifje, weil das der Stadt zunächſt gelegene Dorf 
doch 1'/, Stunden davon entfernt iſt und eine Neittour von mindejtens drei 
Stunden an einem Tage bei großer Hitze feine Kleinigkeit it. Demungeachtet 
joll jeder Europäer, und muß mindeſtens der Neuangefommene, im erjten Jahre 
den Sommer aufdem Lande verbringen, um jeine Kräfte und Ausdauer zu erhalten. 
In dem Dunjte und der auch in der Nacht faum verminderten Wärme der Luft 
in der Stadt verliert man bald Schlaf und Appetit und stellen fich fieberhafte 
Anfälle ein. Auf den Landjigen erträgt man die Hite leichter, weil jo nahe den 
Gebirgen die Luft reiner und die Nächte Fühler jind. In der Stadt zieht jeder- 
mann aufs Hausdach, um dort zu ichlajen; auf dem Lande legt man jich, wenn die 
Villa nicht, wie e8 meiſt der Fall it, einen offenen und nur von oben gedeckten 
Gang vor den Zimmern hat, zwijchen offene Thüren und Fenſter. Gewöhnlich 
hat jolch Landhauszimmer fait gar feine Wände, jondern nur aneinander ge- 
reihte Thüren und Fenſter; ich jah ein derartiges Glashauszimmer mit 22 Thüren 
und Fenſtern. 

Jedes Dorf liegt an einer, vom nahen Gebirgsitode herabraujchenden 
reichen Wafjerader, welche die zur fünjtlichen Bewäſſerung der Gärten 
und Felder nöthige Feuchtigkeit während des ganzen regenlojen Sommers 
liefert. Bon den Dörfern Gulahef und Sergande, welche den Engländern und 
Rufen gehören, führt der fahrbare Weg nach dem eine halbe Stunde dahinter 
liegenden großen Dorfe Tadjcheriih, wo die Creme der perjiichen Gejellichaft 
ihre Sommerfige hat. Die Dörfer ziehen fich in den Schluchten noch ziemlich 
hoch hinauf und bis zum höchitgelegenen derjelben, Namens Pastaleh, hat man 
zwei Stunden aufwärts zu ſteigen. Dieje Dörfer — über 300 Meter über 
Tchrän — reihen fich wie eine Slette am Fuße des Elbursgebirges aneinander 
bis gegen Djten, wo das fünigliche Schloß Topjchäntapeh (Hajenhügel), ein 
unjchöner Bau auf einem zerflüfteten Felſenrücken, das cultivirte Terrain ab- 
ichließt. Nein öftlich und ſüdöſtlich breitet fich bis zu dem allmählich abfallenden 
Ntahlgebirge wieder nur eine Stein und Sandwüjte aus. Hinter diefem Orte 
verbarricadirt jedoch das Beet eines Wildbaches das Fortkommen der Wagen, 
darum fann man im die noch höher gelegenen und deshalb angenehmeren Dörfer 
nicht mehr per Wagen, jondern nur hoch zu Roß gelangen. Dort, wo die 
Berge aufhören, liegt im Süden der berühmte Wallfahrtsort Schäh Abdul 
Azim mit jeiner großen Miojchee mit ſchwerer goldener Kuppel. Ich war wieder: 
holt da draußen, habe es jedoch nicht gewagt, ganz in die Nähe des heiligen 
Plages zu gehen, den fein Ungläubiger betreten joll und dem man unbeachtet 
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nicht nahe fommen fann, weil dajelbjt immer Hunderte von Heiljuchenden herume 
lungern. Für mid) war der Ausflug dahin aus dem Grunde verlodend, weil ich 
gerne die Daneben liegenden, mehr als taujend Jahre alten Nuinen von Räges 
befuchte umd den Friedhof der Gebern (Feueranbeter) jehen wollte. Der Gebern- 
friedhof ift zur Sicherung der Leichen vor der Verjchleppung durch Anders: 
gläubige und Raubthiere auf einem mindeitens 300 Meter hohen Felskegel 
erbaut und jieht diefer Rundbau volljtändig einer Feſtung gleich. Der Begräb- 
nisplaß ijt von einer etwa 10 bis 12 Meter hohen Ningmauer ohne Thüre oder 
ſonſt Tichtbaren Zugang umgeben. Wird eine Leiche in dieſen Zwinger gebracht, 
jo muß ein fejt ins Mauerwerf eingelajjener Steinblod herausgebrochen werden, 
es wird dann durch das Loch die Leiche hineingejchoben und zur Grabjtätte 
gebracht. Dieje Stelle iſt ein eijerner Roſt, auf welchen der Todte im Leichen: 
gewande gelegt und der Verweſung ausgeiegt wird. 
IV. 

Der Berier iſt befanntlih Schüte. Als jolcher rühmt er fih: „Sch bin 
Muhammedaner! muselman em!*, welchen Namen er den Sunniten nicht zugeiteht. 
Mean vergleicht oft den Schiismus des Isläm, weil er die Sunna, die Inter: 
pretation des Koräns, nicht anerfennt, mit dem Protejtantismus des Chriſten— 
thums. Der Vergleich paßt aber nicht; denn die Schüülehre iſt im Gegentheile 
die complicirtere, jich) mehr vom Monotheismus entfernende und von den 
widerjinnigiten Sagen entitellte, während die Sunna den urjprünglichen Isläm 
nur injoweit umgejtaltet hat, als es nothwendig war, um das für Nomaden 
gegebene Gejeg den Verhältnifien einer jeßhaften Gejellichaft anzupafien. Der 
Sumnite betet: „La ilah il allah muhammed rasul allah!” (Es giebt fein 
adttliches Wejen außer Allah, und Muhammed it jein Apojtel!) Der Schüite 
aber jeßt zu obiger Formel noch Hinzu: „Ali wali allah!” Das Wort wali 
bat, wie viele andere arabiiche Worte, die verjchiedeniten Bedeutungen: Sklave, 
Diener, VBertrauter, Stellvertreter u. j. w. und in den verjchiedenjten Be— 
Deutungen dieſes Wortes liegen auch mannigfache Nuancen der Schülehre. 
Die meijten nehmen es in dem Sinn des locum tenens; andere aber betrachten 
Alı als Incarnation Gottes, fie jchreiben ihm zahlreiche Mirafel zu und 
jtellen ihn hoch über Muhammed, der Perſer ruft daher nie den Namen 
Muhammed an; jein gewöhnlicher Auf, den er fait bei jedem Schritt und 
jeder Bewegung wiederholt, und den man an alle Wände geichrieben, in die 
Ninde der Bäume eingejchnitten findet, it: „Ja Ali!” Nur jelten vermimmt 
man daneben „Ai chudä! O Gott!“ Dem Ali zunächjt genießt jein Sohn 
Huffein die größte Verehrung, derjelbe, welcher in der Schlacht zu Kerbeleh 
ums Leben fam. Das Dogma der Schiiten bejteht eigentlich nur in Nega- 
tionen. Ste leugnen das Succejjionsrecht Omer's, die Legitimität der Drei 
erjten Chalifen Abu-bekr, Omer und Osmän, indem das Chalifat rechtmäßig 
dem Ali gehört habe und die Ehrbarfeit Ayicha’s, der Frau Muhammed’s. Die 
Religion Muhammed's fennt feinen Prieſterſtand im eigentlichen Sinne, ebenio 
fernen Tempel; jedermann iſt befugt, mit lauter Stimme das Gebet vorzutragen, 
und jeder Ort kann dazu gewählt werden. Wenn jich trogdem eine Prieſter— 
ichaft ausbilden konnte, jo geichah es, weil der Korän, welcher das Geſetz enthält, 
in arabiicher Sprache geichrieben, aljo nur den Gelehrten zugänglich it, und weil 
nach dem jtrengen Ritus Gebete und Trauungsformeln mit reinem arabijchen 
Accent ausgeiprochen werden jollen, was der perjtichen Kehle nur nach jahrelanger 
Uebung oder vielmehr nie ganz gelingt. So entitanden die Scheich ul islam, 
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die Imam = dichumeh, die Mutjchtehid und der Troß der Muläs; die drei 
eritgenannten müjjen aus dem Stamme des Propheten, legtere fünnen auch 
aus dem Volfe hervorgehen. Anfangs waren es durch Frömmigkeit und Kenntniſſe 
ausgezeichnete Männer, deren viele ſich in der Literatur berühmt gemacht haben. 
Wach und nach aber misbrauchten fie ihre bevorzugte Stellung, ſie verdrängten 
die Kazis —— Richter) und maßten ſich —— die Befugnis, Recht 
zu ſprechen und Proceſſe zu ſchlichten, an; ſie verfälſchten Teſtamente, verdrehten 
das Recht, ließen ſich beſtechen, ergaben ſich in geſchlechtlicher Beziehung den 
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gröbſten Ausſchweifungen. Sie verſtanden es, die niederen Volksclaſſen an ſich 
zu feſſeln, indem ſie Verbrechern ein ſchützendes Aſyl gewährten und, ſelbſt 
ungläubig, die Menge fanatiſirten. 

Das Gebet, welches fünfmal des Tages zu beitimmten Stunden verfündet 
wird, heißt Azau. Der Verkünder jingt es mit kräftiger, jonorer Stimme umd 
verjtärft durch Vorhalten der Hand die Schallwelle nach einer Seite bin, jo 
dag die Stimme oft cine Viertelmeile weit zu bören tt. Tert und Melodie 
haben in ihrer Einfachheit cetivas Crgreifendes auch für den Europäer. Jeder 
Reiſende wird ſich mit Wohlgerallen des Eindrudes erinnern, wenn bei ruhiger, 
jternflarer Nacht Die Liebliche Stimme des Muezzins von der Wüjte herübertönt 


PV 


0 





MATTE 























35 


Aufzug der Sıhiiten am Gufeinstage, (Zu ©. 546.) 
(Nach B. Werefchagin.) 


546 Verſien. 


und unwillkürlich zur Andacht ſtimmt. Die Wallfahrt nach Mekkeh unternehmen, 
der bedeutenden Koſten, Unbequemlichkeiten und Gefahren wegen, nur wenige 
ältere Perſonen, meiſt Aerzte, um durch den Titel „Hadſchi“ Ruf zu erhalten, 
hohe Prieſter und reiche Kaufleute, vorzüglich aus der Provinz Gilan am 
Stajpiichen Meer. Beiweitem die Mehrzahl der Pilger fommt unterwegs um; 
oft ſieht kaum der zehnte Theil der Ausgezogenen die Heimat wieder. Man 
nennt daher den Gejang der Zugführer das Todtenlied. Am häufigiten jind die 
Wallfahrten nach Kerbelah bei Bagdad. Diejer Ort jteht bei den Schüten fait 
in gleichen Nufe der Heiligkeit wie Mekkeh und wird von Pilgern jelbit aus 
Indien, dem Kaukaſus und aus Aegypten bejucht. Nächit Kerbelah genießt der 
Ballfahrtsort Meichhed, an der nordöjtlichen Grenze des Reiches gelegen, Das 
größte Anjehen. Die Reife dorthin hat cbenfall3 ihre Bejchwerlichkerten und 
Gefahren, indem viele Pilger von Turfomanen geraubt und nach Chiwa umd 
Buchara in die Sklaverei verfauft werden, aus der fie fich durch jchweres Löſe— 
geld befreien müſſen oder auch nie zurücfehren. Als Keine Wallfahrtsorte jind 
noch Kum und Schäh abdul Azim zu nennen, 
Ueber das Almojengeben enthält das Neligionsgejeg bejtimmte Vor— 
ichriften, im denen auch das Minimum normirt it. Obwol der gewöhnliche 
Mann an dieſe Norm fich nicht hält, weil jeine Mittel dazu faum ausreichen 
würden, giebt er doch viel Almojen an Thiere und Menschen; er folgt ohne 
Heuchelei dem Zuge jeines Herzens und jteht in diefem Punkte dem Euro— 
päer voran. 

Aeußerſt beläftigend find die Faften im Monat Ramazan, Man wacht und ißt 
des Nachts umd jchläft den ganzen Tag bis zum Sichtbarwerden der Sterne. 
Während der Nacht wird im Ktorän gelejen; bei nahender Morgenröthe ver: 
fündet in den Städten ein Kanonenjchuß, daß man jich von num an der Speiſe 
und des Tranfes zu enthalten habe; darauf wird das Morgengebet verrichtet 
° und man legt fich zu Bette. Außer dem Freitag jeder Woche gelten als große 
seite: Der Neujahrstag, das Dfterfeft, das Namazänsfejt; als fleine: Der Ge- 
burtstag Muhammed's und die vom jegigen Könige beigefügten: Der Geburts: 
tag Alis und das Feſt des Imäm, der Auferftehung des Imäm Mehdi. Das 
Opferjeit fällt auf den 10. des Mondmonats Zildafeh und trifft daher nach 
einem Cyklus von Jahren mit dem VBerjöhnungstage der Juden zujammen. 
Beiden liegt dieſelbe Tradition, das Opfer Abraham, zugrunde, nur daß die 
Moslims Ismael für Iſaak jubjtituiren. Zu den Feſten find ferner die Paſſions— 
tage (jaum äschureh) in den eriten Tagen des Monats Muharrem zu rechnen, 
an welchen die Pajjionsvorträge und Bajjtonsjpiele zum Andenfen an die Nieder- 
lage und das Märtyrerthum der Aliden bei Kerbelah abgehalten werden. Sie 

leichen einer allgemeinen Landestrauer, jedermann legt jchwarze Gemwänder an, 
Üroceffionen durchziehen die Stadt und befingen in düfteren Weijen mit dem 
jtetS jich wiederholenden Refrain: „Ai Hussein, ai Hussein!” die Leiden der 
verehrten Opfer. Bei dem Nefrain jchlagen die Kinder aufhüpfend zwei hölzerne 
Nollen tactförmig aneinander, während die Erwachienen ſich mit der flachen 
Hand jo feit an die Bruſt jchlagen, daß der Schall weithin gehört wird und 
die getroffenen Stellen noc lange mit Blut unterlaufen jind. Die Berber aus 
Kabuliſtan und Kafchmir, von denen eine beträchtliche Zahl das Berberviertel 
in Teheran bewohnt, geijeln fich jogar die Bruſt mit Stetten. Der eintönige Ge: 
jang, Die dumpfen Schläge an die Brujt, das ——— ge der Holz— 
cylinder und das Raſſeln der Ketten ertönen oft ſchaurig bis ſpät nach Mitter— 
nacht in den Straßen. 
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Bon den Echiiten wenig unterſchieden iſt die Secte der Scheichi. Ihre 
Lehre bejchäftigt fich vornehmlich mit jubtilen Unterfuchungen über die Form 
der Eriftenz des Imam Meidhi, welcher am Tage der Auferjtehung ericheinen 
joll und erinnert dadurd an die Sophismen der byzantinischen Kirche. Wie jede 
neue Secte zeichnen ſich die Scheichi durch Fanatismus und Starrjinn aus; 
daher die Givilijation nichts von ihnen zu hoffen hat. Unter dem Namen Ali 
Allah verjteht der Perjer alle die verjchiedenen Secten, welche an die Incar- 
nation Ali's glauben: ſowol diejenigen, welche ihn als die unmittelbare Incar: 
nation Gottes, als Die, welche nur die mittelbare durcd) Abraham, Moſes, 
David und Jejus Chriſtus annehmen. Obgleich fie jich zu den Moslims rechnen, 
leugnen jie die Giltigfeit des Koräns, verrichten nicht das Gebet und halten 
jih weder an die Speije- noch an die Neinigungsgejeße, Des leßteren Um— 
jtandes wegen fönnen die Europäer leichter mit ihnen verfehren und wählen 
deshalb Alı Allahs zu Dienern. Ihr Hauptjig it in und um Kirmänſchah, wo 
ſie öffentlich auftreten und ihr geiitliches Oberhaupt rejidirt, dem jie über- 
menjchliche Verehrung zollen. Biel Aufjehen erregte in 'neuejter Zeit die Secte 
der Babis. Ihr Stifter, ein gelehrter Seide (Brophetenablömmling), nannte 
ſich bäb ed-din (Pforte des Glaubens). Er jchrieb einen Kanon in arcbiſcher 
Sprache, leugnete den Korän, führte den Communismus der Güter und die 
volle Emancipation der rauen ein und lehrte, daß, wer fir die Vertheidigung 
und Ausbreitung des von ihm verfündeten Glaubens falle, unsterblich jet und im 
Momente des Todes an einem anderen Orte wieder auflebe. Im Anfange der 
Regierung der Nafjr-ed-din beging der Großvezier Emir nizäm den Fehler, daß 
er den Bäbred-din, weil er jeine Lehre nicht widerrufen wollte, anjtatt ihn als 
Schwärmer und Narren durch Einjperren unschädlich zu machen, zum Tode des 
Erſchießens verurtheilte. Bei der Execution, die in Täbriz jtattfand, wurde der 
Delinquent gegen eine Mauer gejtellt, und eine fleine Abtheilung Soldaten, jehr 
ungern dem Befchle zu jchiegen gehorchend, drücten ohne zu zielen ihre Ge— 
wehre ab, Bäbzed-din benüßte den enttandenen PBulverdampf, um durch das 
Loch einer Wajjerleitung zu jchlüpfen. Zu jeinem Unglüd und zum Glück des 
Landes wurde er jedoch auf der anderen Seite der Mauer entdedt und nun 
wirklich erichojjen. Wäre er nicht aufgefunden worden, jo hätte das Volk un— 
bedingt an jeine Himmelfahrt geglaubt, und diejes Wunder hätte Hingereicht, den 
größten Theil der Bevölkerung zu feiner dejtructiven Lehre zu befehren, da man 
ohnehin, von der herrichenden Religion unbejriedigt, jich nach etwas Neuem 
jehnt. Nach dem Tode Bäb-ed-din’s erhoben jeine Anhänger zu wiederholten: 
malen die Fahne der Empörung. Nach einem mißglückten Mordverjuche an dem 
Schäh im Jahre 1852 begann a Verfolgung auf das heftigjte. Der Oberjte 
der föniglichen Farafche, Hadihi Ali Chan, ein Mann ohme Herz und auf 
Commando zu jeder Graujamfeit bereit, erjann die gräßlichiten, qualvolliten 
Todesarten. Das Wegblajen vor der Kanonenmündung wurde als zu gelind 
nur einmal angewandt; man amputirte ſtückweiſe, räderte, brannte, trieb Huf: 
eijen in die Sohlen und zwang den Gemarterten damit zu tanzen, bohrte Köcher 
in den Leib und jtedte brennende Kerzchen hinein u. j. w., und mit aller 
Strenge wurde darauf gehalten, daß jeder einzelne jich bei Verübung der 
Martern betheilige. Die Märtyrer bewieſen den Muth und die Standhaftigkeit 
des Fanatismus; feiner widerrief, feinem entjchlüpfte ein Schmerzensichrei. 
Dennoc dürfte die Gefahr für das Land, wie für den König ganz bejeitigt 
fein. Die Anhänger Bäb-ed-din's bejigen das von ihm verfaßte Gejeßbuch, te 
haben einen Apparat zu einer fejtgegliederten Neligion. Sie zogen fich in die 
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entfernten Provinzen zurüd, wo fie vielleicht auf eine neue Schild- 
erhebung innen. v 


Perſien, defjen Bevölkerung nach neuejten ftatijtiichen Berechnungen nur 
7,653.600 Menjchen (d. h. 4,6 Menjchen auf 1 Quadratkilometer) beträgt, 
und in zwölf Provinzen — Gilän, Aderbeidihän, Mäzänderän, Ardilän, 
Lurijtän, Däſchiſtän, Kärüghän, Täbäriftän, Khuräfän, Guliſtaän, Mäfrän, 
Kirmänihähäan — eingetheilt wird, ift unftreitig ein von der Natur begünftigtes 
Land, denn einzelne Alventeoienen, wie 3. B. vom Dorfe Därbänd und dejien 
Wafjerfälle bis weit über Läär hinaus, wetteifern an Schönheit und Blumen 
reichthum mit den faftigjten Triften des Gontinents. Hauptjächlich die in 
früheren —— unſinnige Devaſtirung der Wälder im Inneren des Landes 
und der Waſſermangel ſind das Haupthindernis gegen die Ausdehnung der 
Bodencultur. Ohne Zweifel war das Bodenerträgnis unter Gouverneuren, die 
das Auspreſſungsſyſtem noch nicht mit ſolch' ausgeſprochener Virtuoſität, wie 
in den letzten Jahrzehnten, handhabten, ein geſicherteres für den Producenten 
als jetzt, wo dem kleinen Grundbeſitzer von der Ernte kaum das Nöthige für 
ſich und die Seinen belaſſen wird. Der Grund, weshalb man bei längerem 
Reiſen im Innern des Landes viele, ehemals blühende Dörfer in verlaſſenem 
und verfallenem Zuſtande findet, iſt nicht allein in der raſch fortſchreitenden 
Degenerirung der Raſſe und der dadurch bedingten Entvölkerung einzelner 
Gouvernements, ſondern auch in der Recht- und Hilfloſigkeit gegenüber den 
Machthabern zu ſuchen. Trotz aller Bedrückung und der in gewiſſen Zeit— 
räumen ſich wiederholenden Mißernten, entfalten die Perſer eine bewunderungs— 
würdige Geduld und Geſchicklichkeit in der Bearbeitung ihrer Felder. Obgleich 
in den Ebenen oft acht Monate hindurch fein Regen fällt, jo wiſſen häupt— 
Jächlich die Bewohner der Umgebung Tehräns durch Anlage von Kanälen, ja 
jogar durch Ableitungen der Flüſſe Dichedfcherud und Keretſch und des Sees 
Tar beim Dorfe Demavend, aus einer Entfernung von jelbit mehreren Stunden zu 
ihren Grundjtüden hinlängliche Mengen von Gebirgswaſſer dem nach Feuchtig- 
feit lechzenden Boden zuzumenden. Trogdem der Boden fteinig und ſteril aus: 
jieht, ift er im allgemeinen jehr fruchtbar. Im Monate pri jticht jelbjt aus 
dem anjcheinend ganz mit Steinjchotter bededten Boden der endlojen Wüſten— 
fläche und Hügel ein Anflug von Gras hervor, der demjelben für vielleicht 
vierzehn Tage einen grünenden Schimmer verleiht, doch die Sonnenstrahlen 
dorren dieje Pflänzchen rajch ab. Die großen Ziegen: und Schafheerden finden 
aber auf diefen Flächen unter dem Feuchtigkeit jammelnden Geſteine das zu— 
jagende und ausreichende Futter. 

Nördlich von Tehrän beginnt die Ernte der Körnerfrüchte im Monate 
Juni und iſt bi8 Mitte Juli gänzlich beendet. In den jüdlichen Gegenden findet 
die Ernte viel zeitlicher jtatt, und werden nad) Einfechjung des Getreides 
Melonen — Khärbuzäh in mehr als zehn Arten von vortrefflichem Gejchmad, 
* Gurken, weiße und rothe Rüben, ſowie in neuerer Zeit auch Kartoffeln 

epflanzt. 

Mit ausnehmend primitiven Werkzeugen wird die Bebauung des Bodens 
vorgenommen, und zwar mit einem Pfluge ohne Räder, mit einer krummen 
Scheere, dann Spaten und Haue; eine Egge kennt man hier nicht. Die reife 
Körnerfrucht wird mit einer langen geraden Sichel geichnitten, jelbit Gras und 
Klee werden hiermit gefechst. Bei ausnehmend üppiger Bewäſſerung werden 
Heu und Klee dreis bis jünfmal im Jahre eingeheimst. Die Körnerfrucht wird 
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auf freiem Felde gedrojchen. Nachdem die Halme auf einem großen Haufen 
zujammengejchichtet jind, wird rund um demjelben die Erde durch eine Holz- 
walze fejtgejtampft, dann werden die Halme handhoch auf die Fläche gejtreut 
und wird über diejelben mit einem Schlitten gefahren. Der Schlitten wird von 
zwei Rindern gezogen; am Bordertheile figen zwei Menjchen, am Hintertheile 
jind zwei Walzen ın die Stufen eingejegt mit mehreren jenfrecht eingelafjenen 
Eijenjcheiben. Durch die Hufen des Schlittend und durch die Hufe der vor- 
gejpannten Thiere werden die Körner aus den Aehren gedrojchen, und Durch 
die mit den Walzen rotivenden Eijenjcheiben wird das Stroh zu Häckſel ge- 
jchnitten. 

Weizen — gändum wird nur als Winterfrucht in wajjerreichen Niederungen 
angebaut, dagegen Roggen in allen höheren Gebirgögegenden. Gerjte = djou 
wird allgemein zur Brotbereitung verwendet, und ijt auch das alleinige Körner— 
futter der Pferde und Maulthiere. 

Reis — berindj, shältuk bildet das Hauptnahrungsmittel der Perſer. 
Die bedeutendjte Reis erzeugende Provinz ift Mäzänderän, im meuerer Seit 
auch Gilän. Die beiden beiten in Perſien gebauten Neisjorten find der aus 
PBeshävär jtammende Tſchämpäh, der bejonders in Färs gebaut wird, und der 
in Mäzänderän und Ajteräbäd cultivirte Eleinförnige Ambärdü. Als eine jehr 
geichäßte Qualität gilt auch der Sadri. Als andere in Mäzänderän vorfom- 
mende Neisvarietäten werden genannt: Bunäkän, Shähäf, eine geringere Sorte 
Ambärdü; Sälimbegi, ein gelber Reis; Kaäldambäh, Zärdmäjäh, Tſchärmäh— 
berindj, Neihäni, Aküläb. 

Die Weincultur it von großer irre da neben dem Reis Wein: 
trauben — ängür, ein Hauptnahrungsmittel der Eingebornen find. 

Der Weinjtot = riz gedeiht in bejonderer Güte in Khullär, einem be: 
rühmten Weindorfe, zwei Tagereijen nordweitlih von Shiräz. Augenbliclich 
werden empfehlenswerthe Weine — sheräb hauptjächlich gefeltert in Shiräz, 
Kazvin, Hamadän. Die ungeheuere Mehrzahl aller Trauben geht in der Form 
von Nofinen nach allen angrenzenden Ländern, bejonders nad) Rußland. 

Die Pflege der Weingärten iſt die denkbar einfachjte, nur nach der Ernte 
werden die Neben bejchnitten, und wird das überflüjlige Aitwerf entfernt. Die 
————— und der Handel befinden ſich ausſchließlich in den Händen der 
Armenier. 

In den von Lehmmauern eingeſchloſſenen Obſtgärten gedeihen ſämmtliche 
Obſtarten der nördlich-gemäßigten und ſüdlichen Zone und find, wie Birnen — 
goulabi, den beiten Sorten Europas gleichzuftellen. Unjere Art von Zwetſchken 
gedeiht nur in den Alpenregionen, während Aepfel, Quitten, Granatäpfel, 
Pflaumen, Aprifojen, Pfirfihe am Fuße und in den Thälern des Elburs, 
Elwend, Demavend und Laridichän in großer Menge vorfommen. In den jüd- 
lichen Gegenden giebt es Orangen, vejpective ſüße Citronen, eigen, Datteln, 
wilde Mandeln, Piltazien, Haſel- und Walnüfje. 

Ausgedehnte Tabakplantagen bei Räſht liefern einen guten Cigaretten- 
tabaf, während bei Shiraz und Luri der den Perjern unentbehrliche Wajjer- 
pfeifentabat — tämbakü in ungeheueren Mengen gepflanzt wird. Die bejonders 
von Räſht bis Kazvin in bedeutender Ausdehnung ſich binziehenden Oliven: 
wälder liefern das für die perfiiche Küche umentbehrliche Olivenöl — rüghan 
i zeitün. 

Arzneipflanzen und Droguen findet man in der aralosfajpiichen Wüſte. 
Hauptjächlich find zu nennen die verjchiedenen Manna- uud Gummiarten; 


H50 Berfien. 


z. B. aus dem QTamarisfenhonig — gäzändjebin wird für Kinder cin Confect 
zubereitet, d. i. Mannajcheiben — Kurs i gäz. 

Mohn zur Bereitung von Opium — tärjäk gedeiht mit Ausnahme der 
Küjtenländer des Kaſpiſchen Meeres, deren feuchtes Klima nicht dazu geeignet 
ift, in ganz Berjien. 

Roſenöl — atr i gul wird in größeren Quantitäten nur in Gilän, umd 
zwar im Diitriete Tümän, jüdweitlich von Räſht, bereitet. Roſenwaſſer — guläb 
wird in größeren Mengen bejonders in Meimänd, jüdlich von Shiräz,, in 
Khänſar und in Kum — einem berühmten Wallfahrt3ort — zubereitet und 
bildet einen beträchtlichen Erportartikel; Farbitoffe, wie Krappwurzel = rünäs, 
Safran — zaaferän, Safflor = käfisbäh und Kreuzdornbeeren, auch perfiiche 
Beeren se von verichiedenen Ahamnus-Arten = kara zähräh, fommen 
hauptiächlich von Khurälän und der Umgebung von Kasvin. 

Nugholz, wie Eichenholz, Buchsbaumholz, Walnugmajerholz, Schreib: 
rohr wird aus den mit dichten Wäldern bedeckten fajpiichen Provinzen aus- 
geführt. Baumwolle = pämbäh, Seide, Schafwolle, Ziegenhaare — täftik, 
Stameelwolle wird bejonders in den öftlichen und jüdlichen Provinzen ge— 
wonnen. | 

Neich it Perfin an Mineralien, wie Blei, Eijen, Kupfer, Antimon, 
Kohlen — Steinfohlen hat man bisher im Elbursgebirge gefunden, Braun— 
fohlen fommen in den Gijäfän-Bergen vor —, Marmor beit Räges, Nlabaiter, 
Salpeter, Schwefel, Steinjalz, Napbtha, die allerdings nur in ganz ungenügender 
Weiſe oder gar nicht ausgebeutet werden. 

Ganzproducte, wie Teppich” — käli, Shawls, Scidenftoffe und Seiden— 
jtidereien — jildizlik werden am jchönjten in Räſht gefertigt. Bronzetwaaren 
werden bejonders in Isfahan gefertigt und Haben ich befanntlich in Europa 
jchon einen nicht unbedeutenden Markt erworben. Was die Altertyümer ans 
belangt, jo hat fich deren Zahl durch die große Nachfrage jet jo vermindert, 
daß eine bedeutende Ausfuhr in Zukunft faum noch möglich it; es gehört 
zum Anfaufe jolcher Gegenftände eine große Erfahrung, wenn man nicht ge= 
täuscht werden will, und es ijt davor zu warnen, Speculationen hierauf zu 
begründen. 

In einem Lande wie Persien iſt es ungemein jchwer, einen richtigen Ueberblid 
über die Handelsbewegung zu erhalten, und es iſt mehr als zweifelhaft, ob 
die von den Gejandtichaften und Conjulaten in diejer Hinficht gegebenen Zahlen 
irgend welchen abjoluten Werth haben. Es ift jederzeit ſchwierig, ſelbſt cine 
annähernde Schätzung des wirklichen Werthes des perfiichen Handels zu ers 
langen, und zwar aus folgenden Gründen: Die natürliche Abneigung der Zoll: 
pächter, ihren jährlichen Gewinn zu veröffentlichen; die Gewohnheit, nur die 
Anzahl der eingeführten Ladungen eines jeden Artifel® ohme den wirklichen 
oder declarirten Werth derjelben einzutragen und der ausgedehnte Schmuggel- 
handel mit den angrenzenden Provinzen Ruflands und der Türfei. Die Handels: 
bilanz Steht keineswegs jo jehr zu Ungunſten Perſiens, wie es auf den eriten 
Blick der Fall zu fein fcheint. Der Schmuggelhandel, dejjen Höhe nicht be- 
rechnet werden kann, trägt viel dazu bei, das Gleichgewicht wieder herzuitellen. 
Auch werden große Mengen Bieh, das Eigenthum der Wanderjtämme, jährlich) 
jenjeitS der Grenze verkauft und hiervon kann feine Rechenjchaft gegeben werden. 
Ebenſo ermöglichen es die nach Kärbelä ziehenden Pilger aus den ärmeren 
Claſſen ganz allgemein, die Koſten der Reife dadurch zu beftreiten, daß jie 
ſolche Artikel, welche in Bagdad einen guten Abſatz finden, ſchmuggeln, indem 
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jie diejelben nicht jelten in den Särgen ihrer verjtorbenen freunde verbergen, 
die fie zur Beerdigung nad) dem Grabe des Märtyrers Hujfjein bringen. Da 
jährlich 60.000 bis 100.000 Berjonen dieje Bilgerfahrt unternehmen, jo it 
der Werth diefes Handels feineswegs unbedeutend. 


Der SFortfchritt der geographifhen Forſchungen und Reifen 
im Jahre 1887. 


4, Afrika. 
Bon Prof. Dr. Philipp Paulitſchke. 

Das Jahr 1887 kann mit Nüdjicht auf wiljenjchaftliche und praftijche 
Unternehmungen in Afrifa als ein Zeitraum mächtig fortichreitender Conſoli— 
dirung materieller Intereſſen auf dem Gontinent bezeichnet werden. Es iſt aller: 
dings die ;Forjcherarbeit im weiteren Sinne noch immer nicht ganz gethaıt, 
obgleich dies gerne angenommen wird, weil die „weigen Flecke“ allmählich von 
den Landfarten verjchwinden; allein es überwiegt entichteden auf dem Felde der 
Arrifaforichung zur Zeit jene geijtige Arbeit, die ſich auf Präcifion, Exploitation, 
Regelung des colonialen Befiten und Einfluffes der Mächte bezieht. Mit der Ver— 
pflanzung europätjcher Eulturarbeit nach dem ſchwarzen Kontinent, mit der Ueber— 
tragung europätjcher Erfahrung, europäiichen Capital® auf afrifanijchen Boden, 
rüdt diefer dann jelbit allmählich aus dem Dunkel hervor. 

Was den afrifanischen Norden betrifft, jo iſt zumächjt eine reiche Fülle 
nattonalsöfonomischer Beobachtungen und Forſchungen franzöfiicher Kräfte über 
Algier und Tunis zu verzeichnen (Lanejjan, Leroy, Niviere, Fallot, Baraban, 
Campon, Mayet und andere mehr), die außerordentlich lehrreich und interefiant 
jind und Zeugnis geben, wie Frankreich in Hinfunft die materiellen Hilfsquellen 
des Südrandes des Mittelmeeres auszubeuten gedenkt. Auch hat es den An— 
ichern, als hätten die Franzoſen auch die Grenzreiche ihres Belites in Nord- 
afrifa ganz bejonders gegen Weiten hin im Bezug auf Erforihung und Auf— 
nahme ins Auge gefaßt. Dahin mögen neben den Reijen der unmittelbar 
vorhergegangenen Jahre bejonders die Touren C. Douls’ vom Cap Juby aus 
gegen das Waͤdi Draa und Ch. Soller’3 von Mogador bis zur Suüsmündung 
gerechnet werden. Maroffo, das „empire qui eroule”, wie man es recht be- 
zeichnend genannt hat, iſt das nächite Object europäijcher Erbtheilung. Daß das 
Reich * beſteht, iſt dem prävalirenden britiſchen Einfluſſe und der Rivalität 
der ee man kann jagen, zu verübeln, nicht zu danfen. Spanien und 
—* ſcheinen den Hauptantheil des Erbes dereinſt antreten zu wollen. 
Die Thätigkeit Lieutenant M. Quedenfeldt's im Bereine mit den jpantjchen 
Generaljtabsofficieren von Tetuan aus gegen Tanger, Aſeila, Laraiſch, Al-Kajjar 
und Fez zu recognojeiren und die minder glüdlichen Fahrten I. Alvarez’ an 
der atlantıjchen Küſte fommen einer regelrechten Tranchirung gleich. H. Duveyrier, 
der große Saharaforjcher, vermochte in dem Maghreb el-ägifa nicht feiten Fuß 
zu faſſen. Die wijjenjchaftliche Arbeit der Detailforichung an der nordafri— 
fanischen Kite fand in Prof. TH. Fiicher aus Marburg in Tunis und Algier, 
an Prof. Schweinfurt und Aicherion an dem ägyptiich-arabiichen Wüjtenplateau 
in Mittelägypten und in der Gegend des Suez-Canals ihre Vertreter. Der ita- 
ltenische Ingenieur 2. Robecchi zog im Herbite 1886 an der ägyptiſchen Küſte 
von Alerandrien bis nach Siwah. 
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Einen bedeutenden Fortichritt Hat die franzöfiiche Colonialarbeit in Weit- 
afrifa gemacht. Seit Jahren Jind in Senegambien die Franzoſen bemüht, ihre 
Vorpojten den Nigir abwärts und über das rechte Ufer des Stromes hinaus: 
ujchteben, andererjeit3 auch der von Sierra-Leone aus fräftig betriebenen britijchen 
Sropaganda zu begegnen, eventuell diejelbe aus dem Felde zu jchlagen. Auf 
beiden Seiten find namhafte Erfolge zu verzeichnen. Der Gouverneur der fran- 
zöfischen jenegambijchen ———— Gallieni hat in den Jahren 1886 bis 1887 
einen ganzen Stab von fühnen Männern engagirt, die nach allen Weltrichtungen 
die Tricolore trugen. Bor allem gelang die Erreichung des jehnlichit eritrebten 
Zieles Timbuftu: Lieutenant Caron landete im Hafen der Stadt zu Kabara, nachdem 





Candſchaft am Ormnie 
er den Nigiritrom von Bamaku aus mit einem Kanonenboote glüdlich befahren 
hatte. Die Officiere Oberdorf, Peroz, Quiquandon, Neichemberg, Tournier, 
Yıotard, Dr. Tautain, Gallieni jelbit und führten eine Reihe glüdlicher Miſſionen 
zu den Häuptlingen von Bondu, Bambuk, Dingire, nad) Bariulı und zu den 
Mauren am rechten Ufer des Senegal aus. Die bedeutendite unter denjelben war 
der friegerische Vorjtog gegen den Mamadu Lamin, der zu Diaka rejidirt, und 
die Friedensaction mit dem Propheten Samory, der in der Landichaft Wajjulu 
ein ungeheneres Reich gegründet hat. Dies breitet ſich nördlich vom Kong bis 
an den Meittellauf des Nigir aus, zählt 360.000 Quadratkilometer und etwa 
1'/, Millionen Einwohner, Zo erhielt das Territoire der Nepublif einen mächtigen 
freundjchaftlichen Nachbar, der einen jeiner Söhne nach Paris entjandte und 
jolcherart ohne Dintergedanfen den Franzoſen in Loyalität ergeben it. Alles in 
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allem bejigt Frankreich heute ein Reich in Senegambien, welches circa 385.000 
Quadratfilometer Fläche und 1,850.000 Einwohner, den thätigjten und be- 
fühigtejten Negerſtämmen angehörig, umfaßt. Weit über 2 Millionen Einwohner 
am Senegal und Nigir liegen außerdem im Banne des franzöjiichen Einflufjes. 
Wahrhafte Befriedigung gewährt unter ſolchen Verhältniſſen den Franzoſen das 
Wort: „On ne saurait dire sans injustice que l’oeuvre du Soudan occi- 
dental est inutile”. 

Von der Guineafüjte aus iſt es dem Deutjchen G. A. Krauſe gelungen, 
weit in das Binnenland des Nigir zu dringen. Er war von der Handelsjtadt 
Selga ausgezogen (1. Juni) und bis nach Woghodogho, der Hauptjtadt von 
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Moſi, gelangt und am 25. Auguſt 1887 wieder nach Pla Popo an die Sklaven: 
füjte De Seine Sammlungen (600 bis 800 Bilanzen, Sämereien, 
eine Anzahl von Näfern x. und einige Gegenjtände aus prähiſtoriſchen 
Siedelungen zwiichen Moſi und Timbuftu) hatte der Reiſende leider verloren. 
Dieje Reiſetour erichloß jenes große Gebiet in dem inneren Bogen des Nigir 
(Mofi, Gurma, Tombo), das jeinerzeit Dr. Heinrich Barth auf jener Tour 
nach Timbuftu nur an der nordöjtlichen Beripherie jtreifen fonnte. Die Nejultate 
derjelben werden gewichtige jein. Eine neue Erpedition in das Hinterland von 
Togo unter Grade und Henrict ward ausgeführt, cine zweite unter Dr. Wolf 
bat fich zum Aufbruche nach dem Innern vorbereitet. Am Kamerun blüht gleich- 
jall3 das Erplorationswerf unter Dr. Zintgraff und 9. 9. Johnſton, welch’ 
(eterer zum britiichen Viceconſul dajelbjt bejtellt worden tit. 
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In der France quatoriale hat der Capitän Rouvier auf jeinen Starten 
des Congogebietes und des oberen Ogowe alle3 vereinigt, was in der jüngiten 
Zeit von Seiten jeiner Yandsleute an wijjenichaftlichem Materiale aufgehäuit 
worden war, jo Daß mut der eg jeiner Karte eine fundamentale Leiſtung 
in die Deffentlichkeit gelangt. Man befommt auf jolche Art das Subjtrat zu einer 
befriedigenden Löſung jajt aller die Örenzjtreitigfeiten betreffenden Fragen. 

Die nt des Congojtaates läßt jich nunmehr doc, mit größerem Eifer 
die wiſſenſchaftliche Erforicehung des ungeheueren Gebietes angelegen jein. Mit 
der Erforihung des Kaſſai, Yomani und Sanfuru war eine auferordentlic 
wichtige That geichehen. Diejer an Bedeutung fommt nahe die Erforſchung des 
Mobandſchi durch die belgiſchen Officiere Vaert und Van Gele, welche zur 
Löſung der Wellefrage geführt hat. Van Göole's Befahrung des Stromes 
im „En avant“ bis 45° nördl. Br. und 22° öſtl. L. von Greenwich hat dar— 
gethan, dab zwilchen Dr. Junfer’s fernjtem Punkte am Welle, der Seriba Ab: 
dallah und Van Gefe’3 äußerſter Marke nur mehr ein fleiner Theil des Strom: 
laufes ungejichtet bleibt, und daß demnach der Welle, den jeinerzeit Dr. Schweinfurth 
nur eine furze Strede verfolgen fonnte und den man eher zum Schari_zu ziehen 
ſich veranlaßt jehen wollte, zum Syſtem des Congo gehört. Auch jonjt hat das 
verflojjene Jahr einen Fortichritt in der Erforichung des Congolandes gebracht 
G. Grenfell forſchte in der Umgebung des Leopoldſees und am unteren Quango, 
H. H. von Schwerin und Hakanſon am Stanley-Pool und am Inkiſſi und 
Muſſorongo. Der Erſtgenannte legte die Strecke von Banana nad) Boma zu 
Fuß zurück, eine bemerkenswerthe Leiſtung. G. Bore und deſſen Landsmann 
Sabrello jeßten ihre Necognojeirungsfahrt bis nach den Falls fort. D. Bau— 
mann's Starte des unteren Congo (1:400.000) erjchten und die Sanford Er: 
ploring Expedition unter Lieutenant Taunt machte ſich auf den Weg, um den 
Amerikanern zu zeigen, wie es mit dem wahren wirtbichaftlichen Werthe des 
Congolandes bejtellt jei, deſſen Verhältniſſe Dr. Pechuel-Loeſche in einer kritiichen 
Publication erörtert hat. Indeſſen auch die Belgier gehen wader daran, ſich 
mit eigenen Augen zu überzeugen, was das vielgelobte und vielgejchmähte Yand 
bieten könne. So hat A. Thys, aus des Königs Leopold II. unmittelbariter Im: 
gebung, eine Fahrt auf dem Congo unternommen und ijt an die Spige einer 
Compagnie du Congo pour le commerce et l’industrie getreten, während 
ein anderer Belgier, Dupont, die geologiiche Structur der Congoufer unterſucht 
hat. Borläufig bleibt abzuwarten, was man im Hinblide auf dieje Control: 
erpeditionen und auf das Erträgnis der weit überzeichneten belgiſchen Congo— 
anleihe unternehmen werde und wie bald das jo jehnjüchtig erwartete Ereignis 
des Baues einer Bahn am unteren Congo wirklich eintrifft. Des Königs 
Leopold II. Energie und Ausdauer in a Sorgfalt um jein Land ijt aller Er 
jolg zu wünjchen. Der wadere T. Comber von der Baptijt Mijjionar) 
Society hat im Diente der Arifojorihung feider jein Leben gelafjen; im ıhm 
verlor Siſſenſchaft wie Religion einen tapferen Diener. 

Die Augen der Welt waren jeit der Mitte des Jahres 1887 unverwandt 
dem fühnen Afriabezwinger Henry Stanley zugewendet. Ende Juni verließ er 
die Mündung des Aruwimi mit ſeiner kleinen — nachdem er Major Barttelot 
mit 600 Trägerlaſten in einem verſchanzten Lager zu dem Zwecke am Aru— 
wimi zurückgelaſſen hatte, die von Tibbo Tib, ſeinem arabiſchen Genoſſen. 
beſorgten Nachſchübe und Hilfskräfte nebſt dem Gepäck ihm zuzuſenden. Bald 
darauf drang ſchlimme Kunde über den Fortgang ſeiner Expedition an die 
Küſte. Ja ſogar todtgeſagt hatte ihm der Telegraph bereits. Unzweifelhaft 
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wahr war an den Gerüchten über den großartigen Zug, daß die Erpedition 
im Mabodelande unerwartete Hindernifje jand und daß dieſelbe Die Einge— 
borenen von allen Seiten befehdeten. Ob Tibbo Tib die Erpedition verrathen 
oder verlafjfen habe, Lie ſich bisher noch nicht ermitteln. Sein Wort konnte 
der Mraberchef nicht halten, jo viel jcheint gewiß. Von Stanley iſt jeit 
Juni 1887 feine directe Nachricht nad) Europa gelangt, wol aber zahlreiche 
Berichte über den Untergang jeiner Erpedition und den Tod des Führers. Bis 
Ende des Jahres 1887 hatte auch Emin-Paſcha feine Nachricht von dem Heran— 
nahen der Entjagerpedition. Auf die ihm von Europa aus gewordene Kunde, 
Stanley jei ausgezogen, ihn zu befreien, machte er von Wadelai einen Vorſtoß 
zum Kabibi, um eventuell auf einer Theiljtrede des Weges mit Stanley's Leuten 
zujammen zutreffen. Alle Bemühungen waren vergebens. Tibbo Tib gab fein 
Lebenszeichen von fich und es iſt jehr wahrjcheinlich, daß er bei den leitenden 
Häuptern jeiner Araber Widerjpruch gefunden und diejelbe für die Sache des 
Amerifaners nicht zu gewinnen vermocht hat. Mit banger Sorge jah man wegen 
Stanley’s zu Anfang 1888 der Zufunft entgegen. Emin-Bajcha jeinerjeits jchrieb 
nach Europa, er wolle Stanley’s Hilfezug uur in dem Sinne einer Verbeſſerung 
jeiner Lage auffaſſen, d. h. er erhoffe von demjelben nur eine VBerproviantirung 
und Verſorgung mit Kriegs- und jonftigem Materiale, feinesiwegs aber die Be: 
wirfung des Transportes jeiner 10.000 Köpfe zühlenden Getreuen an Die 
Meeresfüfte und nach dem Delta. Er envog ganz feinfühlend, welche Verlegen— 
heiten eine jo große Zahl von Leuten der ägyptiſchen Regierung verurjachen 
müßte, umd wie eigentlich weder derjelben noch den Mannjchaften mit einer 
jolchen Mafregel geholfen wäre. Ein Glüd iſt e8 zu nennen, daß Emin und 
jeine Getreuen in der Provinz, die fie behaupten, bisher im Frieden haben 
leben, jäen, ernten u. j. w. fünnen. So war das unfreimillige Ertl doch noch 
zu ertragen. Ein jchönes Beiſpiel, Manneswort zu halten, gab ein Schickſals— 
genofje Emin-Paſcha's, der italienische Gapitän Kajati, welcher, obgleich ihn 
Geld zur Neije an die Küſte zugemittelt ward und die Gelegenheit zu Gebote 
jtand, nach Sanfibar zu ziehen, dennoch bei Emin ausharrte, weil er dieſem 
jeinen Beiſtand veriprochen hatte. Es wird wieder cin altes Dichterwort an diejen 
Verhältnifien zur Wahrheit: „Africa edax virum domat ardua colla virorum!” 

9. Wihmann, der Gigante auf dem Felde der Mfrifabeichreitung, er— 
reichte im April vom oberen Congo kommend die engliihe Mifjfionsitation 
Kawalla am Tanganjifa und bald darauf den Indiſchen Ocean — eine Durd)- 
auerung Afrifas mehr. Sowie jeit Jahren an der Oſtküſte Afrikas, haben jich 
die Portugiefen auch an der Weſtküſte des Kontinents die Erforjchung der 
weiteren Peripherie ihrer Befigungen angelegen jein lajjen. Von größter Be— 
deutung ward eine Compenjation der Küſtenlandſchaften am Congounterlauf, 
ferner die Pflege guter Beziehungen zu dem Bantureiche von Lunda. Major 
De Carvalho fehrte nach längerem Aufenthalte im Lande des Muata-Jamwo 
beim; auch ihm war e3 nicht möglich über Lunda hinaus nach dem Diten oder 
Norden zu dringen. Die Mijjionsthätigfeit, die von der Weſtküſte Afrifas ıhren 
Yauf gegen das obere Zambefithal nimmt, hat auch im Jahre 1887 namhafte 
Fortichritte gemacht und es iſt gerade der Südrand des äquatorialen Afrifa, 
wo fich die Glaubensboten, vom Weiten, Süden und Oſten kommend, für das 
Heilswerf einjeßen. 

Die von Dr. Emil Holub von der Capjtadt nach dem Zambeſi zu unter: 
nommene Expedition führte am linfen Ufer des Niefenjtromes durch das 
Gebiet der Maichufulumbe, wo der Forjcher beraubt und nach dem Süden zu— 
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rücgejchlagen wurde, Nichtsdeitoweniger blieb die Ausbeute an naturwiljenichaft: 
lichem Materiale eine jehr bedeutende, welche Dr. Holub in die Lage verjegt, 
im Jahre 1889 zu Wien eme „jüdafrifanische Ausstellung“ zu veranjtalten, 
die vieljeitig und reichhaltig werden joll und zu der wir allen Erfolg wünjchen. 
Sonst verlautet aus Südafrifa vonviegend nur die Kunde von colonialer 
Regelung und Arrondirung des Colonialbejiges. Am 14. Mai hat England das 
Zululand annectirt, ein Schritt, dem, wie vormals jchon in fait allen Füllen, 
Streitigfeiten mit den Emgeborenen folgen dürften. Portugal organijirt das tm 
Jahre 1885 occupirte Manika, ein Gebtet, wo bortugtefi) er Einfluß noch aus 
den glorreichen Tagen der blühenden Herrichaft Portugals an der Oſtküſte 
Afrifas ein mächtiger gewejen. Eine genaue fartographiiche Aufnahme des 
Dijtrictes im Anjchluffe an die Arbeiten 3. X. de Marages Pintos, A. de Ca— 
ſtilho's und bejonders Paiva d’Andrada’s war die Folge einer jchärferen Action 
in dieſem Winfel Afrifas. Die Erklärung des britiichen Protectorates über das 
Gebiet der Matabele (Lobengula’s Reich) feſtigt engliichen Einfluß bis an das 
rechte Ufer des unteren Zambeji. Mehrere Querzüge von Reifenden und Jägern 
Gaben das Ereignis vorbereitet und in die Nähe gerüdt. 

Einem Deutichen, A. Schinz, der auf jüdafrifanischem Gebiet ſchon Man: 
ches geleitet, blieb eS vorbehalten, die geographiichen Großthaten des Amerifaners 
Farini auf ihr wahres Maß zurüdzuführen. Nach dem eigenen Bekenntnis 
Farini's war „Vichzucht und Jagd“ das Motiv jeiner Reife. Was Wunder, 
da man es mit anderen Dingen, bejonders mit dem Artikel „Wahrheit“ nicht 
jonderlich genau nahm. 

Der Schauplag der Erforichung Dftafrifas war im Jahre 1887 ein 
ziemlich bewegter. Die Sendboten der Univerfities Mijjion am Njaſſa, ganz 
bejonders Biſchof Smythies, entfalteten eine rege Thätigfeit. Hier, d. i. den 
Zambeſi und Schire aufwärts, ijt die Erreichbarfeit innerafrifanijcher Gebiete 
verhältnismäßig die leichtejte. ES nimmt uns wunder, daß man die Sicherheit 
des Verfehres in diefen Negionen nicht jchon lange zur Bajis einer wiſſen— 
ichaftlichen Forichungsfahrt in der Nichtung gegen die üjtlichen Gebiete des 
GCongojtaates gemacht bat. ‚Ohne Zweifel wäre auch vom Nordufer des 
Tanganjifa, bis zu welchem eine Hilfserpedition für Emin-Paſcha ohne alle 
Schwierigfeiten gelangen würde, ein Vorſtoß an den Ukerewe oder Albert-Njanja 
eine manchen Erfolg verjprechende Unternehmung. 

„Deutſch-Oſtafrika“ bildet das wichtigjte Gebiet der afrifaniichen Lande 
am Indiichen Ocean. Hier erwartet man die materiellen Früchte der Mühen, 
welche Peters, Graf Pfeil, die Brüder Denhardt, der unglüdliche Dr. Fühlfe und 
andere wadere Männer aufgetvendet haben. Am 29. October und am 1. Novem: 
ber 1886 wurden die Noten der deutichen und britischen Regierung ausgetauscht, 
die auf Die Abgrenzung der Interejieniphären Bezug haben. Gleichwol harrt 
hier der Forjcher noch manches Stüd Arbeit. Den Schritt Dr. Peters’, das 
Miſſionsweſen in Deutſch-Oſtafrika ſchon jett zu organiliren, muß man qut: 
heißen, weil die chriftlichen Miſſionen ſtets ein kräftiger Hebel für die Beitrebungen 
der wifjenjchaftlichen und praftiichen Forſcher bleiben werden und beiden bejonders 
in dem Stadium der Etablirung jehr ausgiebig in die Hände arbeiten fünnen. 

Derräthielhafte Kilima-Ndſcharo it in Oſtafrika gleichjam der „umbilicus 
mundi”, Kein Wunder, daß man vorwiegend der Erforichung dieſes Riejenberges 
alle Aufmerkſamkeit jchenft. Nachdem den gigantischen Berg 9. U. Johnſton 
bis zu beträchtlicher Höhe eritiegen, machte jich Dr. Hanns Meyer vom biblio: 
graphiichen Imititut in Leipzig an die Aufgabe, ihn zu eriteigen, und mit wahrer 
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Befriedigung vernahm Deutichland die Erfolg bejagendelakonijche Depejche: „Kilima- 
Ndscharo taken!” Ein fleines, aber mühjames Stüdchen Arbeit bleibt zwar hier 
noch zu thun, doch wir hoffen nicht allzulange. Den Dioskuren des Kilima— 
Noicharo, den Kenia, hat der ungarische Edelmann Graf Telefi aufs Korn 
reg wie wir hoffen wollen, mit gutem Erfolg. Das Majjailand und das 
Nordufer des Ukerewe hat der unglüdliche Biichof Hannington, wie jchon im Vor— 
jahre erwähnt, durchmejjen, die legtgenannte Region auch als eriter Europäer bes 
treten. Es jtellte bu. nachher heraus, daß der Gottesmann mit den Eingeborenen 
ziemlich barjch verfuhr, was jeine jpätere Lage in Uganda eben nicht ver- 
bejjert haben mag. 

Mit einem lebhaften Intereſſe haben wir auch die Recognoſcirungsfahrt 
des deutſchen Schiffes „Hyäne“ an der Somaälfüfte verfolgt. Unjer Urtheil geht 
dahin, daß ſich auf kurze Küſtenfahrten hin über den wirthichaftlichen Werth der 
Binnengebiete de3 Somällandes noch fein endgiltiges Parere abgeben laſſe. 

An den Gejtadeländern des NRothen Meeres und des Golf von Aden 
zogen die Berhältnifje von Schoa und Abejjinien die Aufmerkſamkeit auf fich. 
Die Eroberung von Harar durch König Menilet II. von Schoa erweiterte die 
Machtiphäre Schoas jehr gewaltig. Es war begreiflich, daß ich der König 
diejes Landes, nachdem er die größte umd jchönfte Stadt Oſtafrikas in jeine 
Gewalt befommen, zum Souverän aller Länder bi8 an den Golf von Aden 
und zum Gap Guardafut erklärte. Diejer Erfolg hinwider machte Menilek bei 
Johannes gefürchtet, wenn nicht verhaßt, zieht man auch jonjt jeine Vorliebe 
für Italien in Rückſicht. Die Wiſſenſchaft intereifirte übrigens nur, was fich 
für Diejelbe aus diefem Verhältnis an pofitiven Errungenjchaften ergab. Dahin 
kann man die Erjchließung des Weges von Harar nad Schoa durch Traverji 
und NRagazzi, und wie verlautet, auch durch den franzöfiichen Händler Rimbaud 
zählen. Dr. Traverji und Graf Antonelli entdeckten im Gefolge von Menilek's nach 
Süden vorjtürmenden Scharen den Ausflug des Zumäj-Sees, während Aubry’s 
ichon 1886 beendete geologiiche Tour nach den jüdlichen Gallaländern einen 
Ueberblit über die geologijche Formation des Gebietes zwiichen Hawaſch, 
Abaj und Omo ergab. Einen Act der PBietät, der jenem von Franzoj würdig 
zur Seite jteht, vollbrachte A. Gagliardi, indem er von Bailül aus die Gebeine 
jeines unglüdlichen Zandsmannes Gujtav Bianchi geholt Hat, damit fie in heimat- 
licher Erde eine Ruheſtätte fünden. 

Italien jah jich infolge des Blutbades von Dogali genöthigt, eine mili= 
tärtjche Demonjtration gegen Abejjinien auszuführen. Kater Johannes ward 
arg in die Enge gebracht, da zu gleicher Zeit auch die Mahdijiten die Weſt— 
grenze jeines Reiches beunrubigten und Menilef von Schoa ee zu großer 

tacht emporgejtiegen war, während der amdere Bajall des Neguja Nagajt, 
der König von Godſcham Tefla Haimanot, unter jolchen Berhältnijjen auf 
eigene Sicherheit bedacht war und jeine Loyalität eben nicht prononcirte, Die 
Landung einer Kleinen Armee an der Küſte von Mafjaua brachte eine Reihe 
von topographijchen Arbeiten, die vorwiegend die nächite Umgebung des Hafen- 
plates und dann das Hochland von Seren betrafen. Daß man jich auch auf 
andere Eventualitäten von italienischer Seite gefaßt machte, das beweist der 
Umftand, daß man des Portugiefen Michael Cajtanhojo Bericht über den 
portugiefiihen Feldzug unter Ejtevan da Gama, gegen Adel und Harar unter 
Muhanmmed Ahmed Granj, an welchem Zuge Caſtanhoſo perjönlich theil: 
genommen hatte, ins Italieniſche übertragen ließ und day dieſe Arbeit eben 
der italienische Generalitab veranlafite, 
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Die ungeheueren Gebiete des chemaligen ägyptischen Sudäns befinden 
fich noch immer im ungejtörten Befige der Anhänger des Mahdij. 

Die Afrifa betreffenden, im Jahre 1887 erjchtenenen Bücher-Bublicationen 
find rajch befannt geworden. Unter den hervorragenditen fartographiichen Hilfs: 
mitteln möge die zweite Auflage von Habenicht'S „Specialfarte von Afrika,“ die 
„Carte des etablissements frangais du Senegal” (1:750.000), U. 3. Wauter’s 
Karte des Congoitaates (1:6,600.000), Nouvier’3 „Carte du Congo francais” 
(1:1,855.000), Ch. de Foucauld's Karte, die Karte von Dr. Junker's Reiſen 
und viele andere mehr hier blos flüchtig erwähnt werden. 


Die Währungsverhältnife der Erde. 
Yon Dr. Theodor Gicalel. 
Schluß.) 


Die Währungsverhältniffe von Südamerika find, wenige Ausnahmen ab: 
gerechnet, nicht bejonders erfreulich. Häufige innere Ummälzungen, Jahre dauernde 
Striege der Staaten im Süden des Continents untereinander, das rapide 
Sinfen der Preije der wichtigjten Exportartifel diejer Länder auf dem Welt: 
marfte find die Urſachen diejer Zuſtände. 

Eo finden wir zunächit in Brajilien, welches bis in unjer Jahrhundert mit 
Peru vereinigt war, daß jeit 1849 gejeglich Goldwährung bejteht, thatjäch- 
Lich aber jeit Jahrzehnten Papiergeld mit Zwangscurs herricht. Bezeichnung 
der Währung (Neal, Veilreis), Feingehalt der Münzen (916?/,) find diejelben 
wie in Portugal (j. ©. 461), aber ein Milreis von Brajilien hat ungefähr 
nur den halben Werth des von Portugal, nämlich den von 1 fl. 14,64 fr. ö. W. 
Das Disagio der Noten beträgt regelmäßig mehr ald 30 Procent und 
wird troß des Gejeßes vom 16. October 1886, dab bis zur Erreihung des 
Paricurjed der Landesmünze alljährlic” Noten im Betrage von 5 Millionen 
Milreis aus dem Verkehr zu zichen jeien, jobald nicht geringer werden, weil 
durch die Aufhebung der Sklaverei am 13. Mai 1888, die gerade mitten in der 
Zeit der Kaffeeernte erfolgt ijt, der Preis der Arbeitskräfte und damit die 
Productionskoſten der wichtigiten Erportartifel jich erhöhen werden. Wer übrigens 
nach Brafilien reist, thut am beiten, wenn er englische Sovereigns fauft. 

Uruguay hat Goldwährung, ohne eigene Goldmünzen zu befigen. Es iſt dies 
das Verdienſt der Kaufleute, welche die Annahme des Papiergeldes verweigerten 
und jo die Regierung zur Ordnung zwangen. Der Goldpejo von Uruguay it 
eine NRechenmünze, man hilft jich daher mit fremden Münzen, deren Werth ge: 
jeßlich beſtimmt it: Das Achtqguldengoldjtüc it gleich 3 Dollars 73 Cents, das 
Zwanzigmarkſtück 4 Rejo 60 Cents, alſo IPeſo — 2 fl. 17 fr. Dagegen hat Uruguay 
eigene Silbermünzen von 1 Pejo abwärts, die in Paris geprägt und 900 Tauſend— 
theile fein jind. 

Wir fommen nun zu Baraguay, dem Lande der Frauen, deſſen Währungs: 
verhältnifje ebenjo einzig find, wıe die Berhältnijje der Bevölferung: wo es als 
Folge des Strieges von 1864 bis 1870 Orte giebt, in denen auf 30 rauen 
1 Mann fommt, und wo man niemals Gold» noch Silbermünzen geprägt bat 
und jogar das Kleingeld fehlt. Die nominelle Münzeinheit ift der Peſo fuerte 
oder Patacon = 10 Nealen — 100 Gentavos, der im Werthe gleich iſt einem 
jilbernen Fünffrancsjtüde; man Hilft ſich mit ausländischen, bejonders mit 
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bolivianischen Münzen. Für den Stleinverfehr jtehen nur wenige Kupfermünzen, aus 
alter und neuer Beit Itammend, zur Verfügung, und dieje find überdies jo 
unterwerthig ausgeprägt, daß man ſie entweder gar nicht anbringt oder zu einem 
Eurje, den der Verkäufer beftimmt. Beiipielöwerje gelten die Kupfermünzen von 
1870, welche . die Bezeichnung „4 Centeſimi“ tragen, 1 Gentefimo. Infolge 
all diejer VBerhältniffe herricht im Stleinverfehre ein ergöglicher Tauſchhandel. 
Zöller, der befannte Gorrejpondent der „Kölnischen Zeitung”, erzählt, ! daß er 
ſich für 1 Neal (— 10 Gentefimi) Früchte faufte und als Zahlung einen 
Boliviano (1% Peſo von Bolivia) gab. Er erhielt 1. die gewünschten richte, 
2. ein Stüd Guttapercha, wie es bei der Pferdebahn von Ajuncıon als 
Zahlungsmittel dient, 3. die Hälfte emer entzweigejchlagenen jpantichen 
Münze von unleferlichem Gepräge, 4. ein Pädchen Cigaretten von zweifelhafter 
Güte, 5. eine Schachtel Wachszündhölzer. Man fragt unwillfürlich: Und was 
denn noch? Dies Beiſpiel beweist Die — in den Münzverhältniſſen 
Raraguays, welche nach menjchlichem Ermefjen kaum bejeitigt werden wird, 
denn das Land jchuldet aus dem erwähnten großen Kriege allein jeinen Gegnern 
Brafilien, Argentina und Uruguay 1000 Millionen Gulden Kriegskoſten— 
entjchädigumg. 

Wir haben alio in Paraguay das Fünffrancsjtüd unter dem Namen 
Patacon, welches Wort urjprünglich den alten jpantjchen Silberpiafter bezeichnet, 
den wir bereits in Gibraltar gefunden haben; die Francswährung herricht aber 
auch in allen noch anzuführenden Staaten Süd» und Gentralamerifas. Im 
Anfange des Jahres 1865 einigten ſich nämlich; auf dem Congreſſe zu Lima 
die Staaten Argentina, Ehile, Bolivia, Peru, Ecuador, Columbia, Benezucla, 
Guatemala und S. Salvador über die gemeinjame Annahme des franzöſiſchen 
Münziyitems, was aber eigentlic) nur die Sanction eines bereit herrichenden 
BZuftandes war, da manche diejer Staaten jchon in den Fünfzigerjahren die 
ssrancswährung eingeführt hatten. Dean gab dem Fünffrancsjtücd meiſt 
den Namen des alten jpanischen Silberpiajters „Peſo fuerte oder duro“, weil 
der neue Silberpejo nur um etwas leichter war, als die alte Silbermünze. Die 
Idee, zwiichen einer jo großen Zahl von Staaten eine Einigung der Münze 
herbeizuführen, war großartig; die folgende Darftellung wird zeigen, wie viel 
von den Hoffnungen, die man an den Gongreß von Lima fnüpfte, in Erfüllung 
gegangen iſt. Argentina und Chile haben gejeglich Doppelwährung, in beiden 
Ländern herricht Papiergeld mit Zwangscurs, ja in Argentina ſteht gegen- 
wärtig troß großer Goldanleihen, die im Auslande gemacht wurden, das Gold— 
agio auf 57'/, Procent, und es it jehr ummwahrjcheinlich, daß der Zwangscurs 
am 9. Januar 1889 aufgehoben werden wird, wie das Geſetz verlangt. Die 
Meünzeinheit heist Pejo nactonal; man nimmt fremde Goldmünzen, aber nicht 
fremde Silbermünzen. Auch in Chile curjirte in den Fünfzigerjahren nur Gold, 
dann trat Silber an dejjen Stelle und jeit dem 13. Jun 1879 Papiergeld. 
Der Krieg gegen Peru endete jiegreich, er brachte die Salpeterdijtricte in Chiles 
Belig, aber den Zwangscurs kann es nicht bejeitigen, und jtatt der Monedas 
permanentes mit dem Feingehalte der Münzen des Franecsſyſtems cireuliren 
neben dem Papiere Monedas tranjitorias mit dem Feingehalte von 500 Tauſend— 
theilen, dem unjerer Zwanzigkreuzerſtücke. 

Außer Argentina = Chile haben alle Staaten, welche der Convention 
von Lima beigetreten find, Silberwährung. So aljo zunächſt das von Chile 


ı 9. Zöller, Pampas und Anden. Berlin und Stuttgart 1884, S. 115 und 116. 
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bejiegte Peru. Das jilberne Fünffrancsjtüd heißt Sol, es circulirt aber nur 
in wenigen Provinzen; die meiſten müſſen bei dem Mangel an Silbergeld ſich 
mit Papiergeld behelfen, das urjprünglich von Privaten ausgegeben, 1876 vom 
Staate übernommen wurde, jedoch feinen Bwangscurs hat. Daraus darf man 
aber nicht jchliegen, daß die Verhältnijje bejjer jind als in Chile, wo Zwangs- 
curs bejteht, denn im November 1876 waren erjt 21,50 Bapierjol — 1 Silberlol, 
das Papiergeld beſaß aljo nicht einmal 6 Procent des nominellen Werthes, und 
gegenwärtig jteht es noch viel jchlechter. 

In Bolivia heist die Münzeinheit der Silberpejo; neben dem voll: 
werthigen wurden in Zeiten der Münznoth wiederholt Münzen mit dem Silber: 
ehalte von 74 alten Centavos geprägt, die aus dem Verfehre nicht verſchwunden 
And, Ecuador nennt jeine Fünffzancättüde Pejos, Piaſter, Sucre. Die Währungs: 
verhältnifje Columbias find durch den Bürgerfrieg, der vom December 1884 
bis zum September 1885 dauerte, volljtändig in Unordnung gerathen. Schon 
vor jeinem Ausbruche waren alle Goldmünzen und die bejieren Silbermünzen 
ind Ausland gewandert, nur die Scheidemünzen mit, dem Feingehalte von 
835 Taujendtheilen waren geblieben; im März 1885 wurden dieje vom Staate 
aufgefauft und für den Bedarf des Stleinverfehrs in jolche mit dem Feingehalte 
von 500 Taufendtheilen umgeprägt. Das Wapiergeld der Nationalbank zu 
Bogotä hat Zwangscurs, aber ähnlich wie in Peru nehmen auch bier Die 
Provinzen an der Grenze von Ecuador das Papiergeld nicht an und haben es 
verjtanden, jich wenigjtens die Silbermünzen mit dem Feingehalte von 835 Tauſend— 
theilen zu erhalten. Daß jchließlich auf der Landenge von Panamä der Gold— 
dollar der Vereinigten Staaten von Nordamerika herricht, erklärt jich aus den 
Verhältniſſen des internationalen Berfehres. Endlich it anzuführen, dab in 
Benezuela am 7. Juni 1887 jtatt der Doppelwährung die Silberwährung 
eingeführt wurde, der Peſo behielt aber den Namen Bolivar bei. 

Wir haben gejehen, dag von den fünf Staaten Gentralamerifas nur 
Salvador und Guatemala der Convention von Lima beigetreten find, aber 
thatjächlich gehören alle in das Gebiet des filbernen Fünffrancsjtücdes, das 
Pejo oder Sol genannt wird. Doch cireuliren in Salvador als Landesmünze 
gejchnittene Silberjtüde von verjchiedenen Formen, ohne firirtes Gewicht und 
gejeglich bejtimmte Feinheit ( Moneda macuquina). In Guatemala und Ni— 
caragua hat Papiergeld Zwangscurs; überdies zahlt man im erjteren nur den 
höchiten Staatöbeamten die Gehalte aus; die anderen jind gezwungen, ihre 
Quittungen an Speculanten zu verfaufen, welche ihnen dafür die Hälfte oder 
noch weniger des Nennmwerthes bieten. Dem Einfluffe des jilbernen Fünffrancs- 
jtüdes ijt in den legten Jahren auch Eojtarica erlegen, das gejeglich Gold— 
währung und altipanijche Münzen (0,875 fein) befigt. An deren Stelle circu- 
liren meiſt Pejonoten ohne Zwangscurs, die gerne genommen werden. Dafür 
geht die Republik Hayti der Francswährung wahrjcheinlich verloren; man 
nennt dort den Franc Gourd und hatte bisher Papiergeld mit Zwangscurs im 
inneren Berfehr, im äußeren herrichte der mexikaniſche Silberdollar, der aber 
ſeit Auguſt 1887 nur zu 80 ftatt zu 100 Gent3 angenommen wird, und es it 
jo gelungen, das Papiergeld fait auf den Curs des amerikanischen Golddollars 
zu bringen; doch in Handelsfreiien wird fich die Goldwährung faum halten. 

Eigenthümlich find die Währungsverhältniffe der Perle der Antillen, des 
ſpaniſchen Cuba. Die Einheit des dortigen Geldigitems it wie in Uruguay 
und der Dominion ein imaginärer Golddollar (Peſo oro), den man gewonnen 
bat, indem man dem alten ſpaniſchen Golddublon (0,375,?/, fein) von 16 Dollars 
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für Cuba den Werth von 17 Dollars beilegte, was einer Prämie von 6'/, Pro— 
cent gleichfam. Diefe Münze wurde aber verdrängt von dem jpantichen 25 Pe- 
jetagoldjtüd, Alfonfino oder Genten genannt, den man für die Nechenverhält- 
niffe auf Cuba gleich 5,30 ftatt 5 Golddollard, oder um 6 Procent höher 
anjeste, als jein innerer Werth tft; daher iſt 1 Peſo oro nominell 2,02 fl., 
factiich 1,91 fl. 5. W. Mach diefem Münzfuße werden die Zölle, Steuern ꝛc. 
bezahlt, die Notirungen und Operationen des Großhandels durchgeführt; Silber 
it Scheidemünze. Neben diejer Berechnung befteht aber für den Stleinhandel 
noch Papiergeld mit Disagio ohne Zwangscurs; am 31. December 1887 erhielt 
man fir einen Papierpejo nur 41,58 Centavos des Goldpejos, ein immerhin 
leidliches Verhältnis gegen das von Juni 1874, wo 100 Dollar Gold — 298 
Dollars Papier waren. Die jonjtigen Creditverhältnifje Cubas wären übrigens 
das deal unjerer Rückſchrittler auf wirthichaftlichem Gebiete: jowol der ein- 
heimische Kaufmann, als auch der Pflanzer verfaufen ihre Waare, beziehungs: 
weije ihr Product nur gegen baare Zahlung, und auch das Ausland gewährt 
nur jehr bejchränften Credit. 

Diefe Goldwährung Cubas iſt offenbar die Folge der dDominirenden 
Stellung, welche die Unton im Außenhandel Cubas einnimmt. Das Stammland 
der Union, die Neuenglanditaaten, gehörte aber anfänglich in das Gebiet des 
ſpaniſchen Piaſters oder Dollars, welcher in ähnlicher Weije in Curant- und 
Sterling-Shilling® umgerechnet wurde, wie heute in der Dominion of Canada das 
Livre Sterling in Dollars. Mit der Befreiung von der Herrſchaft Englands ent— 
wöhnte man ſich auch allmählich der engliſchen Art der Rechnung, doch erſt mit dem 
2. Januar 1874 trat ſie geſetzlich außer Geltung und heute rechnet man aus— 
ſchließlich nach dem 1783 eingeführten Dollar ($) zu 100 Cents. Nach den Be— 
jtimmungen de3 Jahres 1853 joll er ein Golddollar im Werthe von 2 fl. 10 fr. 
jein; dieſer wurde Damals als alleiniges Zahlungsmittel bejtimmt, weil bereits durch 
Sahre alle Zahlungen in Gold erfolgt waren. Er wurde während des Sklavenfrieges 
(1860 bi 1864) und die folgenden Jahre durch Papiergeld, das großes Dis— 
agio hatte, verdrängt. Der wunderbare materielle Aufichwung, den das Land in 
den Friedensjahren nahm, machte e3 möglich, die reine Goldwährung wieder: 
berzujtellen, jedoch nur für kurze Zeit, denn fie verwandelte jich bald in eine 
jogenannte hinfende Goldwährung, weil die Union koloſſale Mengen von Silber 
producirte, die in ihrem Werthe beitändig finfen mußten, wenn man feine Ab- 
nehmer für fie fand. Zu diefem Zwecke wurde durch die jogenannte Bland'ſche 
Silberbill (28. Februar 1878) der alte Silberdollar von 1792 im Werthe 
2 il. 16,5 fr. b. W. als Standard-Pollar wieder ausgeprägt, und zur Er- 
feichterung des Verfehres führte man Silbercertificate ein. Das Königreich Hawai, 
das zum amerifanischen Münzſyſtem gehört, iſt indeß bei der reinen Gold- 
währung geblieben. Aber jchon fünf Jahre vor der Bland’schen Silberbill hatte 
die Union in derjelben Abficht mit der Prägung eines jogenannten Trade-Vollars, 
Handelsdollars aus Silber für die Märkte Oftafiens begonnen, der einen Werth 
von 2 fl. 20,4 fr. ö. W. hat und jomit etwas bejjer it als der bis dahin 
allein herrichende Silberdollar Mexikos mit dem Werthe von 2 fl. 19,9 fr. 
ö. W., um Dadurch den wichtigiten Erportartifel diejes Landes zu verdrängen. 

Diejer mexikaniſche Silberdollar oder Piajter war früher die wichtigite 
Handelsmünze der Welt und it ein lebendiger Beweis für die Stellung, die 
Spanien einſt im Welthandel eingenommen hat. Er tit Diejelbe Minze, die in 
Spanien 1772 bis 1848 ausgeprägt wurde. Die älteren Eremplare aus den 
Minzjtätten Mexikos und Perus zeigen zwer Säulen, die Säulen des Herkules, 
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und heißen daher auch Säulenpiafter; die aus neuerer Zeit haben das Bild 
eines Adlers. Diefe Münze ift außer Mexiko gejegliches Zahlungsmittel in 
Britijch-Honduras und in der Dominikanischen Republik; wir finden ſie in 
Weſtindien, Central» und Südamerika; nach ihr und dem Trade-Dollar werden 
die Geichäfte in ganz Oſtaſien abgefchloffen und auch an den Küſten Ditafrifas 
treten fie immer häufiger auf. Wegen der Beliebtheit des mexikaniſchen Dollars 
prägten die Engländer jet Mat 1866 in Hongkong den Hongkong-Dollar 
aus, der aber etwas — im Werthe war (2 fl. 18 fr.) und im China 
feinen Eingang fand. an verkaufte daher 1868 die Apparate an Japan, 
welches in Djafa eine Münzjtätte nach europäiichem Mufter errichtete. Dort 
prägte man zuerjt diefen Dollar als Yen (= 100 Sen) aus, dann wieder den 
amerifantichen Trade-Dollar als Handels-Yen. Thatjächlich herrichte bald Papier: 
geld mit Zwangseurs, das erſt 1885 mit dem Silber gleichwerthig wurde, zum 
Theile wol nur deshalb, weil gleichzeitig Silber auf dem Weltmarkte erheblich 
janf. Zahlungen an Fremde erfolgen in mexikaniſchen Dollars, denen im Ber: 
fehre der Einheimifchen die minderwerthigen japanifchen Pen gleichgerechnet 
werden müfjen; die Handels-Yen wurden behufs Ausichmelzens erportirt. Nach 
dem in Japan geltenden Fuße prägt jett Korea Kleingeld von Bronze, und 
andere Münzen eigenen Gepräges, al3 die Caſh (1 Caſh = 04 fr. ö. W.), 
befist auch das ſonſt jo hoch entwidelte China nicht. Diefe Münzen bejtehen 
aus Bronze (in Annam aus Blei), wiegen durchichnittlich 4 Gramın und 
haben in der Mitte eine quadratische Deffnung, ' weil man fie zu 100 und 
zu 1000 Stüd an Riemen aufreiht. Ein Dollar in Caſh wiegt mehr als 
2 Kilogramm; mehrere Dollars zu transportiren braucht man unbedingt ein 
Lajtthier oder einen Karren. Für den größeren Verkehr hat man die ver: 
jchtedenen Dollars, dann Gold- und Silberbarren, die oft im der Form der 
chineſiſchen Schuhe gegofjen find. Noch lieber aber nehmen die Chinejen Blatt: 
gold, das einen wichtigen Erportartifel aus Europa in alle mit Chinejen 
bevölferten Länder bildet. Jedes Stück wird probirt, mit einem kleinen Stempel, 
der den Namen der Firma trägt, verjehen. Auch Dollars werden jo behandelt 
(„shroffing”), verunjtaltet und entiwerthet. Die Taëls jind blos NRechenmünzen; 
dag wichtigite it das Haifnan oder Negierungstaäl — 3 fl. 43,4 fr. ö. W. 

Die mexikanischen und die Trade-Dollars find herrichende Münze in den 
englischen Straits Settlements und in Franzöfiich-Hinterindien. Für Cochin- 
china haben die Franzojen in Paris einen eigenen „Piaster de commerce” im 
Werthe des Trade-Dollard geprägt, fie find aber wieder zum mexikaniſchen 
Dollar zurücgefehrt, der aller Wahrjcheinlichkeit nach in Kürze im Großhandel 
die bisherige Goldwährung der Philippinen verdrängt haben wird, wenn jich 
die Regierung nicht entjchließt, den alten ſpaniſchen Piajter ‚neuerdings auszu— 
prägen und ihm im Spanien, einem Lande mit Doppelwährung, geſeglichen 
Curs zu 5 Pejetas (Franken) zu ae Diejer Goldpejo, welcher jeit 1857 die 
Einheit der jet nur nominellen Goldwährung der Philippinen bildet, ijt der 
16. Theil jener Goldonza, die in Cuba durch Zwangscurs den Werth von 
17 Piaſtern befigt (1 Goldpeſo der Philippinen = 2 fl. 06,5 fr. ö. W.). 
Sollte dies nicht gejchehen, jo würde der Kaufmannsſtand der Philippinen den 
Uebergang zur reinen Silberwährung, wie fie in Oftafien herricht, unbedingt 
dem heutigen Zuſtande vorziehen. Wie nun die en der Philippinen 
ohnmächtige Verjuche macht, inmitten der Silberflut Oſtaſiens ihre nominelle 
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Goldwährung aufrecht zu erhalten, jo möchte auch Siam, eingefeilt zwiichen 
den Währungsgebieten der indiichen Rupie und des merifaniichen Dollars, jeine 
—— Selbſtändigkeit durch eine eigene Silberwährung documentiren. 
Es prägt ſeit 1860/61 flache Münzen ſtatt der alten kugelförmigen. Die Einheit 
it dad Tifal oder Bat — %, mexikaniſchen Silberpiaftern oder 1,31 fr. 5. W. 
Wird Siam auf die Dauer jeine Unabhängigfeit fejthalten können? Im Norden 
des Neiches circulirt bereits die Rupie, und Englands Kaufleute und Miſſionäre 
machen Stimmung gegen das Neid) des weißen Elephanten. 

Wir haben nun den Rundgang vollendet und durch die Darlegung der 
wichtigjten Ihatjachen aus den Währungsverhältnifjen der Erde eines der 
interejjantejten Capitel der Geographie und Gejchichte des Welthandels wenig- 
tens gejtreift. Die Verhältnifje ſind, wie ſchon in der Einleitung betont wurde, 
einfacher als man glaubt; freilich iſt dabei nicht von dem Standpunkte des 
Kaufmannes ausgegangen, der Waaren calculirt und dabei das bejtändige 
Schwanfen des Werthverhältnijjes von Gold und Silber im Auge haben muB. 


Das erſte Iahrzehnt der „Rundſchau“. 


Indem wir mit dem vorliegenden Hefte den zehnten Jahrgang unjerer 
Zeitichrift bejchliehen, glauben wir unjeren gejchäßten Lejern wie uns jelbit 
einen Rückblick in die Vergangenheit, einen Ausblick in die Zulunft jchuldig zu 
jein. Nur wenn man jich dejjen bewußt wird, was man geleiftet hat, ijt man 
imjtande, über eigenen Werth oder Umwerth ich ein Urtheil zu bilden und 
jich zu vergewifjern, ob man den betretenen Weg weiter verfolgen oder einen 
anderen, bejjeven erwählen joll. Vergegenwärtigen wir ung aber, daß die Zahl 
unjerer Abonnenten und Leſer in jteter Zunahme begriffen iſt, daß jich zwiſchen 
jo vielen unjerer Lejer und der Leitung der „Rundſchau“ allmählich em Ber: 
hältnis fortwährenden Kontactes herausgebildet hat, das ſich in den ung zu— 
fommenden zahlreichen Anfragen und Zujchriften bekundet, jo glauben wir 
daraus entnehmen zu dürfen, daß unjere Zeitichrift auf gutem Wege wandle, 
Dasjelbe dürfen wir uns gejtehen, wenn wir jehen, wie die „Rundſchau“ jich 
auch in Fachkreiſen eine geachtete Stellung errungen, wie Aufjäge und kleinere 
Mittheilungen, die wir bringen, immer häufiger von anderen Zeitjchriften zum 
Wiederabdrud gebracht werden. Und endlich giebt uns ein Gewähr dafür, daß 
die „Rundſchau“ die richtige Bahn fich erforen, ein Blid auf unjere verehrten 
Mitarbeiter, von denen jo viele jeit Beginn unſerer Zeitjchrift treu geblieben, 
denen ſich aus eigenem Antriebe immer neue aus allen Landen und Erdtheilen 
zugejellen und die zumeijt nur der Tod von ums jcheidet. 

Ein Jahrzehnt des Bejtehens einer Zeitjchrift it ein Heitraum, lange 
genug, um die Lebensfähigfeit und die Berechtigung einer ſolchen Publication 
zu erweijen. Als vor einem Decennium der Begründer der „Rundſchau“, Pro— 
feſſor Dr. Karl Arendts, jein Programm an die Spitze des erſten Heftes jtellte, 
erklärte er unummwunden, daß die neue Zeitſchrift nicht als Rivalın der jchon 
bejtehenden verwandten Unternehmungen auftreten wolle, jondern vielmehr in 
förderlihem Zuſammenwirken mit diejen die geographiiche Wijjenjchaft ver: 
allgemeinern und ihre Rejultate für das praftiiche Leben geltend machen wolle. 
An diefem Grundjage fejthaltend, hat die „Rundſchau“ es nie verjucht, ihren 
Schwejterzeitichriften Goncurrenz zu bieten, jondern vielmehr eine Lücke aus— 
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zufüllen, die noch bejtand. Keine andere geographiiche Zeitichrift pflegt gleich 
der unjeren neben der Länder und Völkerkunde auch die aftronomijche Geo— 
graphie, welche jeit jeher auch im Laien ein jo großes Interefje erweckt, ſowie 
die Statijtif, deren Bedeutung in allen Zweigen der Volfswirthichaft in jtetem 
Wachsthum begriffen it. Die ununterbrochene Reihe berühmter lebender und 
veritorbener Geographen und Reiſender, welche wir in Wort und Bild unjeren 
Lejern vorführen und wodurch unjere Zeitichrift ein äußerſt werthvolles Ma- 
terial für die Gejchichte der Geographie anjammelt, it eine Specialität der 
„Rundjchau“. Daneben aber wird weder die jo rühmliche Thätigfeit der gen: 
graphiichen und verwandten Vereine, noch die jo reiche geographijche Literatur, 
denen ebenfalls eigene Rubriken unjerer Zeitichrift gewidmet Find, vernachläſſigt. 
Endlich ſei darauf hingewieſen, daß kein anderes geographiſches Fachorgan durch 
die ſtetige Beigabe von Bildern und Karten den Werth des Textes zu erhöhen 
bemüht iſt. 

Profeſſor Arendts, der mit ſeltenem Geſchick die von ihm begründete Zeit— 
ſchrift beim Publicum einführte und zahlreiche werthvolle Connexionen knüpfte, 
war es nicht länger als drei Jahre hindurch vergönnt, die Herausgabe der 
„Rundſchau“ zu leiten. Als er am 12. October 1881 ſtarb, war jedoch die 
Zeitſchrift bereits ſo verbreitet und beliebt, daß der neue Herausgeber mit ge— 
ringerer Mühe das Begonnene fortſetzen konnte. Die bisher eingejchlagene 
Nichtung wurde weiter verfolgt, Tendenz und Anordnung des Ganzen fonnten 
ſich immer mehr conjolidiren, und jo gewann unſere Zeitſchrift ihr beitimmtes 
Gepräge, durch welches fie fich von verwandten Unternehmungen jcharf und 
deutlich unterjcheidet. 

Was uns den großen Lejerfreis gewonnen und erhalten hat, ijt nicht zum 
mindeiten die Vielſeitigkeit unjerer Zertichrift. In der That haben wir jeden 
Zweig umd jede Richtung der Geographie gepflegt, und von der „NRundichau“ 
geleitet hat der geneigte Leſer alle Theile der Erde durchwandert, alle Tages: 
fragen auf dem weiten Felde der Erdkunde näher ins Auge fafjen können. Zu: 
nächit war unjere Aufmerkjamfeit jenen Gebieten zugewandt, welche die je 
weiligen Ereignifje in den Vordergrund des allgemeinen Interefjes rüdten, io 
das Congo-, das Kamerungebiet, Madagaskar, Aegypten unter der Bejegung 
durch die Engländer, Afghaniſtan, Gentralafien, Birma, Korea, wie wir auch 
die Eolontijationsangelegenheiten unentwegt verfolgten. In gleichem Maße waren 
die großen FForjchungsreiien, durch welche jich das letzte Jahrzent bejonders 
auszeichnete, Gegenjtand unjerer Betrachtung, die Wagethaten Stanley's im 
dunklen Erdtheil, die Durchquerung desjelben durch Serpa Pinto, Wikmann, 
Gapello und Jvens, die Erforichung Centralafiens durch Prſchewalski, die Um: 
jeglung des Nordens von Aſien durd) Nordenjfiöld. Zugleich aber haben wir 
unjeren Lejern regelmäßige überjichtliche Berichte über den Fortſchritt der geo— 
graphiichen Forjchungen und Reiſen von Jahr zu Jahr geboten. Nicht dadurd 
allein, jondern noch durch jpecielle Artikel wurde die Geſchichte der Geographie, 
der Neijen, der Kartographie gepflegt; nicht minder wurden hervorragend 
(iterariiche Erjcheinungen der Gegenwart bejprochen, wie auch verjchollene ältere 
Arbeiten (eines Ritter, Humboldt u. a.) wieder ans Licht gezogen. In umjerer 
Zeitjchrift finden fich ferner ausführliche Berichte über die Geographie auf Ver: 
jammlungen und Ausstellungen, über die bisher abgehaltenen ſieben deutichen 
Geographentage, über den dritten internationalen Geographencongreß in Venedig, 
über die Geographie auf den Verfammlungen deuticher Naturforjcher und Aerzte, 
auf der Pariſer Weltausitellung im Jahre 1878. 
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Die allgemeine und jpecielle phyjiiche Geographie hat in vielen Aufſätzen 
entjprechende Würdigung gefunden. So brachten wir eine Reihe hochinterejjanter 
Artikel über die Continentalveränderungen und über die Morphologie der Erdober: 
fläche von H. Habenicht, iiber Yandbildungen im Sundagebiete von J. R.v. Lehnert, 
über Dünen von F. Bayberger, über die Fjorde Neujeelands von R. v. Lenden- 
teld, über den Einfluß von Steppen und Wüjten auf die Bölferentwidelung 
von A. Kirchhoff. Das legtgenannte Thema veranlaft uns darauf hinzuweiſen, 
daß auch die Ethnographie im weitejten Sinne eingehende Pflege fand. Ergebniffe 
anthropologijcher Unterjuchungen, das Leben und Treiben der Völker unter den 
verschiedenen Himmelsjtrichen, jociale Verhältnifje, wie 3. B. Sklaverei und 
Sklavenhandel, wurden vielfach Fetrachtet. Daran ſchloſſen fich Berichte über 
Volkszählungen und andere jtatistiiche Erhebungen. 

Die immer größere Dimenfionen und Bedeutung gewinnenden Verkehrs— 
mittel liegen uns die jogenannte „Verkehrsgeographie“ nicht vernachläjligen. 
Daher wurden neue oder projectirte Eijenbahnen, wie die Gotthardbahn, die 
Arldergbahn, die transjahariiche Bahn, die transkaſpiſche Bahn, die Pacific: 
bahnen Nordamerifas ebenjo in den Bereich der Erörterungen gezogen, wie der 
Suez- und der Banamacanal, der auftraliiche Ueberlandtelegraph und die unter: 
jeeiichen Telegraphenfabel. 

Faſt hätten wir aber zu erwähnen vergeſſen, daß unjere Zeitichrift durch 
zahlreiche meteorologische Aufiäge, Durch Berichte über geologische Unterjuchungen 
und über die jenjationellen Tiefjeeforichungen auch der Meteorologie, Geologie 
und Dceanographie gerecht geworden it. 

Und über der Ferne haben wir der Heimat nie vergefjen; eine ftattliche 
Reihe von Aufiägen it dem Nächitliegenden, Deutjchland, Dejterreich, der 
Schweiz gewidmet. So haben wir — wir jind ung dejjen gewiß — einer großen 
Zahl unjerer Lejer eine liebwerthe Abwechslung in der Lectüre geboten. 

Was dem eigentlichen Werth unjerer Zeitjchrift ausmacht, verdanfen wir 
aber vor allem unjeren Mitarbeitern. Wir prunfen nicht mit einer Neihe von 
Namen auf dem Titelblatte, denn alle unjere Mitarbeiter, welche ihre Be— 
theiligung an der „Rundſchau“ zugelagt, haben wirklich) mit Beiträgen jich be— 
thätigt und in den vorliegenden zehn Jahrgängen finden fich jolche von den her— 
vorragenditen Geographen und zzorichungsreienden der Gegenwart. Gewiß 
erinnern jich unſere Zejer, den Namen Gerhard Rohlfs, Karl Weyprecht, Karl von 
Sonflar, Otto Delitih, Emil Schlagintweit, 3. 3. Egli, Karl v. Scherzer, Guſtav 
Adolf v. Klöden, F. v. Löher, Anton Steinhaufer, Alfred Kirchhoff, Albrecht 
Bend, R. v. Lendenfeld, M. E. Pechuel-Loeſche, CH. E. v. Ujfalvy, Emil Holub, 
Henry Lange, Oscar Lenz neben vielen anderen vom beiten Klange begegnet zu 
jein. Darum halten wir es für unjere Pflicht, hier unjerer treuen Mitarbeiter zu 
gedenken mit dem Wunjche, fie mögen auch jernerhin am der Erfüllung der 
Ichwierigen Aufgaben, welche wir uns geftellt, eifrigjt und erfolgreich mitwirfen. 

Unjeren verehrten Lejern aber geben wir die Verjicherung, daß die „Rund— 
ſchau“ wie bisher auch in Zukunft bejtrebt fein wird, eine möglichjt vollitändige 
Ueberficht über alle Errungenjchaften und Geſchehniſſe auf dem weiten Gebiete 
der Erdfunde zu bieten, daß fie wie bisher feine Disciplin und Richtung der 
Geographie und der mit ihr verichwilterten Wifjenjchaften vernachläjfigen wird, 
um das Wiſſen von umjerer Erde in immer weitere Kreiſe zu tragen und mit- 
zuwirfen an der Popularifirung der Geographie. 

Der Herausgeber. 
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Ueber den Einfluß der Sonne auf die GErſcheinungen des 
Erdmagnuetismus. 


Es iſt nicht lange Det, daß wir in dieſer Zeitfhrift eine Abhandlung bradten 
(VIIL Jahrg. ©. 562), welche den Zweck verfolgte, unſeren Leſern die neueften Anfichten 
borzuführen, die damals über den Zufammenhang zwiſchen den Sonnenfleden und bem Erd— 
magnetismus befaunt gemacht wurden. Ueber biejen felben Gegenſtand hielt nun J. Lignar, 
Adjunct an der Gentralanftalt für Magnetismus in Wien und Docent des Erbmagnetidmus 
an der technifchen Hochſchule, vor kurzem einen Bortrag, der viel Wiſſenswerthes bradıte! 
und über den unfere Leſer gewiß gerne Näheres erfahren wollen. 

Nachdem Redner die Achſendrehung ber Erde als Urſache ber täglichen Bariationen 
der erdmagnetiichen Elemente bezeichnet hatte, wieß er darauf hin, wie die täglichen Perioden 
bon ber geosrapbifggen Lage bes Beobachtungsortes und von ber Jahreszeit — Die 
tägliche Amplitude zeigt auch in verſchiedenen Jahren verſchiedene Werthe, die aber nicht 
—— um einen gewiſſen Mittelwerth ſchwanken, ſondern von einem größten Werthe 
ganz regelmäßig von Jahr zu Jahr abnehmen, bis der gexingfie Werth erreicht ift. Wolf 
hat nun nachgewieſen, daß dieſe periodifchen Aenderungen der Amplituden demjelben ir 
folgen wie die Aenderungen im Stande der Sonnenfleden, ja die Hebereinftimmung ift jo 
groß, daß eben Wolf veranlaßt war, eine einfache mathematifche Formel aufzuftellen, nad 
der man aus ben bon ihm berechneten Sonnenfledenrelativzahlen für jedes Jahr die 
Declinationsvariation finden kann. Die ſchöne Hebereinftimmung zwiſchen ben jo berechneten 
und den wirklich beobachteten Aenderungen verleitete Wolf jogar zu dem Ausfpruche: dab 
man einftweilen ben mittleren Betrag der Variationen mit mehr Sicherheit mittelft feiner 
Formel von der Sonne herunterholen, als auf ber Erde direct beftimmen Tann. 

„Es eriftirt ſonach zwiſchen der Beichaffenheit der Sonnenoberflähe und den täglichen 
Amplituden eine innige Beziehung, die wir aber heute noch nicht genügend erklären können; 
eines fcheint jedoch ziemlich ficher zu fein, daß nämlich die Sonnenfleden nit die Urſachen 
der verichiedenen Variationen find, fondern daß beide Erfcheinungen auf eine gemeinſchaft— 
liche Urſache zurücgeführt werben müſſen.“ 

Der erite, der eine Beziehung zwifchen der Rotation ber Sonne und ben erd: 
magnetifhen Elementen fuchte, war Hornſtein. Ihn leitete der Gedanke, daß verfchiedene 
Zuftände auf der Sonnenoberflähe nadheinander im Verlaufe der 11jährigen Periode, und 
nebeneinander — wenn man Regionen von vericiedener heliographifcher Länge in der 
Fledenzone betrachtet — vorhanden find. Da nun in der Zeit einer Sonnendrehung alle 
diefe Regionen fidy der Erde zuwenden, und innerhalb dieſer Periode jeder Punkt der ge 
nannten Zone feine Entfernung von der Erde nahe um ben ganzen Sonnendiameter ändert, 
jo hat er unterfucht, ob ſich nicht periodiſche Aenderungen in den Elementen des Erd 
magnetismus zeigen, bei welchen die Dauer einer Periode gleich ift der ſynodiſchen Rotations- 
zeit der Sonne oder einem aliquoten Theil derjelben. Aus den Tagesmitteln der Declination 
bon Prag und Wien und der Inclination von Prag für das Jahr 1870 ergab fich für die 
gefuchte Periode die Dauer von 26,33 Tagen, während Spörer die Rotationäzeit der Sonne 
mit 24,54 Tagen berechnet hatte. 

Der Umſtand, dag Airy eine 26'/stägige Veriode zwar für das Jahr 1870 auch nad: 
wies, daß er jedoch in den Jahren 1850 bis 1852 feine foldye Periode fand, veranlaßte 
Lignar bei Gelegenheit einer Unterfuchung über den täglichen umd jährlihen Gang, ſowie 
über die Störungsperiode der Declination zu Wien (Wiener Bericht ber kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften, Band 91) legtere auf die 26tägige Periode zu prüfen. „Denn nicht mur 
die regelmäßigen Bewegungen der Magnetnadel zeigen von der Sonne abhängige Perioden, 
fondern auch die Störungen.“ Lignar unterfuchte die Öftlichen und die weitlichen Störungen 
für fih und erhielt auß 11% jährigen Beobachtungen: 


Für die öftlihen Störungen 26,05 Tage 
„weſtlichen pr 25, — 
Mittel 26,0 


Daher ein jehr übereinftimmendes Rejultat. Ein glei günstiges Ergebnis wieſen die 
Unterfuhungen von Dr. P. A. Müller in Petersburg für die Störungen zu Pawlowät. 

Lignar unterſuchte auch die tägliche Amplitude auf die 26tägige Störung und erhielt 
als Werth der Periode T = 26,05 Tage. 


! Annalen der Hndrographie 18837, ©. 217 ft. 
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Die in hohen magnetifhen Breiten angeftellten erbmagnetiihen Meffungen haben ge= 
zeigt, daß bie Aendberungen des Erbmagnetismus bafelbft um jo größer ausfallen, je mehr 
man fi dem magnetiihen Pol nähert. Diefe Eigenfhaft zeigen nicht nur die Störungen, 
ſondern wie aus den Unterfuhungen Lignar’s über die auf Jan Mayen und Fort Rae aus» 
geführten Beobachtungen zeigen, aud die periodiihen Aenderungen. 

„Man erfieht aus all dem Vorhergehenden" — ſchließt der Verfaſſer — „daß die Ro— 
tation ber Sonne — denn nad) unjeren biöherigen Stenntniffen können mir Die 26tägige 
Periode der erbmagnetijchen Elemente nur mit diefer in Beziehung bringen — gerade in 
hohen magnetifhen Breiten einen Einfluß auf die erbmagnetifchen @lemente zeigt, wie wir 
ihn kaum geahnt hatten, und daß daher Beobachtungen aus hohen Breiten zur Ableitung 
ber Rotationsdauer der Sonne am geeignetiten wären.” 

Die aus den Sonnenfledenbeobadtungen abgeleitete Rotationddauer der Sonne liefert 
fehr verichiedene Werthe, je nachdem der beobachtete Sonnenfled näher dem Aequator oder 
weiter von dieſem liegt. Es fcheint daher, ald ob in höheren Sonnenbreiten eine Verſchiebung 
der Flecken durd Strömungen auf der Sonnenoberflädhe eintreten würde, wodurch natur: 
gemäß das Reſultat fehr unficher wird. 


Suftem der Geologie. 


Die Geologie befigt viele Berührungspunkte mit der phufifalifhen, manche auch mit 
der biologiſchen Geographie. Bor allem grenzt fie an die ganze Breite des lithoſphärologiſchen 
Theiles ber erfteren und hier greifen die Grenzbezirfe beiderſeits in ſehr complicirter Weife über. 

Ein Spftem der Geologie, ald Ergänzung bed in 55 Zeitſchrift „„Rundſchau“ X, 
S. 416 f.) gebrachten Syſtems ber Geographie, wird deshalb auch in einer geographiſchen 
Zeitſchrift nicht ohne Intereſſe fein. Das nachſtehende erſchien in erſter Bearbeitung ebenfalls 
in Spamer's Converſationslexikon 1887. 

Die Geologie iſt die Wiſſenſchaft von der Maſſe der Erde. 

Ihre Methoden find defcriptiv (beſchreibende Geologie), analytiſch (allgemeine Geologie), 
erperimentell (Erperimentalgeologie). 

Ihren Gegenftänden nad) läßt fie fich einer — Dreitheilung unterwerfen. 

J. Geognoſie oder morphographiſche Geologie. 

Phyſiographiſche Geognoſie. 
Petrographiſche Geognoſie. 
Tektoniſche Geognoſie. 

II. Geodynamik oder dynamiſche Geologie. 
.Phyſiographiſche Geodynamik. 
Petrographiſche Geodynamik. 
Tektoniſche Geodynamik. 

III. Geogeneſe oder hiſtoriſche Geologie. 


m vw- 


Geogenie. 
Petrogenie. 
Paläontologie. W. fr. 
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Der Theeconſum. 


Wenn auch China nicht das Urland bed Theeftrauches ift, jo waren es doch be» 
fanntlid zuerft die Chineſen, welche ſich aus den Blättern desfelben ein angenehmes 
ftimulirendes Getränk bereiteten. Wahrjheinlih waren es wandernde Mongolen, bie im hohen 
Norden von Indien den Theeftraud; entdecdten und, da ihnen ein Decoct auß ben Blättern 
zufagte, ihn nad China verpflanzten. Das grüne Theeblatt zeigt freilich in natura fein Zeichen 
von den Eigenſchaften, melde e8 nad) einer jorgfältigen Zubereitung annimmt. Wie man 
auf letztere gekommen, wirb wol ein Geheimnis bleiben. Diefelbe unterwirft den Thee einer 
fünffaden ftufenweifen Behandlung, die mit mathematijcher Genauigkeit außgeführt werden 
muß, wenn er marftfähig werben joll. * 

Nach Anfang des 17. Jahrhunderts brachten zuerſt die Holländer den Thee nad) 
Europa, er kam aber nur fehr langjam in Gebraud. Ende des legten Jahrhunderts belief 
fi der gefammte Import aus China auf ungefähr 18 Millionen englifhe Pfund, und davon 
verblieben zwei Drittel in England. John Bull wollte aber nicht geitatten, daß ein bon 
zen zubereiteter Stoff zu einem bünnen fchwachen Getränke ungeftraft eingeführt werde. 

in hoher en bon 5 Shilling pro Pfund (453,59 Gramm), welcher unter Schwan» 
kungen im Jahre 1845 nod 2 Shilling 2'/, Pence (2,21 Mark) betrug, warb dem Thee auf: 


wen op 
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erlegt. Dennody war in diefem Jahre fein Import in England auf 40 Millionen Pfund gejtiegen 
und erreichte Ende 1886, bei dem —— Eingangszoll von 6 Pence (0,50 M.), die enorme 
Höhe von 180 Millionen. Ueber den Theeconfum in anderen Staaten fiehe unten "die Tabelle. 


Noch vor fünfzig Jahren bejaß China das ausſchließliche Monopol auf Thee. Da 
erfannte man, daß große Streden Landes in Aſſam und anderen Gegenden des Indiſchen 
Reiches ſich für die Cultur des Theeſtrauches eignen würden. Verſuche mit Samen aus 
China wurden gemacht, obgleich in den Wäldern Indiens beſſere Varietäten von Thee wild 
wuchſen. Die erſten Verſuche ſchlugen aus Unkenntnis des Verfahrens fehl und brachten den 
Unternehmern empfindliche pecuniäre Verluſte. Muth, Ausdauer und Erfahrung überwanden 
jedoch dieſe Kriſen. Die große Aſſam Tea Company ſammelte ſich allmählich wieder und 
holte ihre Verluſte nicht nur ein, ſondern erzielte auch außerordentlich lohnende Erfolge. 
Andere Compagnien traten mit gleichem Glücke ins Leben, und gegenwärtig, find in Indien 
Theepflanzungen in Cachar, Sylhet, the Dooars, Darjeeling, Kumaon, the Nilgiris, Travans 
core 2. verbreitet. Indien erportirte im Jahre 1887 allein nad) Großbritannien 98 Millionen 
Pfund Thee im Werthe von über fünf Millionen Pfund Sterling gegen OMillionen im Vorjahre. 

Die goldenen Dividenden, welche dieſe Gejellihaften in Indien vertheilten, lenften 
Anfang der fiebziger Jahre die - Aufmerkfamkeit auf Ceylon. Verfuhe mit Theepflanzungen 
wurden gemadt und nad anfänglichen Mißerfolgen glänzende Reſultate gewonnen. Der 
Theeerport dieſer Inſel, welcher im Jahre 1880 erſt 114.845 Pfund ausmachte, ſtieg in 
1883 auf zwei Millionen, in 1886_auf 7,790.497 und in 1887 auf 13,500.000, und man 
nimmt an, baß er fih in 1890 auf 40 Millionen belaufen werde. &8 befinden ſich auf 
Ceylon gegenwärtig 200.000 Acres (80.934 Hektar) unter Thee, welche 1200 Guropäer und 
300,000 * rbige Arbeiter beſchäftigen. 

Der indiſche und der —— repräjentiren beſſere Qualitäten als der chineſiſche. Sie 
find aromatifcher und kräftiger und ftehen daher auch im Marktpreife um 3 Pence (0,25 Mark) 
pro Pfund höher. Diejer Borzug rejultirt theil® aus dem geeigneteren Boden und Klima, 
theil8 aus der forgfameren Behandlung in - Zubereitung. Die Theeausfuhr aus Ghina 
nad Großbritannien, dem Hauptconfumenten, hat fi denn aud) in legter Zeit ſtark ver- 
mindert. Sie fiel in 1887 von 145 Millionen Pfund in 1886 auf 119 Millionen und wird 
fiher noch weit mehr fallen, wenn jih nicht China zu einer beſſeren Pflege feiner Thee⸗ 
cultur aufrafft. &8 wird dabei durch die bortigen Arbeitslöhne (1 Vence pro Tag, in Ceylon 
dagegen 6 Pence) weſentlich unterftükt. 
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Die fünf Colonien bes —— 























liſchen Gontinents. .— 18,200.000 7,66 21,474.39% 
Neu Seeland - - » 2... 3,902.000 | 7,23 4,442.867 
Taßmanien . » » 2... . 699,500 | 5,35 871.205 
Großbritannien . .» » .... 170,733.600 I 4,70 178,891.000 
9. GBP SR — 16,600.000 3,69 18,255.368 
Vereinigte Staaten von Amerifa | 

(1883 biß 1884)...» .. 70,572.530 1,40 | 72,835.082 
9 re er 4,860.373 1,16 | 4,785.355 | 

land en 62,408.500 | 061 | 59,184.000 
Dänemarl - +» 2 v2 00. 746.000 | 0,37 685.113 

Perſien (1834) . - 2... 1,043.000 0,13 1,120,000 
Portugal..... 561.000 | 0,12 565.485 
Schweiz (1880 bis 1882). 292,000 0,10 253.814 
Norwegen. 170.000 | 0,09 169,160 
Deutihland. -» » » 2.2. . 3,113.500 | 0,07 3,950.221 
Belgien (1883 bis 1884) . . . 155.896 0,03 127.781 
Schweden (1880 bis 1883) : 13950 | 0,08 155.232 

rankreih (1882) . .- . .. . 1,029,561 0,03 1,172,355 
3 cherreiön Ungarn (1883 3 | 

884) Re re 739.500 | 002 98.414 | 
Spanien 1. EEE | 136.000 0,01 287.509 
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Boranitehende Tabelle giebt eine Ueberfiht des Theeverbrauces in den michtigften 
Staaten der Erde. Es ift dabei das Mittel aus den fünt Jahren von 1831 bis Ende 1885 
nezogen, To weit die Statiftiten zur Hand waren. Wie man erfieht, find die Auftralier die 
ſtärtſten Theetrinfer. Sie lieben „the enp that cheers, but not inebriates”, wie der Dichter 
jagt, mehr ala irgend ein anderes Kand. Der Theetopf und der Theekeſſel werben in Auftralien, 
wie ich aus Erfahrung weiß, nie leer. Den Arbeitern zumal ift der Thee bei der Sommer: 
glut das beliebtefte und auch zuträglichite Getränf, Henry Greffrath. 

Die franzöfifben Befigungen im Endan. Nach einer Schägung des Capitäns F. Quin— 


onandon ftellt fich die Ausdehnung der franzöfiihen Befigungen im Sudan und deren bei— 
läufige Bevölkerung folgendermaßen: 


Poſten Größe in Cuadratlilometer Einwohnerzahl 
BEE, 2 0 10,800 17.450 
Medina...... 36.600 64.850 
Bafulabe. ». .».. 20.600 34,800 
BR +5 0 27.800 33.000 
Magafiola .... . 14.400 20.000 
Bamalı ..». - .» 21.400 69.700 
Im Ganzen . . 131.600 239.800 

Dazu fommen noch die Gebiete, welche unter franzöfiihem Protectorate ftehen: 

often Größe in Cuadratfilometer Einwohnerzahl 
Dingiray Nioro, Segu 262.000 110.80U 
Futa Djallon . . . . 150.000 600.000 
Samoy - .»..... 360.000 1,500.000 
Bambarad . .... 12.500 89.000 
Nomadiihe Mauren . — 13.090 
Im Ganzen . . . 784.500 2,312.500 


Der Handel von Tripolis im Jahre 1887. Nach der Zeitichrift „Marina e Commereio” 
liefen im ahre 1837 im Hafen von Tripolis 263 Dampfer und 232 Segler, zufammen 
485 Schiffe ein. Von diejen waren 176 türkiſch, 118 italieniich, 85 franzöſiſch, 84 engliich, der 
Reit gehörte anderen Staaten an, Der Tonnengehalt der türkiſchen Schiffe belief jih auf 
23.489 Tonnen, jener der franzöfiihen auf 100.851, der der italieniihen auf 74.209 Tonnen. 
Der gejammte Tonnengehalt der 1837 eingelaufenen Schiffe, betrug 270.000 Tonnen, was 
gegenüber dem Borjahre einen kleinen Nücdgang bedeutet, da in demfelben circa 500 Schiffe 
mit 272.000 Tonnen Gehalt einliefen. Der Jmportwerth Staliens fant von 960.009 Lire in 1886 
auf 672.000 in 1887. England, welcdes allein einen anjehnlidhen Erport aus Trivolis hat 
(1886 : 4,575,000, 1887 :4,950.000 Lire), führte 1887 Waaren im Werthe von 1,692.500 Lire 
ein. Frankreichs Import ftieg_von 940.000 Lire in 1886 auf 1,375.000 Lire in 1837; da— 
gegen fan fein Erport von 572,500 Lire in 1886 auf 437,500 Lire in 1887. 

Die Einneborenen in Neu-Süd-Wales. Die Zahl der Eingeborenen in der auftraliihen 
Golonie Neu-Süd-Wales belief fih mad amtlicher Angabe Ende 1887 nur nod auf 5042, 
war aber gegen das Vorjahr um 149 geftiegen. Darunter befanden ſich 2860 Halbtaiten. 
Schulunterriht ward an 398 Kinder ertheilt. Auf den beiden Stationen Maloga und 
Warangesda wurden rejpective 143 und 50 Eingeborene und Halbtajten an ſeßhafte Lebens⸗ 
weiſe und nützliche Thätigkeit gewöhnt. Es wurden Ackerbau und Schafzucht betrieben und 
—— Arbeiten gelehrt. Die Koſten des Unterhaltes erforderten insgeſammt 1762 * 
Sterling r 

Ein und Auswanderung in Auftralien. Die Ein» und Auswanderung auf dem See— 
wege in den auftraliihen Golonien war im Jahre 1887 folgende: 


Eolonie Einwanderung Auswanderung Differenz 
Victoria..... 30.147 68.121 + 22.026 
Neu⸗Süd-Wales . - . » 67.605 44.089 + 23.516 
Queensland . » .... 32.393 16.414 — 15.979 
Südauftralin - » » -» 23.605 25.089 — 2.384 
Weitauftralin -. . .. 4450 2.450 + 2.000 
Tadmanien . » »  - . 14.980 12.288 + 2.692 
NewSeeland. .» - . - - 13.689 12.712 + 977 

Toll: 2: 0. . 246.869 182.063 + 64.806 


Geboren wurden im Jahre 1887 in den vorjtehenden Golonien 120. 051 Perfonen oder 
34,48, und es ftarben 47.564 oder 13,64 auf je Taufend der Bevölferung. Dies ergiebt ein 
Mehr von 72.487 Geburten über die Todesfälle. Die Colonien erhielten mithin einen Zu— 
wachs von 137.293, und ihre gefammte Bevölkerung ftieg dadurch auf 3,546.725 Geelen 
tohne die Eingeborenen). Gr. 
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Erduußproduction am Senegal. Production und Erport ber für die Delerzeugung 
wichtigen Erdnüſſe find nad) einem Berichte des Präfidenten der Handelsfammer zu Goree 
in Senegambien, Felix Eros, in ftetem Wahsthum begriffen. Die am Senegal in den Handel 
gebraten Mengen waren in ben legien drei Jahren folgende: 

1836 18 


1833 
enden 
Gayor und Baol . . -» 2.2... 17.000 17.00 26.500 
Nianing, Joal und Petite Cöte . 1.400 1.600 4.200 
Riviered du Sine ei du Saloum . 1.800 2.200 8.500 
Ile de —— (Saloum) . . 100 200 1.200 
Gambiafluß - » - 2 2.220. 10.000 4000 9,000 
Gazamancefu - » » =. 20... 100 100 1.600 


—— Tonnen . . 30.400 25.100 46.000 
Die für das letzte Jahr verzeichneten Zahlen beziehen fih auf die Campagne vom 
November 1837 bi! zum Mai 1888, 
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Europa. 

Der Nüdgang des Wendentbums. — Slaven, welche bie in ber Völker— 
wanderung von den Germanen geräumte Lauſitz eingenommen haben, die einſt mächtigen 
und weit verbreiteten Wenden, ſind in unſeren Tagen zu einem Völkchen zuſammen 
geſchmolzen, das auf den Ausſterbeetat geſetzt iſt und dem Deutſchthum nicht mehr widerſtehen 
kann. In Sachſen hat zwar das Wendenthum mehr nationale Kraft gezeigt als in Preußen, 
doch nimmt auch dort die Zahl der Wenden ſtetig und raſch ab. Allerdings liegen ſowol die 
polit iſchen und geſchichtlichen, als auch die geographiihen Verhältniſſe bei den Wenden 
viel ungünftiger als bei den Czechen, und ſchon der materielle Vortheil treibt jene mit 
vollen Segeln dem Deutihthum zu, dem ſich ihre Brüder in Pommern, in der Mart 
Brandenburg und in Medienburg bereits vor Sahrhunderten in die Arme geworfen haben. 
So bedarf die Germanifirung ber Ober: und eg auch nicht entfernt der Anwen: 
dung gewaltfamer Mittel; fie macht fih ganz von felbft. Ein neuer Beweis dafür ift, dab 
auf dem Gymnafium zu Cottbus, wo, wie auf dem Baugener Gymnafium, jeit 1856 
wendiſcher Spradhunterricht facultativ ertheilt wurde, diefe Einrihtung überflüffig geworden 
ift und jegt wieder hat aufgehoben werden können. Zuerjt nahmen 129 Schüler an bem 
Unterrichte theil, dann ftellte ji deren Zahl längere 3 auf 90 bis 100; in den Sechziger⸗ 
jahren aber verminderte fie fich mehr und mehr, jo daß fie im Winterhalbjahr 1870/71 
nur noch 21 betrug, und 1886/87 ſank fie gar auf 5 herab. Der weſentlichſte Zweck der 
Einrichtung beitand darin, dem Mangel an Geiftlihen abzuhelfen, welche der wendiſchen 
Sprade mädhtig find. Nunmehr ftellen aber die wendiſchen Gemeinden jelber bei ber 
Wahl ihrer Geiftlihen die Kenntnis der wendiſchen Sprade nicht mehr zur Bebingung. 
Auh die Schule ift, abgefehen vom Neligionsunterricht, deutſch; bie wendifhe Sprade 
wird bier nur noch benügt, um im Anfang den Kindern dad Verftändnis des — Deutichen 
zu erleichtern! Zange wird es daher nicht mehr währen und das Wendenvölkchen, das ſchon 
heute faft blos noch eine ethnographiſche Guriofität ift, wird der Gejhichte allein angehören. 

Meteorotogiihes aus England, Profeffor Ardibald, einer der bedeutenditen britiichen 
Meteorologen, jchreibt die außergewöhnliche Kälte und Näſſe der legten Wochen dem Zuftrömen 
bed Morbpoleijes in die isländiiche See zu. Es ift ſeltſam, daß die —* Witterung im 
Sommer vom Polarmeere, im Winter meiſt vom mittleren Theil des. Atlantiſchen Oceans 
abhängig ift. Das Wetter der legten Zeit wurbe durch bie Actionscentren, wie ber franzöfifche 
Meteorologe Teſſerenc de Bort fie benannt hat, beitimmt. Diefe Gentren bilden die Mittel: 
punkte großer cyklonifcher und antichkloniſcher Syiteme, um welche fih die Kleinen Depreffionen 
drehen, von welchen das Wetter abhängig ift. Die Lage diefer Tentren zu gewiſſen Zeiten 
ded Jahres beftimmt die Witterung der Jahreszeit im allgemeinen. In Indien fann man 
den Sharatter des Monſuns aus der Lage der vergleichsweiſe einfachen Actionscentren bei 
feinem 2 er vorausfagen. In England ift die Sache jchwieriger wegen ber großen An— 
zahl und Berfchiedenartigkeit der kleinen Depreffionen oder Cyklone, welche zu uns von mehr 
als einem Actionsſyſtem — Unſer Sommerwetter wird regulirt von einem großen 
Antichklon im nördlichen Theil des Atlantiſchen Oceans, an deſſen Nordweſtecke wir Liegen. 
Normal hätten wir ſonach Nordweſtwinde und leichte Depreſſionen mit Regen, wenig Wind 
und in den Zwiſchenräumen ſchönes heißes Wetter, Die gegenwärtige Kälte und Näſſe 
iheint dadurd veranlagt zu werden, daß dieſer Antichklon A weiter nördlich als fonit 
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ausgedehnt hat, jo daß Eleinere Eyflone aus weiter nördlich gelegenen Gegenden als fonit 
u uns fommen. Dadurd werben die Winde fälter und wenn ber correfpondirende große 
yklon der Norbjee und Europas ſich auch mehr entwidelt als gewöhnlich, fo haben wir 
viel Regen. Der Grund, weshalb diefe großen Syfteme in der einen —— dieſe, in 
der anderen jene Stellung einehmen, iſt ein Problem, welches noch ſeiner Löſung harrt. 

Canalproject in England. Bon Sheffield nach Goole am Humber ſoll ein Schiffahrts⸗ 
canal von 50 engliſchen Meilen Länge gebaut werden; es wird geltend gemacht, daß eine 
gute Wafferverbindung mit dem Meere unerläßlich fei, wenn die Induftrie Sheffields ſich 
auf ihrer Höhe erhalten ſolle. 

Eröffnung der Eifenbabnlinie Wien: Konftantinopel. Am 11. und 12. Auguft. d. 3. 
wurde nad Bollendung der legten Strede zwiſchen Sofia und Ichtiman in Bulgarien die 
ganze Bahnlinie von Wien nad Konftantinopel eröffnet. 

Forihungsreife nah dem Ballan. Profeſſor Dr, Franz Toula aus Wien begab fich 
am 20. Auguft d. 3. im Auftrage der kaiferlihen Akademie der Wifjenfhaften über Ruſtſchut 
nah Bulgarien und Oſt-Rumelien, um feine mehrjährigen geologiſchen Unterfuhungen durd 
Bereifung des öftlihen Balkans zwifchen Sliven und dem Pontus zum Abichluffe zu bringen. 

Neue Bahn in Italien. Am 28. Juli d. 3. fand die Eröfnung der Eifenbahn ftatt, 
welche, den mittelitalieniichen Apennin durchſchneidend, Rom mit Sulmona und dadurch mit 
dem Adriatiihen Meere verbindet. Eine Verbindung der Hauptjtadt mit Sulmona bejtand 
zwar jchon jeit fünf Jahren; aber diefelbe führt in einem großen Bogen nad Norden über 
Terni, Rieti und Aquila und hat eine Länge von 275 Kilometer. Die neue Linie, welche 
über Tivoli, Vicovaro, Mandela, Arfoli, Earfoli, Tagliacozzo, Avezzano, Celano, Pescina, 
Gocullo geht, ift nur 173 Silometer lang. Sie ift mit Recht feit Jahren als eine ber 
bringenbften und meiitverfprehenden Linien betrachtet und gefordert worden. Erft durch fie 
wird Rom, das im Vergleich zu anderen Hauptitädten nur äußerjt jpärlihe und ſchwache 
Eijenbahnverbindungen mit deu übrigen Theilen der Monarchie hat, mit dem Gentrum Staliens 
wirkſam verknüpft. Auffälligerweife ftand die Hauptitadbt ald Eifenbahnknotenpunft nicht 
blos hinter Florenz, Neapel, Turin, Mailand, fondern jelbft hinter Bologna. Verona, Aleffans 
dria u.a. zurüd. Während fie unmeit der Weſtküſte der Halbinjel gelegen iſt, führte feine einzige 
Scienenitrage nah Often! Und doch find gerade die öftlih von Rom gelegenen Zandes- 
theile in mehr als einer Beziehung jo wichtig für dasſelbe, daß jhon die Alten fie ala 
„uburbane‘ in die engite Verbindung mit der Hauptitadt bradten. Mit dem Adriatiſchen 
Meere find durch die neue Bahn, welche herrliche Zandftreden und uralte Eulturgebiete durch» 
zieht, auch die Abruzzen, dad Beden des ehemaligen Fucinerjees und Apulien Rom näher 
gerüdt worden. Ein Siebentel des Gebietes der Monarchie mit einem Neuntel der Bevölkerung 
derjelben wird ſomit in engere Verbindung mit der Hauptitadt gebradt. 


Ganalproject in Italien. Wie wir dem „Globus“ entnehmen, ift in Stalien das 
Project aufgetaucht, die beiden begrenzenden Meere durch einen Schiffahrtöcanal miteinander 
zu verbinden. Das Project ftammt von dem Ingenieur Bittore Brocca, welcher dasjelbe bereits 
in allen Einzelheiten ftudirt hat. Der Canal ſoll in der Gegend von Civita Bechia am Tyrrhes 
niihen Meere feinen Anfang nehmen, dem Lago di Bolfena und Xago Trafimeno Abzug ge: 
währen, den Apennin quer durchſchneiden und bei Fano dad Adriatiiche Meer erreichen. Seine 
Länge joll gegen. 300 $tilometer, feine Breite 100 Meter, feine Tiefe 12 Meter betragen. 
Neben diefem Rieſenwerke würden fich die übrigen intermarinen und interoceanifchen Ganäle 
in der That ſehr befcheiden ausnchmen. 

Aſten. 


Kaukaſue-Reiſe. Der Präſident des Londoner „Alpine Club“, Mr. Clinton Dent, hat 
in Geiellihaft der Herren Dantin und For und in Begleitung zweier Schweizerführer be= 
huis Erforſchung des Landes und Erfteigimg von Hocgipfeln eine neuerliche Reife in den 
Kaukaſus angetreten, ' 

Die ie, ber ſibiriſchen Univerfität. Die Eröffnung der fibirifhen Univerjität 
Tomskt hat num endlid am 3. Auguft d. 3. im feierlicher Weife ftattgefunden. Doch iſt zus 
nächſt nur die mediciniſche Yacultät eröffnet worden. 

Bon Britifh-Nord:Borneo. Das Territorium der britiichen Norb-Borneo-Gompagnie 
ift unter den Schuß ber britifhen Krone geftellt worden. 

Die Weihnächté-Inſel britiih. Wie aud Singapore berichtet wird, hat England am 
6. Juni 1888 die füblih von Java unter 10% 30° fübl. Br. und 106 öftl. 2. von Greenwid) 
gelegene kleine Weihnachts-Inſel (Chriftmas Island) annectirt. Diejelbe enthält werthvollen 
Suano, allein der Ankerplag ift jchleht, da das Waſſer dicht am Geftabe eine Tiefe von 
50 Faden hat. Die Annectirung hängt mit der projectirten Zegung eines Kabels hon der weit: 
auftraliichen Hüfte nad Geylon und Indien zufammen (vgl. „Rundſchau“ X, S. 5238). Gr. 
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Afrika. 


Stanley und Emin. Der Münchener „Allgemeinen Zeitung” wird aus Brüffel geichrieben: 
Obgleich der Gongo-Staat und feine Organe, ebenjo wie die Mehrzahl der europälihen 
Afritaforiher in Bezug auf das Schidjal Stanley'3 und feiner Gefährten fortgeießt opti— 
miſtiſche Anfichten äußern, jo wächst Dod in König Leopold II. die Bejorgnis um das Geſchick 
des berühmten Mannes, der jchon jo oft dem Tode im fchwarzen Erdiheile entronnen. Seit 
28, Juni 1837 befigen wir feine von Stanley felbit herrührende Zeile, während die Nadı- 
richten, welche wir indirect von ihm erhalten haben, insgeſammt den Untergang des Zuges 
melden. Daher will der König durch periönliche Unterredung mit den herborragenditen 
Kennern des ſchwarzen Erdtheiles die Gemwihheit darüber erhalten, wie dieſe Afrifafenner 
über dad Schidjal Stanley’3 und feined Zuges denfen. Zunächſt bat der König deu be= 
rühmten Afrikareijenden Lieutenant Wißmann zu fi beichieden; derjelbe jagte dem Könige, 
dak man mit Rückſicht auf die lange Verſchollenheit Stanley’s nicht mit abjoluter Gewiß— 
heit behaupten könne, der berühmte Forſcher jei in Diefem Augenblide noh am Leben. Doch 
liege noch fein Grund vor, mit Beftimmtheit den Tod Stanley’3 und dad Sceitern jeines 
Zuges zu behaupten. Leider wurde diejer Hoffnungsſtrahl bald nad) der Abreife Wißmann's, 
welcher ſich nad Zondon begeben, durch das Gintreffen neuer jhlimmer Nachrichten am Hofe 
ded Königs fehr beeinträchtigt. Danach haben verjchiedene von dem befannten Araber: 
häuptling Tibbo Tib ausgejendete Kundſchafter überall nur davon erzählen gehört, daß 
Stanley mit Feinden zu fämpfen hatte, viele Genofjen verlor und in Gefangenichaft ge 
rathen wäre. Mas daran Wahres ift, läßt fich gar nicht ermitteln. Thatſache ift, dab die 
Spur Stanley'3 uns volljtändig abhanden gekommen ift. Hand in Hand mit diefen ungünitigen 
Nachrichten gehen die nicht weniger unglinitigen Meldungen, weldhe das Schidjal Emin 
Paſcha's in Wadelai betreffen. Unzweifelhaft iſt es Emin Paſcha, nachdem ihm die Munition 
auszugehen anfing, unmöglich geworden, fih ewig in Wadelai zu halten und vergebens die 
Ankunft Stanley’3 zu erwarten, der aber nicht fam. Nah allen Meldungen, die bei der 
Gongo:Regierung eingelaufen jind, hat Emin im April die Offenfive ergriffen, um aus 
Wadelai herauszutommen, Das ift eine feititehende Thatfache. Mehr aber willen wir nicht. 
Fit es ihm gelungen, vorzudringen und die Vorpoften des Mahdi aus Lado zu verjagen? 
Oder mußte er der Mebermacht weihen? Iſt demnach Emin Paſcha der „weiße Paſcha“, von 
welchem jeit einigen Wochen die Rede ift? Daß es Stanley mit jeinen ſchwachen 
Kräften fein foll, der an der Schwelle Korbofand als Gegner des Mahdi auftritt, erſcheint 
uns fait unmöglich. Die Lage ſcheint im Bahrsel-Gazal ſehr jchlimm zu fein, und man 
fürchtet jehr, daß fih dort eine Kataſtrophe vorbereite oder ſchon eingetreten ift, welche an 
den heldenmüthigen Untergang Gordons im Sudan erinnert. 

Deutſche Erpedition zum Entiage Emin Paſcha's. In deutſchen colonialpolitiichen 
Streifen wird eine deutiche Erpedition zum Entjage Emin Paſcha's geplant. Im Anſchluſſe 
an die Expedition wird in Ausfiht genommen, im Falle der Erreihung des Anſchluſſes mit 
Emin Paſcha eine Hanbelöftraße von den oberen Seeländern nad dem Oſten, geitügt auf 
neu zu errichtende Stationen, herzuftellen und dauernd feitzuhalten. Im Zuſammenhange mit 
diefem Projecte fteht Die bereits erfolgte Abreije Lieutenant Wißmann's nad Sanfibar, der 
dafelbit weitere Nachrichten über Stanley und Emin Paſcha abwarten will. 

Enaliihe Erpedition zur Aufſuchung Stanley’s. Eine engliſche Gejellihaft beabſich— 
tigt ein Erpeditiondcorps auszurüften, dem die Aufgabe zugedadht ift, über das Schidial 
Stantey’8 Aufklärungen zu bringen. Das Commando über diejes Corps wurde dem ungarischen 
Honved:Major Karl dv. Dobner angetragen. 

Zula unter italienifhem Wrotectorat. Am 2, Auguft d. 3. wurde Zula anı Nothen 
Meere auf Verlangen feiner Bewohner unter italienisches Protectorat geitellt. 

Wiffenihaftlihe Yieife nad den Kanarien. Profeſſor Dr. Oscar Simony aus Wien 
hat am 31. Juli d. 3. von Havre aus die Fahrt nah den canariihen Anfeln angetreten. 
Zweck diefer Neife find in eriter Yinie phylifaliiche Unterfuchungen auf dem Pic von Teneriffa 
(3711 Meter), welchem' ein längerer Aufenthalt zugedacht ift, weiter8 werden Sammlungen 
naturbiitorifher Gegenftände, jowie photographiihe Aufnahmen intereflanter Vegetations— 
typen und geologiſch inftructiver Landichaftstheile beabjichtigt. Für den Beſuch der ver: 
ſchiedenen Infeln find drei Monate präliminirt. 


Amerika. 


Ueberbrüdnug des Niagara. In einer fürzlih in Niagara Falls ftattgefundenen 
Sigung der New-Norfer Commiſſion für die Niagarrefervation wurde beichlofjen, eine Brüde 
über den Niagara, gerade unterhalb der „Whirlpool Rapids“ zu bauen, um dem Publicum 
Gelegenheit zu geben, die Fälle, Stromjchnellen u. ſ. w. voll und ganz betrachten zu können. 
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Gegen die Einwandernun der Ehinejen in die Union. Der Senat in Wafhington 
nahm am 8. Nuguft d. I. die Vorlage an, welche die Einwanderung von Chinefen in die 
Vereinigten Staaten verbietet. 

Wachsthum des Aderbaned in Argentinien. Ein neuer Goncurrent für den europäiichen 
Meizenbau erwähst — nad) dem Berichte des englifhen Confulates in Buenos-Aires an 
das enaliihe Auswärtige Amt — durch den Uebergang der argentinifchen Republif von ber 
bisher üblihen Weidewirthſchaft zum Getreidebau, der fih in außerordentlich raſcher Weife 
vollzieht. Das Weideland, welches ungezählte — von Schafen und Rindern producirte, 
verwandelt ſich raſch in Aecker, welche nun Weizen und Mais liefern. Noch vor dreizehn 
Jahren war die argentiniſche Republik mit einem Flächenraume von mehr als einer Million 

nadratmeilen (engliſch) auf die Weizeneinfuhr des Nachbarlandes Chile, ſowie der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas angewieſen. Heute ſteht Argentinien bereits in der Reihe der Getreide 
ausführenden Staaten. Im Jahre 1887 wurden 238.000 Tonnen Weizen und 81.000 Tonnen 
(3 10 Metercentner) Leinfaat ausgeführt. In den Provinzen, wo der Getreidebau betrieben 
wird, beiteht der Boden aus fhwarzem Lehm, der volltommen frei von Steinen ift. Die 
Bearbeitung des Bodens ift biöher zwar eine jehr primitive gewejen, und troß der alljährlichen 
Ernten fand eine Düngung nicht ftatt. Der Ertrag ift nicht bedeutend pro FFlächeneinheit, 
doch fehlen hierüber verläßliche ftatiftifche Angaben. Allein nicht nur die Ausdehnung bed 
Getreidebaues macht alljährlih $Fortichritte, auch der Betrieb verbefjert fih. Statt bes 
Austretens der Ernte durch Pferde beforgen Maſchinen dieſes Geihäft. Im Jahre 1887 
wurden 377 Drefhgarnituren und 1429 Mähmajchinen eingeführt. Bei den jo außerordentlich 
günftigen Klima- und Bodenverhältnifien dürften in wenigen Jahren der Weizen und Mais 
Argentiniens im Weltverkehre eine jehr bedeutende Rolle ipielen. 


Anftralien, 


Eifenbabnproject in Auftralien. Der Dr. N. E. Boyd aus Amerifa, Reprüfentant 
eines Syndicats engliicher und amerifanijcher Großcapitaliften, verhandelt gegenwärtig mit 
der Negierung der Colonie Weftauftralien wegen eines in zehn Jahren zu vollendenden Baues 
einer ungefähr 1200 Stilometer langen Eiſenbahn von Aldany nah Port Eucla, deſſen Ge— 
fammttoften auf vier Millionen Pfund Sterling veranihlagt find. Anſtatt Baarzahlung ver: 
langte dad Syndicat für jede fertige Mile (1,61 Stilometer) die Ueberweiſung von 16.000 
Acres Land (6475 Hektar) zu Seiten des Bahnkörpers entlang als freies Eigenthum. Albany 
in 35% 2° ſüdl. Br. und 117 54° öftlich von Greenwid ift ein Städtchen mit 1025 Seelen 
am Sing Georges Sound an der Sübdküfte, wo die engliichen Boftdampfer 5** Port 
Eucla in 310 43° ſüdl. Br.’ und 128” 53° öſtlich von Greenwich liegt an der ſüdöſtlichen 
Grenze der Colonie. Eine engliihe Compagnie baut jegt, ebenfalld unter dem Landgrant— 
Spitem, von dem Endpunkte der von der City of Perth auslaufenden Oftbahn eine Eiſen— 
bahn nah Albany, welche zu Anfang nächſten Jahres in Betrieb gefegt worden fol. Das 
obige Eyndicat wird nah dem bevorftehenden Abſchluſſe des Gontractes jofort mit der 
Regierung von Sübdauftralien wegen Fortſetzung der Bahn von Port Eucla nah Port 
Augusta an der Spite bed Spencer Golfes, eine Entfernung von 900 Stilometer, in Verhand— 
lung treten. Bon Port Augufta aus laufen bereit3 Eijenbahnen nah Nord, Süd und Oſt 
der Golonie Sübdauitralien. Gr. 

Forfhungärciie im Innern Auftralien®. Lieutenant Israel begab jih Anfangs Juli 
diejed Jahres von Adelaide aus per Dampfer nach der Golonie Weitauftralien, um bier von 
der Hauptitadt Perth aus eine Forſchungsreiſe ind Innere zu unternehmen. Die Erpedition, 
welche theils wiſſenſchaftliche, theils commercielle Zwecke verfolgen foll, ift von einem Syn 
dicate reiher Gapitaliften in den Colonien Victoria und Weftauftralien ausgerüftet. Mr. Israel 
wird fich. in Begleitung von acht Mann, von Perth aus nad) dem 87 Silometer norböitlich 
gelegenen Leinen Orte Nemwcaftle am Avon River begeben und von da aus feine Reife in 
nordöftlicher Richtung zwischen den Seen (Lagunen) Moore und Monger hin fortiegen. Gr. 

Der Kanindentrieg in Neu-Südwales. Auf die praktiſche Idee der Golonialregierung, 
durch eine Preidausfchreibung (von 25.000 Pfund Sterling) für das radicalite Vernichtungs— 
mittel an eigener Kriegsweisheit gegen die tückiſche Landplage, gegen bie Millioneninvafion 
der wilden Kaninchen in Auftralien zuzunehmen (vgl. Rundidhau X, ©. 185), find faſt 400 
Goncurrenten mit ihren Rathichlägen eingegangen. Es mag eine mühenolle, aber ebenjo 
intereffante Aufgabe fein, diefe zum Theile gewiß aud abjonderlihen und phantafievollen 
Operationspläne zu fichten. Wie Fachblätter erwähnen, hatte auch Paſteur bereit? eine 
Compagnie Bacillus (eine Art Cholerabacillus vom Haushuhn) auf Kriegsfuß geitellt, mußte 
jedoch wieder abrüften, da ſich bedeutende taftiiche Bedenken der Ausführung in den Weg 
jtellten. Daß die Frage der Kaninchenausrottung für einzelne Landitrihe Auftraliens geradezu 
zur Griitenzfrage wird, beweijen einige in fahmillenichaftlihen Schriften gegebene Zahlen. 
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Die Eolonialregierungen zahlten früher 8, jeßt 12 Pfennige Fangprämie für je ein Kaninchen. 
Es wurden in der Golonie Victoria innerhalb der legten act Jahre 1,700.000 Darf, in 
Nenfeeland jährlid 800.000, in Südauftralien im Vorjahre 1,000.000, in Neu-Südwales in 
ben legten drei Jahren 11,000.000 Mark an Prämien gezahlt. 


Polargegenden und Oceane, 


Projectirte Meilen duch Grönland. Im Anihluß an unfere Notizen über die in 

diefem Jahre projectirte Reife des Norwegerd Dr. Frithjof Nanjen (vgl. „NRundihau“ X, 
©. 377 und 424) geben wir hier eine Ueberſicht der Verſuche, welche früher gemacht worden 
find, um Grönland zu durchaueren. Der erfte dieſer Verfuche, welcher aber nicht zur Aus— 
führung fam, fand durch Grönlands erften und legten Gouverneur, Major Claus Enevold 
Paard, im Jahre 1728 ftatt. 150 Jahre follten dann vergehen, ehe die frage von ber 
dänischen Regierung wieder aufgenommen wurde. Während dieſer Zeit bemühten fich jedoch 
einige Privatleute, die Geheimnifie zu entichleiern, welche die grönländiſche Eiswüſte in 
ihrem Innern barg. Der erjte diefer Männer war der däniſch-grönländiſche Kaufmann 
Lars Dalager, welder im Jahre 1752 einen Ausflug in dad Inlandeis Grönlands 
unternahm. Nah ihm ruhte die Frage ded Vordringens in das Innere Grönlands wieder 
eine lange Zeit. Erft im Jahre 1860 folgte dann der amerifanifche Polarfahrer 3.3. Hayes 
und ebenfall8 nod in demfelben Jahre au Dr. John Race. Im Jahre 1867 wurde ein 
neuer Verſuch von dem berühmten engliihen Alpenfteiger Edward Whymper und 
Dr. Robert Brown audgeführt (vgl. Petermann's Mitth. 1871). Die nädite Fahrt 
nad dem Inlandeiſe Grönlands und zugleich die erfte, während welcher irgend ein Menſch 
eine längere Strede auf demjelben vorgedrungen ift, ſowie auf demielben mehrere Tage 
hintereinander zugebracht hat, war die Fahrt von Nordenſkiöld und Profeffor Berggren 
im Sabre 1870. Eine im Jahre 1871 ausgerüftete Inland3eißerpedition unter A. Möletrup 
fam unverrichteter Sadje zurüd. Im Jahre 1878 folgte die vom dänifchen Staate aus: 
erüftete Inlandseisfahrt von Premierlieutenant Jenjen, N. Kornerup und Groth. 
Greihern v. Nordenſkiöld's berühmte zweite Grönlandfahrt erfolgte im Jahre 1883. 
Im Jahıe 1886 unternahm der amerifanifhe Ingenieur R. C. Peary mit feinem Freunde 
Chr. Maigaard eine Schlittenfahrt auf dem grönländiihen Binneneis und erreichte 
dabei die innerhalb des Polarkreiſes erreichte höchſte Höhe von 7487 Fuß (vgl. Deutſche 
geogr. Blätter, X Bb.). W. 


Schnelle Fahrt zwiſchen England und Auftralien. Der engliſche Poſtdampfer „Ormuz“ 
der Orientlinie hat die Fehrt non Plymouth in England nah Auſtralien in 24 Tagen 
22 Stunden zurüdgelegt. &8 ijt dies bisher die jchnellite Fahrt auf diefer Route. 

Der Salzgehalt ded Meeres. Der Salzgehalt des Meeres fpielt eine beachtenäwertbe, 
wenn auch gerade in feſte Zahlenverhältniffe jchwierig zu faflende Rolle bei der größeren 
Auswäſſerung eined aus einem Süßwaſſerhafen nad) See fommenden Schiffes. Die mittlere 
jpecifiihe Schwere des Oceans wird zu 1028 angenommen; d. h. Seewafjer wiegt bei gleihem 
NRauminhalt 2,8 Brocent mehr als Süßwaſſer. Doch ift der Salzgehalt, welcher dieje größere 
Schwere veranlagt, niht in allen Meeren gleih. Wenn auch in den großen Oceanen fait 
überall derjelbe Salzgehalt fich vorfindet, jo wechſelt derſelbe in eingeichloffenen Meeren 
defto ftärfer, je nadı der Menge der einitrömenden friſchen Gemwäfler und der ftatthabenden 
Berdbunftung. Folgende Abftufung wird von einem alten amerikaniſchen Schiffsführer nah 
jeinen in angeführten Meeren angeftellten Meffungen aufgeftellt. Nimmt man den Salzgehalt 
des friihen Wailerd = 1 an, jo beträgt derieibe 

int finifchen Meerbujen bei Kronftadtt . 2 

in Der Treten DRNE 5 000 ea 
im Indiihen Ocean . .. : 
in der Baffınabai vor Cap Farewell . . 35 
im Großen und Atlantiihen Ocean . .36 


im Mittelmer.... ee ee 38 
im Schwarzen Mer » 222220. 39 
im Rothen Meer... une 43 („Hanja“.) 


Kabelleituug nad den Azoren. Wie dem „Elektrotechnifer* aus Liffabon geichrieben 
wird, find die Eonceffionäre ber neuen jubmarinen Stabelleitung, welche Portugal mit den 
Azoren verbinden joll, in Verhandlungen mit einer englifhen Geſellſchaft getreten, um 
derjelben die Anfertigung des Kabels zu übertragen. 
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Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende. 


Ernſt von Weber. 


In derlangen Reihe deutſcher Afrikareifenben giebt e8 verhältnismäßig nur wenige 
Männer, die von vorneherein neben der freilich mühfamen und oft gefahrvollen orihungs- 
ihr Augenmerk auch darauf richteten, als Vorkämpfer für deutſche Golonijation 
in Afrika zu wirken. Zu dieſen legteren Afritareifenden iſt Ernft von Weber zu rechnen, 
deijen Lebenslauf wir heute unferen Leſern in kurzen harakteriftiihen Zügen vorführen wollen. 

Geboren am 7. Februar 1830 zu Dresden ald Sohn des Präfidenten des evangelifchen 
Landesconfiftoriums, des königlich ſächſiſchen Geheimrathes Dr. C. ©. von Weber, bejuchte 
er bie Bergafabemie in Freiberg i. S. und die Univerfität zu Berlin, worauf er ſich der 





Ernf von Weber. 


Landwirthichaft widmete und ns Jahre lang das Rittergut Zöſchau bei Oſchatz bewirthichaftete. 
Darnad begab ſich Ernft von Weber auf längere Reifen, die ihn zunächſt durch den größten 
Theil Europas führten; fo lernte er hierbei England, Frankreich, Spanien, Bortugal, Italien, 
Rußland, Griehenland und die Türkei kennen, ja bis nad dem vielgepriefenen Eilande 
Madeira, nah Marokko, Stleinafien, Syrien und den Geftaden des Nils dehnte er bereits 
feine Wanderungen aus, — Nachdem unfer Reifender den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerita zwei fürzere Bejuche abgeftattet hatte, ging er 1871 nad Südafrika, wo er bis 1875 
in ———— als Diamantengräber verweilte und als ſolcher ein ziemlich abenteuerliches 
Leben führen mußte. Darauf durchquerte von Weber den ſüdlichſten Theil des afrikaniſchen 
Gontinentes vom Vaalfluß bis zum Andifhen Ocean, von wo er über Mocambiane, 
Sanfibar, durchs Rothe und Schwarze Meer und Rußland nah der Heimat zurückkehrte. 
Glücklich in diefer angelangt, bildete fih Ernit von Weber mehr und mehr zu einem der 
eifrigiten Vorkämpfer und Förderer deutſcher Colonifation in Afrika aus und empfahl der 
deutihen Reichöregierung die baldige Befigergreifung de8 um die Delagoabai gelegenen 
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Landes; leider aber wurde dieſer wohlerwogene und reiflich überlegte Vorſchlag ablehnend 
beantwortet, was unjeren Forſcher jedod feinestwegs auf feinem einmal betretenen Wege 
deutiher Kolonifationsbeftrebungen abhalten konnte, Burh Schrift und Wort war von 
Weber unabläflig bemüht, dem beutichen Volke vor Augen zu führen, daß es endblih an 
der Zeit und ein bringende® Gebot fei, mit ber Grundlegung zu überjeeiihen deutihen 
Staaten thatkräftig zu beginnen und vorzugehen, um dadurch eine mähliche, aber fichere 
und belebende Erweiterung des gefammten deutſchen Wirthichaftsgebieted erreihen zu können. 
Nun — Ernft von Weber ift in feinen berechtigten Erwartungen und Hoffnungen nicht getäufcht 
worden; wenn aud freilih die von ihm in Vorſchlag gebrachten Striche füdafrifaniihen 
Landes nicht unter deutiche Hoheit gekommen find, jo wurde aber bekanntlich bald darnach 
an verſchiedentlichen Stellen des ſchwarzen Erdtheiles die deutſche Flagge gehißt — und hoffent- 
lich liegt die Zeit nicht mehr allzufern, wo wir mit unferem Afrikaforſcher und Golonijations: 
vorfämpfer Ernit von Weber werden ſprechen fönnen von — — beutichsafrifaniihen Colonien. 

Ernſt von Weber warim September 1886 eifriger Theilnehmer am deutihen Golonials 
<ongreß zu Berlin, wofelbit er für deutiche Auswanderung nah Südafrika plaidirte; auch 
gehört unjer Reifender mit zu den Gründern und Vorftandsmitgliedern des 1836 in Berlin 
ind Leben getretenen „Südafrikanifhen Vereines“, der ſich die Vertretung ber deutſchen 
Anterejfen in Eüdafrifa zur Aufgabe geftelt und kürzlich eine Unternehmung nad) Pondoland 
ins Leben gerufen hat. 

1885,86 machte unfer Landsmann eine intereffante ahtmonatliche Reife nah Dftindien, 
um ald Abgeordneter am Theofophencongrek in Madras theilzunehmen, auf welcher Fahrt 
fih von Weber der liebendwürdigiten und feitlihiten Aufnahme feitend der inbiichen 
Mitglieder des Theofophenbundes zu erfreuen hatte. 

Einen bejonderen Namen erwarb fih von Weber noch burd eine äußerft Iebhafte 
Agitation gegen bie Vivifection, zu deren Befämpfung er im Auguft 1879 einen internationalen 
Verein gründete und fih an deſſen Spite ſtellte. Diefe internationale Bereinigung zur 
Bekämpfung ber wiſſenſchaftlichen reg gewann im kürzeſter Friſt eime ftattliche 
Ausbreitung und Mitgliederzahl, die heute bereits in die Tauſende geht, unter denen fich 
viele hochſtehende PVerfönlichkeiten befinden. Um den Verein mehr und mehr heben zu können, 
giebt von Weber die Monatsfchrift „Der Thier: und Menſchenfreund“ heraus. 

Ernſt von Weber wichtigftes Schriftwert ift „Vier Jahre in Afrika“ (Leipzig 1878, 
bei Brodhaus, 2 Bände). das von der wiljenichaftlihen Welt, fowie von ber gelammten 
deutihen Preſſe aufs beſte beurtheilt und empfohlen wurde, Außerdem fchrieb unſer Reiſender 
noh: „Die Grweiterung des bdeutihen Wirthichaftögebietes und die Grundlegung zu 
überjeeilben beutfchen Staaten. Ein dringendes Gebot unferer wirthichaftlihen Nothlage* 
(Zeipzig 1879, bei A. Tmwietmeyer), „Der Unabhängigfeitstampf der niederdeutichen Bauern 
in Sübdafrifa” (Berlin, 1881, in Commiffion bei 3, Sittenfeld) und „Die ſüdafrikaniſchen 
Gold⸗ und Diamantenfelder und ihre Wichtigkeit für Nderbau und Auswanderung“ (Berlin, 
1888, in „Beiträge zur Landeskunde von Südafrika“). 

Die Verdienſte Ernft von Webers — der noch in feiner Vaterſtadt weilt — wurden 
denn auch alljeitig anerkannt und belohnt; jo widmeten ihm verſchiedene Fürſten Orden 
und Ehrenzeihen, und auh an Auszeichnungen fonitiger Art fehlte es ihm nicht. 

Breslau. Mdolf Mießler. 
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Iwan 5emenowitſch Poljahom. 


Vor etwas mehr ald Dahresfrift ift ein ruſſiſcher sForichungsreifender im beiten 
Mannesalter geftorben, welcher fih durch die Unermüdlichkeit im Studium, durch feinen 
seltenen Reiſe- und Forſchungstrieb, durch den wiſſenſchaftlichen Werth feiner Arbeiten 
einen wohlangejehenen Namen als Zoolog und Neilender erworben, Jwan Semenowiiſch 
Poljafow. Derfelbe verdient unfere volle Achtung in um fo höherem Grabe, ald er fih aus 
niedrigitem Kreiſe zu herborragender wiflenichaftlicher Bedeutung emporgeihwungen. Denn 
Poljakow wurde im Jahre 1846 in der Staniga Nowo Zuruchaitu im Bezirke Nertſchindk 
in Trandbailalien al® Sohn eines armen Koſaken und einer Burjätin geboren. Nahdem er 
‚in Irkutsk eine Volksſchule befucht hatte, trat er als Koſak in die Armee, Aber durch Ver— 
mittelung P. A. Krapotkin's wurde er bald vom Militärdienfte befreit nnd 1865 ala Lehrer 
an der Militärelementarjchule und Auffeber am Gymnaſium zu Irkutsk angeftellt. Gier be 
gann er feine zoologishen Studien. Aber ſchon im nächiten * gab er beide Stellungen 
auf, um ſich als Naturforſcher an einer Expedition nach dem Olekmä-Syſtem zu betheiligen. 
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Längs des Lenathales drang die lettere biß zum Olekma-Witimskiſchen Gebirgsland und der 
Stadt Tſchita am Sübdoftfuhe des Jablonoigebirges vor. Das Hauptergebnis diefer Erpedi- 
tion war eine Starte des obgenannten Gebiraslandes; Poljakow jelbft ehe Thiere und 
Pilanzen in großer Menge. Im Jahre 1867 ging er durd das Thal der Dſchidda bis zur 
mongolifhen Grenze und brachte aus dem öftlihen Sajanifhen Gebirge gleichfalls reiche 
Beute heim. Als er an die Bearbeitung des geſammelten Materiales jchritt, empfand er bie 
Lücken feines Willens und begab ſich, um diefelben dur gründliche Studien auszufüllen, 
zuerft nah St. Petersburg, dann nad Charkow, wo er dad Maturitätseramen machte. 
Hierauf ftudirte er in St. Petersburg und erlangte dort den Grad eines Gandidaten der 
Naturwiflenihaften. Im Jahre 1871 unternahm Poljakow ala Mitglied der kaiſerlich 
Ruffiihen Geographiſchen Gejellihaft eine jehsmonatlihe Reife hauptiählih zum Zwecke 
300»geographiiher Beobachtungen, welche ihn an den Onegaſee, den Wodlo— und Stenojee 
führte. Der Bericht über diefe Reife ift unter dem Titel: „Unterfuchhungen über die Steinzeit im 
Gouvernement Dlonez* und in den Schriften der Geographiichen Geſellſchaft (IX. 3b.) er: 
jchienen. 1873 befuchte er den Latichajee und den Heinen Moginskiſchen See, die ebenfalls 
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Iwan Semenowitſch Poljakow. 


im Goupvernement Dlonez liegen, und gab als NRefultat die „Phyſiſch-geographiſche Be— 
ihreibung des ſüdöſtlichen Theiles des Gouvernements Dlonez“ heraus. Im folgenden 
Jahre unterfuchte er die Seen im Quellgebiete der Wolga mit befonderer Rückſicht auf die 
Waffers und Landitraßen, worauf er als Conſervator am zoologiihen Muſeum der Peters: 
burger Afademie angeitellt wurde. 1876 janbte ihn die Akademie der Wiffenfchaften zu 300= 
logifhen und ethnologiichen Forſchungen an den Ob; feine Ergebniffe hat er in den „Briefen 
und Berichten über die Reife in das Obgebiet“ 1877 niedergelegt. Das Jahr 1877 führte 
ihn nah Kusnezk im Goupernement Tomst, in das kusnezkiſche Gebirge, zum Alaful und 
Balkaſchſee. 1878 finden wir Poljakow in Helfingfors, wo er im zoologiihen Muſeum ars 
beitete; dann unternahm er eine Reiſe in das Innere des ruffiichen Reiches, um im Auf— 
trage der Moskauer Gejellihaft für Anthropologie an verfchiedenen Stellen Ausgrabungen 
>” veranftalten. Die Reſultate diefer, ſowie einiger früheren Reifen find in den Schriften der 

nthropologiihen Gejellihaft zu Moskau niedergelegt. In der zweiten Hälfte des Jahres 
1875 madte Poljakow eine wiſſenſchaftliche Reife nach Deutichland, Dänemark, Paris und 
der Schweiz und arbeitete überall in den zoologiſchen Muſeen. Im folgenden Jahre unter: 
nahm der unermüdliche Reifende eine Forfhungstour im Intereffe prähiſtoriſcher Archäologie 
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und gelaugte auf derjelben bis nach Dagheitan und Transkaukaſien. Nahdem er die Ergeb» 
nifje diefer Expedition 1880 in St. Petersburg veröffentlicht hatte, trat er 1881 feine legte 
große Neife nah Sadhalin an. Bon dort begab er jih dann nad Japan, befuchte das jüd- 
lie China und fehrte erit nad) dreijähriger Abwejenheit nah Rußland zurüd. Noch Fonnte 
er über einen Theil feiner Reiſe berichten in dem Werke „Neife nad der Aufel Sadalin 
in den Jahren 1881 bis 1882” (deutih von A. Arzruni, Berlin 1884. Danı aber wurde 
er von jchwerer Krankheit befauen, von der er im Frühlinge 1886 auf dem Lande bei 
Moskau vergeblidy Heilung ſuchte. Nah St. Petersburg zurücdgelehrt, ſtarb er dafelbft am 
5./17. April 1887. Außer den genannten PBublicationen ſtammen von Poljakow noch Auf— 
füge in verichtedenen Fadızeitichriften, jowie in dem Sammelwerke „Das malerifhe Ruß— 
land“ (1880). 


Todesfälle. Am 19. Juli 1888 ftarb in Paris Heinrih Debray, Profeſſor der Natur 
willenihaften an der Sorbonne und Mitglied der Akademie der Wiljenichaften 

2.9. Worthen, State Geologist of Illinois, hervorragender Baläontolog, ftarb in 
Springfield, SU. 

Dr. med. Adolf Mühry, durch feine Schriften über Nofogeographie, Rlimatologie, 
Meteorologie und Naturphilofophie befannt, einer der Vorläufer unferer heutigen Klimatologie, 
ftarb zu Göttingen am 13. Juni 1888 im 78. Lebensjahre. 

Profeſſor Otto Burbad, Voritand des Naturaliencabinets des herzoglihen Muſeums 
in Gotha, verſchied dajelbit am 22. April 1888. 

M. Deane, vormals Chef der Station Stanley: Falls, derzeit im Dienfte der Stanford 
Grploring Erpedition, wurde um den 15. Mai d. 3. in Lufolela auf der Elephantenjagd von 
einem dieſer Thiere getöbdtet. 


Geographiſche und nerwandte Vereine. 


Dentihe anthropologiſche Geſellſchaft. Am 6. bis 9. Auguft d. 3. fand der 19. Congreß 
der deutſchen anthropologiſchen Gefellihaft unter reger Betheiligung in Bonn ftatt. Eröffnet 
wurde derielbe von Geheimrath Brofefior Schaaffhaufen aus Bonn mit einer meifterhaften 
Rede, welche ein höchſt intereffantes Bild des gegenwärtigen Standes und der Ziele der 
anthropologiihen Forſchung entrollte, 

Schweizeriiher Geograpbentagn. In Aarau wurde der diesjährige Schweizeriiche Geo: 
graphentag am 19, bis 21. Auguft abgehalten. Dr. Bircher, Kaufmann in Sairo, hielt einen 
Vortrag über die gegenwärtigen ökonomiſch-commerziellen Verhältniffe Aegyptens in bejonderer 
Rüdjicht auf den Sudan. H. Bouthillier de Beaumont von Genf ſprach über die Startographie 
und eine neue Projection, Profeſſor Onfen über die Nothwendigkeit der Errichtung fchweizeriicher 
Nationalmujeen. 

Geograpbiihe Gefellihait in DOran, In Oran beiteht feit dem Jahre 1878 eine Geo: 
graphiſche Sejellichaft, deren Bulletin anfangs unregelmäßig, feit 1882 vierteljährig erichien. 
Im Jahre 1881 nahm fie den Titel „Sociétô de geographie et d’archeologie” an und theilte 
ihr Bulletin in zwei Partien; der ardhäologiiche Theil wird unter dem Titel „Bulletin des 
antiquites afrieaines don Demaeght und Boinfjot redigirt. Jm Mai 1885 gründete die Ge: 
jellihaft auch ein archäologiihes Mufeum, das unter der Leitung Demaeght's ſteht. Der 
geographiſche Theil des Bulletins enthält zahlreihe werthvolle Beiträge zur Kenntnis Als 
qeriens und Nordafrifas. Cine Karte Algeriend von dem Mitgliede Langlois ift von ber 
Geographiſchen Geiellihaft in Paris mit einem Preiſe gelrönt worden. 


Dom Büchertiſch. 

Sydow-Wagner's Metbodiiher Schulatlas. Entworfen, bearbeitet und herausgegeben 
bon Hermann Wagner. 60 Haupt: und 50 Nebenfarten auf 44 Tafeln. Gotha 1888. 
Auftus Perthes. Geb. 8 ME. 

Unter allen Schulatlanten gebührt in Hinficht der methodiihen Anlage und der karto— 
graphiichen Ausführung dem vorliegenden Atlas die Strone. Andem derſelbe eine Erneuerung 
des alten, mit Recht aeihägten Sydow'ſchen Schulatlas werden follte, ift er unter den 
fundigen Händen Profefjor Hermann Wagner’3 zu einem ganz neuen Atlas geworben. Die 
eriten zehn Starten dienen zur Einführung und der allgemeinen Erdkunde; fie geben die 
wichtigiten Erläuterungen zur aftronomiichen Geographie, zum Verſtändniſſe der Karten und 
bieten aus der allgemeinen Erdkunde Erdaniichten, Illuſtrationen der meteorologiichen Ber 
hältnifje, Cintheilung der Menichheit nah Nafjen und Neligionen, relative Vertheilung der: 
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felben auf der Erde, Weltverkehrölinien und Golonialbefig. Ganz vortrefflid erſcheint ung 
in dieſer Abtheilung namentlih die Einführung in das Verſtändnis der Starten durchgeführt. 
Die folgenden 14 Starten find der Länderfunde Europad und Mitteleuropad gewidmet, 
weitere 8 Starten der Länderfunde der aufßerdeutfhen Länder Europas, endlich die legten 
12 Karten den außereuropäiihen Erdtheilen und Ländern. Auswahl und Anordnung des 
Stoffes find nach methodiihen Grundjägen getroffen; legteres gilt auch hinfichtlid der Maß— 
ſtäbe, da dieſelben joweit als möglich commenſurabel find. Bejonderes Lob gebührt aber 
der Ausführung der Starten, die durchgehend: mit Recht die natürlichen Verhältniſſe der 
Länderräume in den Vordergrund ftelen und ſomit phylifaliiche Karten find, auf welchen 
die politischen Grenzen mer mit äußerst decenten farbigen Linien eingetragen erſcheinen. Das 
Terrain iſt in Grün (Tiefland), Weiß | (Hochebene) und Braun (Gebirge) ausgeführt, die 
Flüſſe ſchwarz, Meer und Seen blau. Die Generaliſirung iſt ſo verſtändnisvoll durchgeführt, 
die Zeichnung ſo präcis, die Farben ſind ſo harmoniſch zuſammengeſtimmt, daß die Karten— 
bilder den wohlthuendſten Eindruck machen. Die Schrift iſt ſcharf und ſehr leſerlich. Wenn 
wir eines auszuſtellen hätten, ſo wäre es der zu kleine Maßſtab einiger Cartons, die für 
Schulzwecke allzu minutiös ausgefallen find. Daß hie und da im Detail Verſehen vorkommen, 
ift bei einem meuerjcheinenden Atlas unvermeidlich und daher gerne entihuldigt. Wir er: 
wähnen beijpielaweije, daß als hödjiter Gipfel der Auftralalpen noch der Mt. Koſeiusko 
jtatt des Mt. Townsend eingerragen eriheint, daß die Hauptitadt Tasmaniens noch Hobar- 
town (ftatt Hobart Town) genannt wird, wiewol fie jeit dem 1. Januar 1881 officiell 
Hobart heißt. Derartige Verſehen ſind aber in einer fünftigen Auflage leicht verbeſſert. So 
ericheint der Sydow-Wagner'ſche Methodiihe Sculatlad als ein vorzügliches Lehrmittel 
beim geographiichen Unterricht an höheren Lehranftalten, befonder® aber für die Hand des 
Lehrers empfchlenswerth. 5. U 


Im die Erbe auf dem Zweirad, Bearbeitet nah dem Gugliihen des Thomas 
Stevens burh Dr. F. M. Schröter. Bon San Francico nad Teheran. Mit dem 
Porträt des Verfaſſers und 105 Abbildungen im Tert. Leipzig 1837. Ferdinand Hirt & Sohn. 
(510 ©.) Geb. 8 ME. 50 Bf. 

Ein Ritt auf dem Zweirad um die Erde ift eine edit amerifaniihe Idee — Thomas 
Stevens hat jie glücklich ausgeführt und in einem leſenswerthen Buche bejchrieben. Bon San 
Francisco aus durchquerte er Nordamerifa bis Boſton, 5953 Ktilometer in 103 Tagen zus 
rücdlegend, dann fuhr er mit dem Dampfer nad England, von da nad Frankreich, wo die 
Fortſetzung der Radfahrtour begann. Nun ging durh Nordfrantreih, Süddeutſchland, 

efterreih-llngarn, Serbien, Bulgarien, Numelien in die Türkei; in Aſien nahm Stevens 
feinen Weg durch Anatolien, Kurdiſtan, Armenien und Perſien bis Teheran. Hier bricht die 
Erzählung in feinem Buche ab; wir erfahren nur, daß der Radfahrer in Teheran den Winter 
1885/85 zuzubringen gedadte, um im Frühjahre feinen Weg durch Afghaniftan, Indien, 
China und Japan zu nehmen und von da nah San Francisco zurüdzulehren. Stevens ver: 
fteht jehr anjchaulih und anziehend zu jchreiben und da er auf feiner großen Tour durd 
drei Erdtheile jo vieles gejehen und jo mancherlei, aud recht gefährliche Abenteuer erlebt 
hat, findet man an feinem Buche aufrichtiges Gefallen. Daß ihm hie und da Irrthünter 
unterlaufen, darf nicht wundernehmen, zur geographiichen ‚Belehrung ift das Buch nicht ges 
ſchrieben. Uebrigens ift mit Anerkennung zu betonen, daß Stevens feine Urtheile immer mit 
der Einſchränkung „To viel ich beobachtet habe“ oder „wie mir jcheint“ vorträgt und ſich 
dadurd von vielen anderen Reifenden, welche die Länder im Fluge durchmeflen, — 
unterſcheidet. N. H. 


Harar. Forſchungsreiſe nah den Eomäl: und Gallaländern Oſtafrikas, ausgeführt 
von Dr. Sammel dv. Hardegger und Prof. Dr. Raulitfchke, beichrieben von Dr. Philipp 
Paulitjchke. Nebſt Beiträgen von Dr. Günther Nitter v. Bed, 2. Ganglbauer und Dr. 
Heinrih Wichmann. Mit 50 Abbildungen, 1 Tafel und 2 Starten. Leipzig 1888; I. A. 
Brodhaus. 8. (557 ©.) 

Unter diefem Titel liegt der Neifebericht der öfterreihiichen Erpedition von Hardenger 
und Paulitſchke nah Harar vor, nachdem bereit3 1886 Prof. Paulitſchke's ethnologiicher 
Atlas über die Somäl, Galla und Harari mit einem reichhaltigen Begleitwort erſchienen 
war. Diefe Publication bedeutet einen großen Fortichritt auf dem Gebiete der afrikaniſchen 
Neifeberichte. Sie ift vor allem durchaus willenschaftlich gehalten und beweist dabei doch, 
daß ſich auch echt Willenichaftliches in aniprechendem Gewande und leöbarem Tenor geben 
laffe. Das Graciwifjenihaftlide, d. i. Materiale aller naturwiſſenſchaftlichen und geo— 
araphiihen Gebiete hat der Verfaſſer in der zweiten Abtheilung des Werkes unter dem 
Schlagwort „Wiſſenſchaftlicher Theil” vereinigt. Es find dies aſtronomiſche, topographiſche, 
meteorologiiche, magnetiſche Beobadıtungen, die Botanik, Zoologie und Geologie, ferner die 

37* 


580 Eingegangene Bücher, Karten :c. 


Ueberjegungen neuentdedter alter biftoriicher Documente aus Harar und die ſprachlichen Ex— 
curje mit Terteöbelegen und Glofjaren, ferner die Karten und Tafeln. Alles in allem beweist 
das Werk, das unter den Afrifapublicationen einen hohen Rang einnimmt, daß die öfter- 
reihijche Expedition in Oſtafrika ein tüchtige® Stüd des ſchwarzen Erbtheiles erichloffen und 
ein fhönes Stüd wiſſenſchaftlicher Arbeit abfolpirt hat. ®. 


Guide Illustre de Geneve. Avec dessins de E. Jeaumaire, Peintre ete. Publie par 
l’Assoeiation des interets du commerce et de lindustrie. Geneve 1888. Iınprimerie de la 
„Tribune de Geneve”. (165 ©.) 

Der vorliegende Führer durch die unvergleichlich ſchöne Stadt am Lac Leman ift eine 
gediegene Arbeit, welche jeden Beſucher Genfs zu längerem Verweilen beftimmen wird; denn 
was die Stadt an Schägen der Kunſt, an hiftorifhen Erinnerungen und an Naturihönbeiten 
ringsum aufzuweiſen hat, ift in dem Büchlein überfichtlih und angenehm lesbar zufammene 
geitellt. Bon den zahlreihen Abbildungen find die meiften ganz reizend, Nur die Schrift auf 
dem Plane von Genf hätten wir etwas größer gewünſcht. 


Humoriftiihe Naturgeſchichte des Alpinen ee von Ludwig Pegendorfer. 
Zmeite Auflage mit 10 Jluftrationen von G. Sundblad. Stuttgart 1888, Verlag von Ro— 
bert Zug. (60 ©.) 

Ein Iuftiges Büchlein, welches fämmtliche Arten des alpinen Touriften und ber ein- 
geborenen Aelpler mit gutem Humor behandelt. Die harakteriftiihen Zeihnungen Sundblad’3 
hätten ftatt der Aetzung den freilich koftipieligeren Holzichnitt verdient. 


Eingegangene Bücher, Karten etc. 


Illuftrirter Führer durch Deiterreih mit Ausihluß bon Galizien und der Buko— 
wina. Bon Julius Meurer. Dit 63 Holzichnitt-Jluftrationen und 34 Starten und 
Fo Mien, Veit, Leipzig 1888. U, Hartleben’3 Verlag. (Hartleben’3 Zluftrirter Führer 
Nr. 30. 


Illuſtrirter Führer an dem italienifhen Alpenfeen und an der Riviera di Ponente 
jowie auf den PATH mit dem Standquartier Mailand. Bon Amand von 
SchweigersXerhenfeld. Mit 40 Jlluftrationen und 4 Starten. Wien, Peit, Leipzig 1838. 
N. Hartleben’s Verlag. (Hartleben's Jluftrirter Führer Nr. 31.) 


Carte de la repartition et de l’emplacement des troupes de l’armöe frangaise 
pour l'année 1888 avec index de tous les regiments et une liste complete des 
offieiers sup6rieurs qui les commendent, Paris 1888. Librairie H. Le Sondier. 1 Frane 
50 Cents. 

Ueberjeeifhe Heifen. Bon Amand Goegg. Zürich 1888. Berlag von 3. Schabelis. 

Der dfterreihiihe Spradenzwiit. Ein Wort aus Anlaß ber diesjährigen hiftorifchen 
Gedenktage an feine Mitbürger gerichtet von Dr. Adolf Fiſchhof. Wien 1938. Manz’iche 
k. k. Hof-Verlags- und Univerfität3:Buchhandlung. - 

Fünf Jahre in Oftafrifa. Reifen dur die füblichen hg re Abejjiniens von 
Zeila bis Kaffa. Von Antonio Cecchi. Nah dem italienischen Original in abgefürzter 


Faflıng von M. Rumbauer. Mit über 100 Abbildungen und einer arte, Leipzig 1888. 
F. A. Brockhaus. 12 Mt. 


Nordamerika, Vereinigte Staaten von Amerika (Alaska und Canada). Geographiſches 
Handbuch und Reijebegleiter unter Berückſichtigung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe. Mit 
zahlreihen Abbildungen und lithographiſchen Tafeln. Zweite Auflage des Führers nad 
Amerika. Herausgegeben von Adolf Dtt und Hand Balmer, Bern 1887. Verlag von 
Nydegger und Baumgart. 4 ME, 50 Bi. 


Schluß der Redaction: 28, Auguft 1888. 
Herausgeber: A. Kartieden's Berlag in Wien. 


Berantwortliger Redacteur: Eugen Marz in Wien. K. k. Hofbuchdbruderei Gar! Fromme in Wien. 
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